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eneigter liefet:! 
As Vorzeiten/nach Juftini Martyris Be­
richt in Parametico, ein alter Egypti-
fthcr Priester dem weisen Soloni aus 
Griechenland mit diesen Worten vor-
geworffen: O Solon! Solon ! Vos 
Grasci semper Pueri estis , nec quis-
quam in Grascia Senex est, quiajuve-
nis semper vobis est animus, in quo 
nulla ex vetustatis commemoratione 
prifca opinio, nulla cana fcientia. D SvlvN! Solon! Ihr 
Griechen seydallesammt Kinder/ und ist kein alter Mann in Grie­
chenland; Weil es euch fehlet an der Erkantnis derer Dinge/ so 
vor Alters bey «ich geschehen seyn: Solches sonst in gewisser 
Masse nicht unbillig uns Licfländern vorgeworffen werden. Denn 
wie glückselig viele andere Völcker darinne seynd/daß sie auch das-
fenigt / was vor mehr als tausend Jahren in ihrem Vaterlande 
geschehen/ so gewiß und umständlich/als was Heute und Gestern 
vorgegangen/ wissen können; So unglückselig ftynd im Gegen-
theil wir/als die wirvon deme/was vor langen geifen in unserm 
geliebten Vaterlande vorgelanffen/ fast nichtes; von Derne aber 
was vor wenigen Hundert Jahren geschehen/ nur das wenigste 
wissen. Ob nun die Ursache dessen mehr einem sonderbaren Ver­
hängnisse/als etwa unserer Vorfahren Nachläßigkeit zuzuschrei-
Ben sey/ lasse ich dahin gestellet seyn. Gewiß ist es / daß in diesem 
Zeculo unterschiedliche/ so ihnen vorgenommen/eine Liefiändischc 
Historiam auszufertigen/theils durch den Todt/ theils durch an-
dert Zufalle/ in ihrem guten Vorhaben verhindert worden / sinte-
mahlen solches die Epempel Mauritii Brandes/ einer HochEdelen 
Esthnischen Ritter- und Landschafft weyland Secretarii, Friede­
nd Moenii, weylanD Professoris Juris zu Dorpat / Mag. N. 
X 2 Spechts/ 
Vorrede. 
Spechts/ Predigers zu S t> N. inReval/ Thom$ Hiärne/ eines 
Secretarii, und vielleicht« noch anderer mehr gnligfam darthun 
können. Ob aber auch die Alten vor etlichen hundertJahren auf 
solche Weift von dergleichen Arbeit abgehalten worden/ oder ob 
sie selbe niemahlen über sich genommen/weiß ich so eigendlich nicht 
zu sagen. Jnmassen die ältesten Historischen Schrifsten unsers 
Landes (so mir zu Handen kommen) mehrentheils nur im von-
gm Seculo geschrieben und abgesasset worden/und sind dero Au-
tores gewesen Petrus 6s Düsburg/ des Teutschen Ordens Prie­
ster/ Tilemannus Bredenbach/ Lanonicuszu Dorpat/ Diony­
sius Fabricius, Balthasar Rüssau/ ein Prediger zu Reval / Sa-
lomon Henning/ Fürstlicher Luhrlandischer Rath und Kirchen-
Vifitator, Doctor Laurentius Müller/ebmfals Fürstlicher Cuhr-
ländischcrRath/ Reinhold Heidenstein/Königes Stephan! zu 
Polen Secretarius > und andere mehr. Ob nun zwar besagte 
Männer uns ihren Nachkommen darinne einen rühmenswürdi-
gen Dienst erwiesen / daß sie theils das / was die Alten verabscku-
met/ einiger massen wieder eingebracht/ theils was zu ihren Zeiten 
vorgegangen/ uns beschrieben hinterlassen haben; So ist doch die 
vorbeklagte Unwissenheit durch ihren Fleiß noch nicht völlig geho« 
ben/ weil sie erstlich die Liefländische Geschichte nur Stückweise 
und solcher Massen beschrieben/ daß bey dem einen dieses/ bey dem 
andern jenes/ bey keinem aber alles beysammen zu finden. Weilen 
auch zum andern schon vor ziemlich langen Jahren dero Scripta 
und Bücher an diesen Orten so dünne gemachet worden/daß man 
heute zu Tage nicht leicht ohne grosse Mühe eines derselben in die 
Hände stiegen fan. Wann es denn gleichwohl keine geringe 
Zierde ist/ dic.Fata, Veränderungen und denckwürdige Geschichte 
des Vaterlandes zu wissen/und wir doch bißhero selbige zu lernen 
nicht gnugsame Gelegenheit gehabt haben; So habe meines 
theils lange gewünschet/ daß einer hierinne dem Vaterlande die-
nen/und eine Beschreibung voriger Lieständischer Geschichte auffs 
neue ausgeben möchte. Nachdeme ich aber inite worden / daß 
niemand zu dieser verdrießlichen Arbeit grosse Lust hatte/ habe ich 
solche aufmich selbst nehmen/ und dir/ mein Leser/ gegenwärtigen 
Vorrede. 
tLntwurffL-tefländischer Friedens^ und Kriegeso<S>v/ 
schichte (welchenich theils aus unterschiedlichen ein - und aus» 
ländischen Scribenten/ theils aus glaubwürdigen schrifftlichen 
Urkunden zusamme gesuchet habe) so gut oder schlecht derselbe ist/ 
vor Augen legen wollen. Düncket dir/daß das Werck nicht so voll­
kommen/als du cS zu seyn wündschest;So wisse/daß ich diesenFeh-
ler selbst erkenne/lind daß der Unwissenheit voriger/ und der Ver-
kehrtheit gegenwärtiger Zeiten hierine grössere Schuld beyzuines-
sen/alö mir/der ich/deinem und meinem Wunsche ein Genügen zu 
thun/wederMühenochKosten gesparet habe.Mich einesItthumS 
zu beschuldigen sey nicht gar zu schnelle/findest du aber einen un den 
andemwarhaffteminderweißlichenJrthum/so^uäicirevon dein-
selben nach deinerBescheidenheit/und dencke an die Worte des klu-
gen Seneca?, Lib. 2, de Ira Cap 9. Inter cxtcra mortalitatis incom-
moda Sc h:cc est, Caligo mentium, nec tantum neceflitas errandi, 
fed errorum amor. Traue auch dabey sicherlich/daß freventlich zu 
irren/oder dir was falsches vor warhafft auffzubürden/niemah-
len in meinen Sinn kommen. Denn wie mir nicht unbewust/ daß 
der weyland berühmte Hiftoricus,Andreas Franckenbcrger/in in-
ftitut. Antiq.&Histor. pag.7. gar recht saget: V eritas Lumen est 
Historiae, quod ubi ademeris, iaem videri possit, ac si pulcherrimo 
Corpori Oculos efFodias, Nervös succidas, oflä confringas; Also 
habe mir auch insonderheit bey dieser meiner Arbeit seine Worte 
zur Lehre dienen /und mich selbige dahin bewegen lassen/daß ich 
erstlich unterschiedliche Sachen/so mir gar zu sehr nach einer Fa-
bel geschmecket / ohngeachtet fle vorher schon von diesem und je-
nem/als warhafft/befchriebcn worden/vorbey gegangen bin/und 
keines Weges dasjenige andern zu glauben habeauffbürden wol-
len/ welches ick) mich selbsten zu glauben nicht habe überreden kön-
nen. Zum andern / daß ich dasjenige / an dessen Gewißheit ich 
noch einiger «nassen gezweifelt / also erzehlet habe/ daß ein jeder 
seine Freyheit behalten/davon selber zu judiciren. Und daß ich 
drittens/da ich der Sachen gewiß/ die Warheit (ohngeachtet ich 
wohlweiß/ daß ste zuzeiten Haß gebiehret) geradeweg geschrie-
den. Ich lebe auch der guten Hoffnung/ es werde mir kein Ver-
nünfftl-
Vorrede. 
nünfftiger solche meine Kühnheit übel deuten/sondern vielmehr er-
wegen/ daß jedermann? zu Kamren und nach dem Munde zu re-
den/ wohl einem Tellerlecker / aber keinem Historico anstehe; Ja 
daß es dem letztem vielmehr gebühre/nicht nur berühmter Leute 
Tugend/sondern auch böser Leute Laster den Nachkommen also 
vorzustellen/daß ein jeder sehen könne/ wie nicht nur die Tugend 
und das Gute einen unsterblichen Nachruhm/sondern auch das 
Böse eine nimmer auffhörende Schande und Schmach zur Be-
lohnung habe. Was im übrigen das Werck an ihm selbst betrifft/ 
so habe mir zwar vornehmlich lassen angelegen seyn/die Geschichte 
unsers Landes ohne weites Ausschweifen zu erzehlen/habe gleich­
wohl auch nicht umhin gekont/ eine und andere ausländische Sa-
chen hin und wieder mit einzumischen / aus Ursache/ weil dieselbe 
theils schon in unsern alten Geschieht Büchern zu finden/ theils a-
der dergestalt mit unsers Landes Geschichten verknüpffet seyn/daß 
sie nicht wohl von denselben zu trennen stehen. Die Kirchen-Sa-
chcn/und waS denen anhanget/ habe gleichsam nur obenhin und 
mit wenigen berühret/der Hoffnung lebende/ daß ins künfftige ein 
anderer die Mühe/ eine Liefländische Kirchen - Hiftoriam zu schrei-
ben/aufflch nehmen werde. Schließlich habe ich mich nach allem 
Vermögen der Kürye beflissen /damit ich nicht dem Verleger ge-
fährlich/dem Kauffer beschwerlich/ noch dir/mein Leser/verdrieß-
lich seyn möchte. Und wie bey dieser meiner Arbeit mein eintziges 
Absehen gewesen/ denen beförderlich zu seyn / welche die Historien 
unsers Landes zu wissen ein Verlangen/selbige zu lernen aber biß-
hero gar zu wenig Anleitung gehabt; Also bin ich auch wohl zu 
frieden/ wenn nur diesen ein Genügen / und wohlgefälliger Dienst 
geschehen. Wil aberhinführo einer/demGOtt hierzu mehrGa-
den auch bessere Mittel und Gelegenheit/als mir/verliehen/ in die-
fer Sachen was Keffers thun/ dem werde ich (so ich lebe) nicht we-
niger/als andere/Danck wissen/und wird mein Schiflein allemahl 
bereit seyn/vor dem feinen die Segel zu streichen. Indessen lebe/ 
mein Leser/ wohl/ und laß dir (so dir mein getreuer Dienst nicht 
gefallet) zum wenigsten meinen Willen und gut-gemeinteö 
Unterfangen Wohlgefallen. „ , 
tuflam 
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Erster Theil. 
$e nunmchro genugsam bekannte Provinlz/ welche 
Leuenclavius, Zeylerus, II 116 anDere mehl'Eyfland 
nenen/heiflet heute zu Tage Liefland.Woher sie aber 
zu erst diesen Nahmen bekommen/ ist fastzweiffel-
hafstig. Elntgevermeincn daß solcher Nahme herge­
kommen von dem niedersichsischen Worte Blies/ das ist/ bleibe; 
Denn weil Liefland/ sagen sie/ seiner Fruchtbarkeit halber den 
Frcmbdlingm so hinein gekommen so Wohlgefallen/ daß wenige 
Lust gehabt wieder weg zu ziehen/ sey es anfangs von den Teut-
schen genannt worden Bliefland; Weil aber die Umcurschcn 
nicht ohne Mühe zwey aufeinander folgendeConfonantes aus­
sprechen können/sey endlich mit der Zeit das ö weggeworffcn/und 
aus Biefland/ Liefland worden. Und dieser Meinung hat auch 
anfangs der bekannte L>eflandischc Historicus, Balchaiär Ruffo-
vius, Beyfall gegeben/ weil er aber vielleicht gesehen / daß solche 
den Stich nicht halten würde/ hat er nachgchendö eine andere er-
wehlet. Jocob Schotte, ein Lieflandischer von Adel/ ziehet in sei-
nev Hiftoria de Livonia eine andere Meinung an/ welche der vo­
rigen nicht ungleich / wann er unter andern also schreibet: Sunt 
alii quibus Liefland derivatur quasi ein Lewesland; ac fi dicerent 
Livonia ob bonitätem dicenda Bononia. Das Chronicon Ca-
rionissaget: EshabeLicfland Den Nahmen von den Lemoviis, 
derer auch Cornelius Tacitus geDenrftt/oDer Levonis, welche aus 
Norwegen das Land zu bäum dahin gebracht worden. Paulus 
A Einhorn 
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Einhorn/ weyland Fürstlicher Cuhrländischer Superintendens, 
vermeinet in seiner Historia Lettica, daß Liestand den Nahmen ha-
be von einem Esthnischen oder Lettischen Worte/ welches er doch 
nicht zu benennen weiß/ durchweiche Meinung auch vielleicht 
Mauritius Brand / einer HochEdlen Esthnischen Ritter- und 
Landschafft weyland Secretarius, auf die Gedaucken gerathen/ 
daß Liefland den Nahmen habe von dem Esthnischen Worte Li-
va, welches Sand heisset. Denn im ersten Buche seiner noch un-
gedruckten Liefiandischen Geschichte meldet er/daß vieEhsten ( so 
er Liven nennet) da fit zuerst in dieses Land gekommen/ sich an der 
Seekannte an einem sandichten Orte niedergelassen/ und also das 
Land nach ihrer Sprache genannt Livane Maa, Sandig Land. 
Wiewohl ich nun oberzehlter Meinungen halbergtrne einen reden 
selbst urtheilen lasse/ so düncket mich doch/ daß es Ruffovius am 
allerbesten getroffen / wenn er in der andern Edition feiner Lief-
ländifchen Chronica alfo schreibet: Litfland hat den Nahmen ü-
herkommen von den Liven/ welches alte Völcker und Einwohner 
dieses Landes allewegt gtwestn / und noch sind. Welchem auch 
»orernit tostet Jacob SchotteBeyfall giebet/wann er in obgedach-
ter seiner Hiftoviu de Livonia also schreibet: Si accuratius rem in-
fpicere voluerimus, fateri cogimur, quod ä suis Regibus & inhabi-
tatoribus, qui Livones dicti sunt, hoc nomen terranaec aeeeperit. 
das ist: Wann wir die Sache was genauer erwegen/ müssen wir 
bekennen/ daß Liefland den NaHmtn überkommen von feinen 
Königen und Einwohnern/welche Liven genannt worden. Es er-
wächset aber aus diesem bald eine andere Fragt: Wo ntmlich die 
alten Einwohner des Landes den Nahmen Liven überkommen? 
Der Polnische Geschicht-Schreibtr/ Alexander Gvanvius, schrei-
fcefin Sauromaria Europaea, daß Litalanus Ober Litwo Vedenuti, 
Königes in Preussen Sohn / Littauen / Samoiten und ein Theil 
von Liefland tlms Jahr Christi 57;. unter seine Gewalt gebracht/ 
und daß nach biesem Fürsten die Littauer unb ein Theil ber Lief-
limbischen Einwohner Litwones genannt worden. Martinus 
Cromerasaber muthmafset/ baß vielleicht zu ben Zeiten/ da die 
grosse Bürgerliche Unruhe zu Rom unh in Italien gewesen/ ein 
Erster Theil. j 
Römischer Fürst/ Nahmens Libo, mit einer Anzahl wohlbesetz-
ter Schiffe sein Vaterland verlassen/ der Meinung ihme einen an-
der» Sitz zu suchen/und entweder durch Versetzungvom Winde/ 
oder mit guten Willen dieser Orten angekommen/ so wohl ein 
Theil von Littauen als Liefland unter sich gebracht/ und ihme 
nach Gelegenheit der Zeit ein Regiment angerichtet habe / wo­
durch e6 folgende geschehen / daß die Leute so er beherrschet Li-
bones oder Liven / und das Land nach ihnen Libonia, der Liven-
land genannt worden. Solcher Ankunsst einer Italiänischen 
Flotte wird auch gedacht in den Fragmentis Michalonis Littuani, 
«nassen selbiger Autor meldet/ daßsolches geschehen zu der Zeit/ 
da Julius Casar die Teutschen in (Zallia geschlagen/ und das ncgst 
am Rhein gelegene Theil von Teutschland unter sich gebracht/ 
nachgehends aber eine fast unglückliche Reise nach Britanien an­
gestellet. Mathias Miechoviensis und Dlugosiiis wollen / daß 
solche Ankunfft der Italiäner in Littauen und Liefiand geschehen 
sey/zur Zeit des tyrannischen KaysersKeronis, und daß dero O-
berster Palazmon geheißen/ gedmckcn auch unterschiedlicher Ade-
lichen Geschlechter in Littauen/ so von denen damahls mitgekom-
nienenJtaliänern herstammen sollen/ und die diesen beyfallen/ 
gründen sich auch unter andern aufeinige Gemeinschaft/ welche 
nicht nur die Littauische/sondern auch die Lettische Sprache mit 
der Lateinischen hat. Wiewohl wir nun sicher davor halten/daß 
es nicht leicht zu sagen stehe/ zu welcher Zeit eben der Nahme Li-
bones oder Lidonia entstanden/ so wollen wir dennoch oberzehlte 
Muthmassungen nicht fort mit dem berühmten Thuano unrer 
die Fabeln setzen/ sondern lassen selbe billig in ihrem wehrt; Denn 
wie es nichts ungewöhnliches ist/ daß Länder/Städte/Flüsse/und 
andere Dinge mehr vorzeiten nach ihren Fürsten/ Regenten und 
Urheber genannt worden/also kan es auch wohl seyn/daß nicht 
nur dieLibones oder Liven/ sondern auch (wie einige wollen) der 
Fluß Liba in Cuhrland von einem ihrer Fürsten/ der Libo ge­
he issen/ ihren Nahmen haben. 
Eö ist aber Liefland eine schöne/fruchtbahre/zum theil sum-
psichte/ und hin und wieder mit Waldern bcwachseneLandschafft/ 
A i darin-
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darinne da« Nothwendigste/ so man zum Lebens Auffenthalt be-
darff/ reichlich geftindcn wird. Sie ist etwa hundert Meilen 
lang/ und viertzig biß funfftzig Meilen breit. Gegen Morgen 
gräntzet sie mit den Russen/gegen Mittage mit den Littauemund 
Preussen/ gegen Abend mit dem Balchlschen Meere oder Ost-
See/ gegen Mitternacht ain Fiimländischen Hawen. Sie be-
grciffet in sich dreyFürstenthümer/ als Esthland / Lettland und 
Kurland/ welche wiederum in sonderliche Krayse eingetheilet 
werden. 
Esthland das grössesteund bestevon diesenFürstenthümem/ 
hatdcnNahmcnvonscmcnEinwohnern/nemIichvon denEsthen/ 
lind begreifst in sich die Kreyse Harjen / Wyhrland / Allentacken/ 
das Stifft Dorpat/Jerwen und Wyhcke. In Harjen liegen Re­
vall/ die Hauptstadt des Fürstenthums Ehstland/ woselbst der 
Königliche General-Gouverneur dieses Hertzogthums refidiret/ 
das Haus Fegefeur/ die AbteyPodiS/Marien Tahl/ einverwü-
stetes Iungftauen-Kloster S. Brigitten Ordens/und andere zer-
störetc Schlösser mehr. In Wyhrland liegen / der Flecken und 
das zcrstörete Schloß Wasenberg/ die Schlosser Borckholm und 
Tholöburg. In Allentacken/ die Stadt Narva/ woselbst der 
Gouverneur über Ingermannland residiret. Im Stisst Dor-
pa t/ die Stadt Dorpat/woselbst das Königliche Hoffgericht/und 
eine Hohe Schule/ die mehrentheilö verstöreteSwlösser Ringen/ 
Randen/ Kaveleckt/Oldenthorn/ Odenpa/ Wärncbeck/Kyrem-
paNeuhauS/Tundel/Helmet/Ulsam/und die Absen Falckenaw. 
In Imsen sint» gelegen der Flecken und das zerstöret? Schloß 
Wittenstein/der Flecken und das Schloß Felin/der Flecken und 
Schloß Oberpahlcn/welche beyde letztere von der Zeit her / da sie 
unter Pohlen gekommen/ Starosteym genannt tu Ofden. So 
gehören auch nach Ierwen die Starosteyen Laiß/ Tarwast/ und 
Karkus. In der Wyhcke liegen die Stadt Pernatv/ die Stadt 
Habsat / der Flecken Leal/ und die Schlösser Lode/ Fickel/ Felx/ 
Werder; Ausser diesen gehören noch zu Esthland etliche Inseln 
und Hol me/als Oesel/Dagedön/Möön/Wormsöe/ Wrangöe/ 
Ktm/ Wodcsholm/ und andere mehr/ derer Einwohner sich meh-
rtiifljtils 
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rentheils derEsthni'chen/etliche aber der Schwedischen Sprache 
gebrauchen. Unter diesen Inseln ist Oesel die grösseste/und lieget 
auf selbiger die Stadt und Schloß Arensburg/und daö Schloß 
Sonnenburg. 
Lettland daö andere von den Liefländischen Fürstenthü-
mern/ hat den Nahmen von feinen Einwohnern den Letten/ und 
liegen in demselben Riga/ die Crone des gantzen Lieflandeö / wo-
selbst auch ein General - Gouverneur seinen Sitz hat/ die kleinen 
Städte und Schlösser/ Wolmar/ Walcke/ Lenisal/ Wenden/ 
die theils feste/ theils verstörete Casteln und Schlösser/ Dü­
nemünde/Upkül/Kockenhusen/Lenwarden/Kreuizburg/Landau/ 
Söswegen/ Ronneburg/ Erla/ Person/ Salis/ Ascheraden/ 
Iürgenöburg/Rositten/Luken/Segcwold/Aricö/Smilten/und 
andere mehr. 
Cuhrland das dritte von den Liefländischen Fürstenthü-
mern/ so jetziger Zeit seinen besondern Fürsten hat/ begreifst in sich 
zwvHaupt-Provintzen/ nemlich/ Cuhrland und Senigallen/und 
wollen einige/daß die Provintz Cuhrland vorzeiten den Nahmen 
überkommen von einen ihrer Könige/ der Curo gehcissen/ andere 
daß solcher Nahme herkomme von den Lettischen Worte Cur, 
daö ist/Wo/und Semme, das ist/Land/lind soll so viel hei>scn/ale: 
Wor ist Land l Denn es haben die alten Einwohner dieses Lan> 
des (schreibet Paulus Einhorn) nemlich die Letten/ weil sie Sem­
gallen für des Landes Ende gehalten/ ihrer Unwissenheit nach 
vermeinet/ es wäre ausser dem Lande/ fo sie nach ihrer Sprache 
SemgslI, Landes Ende/genannt/ kein Land mehr vorhanden/da-
her sie denn das / so ausser Semgallen liegt/ Cur Semme geheip 
(cn/ als ob sie sagen wollen: Hie ist das Ende des Landes/ wo sol­
le mehr Land seyn? Andere hinwiederum vermeinen/ daß die 
Einwohner der Provintz Cnhrland zu den Zeiten der Carolovin-
gier Chori, folgends aber Choriones oder Chariones, vom Sa-
xone Grammarico aber zuerst Curetes und Curi, ihr Land aber 
Curia und Curonia genannt worden/ welches endlich und zwar 
zu allererst Adamus ßremensis Cuhrland verdeutschet. Conter 
cum hic Hist. meam Sveonum Gothorumque Eccles. 1,1.9. toto. 
A 3 &mul-
6 Ti'eflandlscher Geschichte 
& mulra his lux accedet. Es liegen aber in Cuhrland die Stadt 
Libau/ das Schloß und Stadt Ooldinaen/woselbst der Hcrtzogen 
in Cuhrland Begräbniß / die Schlosser Grubin/ Candau/ 
Tuekom/Sabell/ Durbin/ Angermünde / Hasenpoht/ Schrun-
den / Frauenburg/ Windaw/ Pilten/ und andere mehr. In 
Semgallen, welches herkommen soll CCN Semmes und Galle, und 
Landes Ende heissen soll/ liegen die Stadt Mitau/ der Hertzogen 
von Cuhrland Refidentz, die Hauser BauSkenborg/Doblin/ unv 
andere mehr. 
Dieses gantze Liefland nun hat der gütige GOtt mit so Herr-
lichen Dingen begäbet/ daß es denen meisten Ländern und Pro-
vintzen in Europa die Wage halten kan. Es ist in demselben eine 
reine und gesunde Lufft/und wie wohl der Winter sehr strenge und 
lang/der Sommer hingegen kurtz/ so machet doch der vortrefliche 
Korn-Boden/ die kühlen Sommer-Nächte/ der angenehme Taw/ 
und die darauffolgende warme Tage/daß so wohl daö Sommer 
als Winter Getreydig zu rechter Zeit feine Vollkommenheit er-
langet/ und daferne es nicht Gottes sonderbahre Straffe verhin-
dert/ kan Liefland jährlich viel tausend Lasten/ so wohl Roggen 
als Gersten / nach frembden Oertern verschiffen. Es kan auch jährlich eine grosse Menge Flachö/Hampf/Leinfahmen/ wie auch 
tint ziemlicheQuantität an Honig/ Wachs/ Hopfen/und derglei­
chen an Frembde ausgeben. Hiebeneben hat es eine vortreff-
liche Viehzucht/ und grosse Menge an Pferden/ Rindvieh und 
Ziegen; Schaffe aber hat es/gegen andere Länder zu rechnen/fast 
wenig/derer Wolle auch häricht/ und untauglich/ dem Bauer-
volckund fonst gemeinen Leulen aber zu ihrer Kleidung sehr nütz-
lief). Ausser diesem giebt es durch gantz Liefland nicht nur viel 
stehende kleine Seen/sondern auch grosse fischreiche Ströme und 
fliessende Wässer/ als da sind die Södel / die Kilwand / die Hirne/ 
die Waite/die Kassarien/die Semma/ die Purtze/die Piepe/ die 
Peibeö / so zwey und stebentzig einfliessende Ströme und einen 
Ausfluß ins Meer/so dieNarva genannt wird/hat/ dieWury-
Ierwe/ so sieben Meilen lang/und zwey Meilen breit/die Einbeck/ 
oder Emma/ die Pernaw/ die Aaa/ die Düna/ so von einigen Ru-
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bo genannt wird/ die Bulderaa/ die Liba/ die Anger/ die Mussa/ 
und andere mehr. Diese und andere unzehlige kleine Flüsse und 
stehende Seen machen / daß man allhie an den meisten Orten in 
Liefland schöne und delicate Fische haben kan. Und wiewohl man 
kaum glauben solte/ daß einige Flüsse dieses Landes (wie Diony­
sius Fabricius in Compendiosa Serie Historia; Livonic® schreibet) 
Perlen tragen selten / so ists doch allerdings wahr; Sintemah« 
len noch vor wenig Zeiten in denMcntzifchen Bache einige geftin-
den worden/ so ihrer Grösse und Ründe halber wohl vor Orien­
talische passifcn fönten. So wird man auch min hoffentlich nicht 
leicht diejenigen mehr eines Irrthums beschuldigen/ die bißher 
darauf bestanden/ daß das Land nothwendig Ertzgruben in sich 
haben müste/ weil die Erfahrung selbst einiger Massen die Sache 
bestattiget. Was vor schöne und zum Bauen sehr nützliche Stein-
und Fliesen-Brüche an vielen Orten des Landes verHänden/ wird 
schier nicht nöthig seyn zu melden / weil die Landes Einwohner 
auch da solche Fliesen Brüche am Häuffigstenseyn/ fast biß auf 
dieftZeit her sich dieser Nutzbarkeit wenig bedienet haben/wie detitt 
bekannt/daß durch gantz Liefland nicht nur die Bauer-Hütten/ 
Viehställe/Kornscheuren/und andere dergleichen Gebäude mehr/ 
sondern auch die meisten Edclhöfc/ ja gar nicht wenige Haufer itt 
den Städten/von lauter Holtz auffgehanen und zusammen gest-
tzet seynd. Allein zugeschweigen daß es mit solchen Gebäuden gar 
ein unbeständiges Werck/zurnahlen selbige gar sehr des Feuers 
Gefahr unterworffen / auch wann sie zum höchsten Alter kom-
men/faume über funffzig oder sechzig Jahr stehen können/ so ist 
solche Bau-Art ein sonderlicher Ruin gewesen der Wälder/daran 
Liefland vorzeiten allenthalben einen Uberfluß gehabt/ ieeo aber 
an vielen Osten den grossesten Mangel empfindet. Eö hat aber 
zu solchem Ruin der Wälder nicht nur geholffen oberzehlte Art 
zu bauen / sondern auch insonderheit das Röden und Brennen/ 
fintemahlen noch wohl zu unfern Zeiten an manchen Orten Wäk-
der/die sich auf etliche Meilweges erstrecket/innerhalbwenig Iah-
ren niedergehauen/ ausgebrand und zu Ackerland gemachet wor-
den. Wie hochnöthig und nützlich nun anfangs solch auöröden 
der 
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der Wälder dem Lande gewesen/ so schädlich ist es nachgehendS 
geworden/ weil man darin nicht Blaß noch Ziel gehalten/sondern 
aus unersättlichem Geiye die Henne so daö güldene Ey geleget/ 
gar auffgeschnitten/ und dem Lande also einen unaussprechlichen 
Schaden zugefüget. Denn erstlich hat solch auöröden derWäl-
der verursachet/ daß viel Höfe undDörffer nicht nur an Bau­
sondern auch an Brennholtz/ ( ohne dessen Uberfluß der Liefian-
dische Ackerbau nicht kan unterhalten werden) und an Viehweide 
einen mehr als grossen Mangel haben. Nachgehends hat sich 
nach solcher EinäscherungderWalder auch daö hohe Wild/ als 
Elende/Hirsche/ und dergleichen/ so in grossen Wäldern zu leben 
gewöhnet/ fastgäntzlichverlohren/und andereOerttrgesuchet; 
Ja eö vermeinen alte Haußwirthe / daß nach Abnehmung der 
Walder auch daö Vogel- und sonst gemeine Wild sehr abgcnom-
men; Jedoch hat an diesem daö Land noch solchen Überfluß/ daß 
man an den meisten Orten scclizehm Hasen < so im Winter alle 
weiß) vor einen Reichschaler/und zu gewisser Zeit/eben so viel 
Aurhüner/und noch mehr Birck-und Haselhüner um eben selbi-
genPreiß kauffen kan. Wie nun auö oberzehltem erhellet/ daß 
Lieflaud mit sonderbahrer Fruchtbarkeit von GOtt begäbet sey/ 
so ist doch der Landmann bey solchem Reichthum arm / und bey 
solchemÜberflüsse darinneunglücklich/ daß erdas was er übrig 
hat gar schwerlich zu Gelde machen kan; Sondern da er Geld 
bedarff/das seinige gleichsam vor einHunde-Brod (wie man sa-
gen pfleget) weg geben/was er aber von fiembden Wahren nö-< 
thighar/doppelltheurwiedereinkauffen muß. Und hierzu giebt 
nicht diegeringsteUrsach/ daß sogar wenig und weit von einan-
der gelegene Städte im Lande/ so daß man auch in vielen andern 
Ländern auf eine Reise von 11. oder 15. Meilen mehr Städte zu 
sehen bekommt / als in dem gangen grossen Lieflande. Denn ob 
gleich vor Alters insonderheit durch Esth- und Lettland viel schö­
ne Land-Stadte und Flecken gewesen/ die ihren ordentlichen Ma­
gistrat und BürqerlicheFreyheiten gehabt/und von zwey/ drey/ 
biß vierhundert Bürgern bewohnet worden/ so sind doch die mei-
Ken zur Zeit des langwierigen Krieges/ und der Zerstörung Lief-
landcs 
Erster Theil. ? 
landes/dergestalt zu Grunde gerichtet/daß ietzo nichts als einige 
Rudera darvon zusehen. DaßabersolcheOerter nach erlangten 
Frieden nicht wieder angebauet worden/ ist daher geschehen/ daß 
diejenigen welchen die Schlösser / bey denen die Weichbilder und 
Marck-Flecken gelegen / verlehnet worden / besagte Weichbilder 
und was denselben zugehöret / entweder gäntzlich an ihre Land-
Güter verknüpffet/ und mit Bauren besetzet/ oder doch sehr wem-
gen gestattet wieder anzubauen. 
Von oberzehlter Beschaffenheit der Provintz Liestand/ 
schreiten wir nun billig zu den heutigen Einwohnern derselben/ 
und zwarsetzen wir unter diesen Rechtswegen forne an den Lan­
des Adel. Dieser bestehet auff heutigen Tag / noch grossesten 
theils aus den Geschlechtern / welche vor Alters /theils mit den 
Königen von Dennemarck/ mehrentheilS aber aus Teutschland/ 
und zwar insonderheit aus Thüringen/Westpfahlen/Pommern/ 
Mechlenburgtmd andern Oerfern des NiedersächsischenKreyseS/ 
in dieses Land gekommen. Etliche wenige sind Schwedische/ und 
etliche Polnische Geschlechter/ welche sich/noch dem das Land von 
den Königen von Schweden und Pohlen erobert worden/ hier 
niedergelassen. So findet sich auch eine ziemliche Anzahl derer/ 
die nachGelegenheit/theils von den Königen vonSchwedcn/theilö 
von den Königen von Pohlen/aus dem Bürgerlichen zum Adeli-
che» Stande erhaben worden. Mit diesem Stande insgemein/ 
nun hat es noch anitzo solche Beschaffenheit/daß er feitur Noblesse 
in Europa was bevorgiebet. Es ist derselbe starck an Manschafft/ 
und findet man unter ihnen Leute von nicht geringerer Civilitdt 
und Geschicklichkeit/ als Klugheit und militärischer Tapfferkeit. 
Sie haben fast jederzeit allcine Profeifion von dem Kriege ge-
machet/ wie den auch nicht wenige aus ihnen/ zuweilen solche Pro-
ben zii Wasser und Lande in Kriegs-ASiomn abgeleget/ daß von 
den Zeiten der Glorwürdigen Schwedischen Könige Caroli des 
IX, und Guftavi Adolphi des Grossen/ Liefland eine Mutter vieler 
weltberuffenen Helden worden ist. In Ettats-sachen haben sich 
fast biß aufdiese Zeitweilig unter ihnengebrauchen lassen/sondern 
die/ so zum KriegS-Wesen kein Belieben tragen / oder desselben 
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müdeworden/sitzen auf ihren Erb- Pfand^oder Arew^Güthern/ 
befleißigen sich der Oeconomie, und verwalten nach hiesiger Lan-
deS-Manicr/ die Land «Chargen. Unter denen so 6i<ßan6=Char-
xen verwalten / sind die vornehnisten die Land-Rähte / hernach 
folget derLandes Hauptmann/oder Land-Marschall/folgendö 
die Mann-Richtcr oder Land-Richter mit ihren Aflefforibus, end­
lich die Hacken- oderOrdnungS-Richter mit ihren Adjuntiis. 
VomAdelichen schreiten wir ferner zum BürgerlichenStan-
de/der sich nicht unfuglich abtheilen lasset. In Gelahrte/Kaufleu-
te/ Künstler und Handwercks-Leute. Und zwar was die Gelahr-
ten anbelanget/so erhellet ausvielen Umständen/ daß man selbige 
vor Alters hier zu Lande nicht sonderlich $ftimiret, und bannen» 
hcro auch derselben nicht viel gehabt habe/ ietzigerZeit aber ist die 
Anzahl derselben/ so wohl durch Einheimische als Ausländische 
dergestalt vermehret/daß man minmehro/weder im Kirchen-noch 
RegimentS-Stande/ an geschickten Leuten Mangel spüret: 
Die Kauffmannfchafft ist je und allwege zu Friedens-Zeiten/ 
hier in guten ?Ior gewesen/wie den noch heutigeSTageS die Stadt 
Riga einen solchen Handel führet/ daß sie ausser Dautzig keiner 
Kauff-Stadt an der Ost-See etwas nach giebet. Ebener Massen/ 
treibet auchNarva und Reval/biß auf dieseuTag grossen Handel/ 
wie den inNarva fo vielerleyKationenverkehren/daß keine Stadt 
im gantzenKönigreich Schweden / da man so vielerlei) Sprachen 
reden höret/ als in dieser / und zwar so sind in besagter Stadt die 
Schwedische/ Teutsche/Finnische/ Esthnische / Polnische /Reus­
sische und Englische Sprache so gangbahr / daß ein Liebhaber 
genugsahme-Gelegenheit hat/ welche ihm aus diesen gefallet/ zu 
lernen. So ist auch Pernau nicht unbequem zum Kauff-Handel/ 
daher dennjedermanim Laude eineZeither/seineKinder zunichts 
anders/als Erlernung der Kauffmannschafft anhalten wollen/ 
weshalben es auch in oberzehlten Städten von Kaufleuten fast 
wimmelt / wiewohl doch auch viele unter diesen seyn/ die nur den 
blossen Nahmen haben/ und mitPflastertreten/ und Müßiggehcn 
pjx Qcit ver paifircn. 
An Künstlern undHandwercks-Leutm/ hat Liefland (gegen 
andere 
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andere Länder zu rechnen) fast biß auf diesen Tag einen grossen 
Mangel gehabt / und möchte man sich über solchen Mangel wol 
billig verwundern / wenn man betrachtet / in was vor sonderbah-
rer Freyheit/biß ausdiese Zeit her / diß Land gelebet/ und zugleich 
wie an andern Orten/ auch da die fchweresten Auflagen/alle Win-
ckel von guten Künstlern undHandwercks-Leulenvollseyn. Al-
lein unter den Uhrfachen solches Mangels sind bißher folgende 
nicht die geringsten gewesen: Erstlich daß wenig Städte tniLan-
de/da sich solche Leute können niederlassen. Zum andern/daß man 
bißher bey den meisten Künsten undHandthierungen geschlossene 
Aembter gehabt / in welche man über die von Alters her gewohn-
te Anzahl keine mehr annehmen wollen. Zum dritten/ daß man 
die Kostendie Meister-und Brüderschafft zu gewinnen so hoch 
geseyet / daß mancher guter Künstler aus Mangel der Mittel 
wiederdavonziehen müssen. Viertens/das Künstler und Hand-
werck s-Leute/von ihrenMit-Bürgern/aus eine: thöricht eingebil-
Veten Hochheit/von langen Zeiten her allzeit so verächtlich gehal-
ten worden / daß man ihnen und den ihrigen soviel möglich den 
Weg zur Ehren versperret / weshalben auch hier zu Lande fast 
niemand gerne feine Kinder Künste und Handwercke lernen lässet/ 
woraus den» dem Lande dieser Schade erwächset/daß die wenig-
sten gegenwärtiger Künstler undHandwercks- Leute ihre erler-
nete Künste/ (wie sie wohl könten) excoliren/ sondern verdrossen 
werden/ und ihre Sachen überhin machen/ selbige sich aber den-
noch rechtschaffen bezahlen lassen. Zum andern/ daß man das 
Geld zum Lande aus / und nichtswürdige Sachen/ die man hier 
eben sogutmachen könte/ wieder einführen muß. Zum dritten/ 
daß die fcharffsinnige und fähige Jugend dieses Landes auff-
wächset/ ohne daß sie was rechtschaffenes zu ihrem künffrigen 
Unterhalt lernet / und das Land mit unnützen Gasscntretern 
und Lediggängern angefüllet wird. 
Oberzehlte Einwohner der Provintz Liefland nun/ wie sie 
mehrentheils aus Schweden undTeutschenbestehen/ also haben 
sie auch mit selbigen fast einerley Natur und Sitten an sich. Es 
wird aber ausser diesen der grösseste Theil von Liefland annoch be-
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wohnet vonEsthen undLctten/welchee Leute von unterschiedenem 
Ursprünge/vonungleicherSprache/ aberfastvon gleichen Sit-
Un/ und von gleicher Natur / und Beschaffenheit/ so wohl am Lei-
be/ als am Gemüthe. Und zwar was beyder Ursprung und 
Herkommen anbelanget/so ist keinZweiffel/ daß dieEsthen mit den 
Fennis oder Finnen/ so Tacitus zu den alten Teutschen zehlet/ 
Ptolomaeusitni) andere mehr aber vor Sarmatier halten/ einerley 
Ursprung haben / welches aller andern BeweißAründe zu ge-
schweigen/ genung erhellet aus der Gleichförmigkeit der Esthni-
scheu und Finnischen Sprache / zumahlen die meisten Wörter in 
besagten beyden Sprachen so genaue Verwandschafft unter sich 
haben/daß ich sicher glaube/ daß solches vor Zeiten eineSprache 
gewesen. Es mögen nun dieEsthen/dievorZeiten von den Ge-
schicht- Schreibern /Eftii obcrHeftii genannt worden / heutezu 
Tage aber Efthones heissen / herstammen von den Teutschen/ 
oder von den Riph$ifcf)m und Sanna tischen Völckern / so ist doch 
das gewiß / daß sie eine geraume Zeit Preussen biß an die Liestän-
dischen Ufer bewohnet. Pars antiquiiTima:Sucvia?, proprio no­
mine vfEftii dicebantur (schreibet Conrad Samuel Schurtzfleifch in 
Annot.ad Res Pruüor.) qui Pruffix Tracturn incolebant & colli-
gendo Snccino operam aabant. Illi ipfi tarnen JEftiioriginenon 
fuerunt Svevi, licet veteri Sveviä continerentur, quandoquidem 
neclingux focietate Germanis conjuntiifuerunt,& tantumritu 
habiruqueipfis fimiles extiterunt. Ein Theil des alten Svevier-
LandeS wurden eigentlich Esthen genannt / welche Preussen be-
wohnten / und den Bernstein zu sammlen beflissen waren; Doch 
aber waren diese Esthen dem Ursprünge nach feine Suevier, ob sie 
gleich zum alten Sve: vier-Lande gehöreten/ sintemahlen sie auch 
mit den Teutschen nicht einerley Sprache gehabt / sondern nur al-
lein in Sitten und Kleidung übereingefommen seyn. Nachdem 
aber die Wenden und Heruiier, wie aus fcemProlomxo besannt/ 
an diesen OhrtenMeister gespielet/ haben die Esthen Preussen ver-
lassen/ und ist endlich der TheilLieflandeS/ so noch heutiges Tages 
nach ihnen Ettonia Esthland genanntwird/ihr letzter Sitz wor-
den. Die Letten aber/die sich in ihrer Sprache Latwius und ihre 
Sprache 
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SpracheLarwiskuober Latwiowallodu Heisien/ utib welchebic 
Münche vorZeiten auf Lateinisch Lottavas genannt/ haben einen 
gantz andern Ursprung / unb zwar berichtet Paulus Einhorn in 
Historia Lettica,bag einige vorgegeben: Es wären biese Leute 
entsprossen von ben Gibeonifcrn/welche sich dem J osu$, unb den 
Kindern Israel mitBetrug ergeben/fürwendend/sie währen aus 
frembben Landen kommen/ba sie boch von ben benachbarten Völ-
tfern gewesen/ unb weil sie solches Betrugs halber von dcmjofua 
verfluchet/und zur Kuechtschafftverbammetworben/muste» biese 
ihre Nachfommen noch biesen heutigen Tag / Krafft solches Flu-
ches/ dienstbahr und Knechte ber Teutschen seyn. Allein eö ur-
theilet wohlgedachter Autor billig von dieser Meinung /daß es ei­
ne einfältige Fabel/ unb ©ebiWe/ tinb f an ir Ohl seyn / daß selbige 
zu nichts anders ersonnen/ als daß man die unchristlichen Pro­
ceduren/so nicht nur eine lange Zeit an ben Letten / sonbern auch 
an ben Esthen verübet worden/bamit bemänteln möge. Denn 
wiewohl ber berühmte Leuenclavius, nicht wenig zu Bestätti-
gung oberzehlter Meinung beyträget / wann er in seinen Anna­
libus SultHanorum melbet: Daß er zu ber Zeit/ baervonseinem 
Vater nach Lieflanb geschicket worden/unter andern angemercket 
habe/daß eine Lettische Nation, die eine gany andere Sprache 
alsdieCuhrm und Esthen geredet / nicht weit von der Liesiändi-
schen Haupt Stadt Riga/ gegen Littauen/ gewöhnet/ die ohne 
Unterlaß als ein sonderliches Klage-Lied/biese Worte im Munde 
gcffihrct/jerujeru Mascolon,wodurch sie (wie man sicher davor 
gehalten) nichtsanderö als Jerusalem und Damascon verstau-
den/und sichdadurch ihres alten Vaterlandes/von dessen weitern 
Beschaffenheit die lange Zeit/ und der weit entlegene Ohrt/ alle 
übrige Wissenschafft bey ihnen ausgetilget/ erinnern wollen/ so 
gilt doch in diesem Stücke seine Autorität bey mir wenig. Denn 
erstlich so sind die Leute von denen er in angezogenen Worten re, 
det/ nicht eine Lettische/ sondern ein Theil der Esthnischen Nation 
gewesen/ und zwarvon denen die man Liven genannf/so ist auch 
ihre Sprache zwarwohl von der Cuhrischen oder Lettischen/aber 
nicht von der Esthnischen unterschieden / sondern recht Esthnisch 
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gewesen/wie dannoch ietzo welche von dieser Leute Nachkommen 
an dem Angerschen Strände in Cuhrland wohnhafft/ welche sich 
nebst der Lettischen oder Cuhrischcn / auch der Esthnischen Spra-
che gebrauchen/welche letztere sie die alte Lievische Sprache nennen 
sollen/ und dadurch auch wieder ihren Willen gestehen/ daß ihre 
Vorfahren/die Lieven und die Esthen/ einerley Volck gewesen. 
Zum andern/ scheinet es daß gedachter Leuenclavius die Worte 
dieses Gesangs unrechtverstanden / und aus der unförmlichen 
Melodei geschloffen / daß es ein Klag-Lied seyn müste/ da es doch 
kein Klag- sondern einLiebes- und Buhlen-Lied ist/welche6 als ein 
Gespräche zweyer Verliebten eingerichtet/ und erscheinet aus 
demselben/ daö Jörru zur Zeit des Heydenthums /entweder ein 
üblicher Weiber-Nahm/oder ein Nahme damit die liebhabende 
Manner / ihre Freundinnen unter dem Weiber-Volck benennet 
haben. Weil aber unterschiedene Geschicht-Schreiber dieses Ge-
fangs oder Geheuls (wie sie reden) gedencken/wie denn insonder-
heit auch Dionysius Fabricius dessen Meldung thut / und es vor 
ein Lied hält/ welches die Esthen ihren Waldgötzen zu ehren singen 
müssen/ so wil etwas von demselben/ diesen und ändere dergleichen 
Wahn aufzuheben / hiemit beyfügen. Es lautet aber selbiges 
also; 
35mi! 3omt! jooksMa Tüllen? 
t£na tulle jLllaken. 
tNicksep ellaeile tulftut i 
i£i\e ollt'it Ella üxinefse 
Hubt ollen wirbi wiekesse 
Tulle ' Points »II« 
Gies ollen Jelle üxmesse 
Rarkstella 2\<ifie Mll« 
GlukaSlttlk« lVillul« 
Gieß ollen U?almis tVamijttll 
Z^aunis twjfl SatMKlle. 
Zu 
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Zu Teutsch möchte solches ungefehr also lauten: 
1. 
Jerru soll ich zu dir kommen? 
Nein mein Liebgen heute nicht. 
Warumb hast» deine Pflicht 
Gestern nicht in acht genommen? 
Gestern war ich gar allein/ 
Heute werd selb flmffe seyn. 
z. 
Morgen in der Morgenstunde 
Wohlgewachsen's Zwcigelein / 
Will ich wieder seyn allein/ 
Drumb so traue meinem Munde/ 
Und komm Morgen ohn beschwer/ 
Zu mir in voll Sprüngen her. 
Wann der Thau begint zu fallen 
Und die trockiv Erde kühlt/ 
Wann annoch der Käfer fpielt/ 
Will ich dir schon zu gefallen/ 
Liebster / auff dem Rasen stehn/ 
Und mit dir der Heerd nachgehn. 
Weiter haben einige vermeinet / daß die Letten von den 
Griechen entsprossen / und daß ihre Stamm-Väter zu den Aci-
ten des grossen Alexandri Griechen-Land verlassen/und in diese 
Oehrter gekommen seyn; Allein hievon urtheilet der trefiiche 
Historicus Conrad Samuel Schurtzfleisch also: Ritus plerique 
Grzecorum in Sarmatiam immigrarunt, & ä Spartanis quoque 
in Lithuaniam & Curoniam transmifii, non obfcura morisil-
loram vestigia reliquerunt: Errat autem quisquis tali indicio 
putae & colligit Curones pariser & casteros Sarmatas ex Graecis 
defcendiffe, atque has circumjectasque terras Gnecoram Colo-
niis frequentatas & excultas fuifle. Andere wollen daß sie 
Paphlagonier, andere daß sie Herulierseyn / allein der Warheit 
ain 
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am ähnligstcn fcheinet zu fcyn / daß die Vater dieser Nation ein 
Volck gewesen / so aus unterschiedenen Somatischen Völckern 
sich zusammen gethan/ und kan wohl seyn daß ein groß Theil die-
ser zusammen gelauffenen Leute von den Laziis gewesen / von 
welchen Herodotus in Melpomene berichtet / daß sie Sarmatier, 
und an den Fluß Tanaim oder Donne gewohnet / und das von 
diesen der Nahme Lette herkomme. Denn daß besagte Lazii oder 
Lazi durch die unaufhörlichen Einfalle der Perfer bewogen 
worden / ihr Vaterland zu verlassen / und andere Lander zu fu-
che»; daß sie auch an diese Lehrter gekommen/ und sich in Lit-
tauen und denen herum liegenden Landern niedergelassen / erwei­
set Mit mehren Joachimus Pastorius ab Hirtenberg. Daß die 
Letten aber mit vielen andern vor Zeiten bekannten Sarmatiern 
vermischt worden/ erhellet unter andern zur Gnüge auö der Be-
schaffenheit derLettischen Sprache. Es ist aber diese/der Letten 
und CuhrenSprache / soweitvonder Esthnischen Sprache un-
terschieden/ daß diese und jene im geringsten nicht einander ver-
stehen. 
Wiewohl nun Esthen und Letten/ so wohl dem Ursprünge 
als der Sprache nach gautz unterschiedene Völcker seyn/ so sind es 
doch (wie wir schon vorher errechnet) Leute von fast gleicher 
Natur und Sitten/ sowohl Männer als Weiber sind von kleiner 
und mittelmaßigen Statur / doch also daß man dann undwann 
auch welche von ziemliches Lange unser ihnen antrifft. Sie sind 
gautz ungemeiner harter Natur/ auch von guter Leibes-Stärcke/ 
und können auch die cckelhaffteste Arbeit / ohne sonderbahren 
Eckel verrichten. Sie werden von KindeS-Beinen an gar hart 
erzogen / und zu schwerer Arbeit gewohnet/daher sie auch/wenn 
sie erwachsen/Frost und Hitze gleich ertragen können. Ihre Häu-
ser darinne sie wohnen sind sehr schlecht/ und von lautern Holtz 
zusammengesetzet / und bedienen sich derselben nicht allein darzu/ 
daß sie darinnen wohnen/ sondern sie trocknen / dreschen und hau-
thieren auch ihr Korn in denselben. Sie sind nunmehr eine gerau-
nie Zeither/dcr Lutherischen Religion zugethan/ undkan man 
auch nicht leugnen / daß ihrer die meisten gerne zur Kirchen und 
zum 
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zum Heil. Nachtmahl gehen/ sich andächtig bey ihrem Gottes-
Dienste erzeigen / gerne und mit grosser Ehrerbietung von göttli-
che» Sachen/und von denen Dingen die des Menschen Seligkeit 
betreffen/ hören und reden/ auch ietzo theils sehr fein davon zu re-
Den wissen. Alleine es sind auch noch derer fehr viele/ nicht nur 
unter denen die nahe an der Rußischen Grentze leben/ unD danmn-
hero auch ihre Sprache Dergestalt mit Der Rußischen vermenget 
haben / Daß sie fast vor Die Dritte unteutsche Sprach« in Liefland 
zu rechnen/ sondern auch unter Den übrigen / unD insonderheit 
unter Denen Die an Den Stranden / und in den grossen Wäldern 
wohnen/welche noch lange nicht zu solchem ErkänntMß des wah­
ren GOttes gekommen/ als es billig seynsolte/ lind ist meines Be-
Dünckens noch die Ursach Dessen/ erstlich /Daß man wcDer zur Zeit 
des Pabstthums/noch hernach Schulen gehabt/auch nicht haben 
wollen/ darinnen diß Volck hätte können von Kindheit ans/ unter­
wiesen werden / und einen zum Christenthum nothwendigen 
Grund legen. Zum andern / Daß man eine geraume Zeit nach 
Einfuhrung der Lutherischen Religion / ebensowenig als zu den 
Zeiten des Pabstthums sich einer rechten Methode diese Leute 
zu unterrichten gebrauchet/ sintemahlen man bald vorn Predigen 
Den Anfang gemacht / die in Fragen und Antwort bestehende 
CatechismuS-Lehrc aber/ dadurch man billig zuerst hätte den 
Grund der Christlichen Lehre bey solchen einfältigen Leuten legen 
sollen / dergestalt gäntzlich bey feite gesetzet/ Daß man auch vor 
noch nicht so gar langen Iahren / sehr wenig unter ihnen gefun­
den/so nur den Catechismum Luchert ohne Auslegung hersagen/ 
wohl viel aber / so auch kein Vater Unser beten können. Zum 
dritten/daß man einige Jahre nach erlangten Frieden einen sol-
' chen Mangel an Predigern gehabt / daß an den meisten Ohrten 
drey und vier Kirchspiel einem Manne zuversorgen anvertrauet 
worden/ und daß man nachmahls diesen Mangelzn heben/M-
che zu Predigern bestellet / die«ichtS von Der Landes- Sprache 
gefönt / auch theils biß an ihr Ende kanmlermn können/ weil es 
ihnen an guter Anleitung dazu gantz und gar gefthlet/etliche 
aber die zu diesem Ambte gantz ungeschickt/ und bo$u liederliche 
C und 
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und ruchlose Gesellen gewesen/ die nur gcfbffm und geftessen/und 
mitden Psarr-Kindern unten unb oben gelegen. Zum vierd-
ten/ weil man nicht von Anfang her mit tüchtigen Büchern/ die 
zu Fortpflantzuna der Christlichen Lehre bimlich/ das Land ver­
sehen/ dahero eö so wohl denen der Landes-Sprache unerfahrnen 
Predigern / als auch denen teutschen Hauß-Vätem/ die noch ger­
ne gewolt/unmöglich gewesen / mit ihren anbefohlnenPfarr-
Kindern und Gesinde die Gottesfurcht zutreiben. Endlich lind 
zumfünfften/baß einige bergrossen Morasten halber wohl brey 
unb vier Meilweges nach der Kirchen zu reifen haben / unddan-
nenhero selten die Kirche zu sehen / und was da gelehret wird / zu 
hören kriegen. Dieses sage ich/ sind die vornehmsten Uhrsachen/ 
daß es eine lange Zeit mit der Esthen und Letten Religion was 
schlecht gestanden / nachbem aber biese Fehler eine Zeit her ziem-
lich verbessert werben/ so hat es auch mit ihrer Religion eine et-
was anbere Gestalt genommen. Unb je weiter sie im göttlichen 
Erkanntniß gekommen / je mehr ist besTeuffels Wesen/ so vor-
mahls unter ihnen im Schwange gegangen / verschwunden. 
Wenig werben heute zu tage unter ihnen (in Ansehung der vo­
rigen Zeit) gefunden / die mit Zauberey umbzugehen wissen/ 
viele aber unter ihnen mögm noch gerne heimlich in Kranckheitm 
und andern Unglücks Fällen/ bey Zauberern und Bespreche?» 
Hülffe suchen. Jeboch ist solch Besprechen nichts als Alefantze-
rey/ und ist dieser Betrieger beste Kunst/daß sie über etwas Saltz 
ober Wasser dieses obrrjeneöGebetlein/oder auch wohl Worte/ 
die sie selbst nicht verstehen/sprechen / unb nachmahls benen bie 
ihre Hülffe suchen/ solches mit theilen/ und ist kein Zweiffel/baß 
dieses noch Reliquien aus bem Pabstthum/ zu mahlen Dionysius 
Fabriciusjbci' ein Pabstler gewesen/hicvon nicht wenig Nachricht 
- Met/ wertn er unter andern von ben unteutscheu Licflandern 
ctljb schreibet: Magno in ufu apud illos est Sal benedictum adver-
fus morbos & veneficia, fic aqua Luftralis etiam, quam in do-
mibus fervant,per qua; operante eorum fide, Deoque cooperan-
*te fspius ab infirmitatibus suis liberantur. Das ist / eö ist bey 
ihnen gar gebräuchlich daö gesegnete Saltz / welches sie wieder 
Krams» 
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Kranckheitenund Zaubereyen gebrauchen / wie auch das Weyhe-
Wasser/ so stein ihren Häusern verwahren/ durch welche Dinge 
sie zum öfftern/ Krafft ihres Glaubens/und durch Mitwirckung 
GOttes / von ihrer Schwachheit befreyet werden. Es sind auch 
diese Leute insgesammt noch sonsten sehr abergläubisch / und 
Halten viele auf Tagewehlung und andern Thorheiten mehr. 
Was sonsten ihren Zustand in weltlichen Dingen anbetrifft/ 
so sind sie noch biß hieher Leibeigene gewesen / doch gleichwohl 
ist diese Leibeigenschafft/nach dem das Land von den hochlöblichen 
Königen zu Schweden erobert / soweit eingeschrencketworden/ 
daßniemand ihrer Herren/ oder her ihnen vorgesetzeten Beamb-
teten/ sich öffentlich an ihrem Leben vergreiffen dürffen/ sondern 
da sie eine Ubelthat begangen / werden sie denen ordentlichen 
Richtern zu urtheilen und zu bestraffen überantwortet. Im 
übrigen aber hat allemahl/ so wohl Adelichen alsUnadelichcn/ 
welche Land-Güther besessen / ja gar dero Haußhaltern oder s» 
genannten Ampt-Leuten ftey gestanden / nach eigenen Belieben 
die so genannte Hauß- Disciplin an diesem Volcke auszuüben/wie 
weit aber diese Hauß-visciplinvon manchen excenä,ret,und wie 
selbige Gewalt von manchem Gewinnsüchtigen Haupt- oder 
Amptmann/und andere dergleichen ihnen vorgesetzten Leuten 
gemißbrauchet worden/ist meines Thuns nicht hier zu schreiben/ 
dannenhero ichmichauch hievon ab/ und zu ihrem gemeinen Le-
ben wende. Undzwarwaöihren Ehestand anbelanget/so begeben 
sich die meisten unter ihnen ziemlich jung in denselben/ daher es 
denn geschiehet/daß bißweilen drey/vier Parteyen in einem Gesin-
de- oder Baur- Hose wohne»/ unter denen aber nur einer Baue 
oder Wirth ist/ der in gewisser Masse das Commando fiberbit 
andern hat. Wann sie freyen wollen / thun sie solches allezeit 
im neuen Monde / und zwar so bringen die Freywerber so der 
Bräutigam ausschicket/allemahl eineguteFlasche Brantewein 
mit sich / praefentiren solche dem Wirthe in dessen Hause die 
Braut / wie auch den andern Haußgenossenen; Ist nun der 
Freyer angenehm/ wird derBrantwein entgegen genommen/ 
wo nicht/ so nimmt ihn niemand/sondern die Freywerber bringen 
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ihn wieder zurücke/ undhatalsdenn der Bräutigam feine» Korb 
hinweg. An etlichen Ohrten ist der Gebrauch daß die Witwen/ 
wenn siewieder freyen wollen/und ihnen einen / den sie gerne ha­
ben wollen/ auSerfehen habey/ erzehlter Massen selbst mit einer 
Flasche Brantwein auff die Freye reiten. Hochzeit halten sie 
gleicher Gestalt mehrentheilS im zunehmenden und vollen 
Dtond. Wann fle nach der Kirchen ziehen stch Copuliren zu 
lasten/reitet einer der des Bräutigams Knecht genant wird vorn« 
an / mit blossem Degen/ und treibet die so ihm begegnen aus 
dem Wege/ desgleichen warnt sie wieder von der Kirchen nach 
Haufe ziehen. So balde ste zusammen gegeben seyn/ suchet der 
Bräutigam die Braut / und die Braut im Gegentheil dem Bräu-
tigam auf den Fuß zu treten/ und halten sie davor/ daß der so 
hierin der Erste ist/ allezeit die Oberhand über den andern behal-
te. Wann Wc Braut nach des Brälttigams Haufe gefiihret 
wird / werden ihr die Augen verbunden / vielleicht darum / daß 
sie nichtnach ihres Vaters Hause sich umsehen / sondern dessen 
vergessen soll. So bald sie in ihresBräutigams Hauß kommet/ 
wird ein klein wenig Brodt entzwey geschnitten / und unter ihnen 
beydengetheilet/ baldehierauffwird der Braut die Haube auf-
gesetzet / wobey ihr einer ihrer nechsten Verwannten ein paar 
Maulschellen giebt / daß sie stch des Tages da sie unter die Haube 
gekommen / allezeit erinnern soll. Hierauff führet man sie zu 
Tische/und fetzet ihr ein klein Kind in dem Schoossc/wobey denn 
die andern Weiberallerhand selbst- erdichtete Lieder singen / darin-
ne sieden Ehestand loben/ und die Btaut ermahnen/daß siehauß-
lieh und fleißig/ und gegen andere Leute / insonderheit aber gegen 
ihres Mannes Freunde/ehrerbietig seyn soll. Es haben etliche 
auch die abergläubische Weise/daß die Braut an etlichen Ohrten 
im Hause/ alSinderFeur-Städte undan andern Ohrten mehr/ 
muß Geld hinwerfen/ und Bier nicdkrgiessen / welches noch aus 
dem Heydenthum herrühret. Die Männer sind gegen ihre Wei-
ber sehr hart/ und wird wohl selten unter ihnen ein Eheweib ge-
funden/ die sich rühmen könne / daß sie von ihren Manne nicht 
geschlagen sey. Siesind sehr fruchtbar/ und zeugen miteinander 
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viel Kinder/ wie sie aber selbst übel erzogen / also erziehen sie die-
selben wieder nicht auffö beste/ dahero auch wenig Eltern von ih-
renKindern/wann sie erwachsen/gebührend geehretwerden. Ih-
te Spelsm derer sie sich gebrauchen / sind hart und salyig / und 
wissen sievonkeinen DclicatcITen. Was zu ihrerKleidunggehö-
ret/ es sey Wollen- oder Leinen-Zeug/ Spinnen / Wircken und 
Walcken die Weiber selbst. Es ist aber der Esthen und Letten 
Kleidung so beschaffen / daß sie besserzu sehen als zu beschreiben/ 
und solche ihre Kleidung verändern sie nicht leicht. Das fofk 
bahreste aber an selbiger sind die silbernen Ketten und Pater 
noster, daran ein Crucifix hanget/die sie zurZeit des Pabsttuhms 
zu tragen angenommen/und die biß hieher zum Dierath von dem 
Weiber Vom beybehalten worden. Ihre Schlaf- Stelle derer 
sich Alte und Junge/ Gesunde und Krancke bedienen/sind Stroh/ 
mit einen grobe» Leinentuche bespreittet/ und ein von hicsicgcr 
Landes Wolle gewirckte Oberdecke. Ihre vornehmstcHanthie» 
rung ist Ackerbau/ Viehezncht / und an etlichen Orthm Fisch-
fang. Bey ihren Ackerbau brauchen sie gar kleine Pflüge/ so 
entweder von einem Pferde/ odervon zwey Ochsen nach sonder-
lieber Manier am Kvpffe zusammen gespannet/ gezogen werden/ 
ihre Wintersaat thun sie um Marie HimmeffahrtundBartho-
lomäi/die Sommersaat aber an etlichen Ohrte» sieben/anetli-
chen sechs/an etlichen fünff und vicrWochen vor Johannis/und 
können doch auf eine Zeit Erndten / das Korn wenn es reiff/ 
schneiden sie mit Sicheln ab/ und trockenen es/ehe es gedrosthm 
wird/in ihren Stuben/ die auf sonderliche Manier inwendig dazu 
gebauet/ und diß trocknen machet/ daß das Lieflckndische Korn 
wohl zo.tmd mehr Jahr weg liegen kau/und keines UmschauffelnS 
nöthig hat/ daher es auch gerne von den Holländern gekauftes/ 
«tib nach fremde Lande gebracht wird. Weil aber des stirem 
Sommers halber die Arbeit zur Erndte-Zeit über haitffm 
kommt/ haben die jenigen so was grosse Acker haben/ diest Ge­
wohnheit / daß sie eine ziemliche Anzahl ihrer Nachbahren znsam-
wen bitten / durch dero Hülffe ein Feld aufeinmahk abschneiden/ 
trnt> seidigen des Abends «nm gutm Schmauß davor gebm/ 
C} welche 
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welche Weift hie zu Lande Talckus genannt wird. Es kommt 
aber das Wort Talckus her / von dem alten esthnischen oder 
preußischen Worte Talck, welches/wie Hennenberger in seiner 
preußischen Chronica an mercket / eine Arbeit/ so man nicht umb 
Lohn/ sondern umb Essen und Trincken thut/ heisset/ und wie 
wohl solche zum Talckus geladene den gantzen langen Tag sehr 
schwere Arbeit thun/ können sie doch die drauff folgende gantze 
Nacht durch Springen / Tantzen und lustig seyn. Mit ihren 
Wagen damit sie ihre Last des Sommers führen/ hat es eben die 
Beschaffenheit als mit der Neuffen ihre / von denen Alexander 
lZvsgninusalso schreibet: 
Neque linunt Ruteni querulos pinguedine currus; 
Haud picis auxilium stridulus Axis habet 
Auditur veniens longe crepitare Colafiä; 
Sic fragiles Currus Russe, vocare foles. 
Nam faciunt habiles uno vectore Quadrigas 
Invectas Ruteni quas Equus unus agit, 
Nec facile invenies" ferrato hzerentia Clavo 
Plaustra, facit ligni cuncta ministerium 
Et sine ferri ufu pangunt fua plaustra terebris, 
Et lignum ligno confolidare folent. 
Des Winters fahren sie mit lauter Schlitten/ (wie denn umb 
die Zeit hie zu Lande mit Wagen zu fahren unmöglich ist) felbige 
aber sind auf zweyerley Weise gemachet. Die sie zum Lastfüh. 
ren gebrauchen/ sind platt und schlecht von Holtz/die andern aber 
mit Linden-Borckumfasset / beyderley aber gar leicht. Oberzehl-
te Dinge nun / und was einem jeden sonst in seiner Wirtschafft 
nöthig ist/machen dieKerle alle selbst / sind dabeneben auch zu 
vielen andern Dingen geschickt / und sind gar fähig allerhand/ 
insonderheit grobe Handarbeit/zu lernen. Zimmern und bauen 
ist eine Sache / damit sie fast alle umzugehen wissen. Zum 
Schmieden und zur Eisen-Arbeit inclmiren siedergestalt/daßste 
nicht allejm ohneMühe lernen Hufeisen und andere grobe Arbeit/ 
sondern 
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sondern auch ziemliche zierliche Schlösser/ja gar gezogene Röh-
i'c mit schwedischen Flinten zumachen. Manhatausunzchlichen 
Exempeln erfahren/ underfahrets noch täglich/ wann einige aus 
ihnen nur etliche Wochen bey diesen und jenen Handwerckern/ als 
Äiemern / Schustern/ Tischlern/ Drechselern und dergleichen 
mehr Handreichungen gethan / daß sie mit jedermans Verwun-
derunghaben nachmachen können/was sie gesehen/wiedenngar 
viele unter ihnen / die oberzehlte Handwercke so gut können/ als 
ob sie viel Jahre darüber gelernet / und darauff gewandert hckt-
ten. Weil sieabcr noch bißhero Schlaven und Leibeigene gewe-
fen/ haben auch ordentliche Meister fie noch zur Zeit in keine Lehre 
annehmen wollen- Es tragen diese Leute auch grosses Belieben 
zum Schiesse»/ und wissen solches mit sonderbahrer Geschicklich-
reit zu üben/ wie sie denn nicht allein Vögel lind allerhand furcht-
sahme wilde Thiere / sondern auch die grausahmsten Bähren 
meisterlich zu fällen wissen. Die des Winters in den Wäldern 
schiessen wollen / binden Schritt-Schue vonEschenholtz/ so über 
ein Klaffter lang/unter die Füsse/mit welchen sie geschwinde und 
bequehm über den hohen Schnee/ derhier zu Lande fallt/weglauf-
fenkönnen. CS pflegen auch diejenigen/so sich des schicssensbefleis-
sigen/ihr Büchsen- Pulver selbst zu bereiten/ und wissen solches so 
köstlich zu machen / daß es ( wie erfahrne Krieges-Leute und 
Schützen davon urtheilen) das ausländische Pulver bey weitm 
übertrifft. Von dem Lauffe der Sternen haben diese Leute nach 
ihrer Art / eine grössere Wissenschafft / als man glauben solte. 
Inclinirm auch sehr zur ?oecere/, wiedenn insonderheit dieWei-
der in allen Occasionen ohne grosses NachdenckenLieder tichten/ 
und die Worte nach ihrer Art in Reimen zwingen können. Zum 
Kriege hat man sie bißhero wenig gebrauchet/ auch hat wohl 
mancher wieder besser Wissen vorgegeben / daß ste gar darzu nicht 
tüchtig/aber die Erfahrung hat zu unfern Zeiten gelehret/daß sie/ 
wann sie erst wohl abgerichtet/auch hierin keiner andern Nation 
was bevor geben. Eines sonderlichen Hasses gegen die Teutschen 
hat Mansie jederzeit beschuldigen wollen / allein zugeschweigen/ 
daß sie des Übeln Tractaments halber/so sie von vielen Teutschen 
genossen/ 
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genossen/selbige zu hasscnwohlUrsache gehabt; So kandoch sol» 
chesvon allen insgemeinnicht gesagctwerden; Sintemahlviele 
umer ihnen/so ihren teutschen Herren in Krieges- und andern ge» 
sämtlichen Actionen gefolget / gegen dieselbe solche Proben der 
Liebe und Treue sehen lasten / die man nicht leichtvon Knechten 
anderer Nation vcrmuhtcn fönte. Sonsten aber sind sie noch 
vielen/ undtheils nid)t geringen ßoflem ergeben. Sic lieben fast 
durchgehend/ so Männer als Weiber/ die Trunckenheit/ ist auch 
denen Weibern unter ihnen keine Schande / wann sie sich toll und 
voll sauffen/und gleich denen Männern Iauchtzm und Singen/ 
doch halten sie sich bey ihrer Trunckmheit (welches zu verwun­
dern ) ziemlich ehrlich. Wie friedlich die Kerle untereinander 
wann sie nüchtern/soempfindlich und zancksuchtig sind sie hinge­
gen wann sie truncken/ sind auch bey ihren Zanckereyen Über die 
maffen tückisch/ stechen gerne mit Messern/Hauen mit Beylen/tmd 
schlagen insgemein nach den Ohrsen / an derer Verletzung das 
menschliche Lebe» hanget; Daher» geschiehet es leyder! das jähr-
lich so viel Todtschläge unter ihnen verübet werden. Von Meu-
chel- Mord «nd Strassen Ratiberey höret man unter ihnen nicht 
leicht / die heimliche Dieberey aber ist bey ihnen desto gemeiner. 
Insonderheit machen sie sich sei» groß Gewissen darüber / wann 
sie ihrer Herrschafft/ der sie Dienste thun/ Korn/Essenwahren und 
dergleichen Dinge entwenden können/sondern sprechen: Wo der 
Ochse arbeitet/ möge er auch wohl essen. Sie sind dabeneben 
schwätzhafftig/ verlogen/ schimpflich/ hoffartig/ betrüglich und 
mißgünstig/tind bey aller ihrer Arbeit (insonderheit so sie andern 
thun müssen) langsam und träge. Auch begeben sich unter ihnen 
nicht selten Exempel eines gewissen schändlichen Lasters/so ich hier 
nicht nennen mag. Was sonsten noch vom barbarischen Wesen 
Diesen Volcke anhangen möchte / ist unnöhtig hiebey zu fügen/ 
mailfii kein Zweiffei/ daß dieses und alles andere in kurtzen Zeiten 
wird können abgeschaffet werden / wann man es nur rnit Ernst 
und bey dem rechten Zippel angreiften/ insonderheit aber erst da­
hin bringen wird / daß sie Ehre und Schande zu unterscheiden 
wissen. Wir lassen demnach die gegenwärtigen Esthen »nd Letten 
stehen/und wende» uns ju ihren Voraltern. Der 
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Der Esthen und Letten Vorältcrn in diesem Lande haben 
leider! eine lange Zeit im Heydenthum/ und also ohne GOtt qe-
lebet. Denn ob sie gleich bey ihrem wilden und barbarischen Le-
ben wohl erkannt/ daßeinGOtt / undalsomit ihrem Exempel 
bezeuget/ daß der kluge Heyde Seneca gar recht gesaget: Nulla 
gensest tarn barbara, adeoque extra leges moresque projecta, 
utnon aliquos credat Deos. Kein Volck ist jemahlen so Wilde/ 
und von allenGesetzen und gutenSitten entfernet gewesen/daß es 
nicht sötte geglaubet haben daß ein GOtt war«; so haben sieden-
noch den rechten wahren GOtt nicht erkannt / sondern sind hin­
gegangen zu den stummen Götzen. Was sie aber vor Abgötter 
gehabt/davon wissen wir wenig zu sagen. Das Wort Jummal, 
wodurch heute zu Tage bey ben Esthen der wahre und ewige 
GOtt verstanden wird/ machet uns glauben / daß der bey vielen 
mitternächtigen Völckern berühmte Abgott Jummal, auch von 
den alten Lieflandern verehret worden. Es erweifcf aber Johan­
nes Schefferus in Lapponia ans unterschiedlichen Scribenten, 
daß dieser Abgott Jummal seyausHoltz geschnitzet gewesen/und 
meldet daneben/ daß ervorgestellet worden als einMann/ oauf 
einem Altar gesessen / und eine Crone mit 11. Edelgestcinen auf 
dem Haupte/ wie auch einen güldenen Halßdandoder Kette um 
den Halß/ und eine güldene oder silberne Schaale im Schosse ge-
habt/dai'in die Leute nach Vermögen güldene oder silberne Mim-
ye gefeget / und den Götzen geopffert. Es meldet gedachter 
Schefferus weiter/ daß der Abgott Jummal, in einem Lustwalde 
ohne Dach und Wände gestanden / und nur einen Zaun oder 
GeHäge um stch gehabt / welches u»6 denn so viel mehr glauben 
«lachet/daß die alten Esthen diesen Götzen unter eben denselben/ 
die alten Letten aber unter einen andern Nahmen verehret haben/ 
weil bey ihnen niemahlen Götzen-Tcmpel oder Kirchen/ sondern 
mir so genannte Heilige Wälder gefunden worden / weil sie auch 
noch lange nach Einführung des Christenthums die Gewohnheit 
gehabt/ daß sie in dicken Wäldern an einem Hügel/einen hohen 
Baum biß an den Gipffei bund ausgeschnitzet / selben mit Bän­
dern und Krüntzen behangen / und dabey mit Opffern und andern 
D Dingen 
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Dingen mehr/ ihre Abgöttcrey getrieben. Ob aber ihr Abgott 
Jummal, (so zweiffels ohne eben derselbe/welcher von den Samo-
giten und Letten AuxrheiasVifiägiftis genannt worden/ ) so prach­
tig gezieret gewesm/ als bey andern Völckern / und ob sie silberne 
oder andere Müntzegehabt/ welche sie ihm geopffert/ ist unbewust. 
Paulus Einhorn in Hiftoria Lettica, vermeinet / daß die alten 
Lieflander/vor der teutschen Ankunfft/ gar von keinemGeldege-
wust/welcherMeimmg ich unter andern auch beyzupflichten/ des-
falle Bedencken trage / weil so wohl Esthen als Letten nicht nur 
Silber/ sondern auch Geld in ihrer «spräche zu nennen wissen/ 
sintemahlen Geld auf Esthnisch Rahha, auf Lettisch aber Naud 
heisset. Weil man auch aus dem Estnischen Worte Kobbe, wel­
ches man insgemein einen Heller oder Pfennig ver teur schet/ leicht 
muthmassenmöchte/ daßsienichtnur Geld/sondernauch unter-
schiedliche Sorten von Gelde gehabt. Weil endlich auch nicht 
glaublich/daß sievonden Schweden/Danm/Preussmund an-
demmchr/mitwelchensie lange vor der Brehmer Ankunfftver-
kehret / nicht solten den Gebrauch des Geldes gekernt haben. 
Wie dem allen aber / so können wir doch nicht sagen / ob sie eben 
silberne oder sonst andere art Müntzegehabt/ viel weniger ob sie 
selbige zur Zeit des Heydenthums ihren Göttern geopfferr: Daß 
sie aber in nachfolgenden Zeiten gerne an die Oehrter/ so sie vor 
heilig gehalten/ Geld geopffert / haben wir noch zu unfern Zeiten 
selbst gesehen. Ausser diesem haben die alten Liefländer m»ch den 
bey den Schweden/ Gothen und Finnen bekannten Abgott Thor 
verehret/ imd ist selbiger bey ihnen vielleicht vor einen Gott des 
Krieges gehalten worden. Denn man liefet daß die Esthxn/wmn 
sie mit den Teutschen gekampffet/ohne unterlaß geschryen: Thor 
awwita f Thor hilff! Woraus ausser allen Zweiffel bey den 
fremden Geschicht-Schreibern der Irrthum entstanden/ daß sie 
sagen/ es haben die Liestander in ihrem Streite zu Hülffe geniffe» 
den Abgott Thoraphi tarn. Auch ist kein Zweiffel/ daß diese unse-
lige Leute/ Sonn und M ond/Donner und Blitz/ und andere Din-
ge mehr als Götter verehret haben. Johannes Laficius, ein pol­
nischer Scribent,schreibet t Das der Donner-Gott von ihnen Per-
cunus 
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cunus genannt worden/und daß sie/wann es gedonnert/ eine Sei-
te Speck auffder Schulter herum getragen / und gesagt*: Co-
hibe te Percune, neve in meum agrum calamitatem immittas. 
Ego vero tibi hanc fuccidiam dabo. Percune, thue ttlil' ftlUClt 
Schaden aufmeinen Acker/ so wil ich dir diese Speckseite geben; 
Daß fle aber wann das Ungewittervorbey/den Speck selbst auf-
gefressen. Es gedencket ermeldeter Autor sonsten noch vieler 
Götzen/ so von diesem Volcke hoch gehalten worden / insonderheit 
aber/ daß sie einem / mit Nahmen Zemiennick, jährlich im Octo-
ber Monat / mit mancherley Ceremonien, eine Saue / einen 
Hahnen/ eine Ganß und ein Kalb geopffert / und bey derer Ertöd-
tunggesaget: Ha:cTibi, öZemiennick, gratiasagentes ofFeri-
mus : quod nos hoc anno incolumes confervaveris & omnia 
nobis abunde dederis, idemut&in posterum facias,te oramus. 
Dieses Opffern wie dir, 6 Zemiennick, zur Danckbarkeit/ daß du 
uns dieses Jahr durch gesund erhalten/ und alles vollaufgege-
ben/ und bitten dich/ daß du solches ferner thun wollest.Bey dieser 
Opfferung haben sie selbst tapffer gemessen und gesoffen/ ehe 
sie sich aber zu essen niedergesetzet / haben sie von jeder Speistet-
was genommen / und in alle Wmckel des Haufes geworssen/mit 
diesen Worten: Accipe, o Zemiennick, grato animo sacrificium, 
atque tetus comede. Nim/Zemiennick, gnädig an diß Dp ff et'/ 
und iß srölich mit uns. Bey dem Weiber-Bolcke ( wie Paulus 
Einhornschreibet) sind in hohen Ansehen gewesen/die Göttinnen 
Laima und Däkla, Oder Tickiis ( wie sie Laficius nennet) UNd 
zwar ist der Laima ihr Ambt gewesen / den gebährenden Weibern 
das Lacken unter zu spreiten / der Däkla aber die jungen Kinder 
einzuwiegen. Von den Dirnen ist insonderheit geehretworden der 
Götze Waitzganthos, und $wav so haben die Dirnen zu gewisser 
Zeit des Jahres dm Schooß voll Kuchen genommen /nachge-
hends auf einen Fuß stehend sich auf einen Stuhl oder Bäncke 
gestellet/ in der rechten Hand eine Kanne mit Bier / in der Lincken 
aber eine lange StrehneLinden-Bast gehalten / und dabey ge-
saget: Waitzganthos laß uns so langen Flachs wachsen / als ich 
ieizo hoch bin/ und laß uns doch nicht nackend gehen. Hierauff 
D 1 haben 
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haben sie die Kanne Bierausgesoffen/ wieder gefüllet/ und dem 
Götzen zu Ehren auffvie Erde gegossen/auch die Kuchen aus dem 
Schoosse aufdie Erde gcworffen. Und wann sie dieses alles 
fteiff auf einen» Fuß stehend verrichten können / haben sie des 
Flachses und Hampffes guten Wachsthums sich versichert ge-
halten. Haben sie aber mit dem Fusse gewancfet / und sich des 
andern Fusses auch gebrauchen müssen / so haben sie solches vor 
ein gewisses Zeichen gehalten / daß im bevorstehenden Jahr der 
Flachs nicht gcdcyen würde. Unter allen heydnischen Festen sind 
insonderheit bey ihnen berühmt gewesen: Erstlich dasselbe/ an 
welchem sie die Seelen der Verstorbenen gespeiset/die Tage dieses 
Festes haben sie Gottes Tage geheissen/an selbigen nichts gear­
beitet/sondern nur aessen und getruncken/und den Verstorbenen 
zu ehren allerhand Lieder gesungen. Nachdem sievon den Teut-
scheu bezwungen worden/haben sie an dieseniFeste in ihren Liedern 
den Seelen der Verstorbenen Glück gewünschet / der Ruhe und 
des Wohlstandes halber/ dazu sie durch den Todt gelanget/hin-
gegen ihren Zustand und schwere Dienstbarkeit/ darin sie durch 
die Teutschen gebracht / verflucht. Zum andern haben sie ein 
Fest gehabt/den Bachanaliis nicht ungleich / auff welchem sie die 
Zeit mit Sauffen und Fressen/ schlemmen und demmen/ schaud-
liehen Liedern/ und andern leichtfertigen Rasereyen zugebracht. 
Tantum Religio potuit svadere malorum. Nun Ware zwar }ll 
wünschen/daß gleich bey Einführung der Christlichen Religion 
solch teuffels Wesen möchte gäntzlich ausgerottet worden seyn; 
allein daran hat es soweit gefehlet/ daß das meiste von obcrzehl-
tenDingen/sowohlbeyEsthen als Letten/fast biß auf unsere ZeU 
ten / beybehalten worden. Denn bey auSgeschnitzelten Bäumen 
opffern/Haußgötter verehren/ und was ausser oberzehlten vorer-
toehnttrjohannesLaficius von ihnen erzehlet/wann er angemelde-
ten Orte saget: Livones qui hoc tempore dura Germanorum 
servitute premuntur, monumentis mortuorum Cibum, Potum, 
Securim , & non nihil pccunia? hac cum Nasnia imponunt: 
Tranfi, o Miser, ab hoc rerum Statu inmundum meliorem, ubi 
non Tibi Germani amplius, fedtu illis imperabis, habes arma, 
Cibum, 
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Cibum, Viaticum. das ist: Die Lievcn/die jetziger Zeit mit har-
terDienstbarkeit von den Teutschen belegetwerden / legen in den 
Gräbern ihrer Verstorbenen Speise/Tränck/ein Beil/ und etwas 
Geld/ mit diesen Worten: Gehe hin du Elender aus diesem Zu-
stailde in eine bessere Welt/ da nicht mehr die Teutschm über dich/ 
sondern du über ste herrschen wirst/ hie haftn ein Gewehr/Spei­
se/und Wegegeld; solches ist noch vor kurtzen Jahren unter ihnen 
gar gemein gewesen. So sind auch noch vor wenig Jahren wohl 
viele gefunden worden/ so heimlich Schlangen in ihren Häusern 
verpfleget undernehrct/ und nicht gestattet/ daß ihnen jemand 
Leyd thun müssen / der festen Meinung /daß selbige ihrem Hause 
sonderlich Glück und Gedeycn brächten. Ich habe selbst noch 
welche gekannt/die gewisse Oester in ihrem Hause gehabt / dahin 
sieBicr/Milch/und von allen ihren Speisen/so siegekochet/etwas 
gew orffen/ und wie sie reden der Erden geopffcrt/j o find mir mich 
unterschiedliche zugeworfene Brunnen gezeiget worden/wohinein 
sie vor alterszum Opffer etwaögeworffen/ wan sie Regenverlan­
get. So lange mm die elenden Leute in so schrecklicher Blindheit 
gelebet/ hat derböseFeind gar grausam sein Spiel unter ihnen 
gehabt/und sie zu allerhand Zaubereyen angereitzet. Insonder­
heit soll es vor Zeiten gar gemein gewesen seyn/ daß sie sich durch 
Zauberkunst in Wdlsse verwandelt/und grossen Schaden gethan. 
Vulgaris famaeft,(schreibet hievoil JacobSchotte) quod alicubi 
vivant adhuc Rustici gentiles, qui Circa festum Nativitatis Chri­
sti in Lupos conversi mira ferocia, in genus humanum, & cete­
ra animalia bruta feviunt. idest: ES ist ein gemeines Gerüchte/ 
daß an etlichen Orten noch einige heydnische Bauren leben/ die 
sichumbWeynachtZeitinWölffeverwandeln/undMenschenund 
Vieh grossen Schaden zu fügen. Allein nachdem sie was besser 
zum Christenthum angeführet worden /ist dieses Wesen ziemlich 
verschwunden/und eben sowenig/wie ich mit Fug und Recht an-
dere gantze Nationen deßfalö der Zauberen beschuldige» kan/daß 
etliche wenige unter ihnen mit solchen Künsten umgehen/eben so 
wenig kan ich aud) heute zu Tage umb etlicher wenigen willen/ 
mit Fug und Recht dm Esthen und Letten aufbürden/ was von 
D 3 ihnen 
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ihnen Olearius zu seiner Zeit geschrieben / da er saget: Es ist ein 
sehr zauberisch Volck/ und die Hcxcre» unter ihnen so gemein/ 
daß es die Alte ihre Kinder lehren. Man kan zwar nicht in ab-
redeseyn / daß noch auf diesen heutigen Tag welche gefunden 
werden/ die mit bösen zauberischen Künsten umbgehen/und Vieh 
und Menschen grossen Schaden thun können / aber es sind nun/ 
©Ott lob/ die allerwenigsten/ und wird manchem unter ihnen 
auch öffters eine alte abergläubische Gewohnheit (derer sie noch 
viel an sich haben) vor eine Zauberey ausgeleget. 
Von der alten Liefländer Religions-Wesen/ sollen wir nun 
ferner schreiten zu ihrer Police/und vorigen Regiment. Aber 
die Unwissenheit der vorigen Zeiten machet/ daß wir auch hievon 
wenig melden können. Man findet zwar in den Preußischen 
Geschicht-Büchern/ daß die Preussen und Liefländer zusammen 
einen obersten Regenten gehabt/ den sie Criwe genannt/ und 
dem sie den allerinöglichsten Gehorsam erzeiget; es soll aber 
derselbe gleichsam ein Pabst und oberster Götzen Priester gewe-
sen seyn. Jmgleichen berichtet Dionysius Fabricius, daß die 
Liefländer allezeit/ vor der teutschen Ankunfft/zweene weltliche 
Könige gehabt/ derer einer in Cuhrland/ der ander in Esthland 
reßdiret. Ja es beglaubet Doctor Laurentius Müller / Weyland 
Fürstlicher Cuhrlaudischer Raht/ daß noch zu ftiner Zeit einige 
von der alten Cuhrischen Könige Geschlechter in Cuhrland übrig 
gewefen: Dennoch aber wollen einige und insonderheit Paulus 
Einhorn solchem nicht beyfallen / aus Ursachen / daß weder 
Esten noch Letten in ihrer Sprache solcheWörterhaben/damit 
sie Könige oder Fürsten benennen können/ sondern selbige zunen-
um der teutschen Wörter an sich genommen. Alleine diesem 
stehet entgegen /erstlich/ daß es noch nicht eben ausgemachet/ ob 
daß esthnische Wort Kunningas, und das lettische Wort Katings, 
so ein König Heisset/ ebenvon den Teutschen entlehnet/ und allxr« 
erst nach der Teutschen Ankunfft den Esthen und Letten bekannt 
worden. Zum andern/ daß man nicht absehen kan/ was vorer-
wehnte beyde berühmte/und in Liefland sehrwohlbekannte Män-
mr solte bewogen haben/ hievon etwas wiederdieWarbeitindie 
Welt 
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Welt zu schreiben. Drittens / daß so wohl Esthen als Letten/ 
in ihrer Sprache Herr und Knecht / Obrigkeit und Unterthanen 
recht wohl zu unterscheiden wissen; woraus denn erhellet/daß 
sie nicht alle in einerley Stand oder Würde/ und nach eigenen 
Willen gelebet haben. Viertens/daßnoch heute zu Tage etliche 
von den Esthen ein von ihren Vorfahren erlerntes Lied zu fin­
gen wissen/darinnen derCuhrischen Könige gedachtwird.Fünff-
tens/daßaus ihren geführt«, Kriegen leicht abzunehmen stehet/ 
daß sie/wie andere umliegende Völcker/müssen gewisse Regenten 
und Häupter gehabt haben. Ob aber derselben mir einer oder 
zweene im ganizen Lande / oder ob in jedem Kreyfe ein sonderli-
cher gewefen/können wir nicht jagen; Doch ist eine alte Ttadition, 
daß solche oberste Regenten ein anietzv ungewöhnliches Regi-
ment geführet; Smtemahlen ste zugleich Regenten undNachrich-
ter gewesen/ und denen/so sich wieder sie vergreiffen/ selbst mit 
einem Bey! die Köpffe auf einen Block abgehauen. Daß es auch 
sonsten selyam bey diesem Regiment Hergängen/ ist unter andern 
daraus abzunehmen /daß vorderTeutschen Ankunfft kein Todt-
schlag im Lande gestrafft worden; sondern daß eines jeden Entlei-
bete»» Verwannten freygestanden / den Todtschläger zuverfol­
gen/ nndwieder hinzurichten / und ob wohl daraus eine unauf­
hörliche Mörderey und Blutvergiesien entstanden / so haben den­
noch auch die Teutschen bey ihrer Regierung / solche böse Weife 
eine germimeZeit bleiben lassen. Es ist auch eine lange Zeit bey der 
Bischöffe und Heer-Meister Regierung/ so wohl bey Esthen als 
Letten beybehalten worden die heydnische Weise/daßfiemtweder 
ihre Unschuld in einer Sache darzuthun/ oder bey abgelegten 
Gezeugniß / die Warheit zubestättigen/ ein glüend Eilsen mit 
blossen Händen anfassen / oder mit blossen Füssen darauftreten 
müssen. Nachgerade aber hat man endlich den Eydschwur un­
ter ihnen eingeführet; Und weil man gemerefef / daß sie aus der 
Seligkeit und derer Verlust wenig zumachen aewust/ hat man 
ihnen vormahls bey Ablegimg des Eydes ein stucke Torf auf den 
Kopffe geleget/ und einen weissen dürren Stock in die Hand gege­
ben/ anzudeuten / daß sie und alle das ihrige also verdorren und 
zu 
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jtt nichte gehen würden / wofern sie falsch schwüren. Man hat 
auch den Eyd mit diesen Formalien beschlossen: So ich unrecht 
schwere/so gehe es über mein Leib und Seele/über mich und alle 
meincKinder/und über alle meineWolfahzt/biß ins neundteGlied. 
Was das gemeine Leben der alten Liefiänder anbelanget/ 
fowirdvon ihnen gemeldet: Daß sie vors erste im ordentlichen 
Ehestande gelebet jedoch mehr als ein Weib genommen/ daß auch 
vorder Teutschen Ankunfft von keinen Ehebruch unter ihnen ge-
höret worden/zumahlen sie vor selbigen solchen Abscheu gehabt/ 
daß sie auch diejenigen/so darin begriffen worden/ lebendig ver-
brand/und deroAsche auf öffentlicher Landstrassen gestreuet/da-
her auch biß auffdiesenTagderEhebmchvondenEsthenTuIlilo, 
das ist: EineTaht/ die des Feuers wehrt/genannt wird. Von 
ihrcnHeyrathen hat man folgende Nachricht aus einer Tradition: 
Wann ein Kerl heyrathen wollen / ist er hingegangen/ und hat 
feinen Leibgürtel an der Perfvhn/ fo er begehret /ihrer Lagerstatt 
gehangen/und wann ihr derHandel gefallen/ hat sieden Gürtel 
hangen lassen/ biß sie sich daselbst mit dem Bräutigam schlaffen 
geleget/ hat ihr der Freyer nicht anstehen wollen/ sohatsie den 
Gürtel von stunde an zur Thür hinaus geworffen/ wodurch 
solche übelabgeschaffte Dreyer insgemein bewogen worden/daß 
sie nachgehende die Braute mitList / oder öffentlich mit Gewalt 
entführet haben/ welches nachmahls von den Teutschen durch 
harte Bestraffung abgeschaffet worden. Ihren Kindern haben 
sie Nahmen der wilden Thiere und Vögel gegeben. IhreHüt-
ten und Wohnungen haben sie hin und wieder ohne Ordnung 
angerichtet/wo es ihnen am bequehmsten gedaucht/und so viel ein 
lederWildniß und Holtzung ausröden und zu Ackerland bereiten 
können/ hat eralseigenthümlich besessen. Die Esthen/ so lange 
sie Preussen bewohnet / sollen auch Kauffmannschafft getrieben 
haben / denn so schreibet hievon der gelahrte Conrad Samuel 
Schurtzsteiscl): Isto ipso conveniunt Gothi veteresatque 
quod utrique commerciis floruissent, & hi quidem Argumente 
fuccini, quod legebant,haud dubie cumornatus, tumMercatus 
causa. Darin kommen die alten Gothen und die Esthen überein/ 
daß 
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daß sie beyderseits grosse Kauffmannschafft getrieben/ und zwar 
die Esthen mit dem Börnstein/welchen fle sammleten/ so wohl zu 
ihren Aieraht/ als auch damit zu handeln. So lange sie aber 
Lieflaiid bewohnet / scheinet es/ daß sie mir allein dem Ackerbau 
obgelegen. Ihre Gewehre/derer sie stch von alters her gebraucht/ 
sind gewesen Spiesse/BogenundPseile/ und zwarhaben siesich 
selbigernichtnurwieder die wildenThiere/sondern auch insonder-
heit wieder ihre Feinde bedienet; wie sie denn mit den Schweden/ 
Dänen und andern benachbahrtm Völckern viel zu schaffen 
gehabt. 
Die alten Schwedischen und Dänischen Geschicht-Schreiber 
erzehlen viel Dinges von den alten Einwohnern des Lteflandes/ 
solange vor Christi Geburt soll geschehen seyn/ davon wir das 
Dcnckwürdigste auffs allerkürtzeste erzehlen wollen. 
Achthundert sechs und dreyßig Iahrnach derSündfluht/ 
Merico.eintapffrttHeld/zugleichüberdieSchwedenundGothen 
König worden / welcher sich auf öffentlichen Reichstag über die-
fei' Völcker Einfälle gegen feine Stände beschweret/ und nach-
gehende gantz Liefland mit gewaffneter Hand unter seine Gewalt 
gebracht. 
Nach dem Berico und sein Nachfolger Capros gestorben/ 
und Augis ausser dem Reich der Gothen König worden / sollen 
dieLiefländer/dasJoch derGothen von ihren Halse zu werffen/ 
mit selbigen eine harte Schlacht gehalten haben/ worinnen zwar 
König Augis umkommen / der Sieg aber dennoch den Gothen zu-
gefallen/ und also der Licflander Anschlag zu Wasser worden 
seyn. 
Nach dem Tode des Königes Augis ist dessen Sohn Amalus 
der Gothen König worden/ zu dieses Zeiten sollen die Licfländer 
wiederum einen Auffstand gemachet / und den Gothen so zuge-
seyet haben / daß Amalus Gottillam der Schweden König zu 
Hülffc ntffen müssen / der ihme auch balde sol hülflichc Hand ge, 
leistet haben / wodurch die Liefländer wiederum zum Gehorsam 
gebracht/ und mitdoppelter Dienstbarkeit beleget worden. Da 
aber Gadarich,nach dem Tode AmaU, und seines Vaters Bairhi, 
E oder 
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oder Galchi der Gothen König worden/ sollen die Gepid®,ein 
Volck so damahls die V^allachey bewohnet / mit denen Wan-
dalen/Esthen und Cuhren einen Bund gemachet/und die Gothen 
hefftig geängstiget haben. Nachdem aber die Wandalen umge-
sattelt/ und der Gothen Bundesgenossen worden/ soll sich das 
Blad balde gewandt haben / und über die Licflander und dcro 
Bundesgenossen eine grosse Niederlage kommen seyn. Nach 
dieser Niederlage soll Philimer, Gadarichs des verstorbenen 
GothischcnKönigeSSohn/seinKziegcs-Hmbiß an dieMaotifthen 
Pfützen geführet haben/ woselbst einTheil desselben sich zu woh-
nen niedergelassen/ die übrigen aber sollen mit Philimero wieder 
zurücke gekommen seyn. 
Im dreytausenden Jahr nach Erschaffung der Welt/ soll 
Frotho, König in Dennemarck / die Liefländer der Cron Dmne-
marck unterworffen und zinsbahr gemachet/ auch seine sieqhaff-
te Waffen gar in Rußland gebracht haben/wodurch er auch so 
hochmüthigworden/ daßermitHülffe der bezwungenen Lieflän-
der/ seinen Schwager Regnerum»König in Schweden/ unver-
schulderer Weise / mit Krieg überzogen/ worin er aber von seiner 
Schwester Svanhvita, (so ihme in Abwesenheit ihres Herrn 
Königes Regheri entgegen gezogen) In einer Seeschlacht über­
wunden / und gefangen / balde aber wieder cmfffreyen Fusse ge-
stellet worden. Da er aber dieser Freundlichkeitungeachtct die 
Schweden zum andernmahl angegriffen/ ist er balde hernach in 
einer Schlacht überwunden/und umkommen. 
Nach Absterben Regneri wurde dessen Sohn Haiward, mit 
dem Annahmen Hotedrod.König in Schweden. Dieser soll das 
Unrecht/ so seinem Vater von den Lieflandern und Russen unter 
Frothonis Anführung zugefüget worden/ zu rächen / diese Völ-
cfermit Krieg überzogen/ und selbige unter sein Joch gebracht 
haben/ worunter sie auch eine geraumeZeit/ und zwar biß auf 
König Hotters Regierung geblieben / da sie sich denn wieder em-
pöret/ und König Hottern gcnöthiget wieder sie die Waffen zucr-
greiffen/ worüber aber ermeldeter König seyn Leben verlohren. 
Hjerauff soll '.König Hotters Sohn/ Rodericus oder Roderich, 
mit 
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tnit dem Zunahmen Slingabond, diesen Krieg continuiret, und 
die Liefländer wieder untersich gebracht haben/ so abernichtlan-
ge bestand gehabt. Denn da König Roderich einsmahls in 
Dennemarck zuthun gekriegt / sollen die Liefländer wiederum 
abgefallen / balde aber wiederum von Attilo, König Roderichs 
Sohn / überwunden / und zum Gehorsam gebracht wor-
den / auch selbigem nachmahls willig in einem Zuge nach 
Dennemarck gefolget seyn. 
Nachdem Tode Attili sollen (it sich dennoch endlich von der 
Schwedischen Dienstbarkeit loßgemachet/ und eine geraume Zeit 
wiederum in Freyheit gelebet / auch Grimmern, den tyrannischen 
König der Schweden/bekrieget / gefangengenommen/ und an ei-
nm Baum gehencket haben. Da sie sich aber nach diesem unter-
standen/ die Schweden weiter in ihrem Lande zuverunruhigm/ 
sollen sie von denselben wacker geklopffet/ und nach Hause ge-
steubert seyn. Was sonsten noch von diesen Völckern/ als vor 
ChristiGebuhrt geschehen/erzehletwird/ gehen wir willig vorbey. 
Wenig Jahre nach der heilsahmen Gebührt unsers Heylan-
des JEsu Christi/ brachte Geterich, ein tapfferer Konig der Go­
then/Preussen und Liefland unter seine Botmäßigkeit/und setze-
te seinen Sohn Philimerum zu einen Fürsten überdies« Länder/ 
hinterließ ihm auch zu seiner Sicherheit ein Theil der Gothischen 
Völcker; Er selbst aber zöge mit den übrigen wieder nach seinem 
Vaterlande. Diese hinterlassene und des Krieges gewohnte 
Gothen/ vereinigte Der jungt Fürst Philimer mit denLiefländern 
und Preussen / undführete ein gewaltiges Heer in Rußland/ 
hielte auch Daselbst mit Hernito, einem Rußischen Fürsten / eine 
Schlacht/ fo etliche Tage wehrete/ und brachte Durch einen Herr-
lichen Sieg ein groß Theil von Rußland unter sich. Da aber 
Geterich, Philimers Vater/ mit todeabgimg/ und Philimer sei­
nes Vaters Regierung anzutreten aus diesem Lande wegging/ 
seinen Sohn Nordianum aber seine Stelle zuvertreten hinterließ/ 
warffderRußischeFürstHemito alles wieder übernhaussen/lind 
brachte es endlich dahin / daß die Gothen nicht nur Rußland/ 
sondern auch Liefiand und Preussen wieder verlassen / und der 
E z Rest 
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Rest von ihnen/nebst DemNordiano, durch Littauen und Pohlen 
ihre Sicherheit suchen musten. Zu der getr/baFrotho dieses 
Nahmens der Dritte / ober (wieeinige wollen) ber Vierbte in 
Dennemarck regierte / wahren bie Liefländer dem Königreich 
Dennemarck zinßbahr / trachteten aber sich wiederum in Frey-
heit zusetzen. Da bieses König Frotho innen würbe/ sandte er 
zu ihnen ben gewaltigen KdmpfftrStarcoter, der aus Helsingland 
vürtig war/ einen Mann von ungemeiner Grösse und Starcke/ 
auch sehr verständig. Dieser thäte überaus grosse Dinge/- nicht 
nur in denNordischenKönigreichen/sondern auch inRuß-Teutsch-
und Engeland/überzog auch bieses mahl mit Zuziehung ber 
Wenben bie Licflander / und erhielte selbige unter bänischen 
Gehorsam. 
Ohngefehr dreyhundert und etliche Jahre nach Christi Ge-
buhrt / zwang Armanarch oder Ermenrieh, ber Ost-Gothen 
König/ diese Länber unter seine Botmäßigkeit/ unb richtete ihm 
ein weitbegriffenes Regiment an/ aber selbiges hatte keinen be-
ftanb; Sonbern ba Armanarch von andern Feinden angetastet 
wurde/ zerfiel hie seine Regierung von sich selbsten / und gelan-
geten also bie Liefländer wiederum zu einer Freyheit/ derer sie her-
nach eine geraume Zeit genossen. 
Zu ber Zeit/ baHaquinus, mit ben Zunahmen Ring, Kö­
nig in Schweden/ Haraldo, dem Könige in Dennemarck/ darum 
daß er seinen Vater Jorundar so treuloß umbringen lasten / den 
Krieg ankündigte / zöge König Harald auch aus Lieflanb eine 
grosse Menge Volcks/ unb führete sie wieber bie Schweben zu 
gelbe. Da er aber mit Haquino zum Treffen kam / würben bie 
Seinigen bergestalt von ben Schweben geschlagen/baöHarald 
selbst/nebst breyßig tausenb ber vornehmsten Dänen / und eine 
noch grössere Anzahl von anbern Gemeinen ausben Platz blieben. 
Anno 420. nach Christi Gebührt/ kam in Dännemarck zur 
Regierung König Jarmerich,btefersoll dteLiefländerwieder über­
zogen/ ihnen grossenSchaben zugefüget/und ben König ber Liven 
nebst seinen Söhnen erschlagen haben. 
Ums Jahr Christi 454» regierte in Schweden eintugmb-
häffter 
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haffter und tapffererKömg/ inguardus genannt/dieser rüstete sich 
die Liefländer unter seine Gewalt zubringen / aber das Gerüchte 
seiner Tugend und grossen Nahmens / verursachte / daß sie ihn 
der Mühe überhoben / und (Ich ihme freywillig ergaben. Da ih-
nen nun nach kurtzer Zeit der Handel gereuete / und sie desfalß 
sich wieder in Freyheit zu setzen sucheten/ machete sich zwar König 
inguardus aufs/ diese Wiederspanstige zum Gehorsam zu brin-
gen/ weil er aber auff einer Jnscl in der Ost-See gar zu sicher 
war / wurde er listiger Weise von ihnen überfallen/und umge« 
bracht. Was nach diesem etliche hundert Jahr durch bey die-
fen Völckern vorgelauffen/ist von den Alten wenig auffgezeichnet 
worden. Jedoch ists anmcrckens wohlwehrt/ was Rimbertus 
ErybischoffzuHamburg schreibet/ in HistoriaS. Ansgarii, t essen 
Nachfolger er im Erystule war/ nemlich/ daß ums Jahr Christi 
862. die Cuhrländer/ ^welche viel hundert Jahr zuvoren unter 
der Schweden Botmäßigkeit immer gelebet/ nun aber etliche 
Jahr sich abtrünnig gemacht) nachdem sievon den Dänen mit 
einer zimlichen Kriegs - Flotte angefallen / die sie theils ihnen ab-
genommen/ theils auf bie Flucht geschlagen/ zu ber vorigen Ge-
horsamkeit vom Könige VIofin Schweden wieber gebracht wor­
den/ und zwar mit folgenden Conditionen : Daß der König in 
Schweden softe die Cuhrländer/ welches Standes und Alters 
sie auch seyn möchten/ in die vorige Gnade auffnehmen/ an Leben/ 
Güther und Haben/ auf keinerlei) Weift Schaden zufügen oder 
zufügen lassen/ fondern unter feinem Schutz in Friede undGe-
rechtigkeit halten: Dargegen solten sie/ die Cuhrländer/zu ewi-
gen Zeiten dem Könige und dem Reiche Schweden Treue und 
Gehorsamkeit leisten. Zu etlicher Wiedererstattung der grossen 
Unkosten/ so das Reich Schweden auf gegenwärtigen Krieg ge-
wandt/solten dieCuhrländer/ alles was sie imnechstverwichenm 
Jahre den Dänen abgenommen/ in Gold/ Silber/ Gewehre und 
Kriegsschiffe/ zu der Cron Schweden völlig abtreten. Für einem jeden lebendigen Menschen/ so in der belagerten Stadt verhan-
den/solten sie eine halbe Marckpfund Silber dem Könige ohne 
Verzögerung liefern. Alle Jahr soltensie dm alten Zinß/ so vor 
E 5 diesem 
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diesem Abfall sie gewohnet waren dem Königreich Schweden 
zureichen / auf ihre eigene Kosten und Gefahr dem Könige in 
Schweden zustellen. Zu grösserer Versicherung/ daß dieser Ger-
gleich möchte unverbrüchlich gehalten werden / soltenzo.Per-
söhnen von den ehrbarsten Geschlechtern der Stadt dem Könige 
in Schweden zu Geissel geliefert werden. Meldet darbey / daß 
Cuhrland zu der Zeit ftnffwohlbefcsteteStädtegehabt / unter 
welchen Seburg in diefem Kriege verbrannt und verstört: Apu-
lia/ nach harter Belagerung/ sich und daß gantz Land mit diesem 
Accord den Schweden ergeben. Die übrige drey Städte benäh-
met cc nicht. Undwanndiefeö bey einem so alten ausländischen 
Aucore vor achthundert ein und dreyßig Jahren geschrieben/ 
heute zu Tage nicht gesunden wäre/ soltees bey vielen nicht ge­
glaubet werden. Besiehe weiter hiervon besagten Rimbert. 
Histor. Ansgarianzecap. 27. toto. Oernhj. Sveon, Histor. EccL 
1.19. toto. 
Aber etwa ums Jahr Christi 948. hat König Ericus aus 
Schweden/mit dem Zunahmen 8egerleII, gantz Liefland unter 
seine Gewalt gebracht/auch so lange er gelebet im Gehorsam er-
halten / nach seinem Tode aber sind die Liefländer wieder von 
ihm abgefallen. 
Anno Christi 989. heyrahtete der RussenFürste Wolodo-
mirfccö Griechischen Käysers Basilii Porphyrogenetas Schwester/ 
Annam, wodurch der erste Grund zum Christlichen Glaubenin 
Rußland gcleget wurde. 
Eine geraume Zeit nach diesem/und zwar Anno 107s. über­
zöge wicderunib Liefland mit Krieg Königes Svenonis II. aus 
Dannemarckfein Sohn/Lanmus,wurde aber anfangs dergestalt 
von den Esthen bewillkommet / daß ermit grossem Verlust und 
ohne einige Verrichttmg zurücke ziehen muste. Da er aber ums 
Jahr Christi 1077. selbst in Dennemarck zur Regierung kam/ 
nahmerihmevor/ dm mit den Liefländern angefangenen Krieg 
zu continuiren/unb sie/womöglich/ nicht nur unter sich / fondern 
auch zum Christlichen Glauben zubringen / wie ihm denn auch 
feine Anschläge zimlich von statten giengen/sintemahlen er nach-
gerade 
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gerade gantz Liefland der Cron Dennemarck untertänig und 
ztnßbahr mächcte / und darauff anfieng sich ein Hertzog über 
Esthland zu titulirm / welchen Titulauch die Könige von Denne­
marck eine geraume Zeit/ und zwar biß auf Woldemarum III. 
beybehielten. Es wurde aber dieser Canums zubcnahmt der Hei­
lige/ und haben auch die S. Canuti Gylden in Licfland von ihm 
ihren Ursprung/ ob er aberlieitTitul eines Heiligen/ feiner son­
derbahren Gottesfurcht halber/oder wie andere wollen/ desfalls/ 
daß er die Bischöffe in Dennemarck fo groß gemacht/ überkom-
wen / können wir fo eigentlich nicht sagen. 
Als dieser Canums der Heilige vcrrätherischer Weise von 
denen Jutländern erschlagenwurde/ kam fein Bruder Olaus der 
IV. zur Regierung/ und da selbiger Anno 1095. sich selbst cntlci-
bete/ folgest ihme in der Regierung der dritte Bruder Ericus. 
Dieser König Erich der Andere dieses Nahmens in Dennemarck/ 
wiewohl er zur gnüge im Christenthum unterrichtetwar/bchiel-
te er doch eine zeitlang die Weife bey/ daß er mbst seiner Gemahl-
in viel Concubinen lind Kebsweiber hielte / lind ihm dadurch 
einen Übeln Nahmen machte / stifftete abernachmahls zu seiner 
poanitentz das Kloster S. Michaelis, fo hellte zutage ein Stucke 
der Stadt Revall. WiecraufdicfeGedanckcngckommcn/lvol-
len wir/ fowie es Mauritius Brand nach Inhalt des Fundation-
Briefs beschrieben hinterlassen/ kürtzlich erzehken: 
Als König Erich cinömahls in feiner angenehmsten Ruhe 
lag/ erschien ihme im Traum unscrHcylandChristus/ sowie er 
vormahls am Crcuye gehangen. Uber dieses Gesichte erschrack 
derKönig/ und sagte bey sich selbst ? Ach! Warum Haftn liebster 
HErr JEsu dich reyo zum andermnahl creutzigen und martern 
lassen? Und wer ist derselbe/so dich auffs neue ans Creutz geheff-
tct / und so jämmerlich verwundet hat ? Hierauff Hörste der 
König diese Antwort: Daß seine Sündm solches gethan/ und 
daß er nicht feinerSünden Vergebung erlangen würde/ehermd 
bevor er aus cinerStätte/foRevck hlesse/MeKirche unKfostcr/ju 
Ehren S. Michaelis des Ery-Engels / nach den Ordens-Reac n 
S. Benedicti ftifftm und erbauen würde. Da nun aber der König 
eine 
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eine zeitlang im Zweiffel stunde / wohin er dieses Kloster bauen 
folte/wurde ihm abermahl durch ein Gesichte kund gethan/daß 
er selbiges dahin bauen söffe / wo man zur völligen Sommerzeit 
einen Bogenschuß lang und breit Schnee finden würde/der auch 
so tief/ daß er biß an die Enckeln reichcte/nach welcher Offenbah-
rung König Erich gleich Leute ausschickete/ die vorgeschriebene 
Stelle des Klosters zu suchen. Afs sie mm dieselbe in Esthland 
funden/wurde derKönig hoch erfreuet/ sandte auch also balde 
Baumeister und Arbeitsleute über / und ließ an selbigen Orte 
den Allmächtigen GOtt zu Ehren/ lind daß ewige Gut zuver-
dienen / (wie seine eigene Worte im Fundations-SJricfe lauten) 
eine Kirche und Jungfrauen-Kloster erbauen. Alich fchenckete 
der König diesem Kloster viertausend Goldgülden / davorman 
gewisse Landgüther zu Unterhaltung dcö Klosters kauffete/ 
sprach auch alles / was das Kloster hinführo selber dazu kauffm 
würde/ von allen Auflagen frey/ und gehöhte feinen Vögde» 
und Amptleuten in Esthland/ daß sie bey Vermeidung Königlicher 
Straffe/besagtes Jungfrauen-Kloster und dessen Güter verfech--
ten/ lind vertheidigen leiten; Und also wurde der Bau glücklich 
geendiget/ das Kloster mit Adelichen Jungfrauen besetzet/ und 
Anno 1099. vom Pabste Palchali dem II. confirmiret. König 
Erich aber nahm ihme nach diesem vor Christi unsers Erlösers 
heiliges Grab zu besuchen/machefe (ich auch nebst seiner Gemah­
lin auffden Weg/ und kamen biß in die Insel Cypern,wo("dst(tc 
beyderseits Anno nof. ihr Leben endigfen. Nachdem TodeErici 
II. war in Dennemarck eine grosse Unruhe / bey welcher unter-
schiedlicheKönige regierten/ unter denenCanutusV. dasRevel-
(che München-Kloster zucrbauen anfieng / welcher Bau aber 
allererst von Könige Erichen V. gcendiget wurde. Die Lieflän-
der indessen lebeten in guten Friede/ und obwohl nichf zu zwei-
ftln/eö werde nach Christi Himmelfahrt der in alle Wels aus­
gegangene Schall dcs Evangclii auch zu ihnen kommen/und wo 
nichf von allen / jedoch von vielen unser ihnen angenommen seyn; 
Massen denn Temillianus in einem Buche wieder die Jude» rüh­
met / daß auch die Oester und Völcker zu denen die Römer nicht 
kommen 
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kommen könne»/ (unter welchen er auch die Sarmatier zehlet) dem 
wahren Christo unterthänig worden. Ja/ wiewohl man sicher 
davor halt/daß auch der Heil. Anscharius den Christlichen 
Glauben in Cuhrland gepredtget / auch leicht zuerachten/ daß sie 
um und nach dieser Zeit/ nichtnurvondmen zum Christenthum 
bekehrten Danen / als von welchen sie beherrschet worden; 
sondern auch von denen bereits vorher zum Christenthum ge-
kommenen Schweden / viel von der Christlichen Religion gehö-
ret; So blieben sie doch unverändert bey ihrem Heydenthum/ 
biß ©Ott endlich andere Mittel fchaffete/ dadurch ihreBekeh-
rung angefangen wurde / wovon wir denn auch das folgende 
Buch dieser Geschichte anfangen / und das Erste Hiemit be­
schließen wollen. 
WeflandWr 
Mens- und Krieges - Keschichle 
Wnderer Weil. 
»Jlffhundert Jahren waren verflossen / nach der heyl-
sahmen Gebührt unsers Erlösers JEsu Christi/ 
da Mahomet durch seinen verdammten Alcoran in 
Alb. und die gottlosen und regiersüchtigen Päbste 
durch ihr abgottische Satzungen in Europa, bereits 
die Lehre Christi und seiner Apostel dergestalt verdunckelt hat-
ten/ daß dieselbe bey siist wenigen mehr rein und lauter zu sin-
den war. Es nahm auch solches Wesen mit dem zwölfften Seculo 
nicht ab; Sondern mehr und mehr zu. In Asia wuchs die 
Brüht des Satans/ nemlich die Türckifche Macht von Tage 
zu Tage/ und jemehr dieselbe wuchs/ jemehrnahm die Christliche 
Kirche ab. In Europa wares gäntzlich dahin gediehen/ daß aus 
denen Bifchdffen der Kirchen reissende Wölsse geworden/ die 
F ihres 
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ihres Lehr-Ambts vcrgassen/ und im Gcgentheilein tyrannisches 
Regiment ansingen/ sich auch einer Gewalt und Herrschasst über 
Käyser und gekröhneteHäupter aninasscten/und da zuErhaltung 
solcher Gewalt der Binde-und Löse-Schlüssel nicht zureichen 
wolte/an stattdessen Petri Schwerd gebrauchten. Es starbin 
diesen zwölssten Seculo, nemlich im 1151. Jahre nach Christi 
Gebührt/ Conradus III. der neunzehende teutsche Käystr/diestr 
benannte kurtz vor seinem Abschiede zum Nachfolger im Kayser-
thum Fridericum, Heryogcn in Schwaben/ welchen dieItalia-
netBarbarossam nennen/ welcher auch nachmahls feiner hohen 
Qualitäten halber von den Reichs-Ständen imKäyftrthumbe-
stätiget wurde. Au dieser Zeit hatte den Ticul des obersten 
Bischoffs der Kirchen / und war Pabst zu Rom Hadrianus IV. 
ein gottloser und übermüthiger Mann / dieser ließ dem Käyser 
Friderico durch seine Gesandten sagen: Es stünde in des Pabstes 
Macht/ dasKckyserthum nach belieben zu verschencken / redete 
auch die Maylander zum Auffstande wieder den Kayser / und 
verwickelte ihn in allerhand schwere Kriege / gicng auch damit 
um/ daß er den Käyser inden Bann thun weite / erstickte aber an 
einen TrunckWasser/ darinne eine todte Fliege lag/ehe er solches 
ins Werck richten konte. Alexander III. der sich nach Hadriane 
auff dem päbstlichen Stuhl drang / übertraff noch feinen Ante-
cefforem an Gottlosigkeit und Boßheit/ er thäte Käyser Frie-
derichen, weil er nach seiner Pseiffen nicht tantzcn wolte/würck-
lich in den Bann/wiegelte auch gany Italien, und insonderheit die 
Republic Venedig wiever ihnduff/ und ungeachtet der tapffere 
Käyser/ indem Kriege / darin er durch den päbstlichen Bannge-
rieth/so glücklich war/daß er Meyland mit Sturm eroberte/ und 
ausplünderte/ diepäbstlicheArmee bey Tusculo schlug / so daß 
12.000. Römische Bürger auff der Wahlstatt blieben/ auch die 
Stadt Rom selbst durch Sturm einbekam/da Pabst Alexander 
nicht ohne Gefahr in eines Bootsmanns Kleid davon wischete; 
so traff ihn doch das Unglück darbey/ daß sein Sohn Otto in ei­
ner Seeschlacht überwunden / und gefangen nach Venedig ge-
bracht wurde. Durch dieses Unglück bewogen / ließ sich der 
gl-r-
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glorwürdige Kayser in solchen Frieden mit dem Pabste ein / ver­
möge dessen er bewilligte nach Venedig zukommen / und Pabst 
Alexandra einem Fußfall zu thun / und also die Absolution von 
dem Banne zu empfahen» Als er sich aber zu Venedig einstellet«/ 
und vor den Pabst niederkniete / soll der unverschämte und gott-
vergessene Pfaffe dem Käyser aufdmHalß getreten/und dabey 
den»;, vers. aus denn. Psalm gesprochen haben. Undderftom-
rat Käyser über dieses grausame und gottlose Beginnen entrü-
stet/gesaget: Non tibi, fed Petro. Diese Demuth erzeige ich nicht 
dir Alexandro, sondern dem heiligen Petro, soll der Bösewicht ge-
antwortet haben: Et mihi, & Petro. Daß thust» beydeö mir 
UNd 8. Petro. 
Bey diesem seltzahmen Znstande der Christlichen Kirchen 
tlndRegierungdieseSglorwürdigenKäysersEridericiLarbaroils?, 
gefiel es dem lieben GOtte / auch den damahls barbarischen 
Liefländern das Licht der Christlichen Religion aufgehen zulas-
stn / dannenhero geschahe es/daß etwa ums Jahr Christi 1158« 
etliche wohlhabende Bremische Kaufleute/welche mit unterschie-
denen wohlgerüsteten Schiffen nach der damahls auf Gottland 
berühmten Handel-Stadt Wißby zu segeln willens / durch einen 
hefftigen Sturm in der See lange herum getrieben wurden/biß 
sie endlich/ durch sonderbahre Directon des lieben GOtteö/Lief-
land erreicheten/ und an dem Orte anlandeten / wo die Düna 
ins Meer fället/ und wo selbst sich die am Meer wohnende Esthen 
Lieven nannten. So balde sie erkannten/was es vor ein wildes 
Land/dahinflegeworffen worden/macheten ste ihnen gar leicht 
die Rechnung/ daß sie aus einer Lebens-Gefahr in die andere 
gekommen waren/ zumahlen da ihnen der Wind zur Abfahrt 
durchaus nichtfügen wolte. Wieste denn auch das/was ihnen 
ihr Hertz zusagte/ balde in der That erfuhren: Dennso balde die 
m der Nahe wohnenden Lieven / dieser fremden Gäste ansichtig 
wurden/ kamen sie entweder aus Begierde des Raubes/ oder 
weil sie die angekommenen Teutschen vor ihre Feinde hielten/mit 
hellen Haussen zusammen/und griffen die Teutschen feindlich an/ 
funden aber grösser» Wiederstand/ als sie sich vielleicht eingebildet 
F z hatten. 
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hatten. Wie nun leicht zu schließen/ daß unter den Lieven sich 
damahls müssen Leute gefunden haben/ welche in schwedischer/ 
dänischer/ oder in einer andern denen Teutschen bckanntcnSpra-
che/ mit den Teutschen reden können/ so kam es endlich durch 
freundliche Unterredung dahin/ daß zwischen beydenTheilen ein 
Friede gemachet wurde. Nach getroffenen Frieden und Ver-
gleiche/ wurden diese Frembdlinge mit den Lieven mehr und mehr 
bekannt/ fingen an ihre mitgebrachte Wahren an dieselben/ inson-
derheit gegen Honig/Wachs und dergleichen Dinge mehr/zuver-
tauschen / und als sie selbiger loß waren / rüsteten sie sich wieder 
zur Abreise. Weil fit aber wohl sahen/ daß ihnen durch den Hau-
del mit ditsen Völckern tut grosser Nutze zuwachsen fönte/ 
trafen sie w ihrer Abreise/ mit den Lieven solchen Vergleich/daß 
ihnen und allen denen/so sich mit ihnen nach diesem in Compagnie 
begeben würden / freistehen softe nach Lieflandzn kommen/und 
ihre Wahren zuverhandeln. Hiemitreiseten die Bremer fröhlig 
ihre Strassen/ kamen aber aus Trieb des Gewinnens zumöff-
fern in grosser Gesellschafft wieder / beflissen sich durch Beschei-
denheit und Freundligkeit ihnen diß Volck jemehr und mehr zu 
verbindm/rückcten auch mit derer Bewilligung dieDüna hinauff/ 
daß sie also bey sechs MeylewegeS weiter ins Land kamen/ daselbst 
richteten sie Hutten/»uff und handthicreten also mit denEinwoh-
nern des Landes etliche Jahre. In folgenden Zeiten/ ersuchte 
die sämmtliche Compagnie der Handels - Leute die Lieven /daß 
sie ihnen vergönnen möchten ein Hanß zu bauen / darinnen siebe-
quemlich ihre Wahren ablegen / und sicher halten könten / und da 
die Lieven (sosich keines argen befürchteten) darinne leicht wil-
ligten/ baneten die Teutschen auf einen Berge / ein starckes und 
wohlverwahrtes Hollzern Hauß/ besetzten es auch nach Gelegen-
heit dergestalt/ daß sie wohl einen Anlauff darinnen auszustehen 
sich getraueten / welches Hauß von den Lieven Uxkiilla, ein 
Dorff genannt wurde. 
Da nun die Teutschen aus diese Weise festen Fuß in Liesiand 
gefasset hatten / und die Anzahl derselben sich immer mehrtte/ 
brachten sie mit sich herein einen frommen/ gottfurchtigcn und 
nach 
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nach Beschaffenheit der Zeit gelahrten Prediger /mit Nahmen 
Meinhard, welcher war ein Augustiner Münch/ des Klosters 8e-
geberg. Als dieser bey seiner Ankunfft III Liefland der EinwoH-
ner Heydenthum undAbgötterey sahe/ beflisse er sich der Landes 
Sprache/und nach Erlernung derselben fing er an mit sonderba­
rem Glimpffe und Bescheidenheit denen Heyden zu predigen/ 
wie ernun die Gaben hatte/ daß er sich bey jederman beliebt ma-
chen konte; Also käme er auch balde bey den Lieven in grosses 
Ansehen/und richtete mit seiner Lehre und ehrbahren Wandel bey 
ihnen so viel aus/daß sich (nachdem die ersteKirche zu Uxki.il, 
oder wie andere wollen aufs der Insel Kerckholm fertig wurde) 
ihrer viele Tauffen liessen / und wie ein geschrieben Chronicon 
meldet/ sollen die Vornehmsten/ unter denen so sich zuerst tauffen 
lassen/ Ho, Kylewene, und Wiezo geheissen habe». Es war in-
fonderheit um diese Zeit unter den Lieven berühmt / ein reicher 
heydnischer Mann / nahmens Cobbe, welche einige vor einen 
Herrn des Treydnischen Kreyses ausgeben / mit diesen wurde 
Meinhard bekannt/und thäte grossen Fleiß denselben zum Christ-
lichtn Glauben zu bringen / in Hoffnung /daß dessen Exempel viel 
andere zur Nachfolge bewegen würde/welches Werck ©Ott der 
HErr auch dergestalt gesegnete / das Cobbe mit allen seinen 
Freunden und Angehörigen/ und zugleich ein gut Theil seiner Un-
tersassen den Christlichen Glauben annahmen/und sich von dem 
Priester Meinhardten tauffen liessen. 
Es fielen aber unvcrmuchlich die raubbegieri'ge Littauer 
damahlen inLiefiand ein/ thaten mit Rauben und Plündern gros-
fen Schaden / und jageten nicht allein den Teutschen ein grosses 
Schreckenein; sondern hinderten auch das Bekehrungs-Werck 
der Liefländer gar schre. So baldc sie aber von hinnen/ fing Mein­
hard sein Wcrck wieder anzutreiben / und gab insonderheit den 
Lieven Rath eine und andere Festungen anzulegen/darinnen »1e 
bey solchen feindlichen Einfällen fönten sicher seyn/ erböte sich 
auch/daß er nebst den andcl »Teutschen ihncnhierzu wolte behäiff-
lich seyn / als nun die Lieven sich diese Vorschlage wohlgcMm 
liessen/wurden Maurer und Steinhauer von Wisby giho'ct/ 
F ; und 
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und die Burg Uxkül von Steinen zu erbauen angefangen. Da 
dieses fertig/ßeng man an das Schloß auffdem Holmvalenauff-
zuführen/ und da die Semgallen kamen diesen Bau zu hintertrei­
ben/ wurden sie mit guten Stössen wieder abgewiesen. 
Indessen hatte Meinhardus zu dieser Völcker Bekehrung 
zwar einen guten Anfang gemacht/sahe aber selbst wohl / daß das 
meiste noch ungethan/un daß emsolchesWerck auszuführen nicht 
eines Mannes Arbeit wäre; Begab sich demnach nebst de» 
LievifchenRegenten Cobbe, und andern mehr / nach Bremen/ 
unversuchte den Ertz-Bischoff und das Duhm-Capittel daselbst/ 
daß sie zu weiterer Fortpflantzung des Christenthums / einen 
Bischoff und mehr Prediger nach Liefland verordnen möchten/ 
welche auch hierzu willig waren/und Meinhard» selbsten die Bi-
fchoffS-Würde auftrugen/ weil eö der Billigkeit gemäß/daß der jenige/ welcher die erste Gefahr in Bekehrung desLandes auffsich 
genommen/ auch den ersten Genuß hätte. Der fromme Münch 
Meinhard, ob er schon leicht merckete/ daß man Ihme diß zu der 
Zeit sonst fette Ambt darumbaufftrüge/ weil annoch bey der 
Bischoffs-Würde in Liefland wenig Ergetzlichkeit zuvermuthen 
wäre/nahm jedoch solches willig an/erhielte auch balde darauff 
die Confirmation tiomPflbst Alexandro III. der dieZeitUNgVVN 
der Bekehrung Lieflandes mit Freuden vernahm/ in Hoffnung/ 
daß dadurch dem Pammonio S. Petri ein ansehnliches zuwachsen 
wurde/ und kam endlich Anno ugo. nebst einer anzahl Prediger-
Münche wieder in Liefland an / da er denn balde nach seiner An-
kunfftdie Kirche zu Kerckholm zur Duhm-Kirchen/ und zur eh­
ren der Jungfrauen Maria; einweyhete / und den Bischöflichen 
Stuhl und Reildcntz dahin verlegte. 
Weil nun bey Bischoff Meinhards Abwesenheit viele von 
den Bekehrten wiederum die Christliche Religion verlassen/ ( und 
nach einiger Bericht) die Tauffe abzuspühlen/ sich in fliessende 
Wasser gebadet hatten / war Bifchoff Meinhardus nicht allein 
gcflissen/ selbige wiederum zu recht zu bringen/sondern auch die 
übrigen zu bekehren / weöhalben er seine mitgebrachte Prediger 
mit Fleiß in dcr licflandische» Sprach« unterrichtete/und selbige 
folgende 
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folgends hin und wieder im Lande vertheilet?. Insonderheit 
verordnete er einen/mit Nahmen Theodoricus,nad) Treyden/ 
deme es allda balde übel gegangen wäre. Denn da einstens ein 
grosser Mißwachs einfiel / nahmen ihnen die Heyden selbiges 
Orts Miss einrathen ihrer Götzen-Pfaffen vor/ diesen Theodori-
cum ihren Göttern zu opffern; Sekten ihn demnach auf ein 
ferd / und wolten selbiges ihrer Gewohnheit nach über einen 
pieß treten lassen/ um zuversuchen/ ob das Opffer dem Gdlzm 
angenehm oder nicht. Als nun das Pferd im übertretenden 
Fuß forne ansetzet?/ dadurch dem Opffer das Leben angedeutet 
wurde/sagtederGötzen-Pfaffe: Mansoltedes Pferdes Rücken 
abwischen / denn der Christen Gott fässe darauff und regierte 
des Pferdes Fuß. Da solches geschehen/ wurde das Pferd wie-
der herzu geführet/ ftyete aber wiederum den vorerwehnten Fuß 
forne an / wodurch Theodoricus beym Leben erhalten / und in 
folgenden Zeiten als ein Gesandter an den Pabst nach Rom ab-
gefchicket wurde /selbigen zu ersuchen/ daß er sich mit Nachdruck 
dieser Völcker Bekehrung möchte angelegen seyn lassen. 
Umb eben diese Zeit nemlich Anno 1187. sollen die Esthen 
Johannem, den Ertz-Bischoffzu Upsal/geschlagen/und die Stadt 
Sigtuna ausgebrand haben. 
Da nun aber oberzehlteö Wesen/sobißherinLiefland vor-
gegangen allenthalben rüchtbar / und des Landes Fülle und 
Fruchtbarkeit von jederman gerühmet wurde/begaben sich nach-
gerade gantze Familen aus Teutschland herein / und liessen sich 
hin und wieder im Lande wohnhafftig nieder. 23ifcf)offMeinhard 
aber wai nach wie vor fleißig in seinemAmbtc/und ließ dieFaulheit 
und Pracht der damahligen Bischöffe ferne von ihm seyn/er gieng 
seinen Mitbrüdern/ den andern Geistlichen/ in Lehre und Leben 
mit guten Exempeln vor / und brachte es durch göttlichen Bey-
stand mit seinen unermüdeten Fleisse dahin/ daß die heydnischen 
Liefländer sich hauffenweise tauffen liessen/und dem Haussen 
der Christen immer mehr lind mehr zugethan wurden. Wie 
seine Lehre beschaffen gewesen / kan uns nichtiinbewustseyn: 
Denn weil er vom Pabste selbst znmBlschoffconKrmirc, und 
bey 
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bey der Einweyhung sein GlaiibenS-Bekänntniß der Römischen 
Kirchen- Gewohnheit gemoß / nicht nur münd- sondern auch 
schriftlich »on sich geben müssen/ so istkeinZweiffel/ erwirdmit 
dem RömerSttihl eine starcke Correfpondence gepflogen haben/ 
und von dessen Lehre nicht abgewichen seyn / derohalbener auch 
den einfältigen Liefländern die Christliche Lehre nicht besser 
noch reiner vorgetragen/ als sie leyder! damahls schon in dem 
unchristlichen Pabstthum überall in schwänge war/welches zu 
beklagen/ und darum ist alle seine angewandte Mühe und Arbeit 
Wenig rühmens würdig. Er ist aber Anno 1190. oder wie andere 
wollen/1194. entschlossen / und in seiner Kirchen zu Kerckholm 
begraben worden. Ais aber nach Erbauung der Stadt Riga 
das Bischoffthum dahin verleget worden/ sind auch Meinhard; 
Gebeine wieder auffgenommen / und in der Duhm-Kirchen zu 
Riga beygesetzet worden. 
Ndd)bmt23ischoff Meinhard (wiegesaget) mit todt abge. 
gangen/entstand beydenLiefländischenTeutschen grosseBeküine:-
niß / eins theils wegen des Verlusts dieses Mannes/nachgehendS 
auch darum/ daß sie sahen/ daß vulezum Christenthum gebrach-
teLieven in ihrem Glauben sehr wanckelmühtig/ und wieder zum 
vorigen Heydenthum zutreten nicht ungeneiget waren / weehal« 
ben sie fördersamst diesen Todesfall dem Duhm-Capitel zuBre-
mm kund thaten/ so auch ohne Verzug einen Abt/ mit Nahme» 
Bertholdus Lochau, zum Bischoffe über Liefland verordneten/ 
und demselben zu so viel bessern Unterhalt jährlich 20. Marek 
Silber aus dem Bremische» Bißrhum zulegetcn. DiefcvBerthoI-
dus kam balde nach empfangener Bischöflichen Würde/ mit einer ! 
Anzahl Kriegeöleute in Liefland an. Und weil gar nicht seine 
Meinung war/daß er der LiefländerLehrer/ sondern vielmehr daß 
er derselben Herr seyn wolte/ so gefiel ihme anch allerdings nicht 
die Art und Weise/welcher sich Bischofs Meinhard in Bekehrung 
dieftrLeitte gebrauchet hatte; Sondern ernahm daßgewöhnli-
che päbstliche Bekehrungs-Mittelzur Hand / und wolte dieLeute 
mitFeur und Schwerd zu Annehmung derTauffe und des Chri-
stenthums zwingen/woraus auch die damahls barbarische Lief-
länger 
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länder leicht erkannten / daß die Teutschen zu ihnen gekommen 
waren/nicht sie zu Christen/sondern nur zu Schladen zu machen. 
Diesem bey zeite vorzubeugen/wüsten sie kein ander Mittel/ als de-
nen Teutschen das Garaus zu machen/ und weil sie in ihrem 
Christenthum noch lange so weit nicht gekommen waren / daß sie 
die himmlische Herrligkeit/so ihnen die Christliche Lehre vorstelle-
U/ der indischen Freyheit und Glückseligkeit vorzuziehen Wilsten/ 
wolten sie lieber Unchristen bleiben/ als anderer Leute Knechte 
werden. Trachteten dannenhero anfänglich dcmneuenBischoff/ 
bey der Einweichung des Kirchhofs zu Dalen/ denRest zu geben/ 
und da ihnen solches mißlung/ sammleten sie sich haussenweise/ 
zogen auch viele der benachbahrten Russen und Littauer an sich/ 
mit den Teutschen eins zu wagen/ die sämmtlichen Teutschen lies-
. ftn an guter Gegenzurüstung nichts ermangeln/ giengen auch/ 
nachdem der Christliche Lieve Lobbe mit feinem Anhang zu ihnen 
stieß/ ihren Feinden hurtig entgegen/ und hielten also bey Kocken-
Husen die erste Schlacht. Die Liefiander waren zwar an Menge 
den Teutschen weit überlegen/hatten aber Mangel an Gewehren 
und guten Anführern/ ihr Gegenpart aberwar mit beydenwohl 
verfehen. DerBischoff Bertholdus, der ein kecker Mann war/ 
und ohne dem lieber mit dem Degen als mit der Bibel umgieng/ 
führcte die Seinen dergestalt tapffer an/ daß ihme die Licfländer 
endlich den Sieg überlassen/ und mit grossen Verlust der Ihrigen 
die Flucht nehmen musten. Dennoch blieben auch von teutscher 
Seiten in die drcyhundert auff den Platze/unter denen inson-
derheit beklaget wurde der Christliche Lieve Cobbe, welcher kurtz 
nach der Schlacht/ und (wie Mauritius Brand schreibet) mit gar 
Christlichen Reden sein Leben beschlossen. 
Diese unglückliche Action bewegte die Lieflander/daß sievon 
demBischoffeFriede begehrten/und sich erbothen den Christlichen 
Glauben anzunehmen/ wolten aber durchaus nicht ihreKinder 
demBischoffe (wie er begehrte) zuGeisselngeben/ sondernver-
wechselten alleine (zum Zeichen des Friedens) mit den Teutschen 
die Spiesse/ und liessen sich hernach häuffig tauffen. 
Nach diesem und zwar im Jahr Christi 1196. machte B>-
© fthoff 
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schoff Bertholdus einen gar unglücklichen Anfang die heute zu 
Tage prächtige Stadt Riga zu erbauen. Denn so baldeman 
anfing den ersten Grund zulegen / sammleten sich die Liefländer 
hauffig diesem Bau zu wären/ wie sie denn auch balde darauffdie 
Teutschen an dem Orte überfielen/und denneuen Bau dergestalt 
ruimrcen/daß nichts mehr als das platte Land zu sehen war.Diese 
Gewalt mit Gewalt zu steuren / rüstete sich Bischoff Bertholdus 
abermahl/ gieng den Lieflandern entgegen/und da sie an einander 
kamen/erhub sich zwischen beydenTHeilcn ein grausameSWürgen 
und Metzeln/ die Teutschen hielten sich bey Erhaltung dieses Sie-
geö versichert der glückseligen Beherrschung dieses schönen Lan-
des/und wüsten dabeneben/ daß die Überwindung ihrer die Aus-
rottung des teutschen Nahmens ohnfehlbahr nach sich ziehen 
würde. Die Liefländer hingegen stelleten ihnen vor ihre vorige 
Freyheit / die tetzo durch Siegen würde wieder erworben/ durch 
Untenliegen abergäntzlich verlohren/und mit einer immerwäh-
venden Dienstbarkeit vertauschet werden/ und in Betrachtung 
dessen/ thäte jedes Theil sein bestes den Platz zu behalten. Bischoff 
Bertholdus thäte alles was von einem tapffern Obersten tonte 
erfodert werden / biß er endlich durch seyn hartniauligs Pferd 
unter den Haussen der Feinde geriethe / und daselbst mit einem 
Spiesse erstochen wurde. Die Seinigen aber hielten sich dennoch 
sowohl/ daß (ohngeachtet sie in die cilfhundert der Ihrigen ein-
büsseten) gleichwohl ihnen das Feld verbliebe/lind die Liefiänder 
mit Verlust 600. Mann die Flucht nehmen muffen. Und wurde 
denLiefländem nach diesemSiege auffgelcget/dencnGeistlichm ein 
gewißMaasseGetreide zu entrichten jdhrlich.Bertholdus aber/der 
durch seinen ausRegierfucht angefangenen Krieg den Lauffder 
Christlichen Religion mehr gehindert/ als fortgepflanzt hatte/ 
wurde balde hernach rühmlich zur Erden bestätiget. In eben 
diesem 1196. Jahr/soll König Canatus, Woldomari l. Sohn/ aus 
Dennemarck/ wie Pontanüs berichtet/ miteinerstarckenFlotte 
nach Estland gekommen/und silbiges mit einer Anzahl Geistlichen 
besetzet haben. Sonsten war nunmehro das Wesen in Liefland 
durch Bischoffs Bertholdi unzeitige» Eyftr und Rkgltt'sucht in 
solchen 
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solchen Zustand gerathen/ das es nicht wohl anders/als durch 
Schwerd und Waffen konte ausgeführet werden; Derhalben 
war der Ertzbischof zu Bremen und dessen Duhm-Capitul be-
kümmert / wie sie Bifchoffs Bertholdi Stelle wieder mit einer 
tüchtigen Person besetzen möchten. Nun war um selbige Zeit 
daselbst zu Bremen ein Duhm-Herr von gutem Adelichen Ge-
schlechte / nahmens Albrecht von Buxhöfden, ein aufrichtiger 
und geschickter Mann / selbiger wurde/ durch einhellige Wahl/ 
zum Bifchoffe in Liefland erkohren/ woraus er denn bald nach 
Gottland reifete / daselbst 500. Soldaten zusammen brachte/ 
selbige folgende mit einigen teutschenVölckernverstarckete/und 
Anno 1197. mit drey und zwantzig Schiffe in Liefland/ und zwar 
bey Dalen ankam / von dannen aber nicht ohne Gefahr sich nach 
der Bischöflichen Residente Uxkül erhübe. Weil er nun balde 
nach seinerAnkunfft innen wurde/ daß derLiefländer Haß gegen 
die Teutschen sich täglich mehrete/ besetzet? er die Festungen auffs 
beste/ machete auch sonsten in allen Dingen gute Anstalt/und 
iengdamit wieder nach Teutschland/ «meine Anzahl Krieges-
eute zu sammle». Auch schickte cvBei-nharduin, einenGeistlichen/ 
nach Rom/der dem Pabste Cceleftino III. denZustand Lieflan­
des bestermassen vortragen / und zugleich anhalten muste/ daß 
der Pabst zu Eroberung und Behauptung dieser Provintz/einen 
gewissenRitter-Orden stiften möchte. Dieser Bernhardts hat zu 
Ausbreitung des Christenthums gute Anstalt gemachet / und 
fing nun aufs neue an/ nachdem er Anno izoo. Liefland vom 
Käyser Henrico VI. zu Lehn erhalten/ und Müntzezuschlagen 
Freyheit erlanget harte/ die vorherverstörete Stadt Riga zuer« 
bauen / und mit einer Äingmauren zu umgeben. Woher diese 
Stadt den Nahmen bekommen/ ist ungewiß. Ein Autor einer 
geschriebenen Chronica saget davon alsd: Livones Epifcopo lo-
cum Civitatis demonstrant, quem & Rigam appellant velä Ri­
ga lacu, vel Riga nova fide rigata. Andere und zwar die meisten 
vermeinen/daß an demselben Orte einige BaurHäuser gestanden/ 
welche in Lievischer Sprache Rigen heissen. Wie dem allen aber/ 
sokam der Bau selbiger Stadtin kurtzen dahin/ daß Anno izoz. 
© 1 sich 
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lieft Kauff-und Handwerckö-Leute/ welche Engelbertus von Bup-
höfden/ des Bischoffs Bruder/ von Gottland brachte/ daselbst 
bürgerlich nlederliessen/nachmahls selbst das GottländifcheRecht 
unter sich einführeten. 
Anno 1103. fielen die Littauer von Gersike bey Riga ein/ 
trieben viel Vieh weg/ erschlugen zween Prediger/als Johannem 
von der Fechte / und Wolgard Harpenftede, wie auch einen an-
dem/ nahmens Dieterich Brüdegam, welches verursachte/ daß 
Bischofs Albrecht abermahl sich zu verstarcken nach Teutschland 
reisete / auch sehr darauffdrung/ daß mit Anrichtung des be-
zehrten Ritter-Ordens ein Anfang möchte gemachet werden. 
Esgieng auch SStfchoff Bernhard von Leal, woselbst Anno IZ04. 
ein sonderlicher Ritter-Orden/ nach Art des damahlen berühm-
ten OrdensderTempel-Herrengestifftet wurde/ein / daß diese 
Ordens-Ritter / ob sie gleich nicht zu dem Orden der Tempel-
Herrn gehöreten/ doch insgemein Templarii, oder Tempel-Herrn 
genannt wurden. Weil nun hier ohngefthr der Tempel-Herrn 
gedacht wird/ wird es hoffentlich dem günstigenLcsernicht ver-
drießlich seyn/ daß wir von diesem Orden kurtzen Bericht thun/ 
ehe wir in Lieflandischen Sachen fortfahren. ES hat dieser Rit-
ter-Orden der Tempel-Herrn feinen Anfang genommen / Anno 
Christi 112.8- Die Anfänger desselben sollen (wie Philippus Me-
lanchthon schreibet) gewesen fepnHaugent>onPagan,unb Gan­
freds t)ON S. Adelmar. Ihr erster Sitz war nahe bey Jerusalem/ 
und ihr erstes Ambt war/ daß sie diejenigen/ welche zu Schiffe 
nach dem heiligen Lande reiftten/gen Jerusalem begleiteten/ und 
dieStadtJcnisalem beschützen musten. Es breiteten sich aber diese 
Tempcl-Hcrmnachmahl durch gantzTeutfchland aus/undwur-
denandeuvornchmsten Fürstlichen Höfen in hohen Ehren gehal-
tcn/ uiidmit grossen Gütern befchencket/und sind noch unlängst/ 
wic v. Cramcrus in der Pommerschen Kirchen Cronica meldet/ 
yn unterschiedlichen Orten im niedersachsischen Kräyse von ihnen 
folgende Verse zu lesen gewesen. 
Hic 
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Hic habuit federn quondam Templarius Ordo, 
Ordo Sacer, qui divinis fe cultibus addens, 
Divinos Juvit Studiosus & auxit honores. 
Das ist: 
Hicrhat vorhin gewohnt der Tempel-Herren Orden/ 
Ein tapffcr heilig Volck / so dadurch heilig worden/ 
Das es mit Heiligkeit deöLebens/ seine Lehr 
Geziehret/ und mit Fleiß befodert Gottes Ehr. 
Wiewohl nun dieser Ritter-Orden anfangs (wie schon ge­
dacht) ein gutes Absehen hatte/ und mit stattlichen Leuten besetzet 
war/ so gieng es doch nachmahls mit ihnen/wie es insgemein mit 
allen solchen Orden ergangen ist. Denn da sie begonten reich zu 
werden/ vergassenste veralten Tugend und Tapfferkeit/underga-
bcn stch nicht allein der Wollust und Üppigkeit/ sondernnahmen 
auch zu Zeiten schändliche Dinge vor. Im Jahr Christi 1129. 
suchten sie schändlicher Weise den löblichen Kayser Friedericum, 
dem türckischen Sultan, mit welchen dcrKäyser doch allbercit einen 
Frieden geschlossen hatte/ zu verrathen. Sie schrieben dem stires i< 
fthen Sultan zu: Es würde dcrKäyser niit wenigen Personen den 
Jordan,wo Christus getauffct worden / zu besehen/sich aufftna-
chen/da er ihn denn nach belieben gefangennehmen/oder gar um­
bringen fönte: Vor welcher Untreue der türckische Sultan selbst 
solchen Abscheu hatte/daß er/sowohl den Christen/ als sonderlich 
dem Ritter-Orden der Tempel-Herren zur ewigen Schande/dem 
Käyser Friederico diesen Brieffzuschickcte. Es hat dennoch die­
ser Orden gestanden in die zwcyhundert Jahr / und ist endlich im 
Jahr Christi 1511. miffBefehl Pabst ClementisV. auff einmahl 
ausgerottet worden. Die glaublichste Ursach/ warum solches 
geschehen/meldet Pomarius in seiner Chronica, da er bezeuget/ 
daß er einen Brieffgcsehcn / welchen Pabst Clemens an den Bi­
schoff zu Magdeburg geschrieben/ darinnen unter andern diese 
Worte gestanden: Erat enim.voluntatis nofce intentio,Tem-
plariorum Bona ad Cameram nostram transferre. Es war un­
ser Meinung und "Bult/ der Tempel-Herren Güter zu unserer 
pabstlichen Kaum er Zuziehen. G ; Nach 
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Nach den Ordens-Reguln dieser Tempel-Herren / wurde 
mm der neue Ritter-Orden in Liefiand vom Pabst angerichtet/ 
und wurden die jenige/ so in denselben traten / vom Pabste ge­
nannt Gottes-Ritter. Ihre Ordms-Kleidlmg war ein weisse»: 
Mantel/mit zwey creutzweiß licgcnde>i rothenSchwettern/sammt 
einen rothen Stern / und ihre Instruction diese: Sie solten nach 
der Tempel-Herren Rcqul fleißig Messe hören/ unverheyrahtet 
bleiben/ keusch und züchtig leben/ Wider die Ungläubigen tapffer 
streiten / und allezeit des päbstlichen Stuhls getreue Beschirmer 
bleiben/davor solten sie erstlich/ vonpäbstlicher Heiligkeit und de-
ro Nachkommen /in die Beschirmung Gottes und seiner Heiligen 
angenommen seyn; Zum andern / alles was sie von den heydni-
fchm Völckern erobern würden / seife zu ewigen Zeiten des Or­
dern Erb und Eigen bleiben. Weil nun Edle und Unedle der Ge­
bührt nach / in diesen Orden aufgenommen wurden/mehrete sich 
die AüZahldN'Rittcrbaldc/UNd wurde Anno 12,05. einermit Nah­
men Vinno oder Winand von Rohrbach, zum ersten Heer-Mei-
ftcr über denselben verordnet/ auff dessen Verordnung alle/so 
sich in diesen Orden begaben / in folgenden Zeiten Enfiferi, oder 
Schwerd-Brüdergmannt wurden/und weil die Päbste das gan-
tze Liefland d.er Heil. Jungfrau Marl® gewidmet hatten/ so hat-
te der Heer-Meister dieses Ordens/nebst vielen andern Ceremo­
nien, auch diese Gewohnheit/daß er bey der Investitur dieser Rit­
ter / den neuen Bruder mit einem Schwerd dreymahl auf die 
Schulter schlug / uudnachmahlsihme das Schwerd mit diese» 
Worten überreichest: 
Diß Schwtrdt empfang von meinerHand 
Zu schützen Gottes uut> Marien Land. 
In eben diesen iiojten Jahre fiele» die Littauer in Liefland 
ein / wurdtn aber dergestalt auf die Finger gcklopffet/ daß der 
Ihrigen in die zwölffhundert ins Graß beissen muflen/ und fol-
ien sich dieser Niederlage halben yo. Weiber in Littaue» sechst er-
hencket haben. 
Anno 1206. kam Wilhelm, Bischoff JttMutina, alSpabst-
licher Gesandter nach Liefland/brachte denen Liefländischen Chri-
flen 
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ftcn ums Geld päbstliche Benediction und Segen / bencbenst 
grosser indulgentz und Ablaß/und machte zwischen dcm Ritter-
Orden und Bischoffe eine richtige Eintheilung der Länder/ daß 
nemlich der Orden den dritten Theil der Lande/so bereits erobert 
wären/ und ins künfftige erobert wurden/ mit allen Einkommen 
haben und behalten/und allein den vierdten Theil ihres Zehndens 
aus selbigen Gütern dem Bischoffe geben solten. Auch weyhete 
dieser päbstliche Abgesandte/ die damahls neuerdauete Kirche in 
Riga zur Duhm-Kirchen ein/ machete selbiger Stadt territorial-
Grentze/bestattigtc durch Erwehlung eines ordentlichen Duhm-
Capitels den Bischdfflichen Stuhl / und reifere nachmahls mit 
wohlgespickten Benkel wiederum seine Strassen. In eben die­
sem Jahre käme die Dänische Armee beyder Insel Oesel/und fol­
gende weiter in Esthland/unter der Anführung des Bischoffs 
Andre«vonLu»den/an/dlcvomChriste!ithum abgefallene wieder 
zu rechte zubringen. ErmeldetcrBischoffvon Lunden blieb auch 
den Winter über zu Riza/ und erkläret? denen München die Psal-
men Davids /gab auch denRath/ daß man einige junge Knaben 
von dem Landvolcke nach Teutschland schicken / und in der Ehrl-
lichen Religion unterrichten lassen solte. 
Anno 12.07, wurde der Duhm zur alten Pernau erbauet. 
Nach dem Abzüge des Bischoffs von Lunden aber/ nahm 
Bifchoff Albrecht und der Heer-Meister ihnen vor.die Bezwin­
gung der Liven/ und derer angrentzenden/mit Ernstanzugreiffen/ 
giengen demnach zuerst aus Kockenhusen/ welchenOrtein rußi-
scher Fürste/Nahmens Vissica, inne hatte/ selbiger aber/da ervo» 
der Teutschen Ankunfft hörete/ zündete er die Vestung Kocken-
Husen an/ und begab sich nach Naugarden» 
Hteraiiff begab sich Bischoff Albrecht abermahl nach 
Teutschland/und bewarb sich bey den teutschen Fürsten um Hüls-
fe/brachte es auch dahin/daß zuFortsetzung desliefländifchm We­
sens ihm eine jährliche Beysteur von hundert Marcs Silbers 
aus dem Reiche versprochen wurde. Solangeer aberabwesend 
war/hatte Heer Meister Winand von Rohrbach alle Handevoll 
zu thun. Er schlug den Schwärm der Russen/ so an unterschied 
denen 
s<5 Tieflandischer Geschichte 
denen Orten grossen Schaden thaten / zum Lmwe hinaus/bela-
gerte/ eroberte/ und verstörete auch die Vestung Odenpck/und 
erschlug viele von denen Esthen/ welche diese Vestung zugehörete; 
Wiewohl die Soccaler und beimischen balde wider in Lettland 
einfielen / und daselbst nicht am besten hauseten. Damit nun 
aber diese Raubvögel nicht also nach eigenen Gefallen im Lande 
mehr herunischweiffen tönten / sondern hinführe etlvasvor sich 
finden möchten / woran ste die Nasen stossen musten/ bauete und 
befestigte der Heer-Meister die Häufer Segewold und Wenden/ 
auffwelcheö letztere er selbst seinen Sitz nahm/ und fieng auch an 
die Schlösser Ascheraden und Trcyden zu erbauen. 
Anno U09. fatii25isd)Off Albrecht wieder aus Teutschland 
zurück/ und brachte eine ziemliche Anzahl Pilgrimme hohes und 
niedriges Standes mit sich / wie denn insonderheit dieses mahl 
mit kamen. Rudolph von Jerichau, und Wolter von Hauder­
leven, beyde rittermäßige Männer. Balde nach seiner Anktmfft 
ließ er die verstörete Vestung Kockenhusen repariren, legete Ru­
dolph von Jerichau zum Commendanten hinein / UNd gab dem 
Rittez-Orden/deinContraÄegemäß/den drittenTheil deServbel« 
ten Landes. Hierauff rücketen sie vor die Burg Gersike/worauff 
Vissewaldus, ein fußifchtr Herr/refidiret, dieser Vissewaldus hatte 
eines (titanischen Herrn Tochter zur Gemahlin / weshalben ihm 
die Littaller allezeit wider die Christen in Liefland Htilffe leiste­
ten / auch wann sie vor sich einen Streiffin Liefland thaten/nach 
Gersike mit Der erlangten Beute allezeit ihre Retirade nahmen. 
Alsnun der Bifchoff und Heer-Meister vor dieses Raubnest ka-
men/ schlugen sie eine Parthey Russen/die sie im Felde antraffen/ 
eroberten nachmahl die Burg mit Stlirrn/erschlugen viele/und 
bekamen nebst vielen andern/Visfewaldi Frau gefangen/ und nach 
dem sie alles/was sie nutzbares daselbst funden/weg gebrachthat-
ten/ zündeten sie den Ort an/ und brannten felbigen biß auff den 
Grund ab. Vissewaldus selbst aber muste nachmahls sich vor Bi­
schoff Alhrechten durch einen Fußfall demüthigen/und Gersike/ 
nebstdessenZubeHör/voniHmezuLeHnneHmen/worauffnebstan-
dern seine gefangene Frau wieder aufffteyenFusse gestellet wurde. 
Anno 
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Anno uiQ. wurde Kockenhusen von den umliegenden Hey-
den vergeblich belagert/ auch griffen die Cuhren die Stadt Ri-
ga an/ und waren über die Massen bemühet selbige zu überrum-
peln/ wurdenabcrmitwackeren Stössen wieder abgewiesen. ES 
eroberten auch die Teutschen und Letteniin diesem Jahre wieder-
um die von den Esthen auffs neue erbauest Festung Odenpä/ 
wurden aber balde darauss von den Esthen nicht gar weit von 
Wenden in einer Haupt-Action überwunden / und litten eine 
grosse Niederlage / doch wetzeten sie diese Scharte durch den 
Einfall/ welchen sie balde darauffin Estland thaten/ etlicher map 
sen wieder aus. 
Anno IZ.IL belagerten die Teutschen der Saccalischen Esthen 
ihre Vestung Felln, in welcher sich die Esthen anfangs tapffer 
wehreten / biß endlich der Ort nach wenig Tagen mit Sturm 
übergieng/ bey welcher Eroberung Eilard von Dahlen, ein Ritter 
des Schwerdbrüder-Ordcnö/ insonderheit grosse Ehre einlegte. 
Es liessen nach diesem noch viele Scharmützel unter den Esthen 
und Letten vor/ welche wir alle zu erzehlen gantz unnöthig achten. 
Denn balde überfielen die Esthen die Teutschen und Letten/ bald jene wieder die Esthen; So fiel auch um diese Zeit Mysterlaw, 
Fürst von Naugard, mit ifooo. Mann IN Esthland ein/ lind 
thäte hie und da grossen Schaden. 
Anno uu. hielte Bischoff Albrecht mit dem Fürsten von 
Polohko bey Gersike ei» Gcsprächc/deö Tributs halber/so besag­
ter Fürste vormahls von den Liven genossen/ wobey es endlich da-
hin kam/ daß der Fürste von Polotzko sich solcher Prätention 
gantzlich begab/ und mit dem Bischoffe einBündniß schloß. Um 
dieseJeit erhub sich auch eine grosseUnnihe zwischen denSchwerd-
Brüdemund den Liven und Letten; Denn weil dieOrdens-Ritter 
anfingen die Liven und Letten ihrer Aecker/ Wicsen/Jmmen-Stö-
efe / lind was sie fettsten hatten zu berauben / fiengen diese eine 
Conspiration wieder den Orden an/ lind wolten sich auffkeinerley 
Weise bcsänfftigen lassen/ und wiewohl die Teutschen eiligst das 
Schloß Dalen schleiffen/und das Hauß l'reidenanzünden ließen/ 
damit sich die Auftührische solche nicht zu ihren Nutzen bedienen 
H möchten/ 
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möchten/ so griffen diese dennoch zu den Waffen/richteten aber 
dadurch nichteö anders aus/als daß fle ihnen selbst ein Blutbad 
über den Halß zogen/ und noch zum Uberfluß mit so. Marck ih-
nen wieder den Frieden erkauffen musten. 
Anno III), gierig ein Littauischer Abgesandter nach Nau-
> garden/ daselbst mit den Fürsten wieder die Christen in Liefland 
ein Bündniß zu schliessen/ welchen abcrauf seiner Rückreise die 
Schwerd-Brüder gefangen nach Wenden brachten / da er sich 
einezeitlanghernach felbstcn erstach. DieLittaueraber/fo durch 
diese Sache sehr ofFendiret waren/ fielen bey Kockenhusen ein/und 
streiffeten biß an Tricaten,[fingst der Düna hinauff/ wurden aber 
von dm Schwerd-Brüdern letzlich tapffer geklopffet und zum 
Lande hinaus gestaubert. 
Anno 1114. fing Bischoffkkilixp von Ratzeburg/ so sich eine 
gcraumeZeit inLiefland aufgehalten hatte/an dasSchloß Friede-
land zu erbauen. Weil auch Vifwaldus von Gersike nun in lan-
ger Zeit nicht feine Lehn - Pflicht/ damit er dem Bischöflichen 
Stuhl verbunden / abgestattet hatte/ wurde die Burg Gersike 
um dieseZeitaberinahlvon denen zu Kockenhusen überrumpelt/un 
alles Preiß gemachet. So entstand auch in diesem Jahre zuRi-
ga eine grosse Feuers-Brunst/ wodurch ein Theil der Stadt von 
S.Marien Kirche biß zu des BischoffsHauß/ und der Schwerd-
Brüder Kirchen in die Asche geleget wurde. 
Anno 1115. machten die Esthen einen grossen Auffstand/ und 
kamen insonderheit die Oeseler mit vielen Schuten nach Riga/ 
die Düna zu versencken / weil aber Dieterich und Rethmar von 
Buxhöfden/ mit zwey wohlgerüsteten Schiffen hierüber zu «nasse 
kamen/ wurde ihr Anschlag zerstöret.Die Saccalischcn/Dorpat-
schenundWykischenEsthen aber griffen um Tricaten und andere-
wo mehr die Letten / Liven und Teutschen an / und sprungen mit 
etlichen scharn um / welches ihnen aber balde hernach von den 
Letten mit gleicher Müntze bezahlet wurde. 
In diesem Jahre thaten die Teutschen auch einen Zug in die 
Wyhtt/ woselbst sich viele tauffen liessen/ von dar ruckeren sie 
endlich nach Oese! / richteten aber daselbst nichts aus/ als daß sie 
etliche 
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etliche erschlugen / und fiele Kinder mit sich gefangen wegführeten. 
In eben diesem Jahre gab König Woldamarll. in Deiincmarck/ 
denen in Esthland wohnenden Dänifchen Edelleuten einfonderii-
cheö Ritter-Recht und erbanete das Revalfche Schloß. 
Anno 12.16. fiel Bifchoff Albreckt in Harrien ein/ und verhe-
ret das Land sehr/ verursachete aber dadurch nichts anders/ als 
daß die Esthen aus Erbitterung mit den Russen zusammen stief-
sen/und die Vestung Odenpa in 2.0000. starck belagerten. Und 
wiewohlHeer-Meister V/inanä oderVinno von Rohrbach/und 
Dietrich von Buxhöfden den Ort zu entsetzen / mit dreytausend 
Mann ankamen/richteten siedochnichts aus; sondernverlohren 
viel tapffere Ritter/ und musten endlich Odenpä den Russen über-
geben. Nach diesem Accorde begab sich Dietrich von Buxhöf­
den aufdie Reife nach Plefcau/ wurde aber von dcnRussener-
hafchet/ und gefangen nach Naugarden gebracht. 
Anno iz. 17. fchickete Jßifchoff Albrecht einen Gesandten nach 
Naugarden/ der fo wohl des Friedens/als auch feines gefanae-
ncn Bruders halber mit den» Fürsten daselbst tractiren softe/ 
aber die Russen wölken sich zu nichts verstehen/ sondern traten 
wiederum mit den Esthen in Bündnisse/ und sammelten sich die 
Esthen hauffenweise um Saccalm / in Meinung sich mit den 
Russen zu conjunglren ; MeineGrafc Albrecht v on Lauen bürg/ 
der eben um diese Zeit ins Land gekommen war/und Heer-Meister 
Vinand kamen ihnen in der Gegend von Oberpahlen unverniuth-
lich auf den Halß / und schlugen sie gar hart. 
Anno 12.18. fielen die Russen (als der Esthen Bundeö-Ge-
nossene) mit grosser Macht in Liefland ein; diesen gieng der Heer-
Meister entgegen/ und hielte mit ihnen eine bluthige Schlacht/ 
darinnen die Teutschen überwunden wurden/ und manchen rit-
termaßigen Mann im stiche lassen musten. Die Russen aber 
verfolgten diesen Sieg fo gnt sie konten/raubeten und brennetm/ 
und thaten im Lande hin und wieder grossen Schaden / bela-
gelten auch/ wiewohl vergeblich / sehr härt die Vestung Wenden. 
Balde hernach aber fielen dieLetten wieder in Rußland ein/ und 
thaten daselbst so/ wie man ihnen gethan hatte. 
H1 Diesem 
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Diesem Spiel hatte König Woldemar Ii. von Dennemarck 
eine Zeitlang wieder seinen Willen zusehen müssen/ ietzO aber/da 
er sich aus vielfältigen einheimischen und auslandischen Wieder-
Wertigkeiten heraus gewickelthatte / wolteer die Hand auch mit 
darinne haben/kam demnach Anno iz.19. mit einer starcken und 
wohlbesetzten Schiffs-Flottem Liefland an / brachte mit flch 
Witzlaffcn/ Fürst Mornan von Rügen Sohn/Grafe Albrechteit 
von Nordalbingen/ und andere vornehme Herren mehr/ wie 
auch Andream den Ertzbifchoffvon Lunden/ mit vielen Geistli-
eben/ besetzet? auch Harne»/ Wyhrland und Allentacken / und 
gicng darauff weiter/daß übrige von Liefland zu bezw ingm.A lö 
er aber an dem Ort kam/ wo folgende das Schloß unddieStadt 
Wolmar erbauet worden/und dafelbsteinc ungeheure Mengeder 
Esthen/Letten / Littauer und Neuffen versammelt sahe / war er 
anfangs willens wieder zurück zu weichen/ doch kam er durchvie-
les Zusprechen des Ertzbischoffs vonLunden endlich darzu /daß er 
zu feinem Vorhaben den göttlichen Beystand zu erhalten/vieler-
ley Gelübde thäte/ und nachgehende den barbarischen Haussen 
angriff/ den er auch nach hartem Gefechte/ und zwar (wie Micra-
lius im alten Pommerlande meldet) durch Printz WitzlafFs, 
und der Rugianer fonderbare Tapfferkeit/ in die Flucht schlug. 
Pontanus der bekannte Dänische Geschieht» Schreiber erzehlet 
zwar hierbey/daßindiestm StreitedieDänen anfangs eineFah-
tte mit einem Adeler bezeichnet verlohren /und wie an derer Stadt 
eine rothe Fahne mit einem weissen Creutz wieder vom Himmel 
gefallen/unter welcher die Dänen den Sieg erfochten /was aber 
gedachter Autor selbst von dieser Sache halte/ erhellet aus fol­
genden Worten seiner Erzehlung: Ob diese Fahne/wie wir oben 
erzehlet/ vom Himmel gefallen/odervon dem Römischen Pabste/ 
dem Könige/ ihn in feinen Vorhaben zu stärckm/ geschicket wor-
den sey / darum wollen wir allhie nicht streiten. Nach diesem 
Siege eroberte König Woldemar auch die Insel Oesel/wie auch 
Cuhrlaud/ woselbst er das Bißthum Pilsen anrichtete / woher 
dieses Bißthum den Nahmen Pilten bekommen/davon schreibet 
offterroehnter Pontantus also; Als König Waldemar das Hang 
Pilten 
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Pilten zuerbauen bey sich beschlossen hatte / und dem Ertz-
Bischoffc ftagte/ an welchem Orte man dasselbe anlegen solte ? 
Hat derBischoffgeantwortet: An dem Orte/ da derPilten/ daß 
ist Knabe oder Diener stehet. ES verordnete aber König Wolde-
msr einen seiner vonLunden mitgebrachten Priester/ Nahmens 
Ermund, zum ersten Bischoffedaselbst/ und machte daß hier lmd 
dar viel der heydnischen Lieflander/wiewohl mehr aus Furcht/ 
als aus Liebe zurChristlichen Religion/ sich tauffen liessen. Er-
mundus aber ließ nachfolgende zu Pilten sein Bildniß mit dieser 
Beyschrifft aufrichten: Inrroduxit meRexin Cellamsuam,or-
dinavit erga me charitatem luain, dicens : Omnis Populus obe-
diat tibi. Soll etwa zu Teutsch also heissen: Der König führete 
mich in seine Kaminer/ eröffnete mir feine Gnade/ und fagete: 
Alles Volck foll dir gehorsam seyn. 
Annoizzo. stürbe Graf Bernhard ic. Im übrigen Mache­
ten die sämmtlichen Teutschen über vorerzehlte Progreffen der 
Dänen / zwar weite Augen/ verbiessen dennoch die Schmertzen/ so 
viel sie tonten/ und weil sie der Dänischen Macht nicht gewachsen 
waren/stelleten sie sich/ als ob sie mit den Dänen ein Werck trie-
ben/ sielen in Esthland ein/ erschlugen hie und da eine grosse Men-
ge Esthen/ und Haufeten auch sonst in Harjen und Wyhrland sehr 
übel/und solches alles thaten sie unter dem Schein die Leute zu 
bekehren/ wie sie denn auch aus befagten Provintzen viel Kinder zu 
Geyfeln mit sich wegnamen/ dieGetaufften dadurch zuverbinden/ 
beständig (wie sie sägten) bey dem Christentuhm zu verbleiben. 
Auch setzte Bisch off Albrecht seinen Bruder Hermannum 
vonBuxHöfden/ zu Leal zu einem Bischoffe ein/und theilete zu-
gleich seine Priester allenthalben hauffig unter den Esthen atw 
König Waldemar abetvfcer gar leicht mercken kon te/waö Bischoff 
Albrecht im Schilde führete/wolte keines Weges diefcnReligions-
Eyfer der Teutschen vor genehm halten/ auch BischoffHerman-
num zu Leal/ und dessen Geistliche/ so sich hin und wieder in Est-
land etnquartiret hatten / nicht dulden; Schiefste demnach an 
Bischofs Albrcchte» und an den Heer-Meister / und ließ ihnen 
vermelden/daß gantz Estland von langen Zeiten her / der Krön 
H j Denne-
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Dennemarck zustünde / und baß cr gesonnen wäre/ selbiges mit 
feinen eigenen bey sich habenden Bifthöffen und Geistlichen zu 
besetzen / möchten fte derhalben ihren Vifchoff und ausgeschickte 
Prediger zurücke beruffen / und die weggeführten Geyfel wie-
der aus antworten. Wiewohl nun Sischoff Albrecht keines un­
ter beyden gerne thun wolte / so muste cr doch/ in Ansehung der 
Dänischen Macht/ in einen sauren Apffel beissen/ und die aus Est-
land weggeführte Geyfel zurücke geben. Wegen Abtretung 
des Lealschen BißtKums aber/ und wegen Abführung der Geist-
lichen aus allen Estnischen Provingen/ bezöge er sich auf des 
Pabsts ertheilete Privilegia, Krafft derer denen Bifchöffen und 
Schwerd-Brüvern das gantze Liefiand/mit allen zugehörigen 
und angrentzendenProvintzen/gefchencket/und zumChristenthum 
zu bringen/anbefohlen wäre. Und weil er leicht erachten konte/ 
daß König Waldemar sich mit diefer Antwort Nicht Würde abspei-
sen lassen / machete er sich gleich fertig nach Rom zu reifen /und 
bey dem Pabst/wicder den König vonDennemarck/Schutz zu fit« 
chen. König Woldemar tvolte Weitlaufftigkeiten zu vermeiden/ 
gerne den gelindesten Weggehen/ ließ demnach den Bischoffund 
den Ritter-Orden zum gütlichen Vergleich fodern ; allein weil 
Bischoff Albrecht vielleicht vermeinet/ der König suchete einen 
gütlichen Vergleich aus Zaghafftigkeit / weil er seiner Sachen 
nicht trauete/ oder fürchtete sich vordem päbstlichenBann und 
Donner-Keil/ init welchen Pabst Honorius Iii. damahls gewal­
tig um sich warff/ wolte er zu folchen Vergleich nicht erscheinen/ 
sondern sttzete seine Reise fort. Dein ungeachtet aber traffKö-
nig Woldemar mit dem Ritter Orden einen gütlichen Vergleich/ 
Krafft dessen der Orden von Estland / Saccalen, sammt der Ve­
stung Fellin, Uggenus und andere Oester mehr vor sich behielte/ 
die übrigen Theile aber an Dennemarck abtrat. Nach diesem 
Vergleich stieß König Woldemar, Bischoff Hermannention Le­
al/ ans seinen Bißthum / schloß Bischoff Albrechten aus dem 
Vertrage aus/und brachte gantz Liefiand unter seine Botmäßig-
kett. Wiewohl nun Bischoss Albrecht, sowohl beydemPabste/ 
als auch bey dem Kaystr t>n5denm Fürsten sein Heyl verfuchete/ 
fand 
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fand cr doch wenig Trost bey denfclben / ohne daß cr durch dero 
Hülffe einige Pillgrimme oder teutsche Krieges-Leute auffbrachte/ 
in Aieinung selbige zu seiner Defension nach Liefiand zuführen/ 
wie aber König Waldemar selbige in Lübeck und andern See-
Stavten mehr anhalten ließ/ wurde 95ifchoff Albrecht geznuttv 
gen/daß er zum Creutze kriechen/und da er vormahl einen reputir-
lichen Vergleich ausgeschlagen/ ieyo sich Könige Woldemaro in 
gewisser masse unterwerffen muste. 
Mitlerweile dieses vorgieng/HatteKönig Waldemar, wie 
vorgemeldet/ den Anfang gemachet das Schloß und die Stadt 
Revail zu erbauen / eben an dem Orte/ wofelbst feine Vorfahren 
das Kloster S.Michaelis und das schwanke München-Kloster auf­
führen lassen/ so daß besagte Kloster mit in der Ringmauerbe-
griffen wurden/ und nam diese Stadt taglich sehr zu / denn wie 
wohl die Oestlschen mit den Harrischen und Wykischen Esthen 
zusammen spanneten/ anfangs diesen Bau zu hindern / bekam 
ihnen doch solche« so übel/ daß die RadelS-Führer darüber er-
hmckct/und die übrigen mit schwerenl'ribut beleget wurden. Wo-
her aber diese noch heute zu Tage bekannte Kauff- und Handel-
Stadt den Nahmen bekommen / ist ungewiß. Einige vermei-
nen es kommt selbiger Nahme her/ von einen Dänischen Worte 
Reffel, und hat diese Meinung einen ziemlichen Schein aus dem 
Fundations-Q?tiefe des Klosters S. Michaelis. Andere so es bes­
ser zu treffen vermeinen/sagen: Das König Woldemar, da er 
hie zu Lande ankommen / sich cinömahls mit der Jagt erlustiget/ 
und auffelbiger insonderheit ein schönes Rehe vor sich gekriegt 
habe/ dem er auch dergestalt nach gesetzet/daß es sich aufden Fel­
sen/ woietzv das Revalfche Schloß lieget/ reteriret, da es aber 
ferner von hochgedachtem König verfolget worden / fey es vor 
Angstvon dem Felsen herab gesprungen/ und habe den Halßge­
brochen / daher sey der Ort nachmahls Rehe-Fall genannt wor-
den. Es liesse sich diese Meinung wohl hören / daferne ihr nicht 
dadurch wiedersprochen würde /daß derselbe Ort schon lange vor 
König Woldemars Regierung und Ankunfft in Estland/ Rcval 
geheissen/ sintemahl solches nicht nur offtgedachter Fundations-
Brief/ 
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Brief/ sondern auch die Privilegia des Klosters S. Michaelis, so 
Anno izo6. Anno 12/77, und Anno izio. von de» Königen IN 
Dennemarck gegeben / klarlich ausweisen. Noch andere glau-
ben: Daß dieser Ort den Nahmen überkomme« von dem alten 
adelichcn Geschlechte dcr Revaln, welche vormahls häussig in die-
fern Lande gewöhnet / und noch heutiges Tages in Teutschland/ 
insonderheit in dex Marck Brandenburg bekannt seyn / und ver-
meinen/ daß ein Stücke des Rcvalfchen Schlosses noch ehe gebau-
et/ als S. Michaelis Kloster/ und daß bey Erbauung desselben 
einer von diesem Geschlechte als ein Königlicher Voigt das Di­
rektorium gehabt/ und solches nach seinem Nahmen genannt. 
Es sey dem aber wie ihm wolle; So wurde doch zu König Wol-
demarus IL Zeiten derNahme Revall aller erst jederman bekannt; 
dann wie der zur Nahrung und Sicherheit ziemlich bequeme Ort 
verursachte / daß sich viele daselbst Bürgerlich niederliessen / so 
richtete König Woldemar eine gute Poiicey an/ schenckete der 
Stadt ein schönes Wapen / nemlich drey (aussende gekröhnte 
Löwen im gelben Felde / und ein weiß Creutz im rothen Felde. 
Und alle Bürgerliche Freyheit. Auch HinterlicßKönigWolde-
mar zu Rcval und in Estland viel Priester/ welche den Christlichen 
Glauben ferner unter den Esthen ausbreiten solten / und versähe 
dieselben mit rühmlichen Unterhalt. Zum Guverneur desgan-
tzen Landes aber verordnete er einen mit Nahmen Canums, ver-
lehnete vielen von Adel im Lande schöne Güter/ und begab sich 
hicmit wieder nach Dennemarck. 
Bischofs Albrecht von Riga sahe indessen dieGlückstligkeit 
des KönigcsvonDenncmarck vor allen andern mit schielen Au­
gen an / und war bedacht sich und die Scinigen wieder in von-
gen Stand zu seyen; und weil ihn im Jahr Christi izzr.Bodo, 
ein Gräfe von Homburg/ mit vielen Pilgrtmmtn zu hülffe kam/ 
fammlete cr bey Treiben einen Haussen Volckes / in Meinung 
denen Dänen eins anzuhangen / ehe aber die Trouppen alle zu­
sammen kominen tonten/ wurden sie von den Dänischen auf Se« 
gewoid angegriffen/und zerstreuet/damit aber Bischoff Albrecht 
nicht ferner seinen Anschlag fortsetzen folte/vcrsicherte ihn der Bi-
fthoff 
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schoffvon Lunden / daß cr und sein Land wieder sollen in vorige 
Freyheit gesctzet werden. 
Annouzz. kam König Johannes,Schwerchers©0fjn/atl6 
Schweden unverninthlich mit einigen Krieges -Völcker» und 
Priestern bey Röhtel in Estland an/ und kan wohl seyn/daß ihme 
Bifchoff Albrecht zu diesem Zuge Anlaß gegeben / doch richtete 
er nichts mehr aus / als daß er die Burg Leal einnahm / selbige 
mit einem Hauptmann/ Carolusgmannt/und 500. Knechten be­
seite/ auch einen Bischoff mit etlichen Predigern hinterließ/ 
selbst aber sich mit den übrigen seines VolckeS wieder nach 
Schweden wandte / da cr auch noch im selbigen Jahre auf der 
Insel Wiesings-Oe fein Leben endigte. Balde aber nach feiner 
Abwesenheit eroberten dieOeselschen und Wyhkischen dieseBurg/ 
und schlugen alle so darauffvorhanden waren zu tode/ durch 
welchen Sieg sie so hochmütig wurden / daß sie auch den Danen 
nicht viel gute Worte gaben / wesfals König Waldemar von 
Dennemarck noch im selbigen Jahre die Oesclermit Krieg über-
zog. Als cr aber wieder verhoffcn von den Oeselern und 
Wyhkischen wann gehalten wurde / kamen ihm die Schwerd-
Brüder und etliche von Bifchoff Albrechts Krieges-Leuten zu 
Hülste/ durch derer Beystand dieOeftlerwieder zum Gehorsam 
gebracht wurden/ welches doch nicht lange Bestand hatte. König 
Woldemar abtv/ der ohne dem wohl sahe / daß ihme noch zurZeir 
schwer fallen würde/gantzLiefiand zu behaupten/trat hicrauffzur 
Danckbarkcit vor empfangene Hülffe gurrn theils die Länder/ 
so er dem Bifchoff lind Orden entzogen/ wieder ab/ wobey cr doch 
dem Bischoff zum Verdruß/ dem Ritter-Orden diese Faveur et» 
wiese/ daß er dem Heer-Meister alle Regalia in des Ordens Pro-
vmtzen zulegete / dem Bischoffe aber in selbige» allcmedicgeistli-
che Jurisdiktion zuließ. 
Als tum König Woldemar abermahl alles »11 guten Stan­
de gebracht/ und die Oeseler und Wyhkischen so gezäinet hatte/ 
daß sie die ruinirteSSurg Leal wiederaufbauen musten/begab cr 
sich wiederumnachDenncmarck/feine hinterlassenevuhernatores 
aber fingen Anno 12.13, an unterschiedliche Festungen zu Behaup-
I tung 
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tiing des Landes zu erbauen/ als nemblich/eine in Allentacken/ an 
dem Orte wo die Peibes ins Meer fliesset/ selbige nannten sie nach 
demNahmen des Flusses Narva/ und ist solche jetziger Zeit eine 
schöne Kauff-und Handel-Stadt. Die andere/nemlich Wasen-
bürg inWierland/ aufeinen hohen Berge/und ist glaublich/ daß 
solche den Nahmen daher bekommen/weil die von Wessenberg/ de-
rev unter andern Pontanus gedencket/ die Erbauer und Besitzer 
derselben gewesen. Soließauchder BischoffvonReval in Har-jcn und Wierland unterschiedene Kirchen anlegen / und besetzte 
selbige mit Dänischen Priestern. 
In eben diesenizizsten Jahre/ wurde Heer-Meister Vinno 
oder Winand von Rohrbach von einem Ritter des Schwerd-
Brüder Ofdens/Wiegebert von Sosat genannt/ nebst seinem 
Diacono, mit dem er auf dem Hause Wenden an einem heimli-
chen Orte «spräche hielte/ es stechen / und war die Ursache dieser 
schändlichen Taht/ daß derHeer-Meisterkurtzvorher gedachten 
Wiegebertum des Pfleger- oder Verwaltcr-Ämbks zu Wenden 
entsetzet hatte/ muste also dererste und tapffere Heer-Meister die-
ses Ordens / durch die Hand eines bösen Buben sterben/ da er sei-
nein Ambte biß ins 18. Jahr rühmlich vorgestanden. Sein 
Meuchel- Mörder aber wurde gebührlich zur Straffe gezogen/ 
und mit demRadevom Lebenzum Tode gebracht. Zum Heer-
Meister aber wurde andesentleibeten Stelle erwehlet Volqmnus 
Schenckenvon Winterstädt/ ein tapfferef und berühmter Mann 
desselbigen Ordens. Wieder diesen erregeten balde anfangs die 
Esthen in Saccalen und Uggenus einen grossen Tumult/worü-
der eine ziemliche Anzahl Ordens-Brüder erschlagen/ und die Ve­
stung Felin von den Saccalifchen überrumpelt wurde/ und war 
die Gefahr auff Seiten des Ordens fo viel grösser / tvetlVisfica, 
ein Rußifcher Fürste zu Juriowgrodt oder Dorpat/denenEsthen 
alle mögliche Hülffe leistete / der Orden aber von dem Bischoffe 
aus Mißgunst verlassen wurde/ weöhalbender Heer-Meister/ 
des Ordens gäntzlichen Untergang zu vermeiden / endlich aus 
zweyen Bösen ein Gutes erwehlen/und dem Bischoffe die höchste 
Jurisdiktion fibertoe Ordmö-jMev/nebst den dritten Theil des 
Etnkom-
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Einkommens / wieder einräumen muste / worauff sie'mit ge-
sammter Hand die Vestung Felin angriffen und eroberten/ Juri-
owgrodt aber vergeblich belagerten / und endlich die Saccali-
schen Esthen mit ihren Nachbarcn wieder zum Gehorsam brach-
ten. 
Umb diese Zeit hatte Graf Henrich von Schwerin König 
Woldemarumtn Dennemarck gefangen genommen/ weil er in 
Abwesenheit des Grafen mit dessen Gemahlin Ehebruch getrie-
ben/ und muste der König drey Jahr in dem Arrest zubringen/ 
und sich endlich mit 4*000. Marck lötig Silbers lösen. Dieses 
verursachte nicht allein/daß viel schöne Städte und Lander sich 
von der Kröv Dennemarck abrissen; sondern es gab auch Bi-
sthoffe Albrechten und dem Ritter Orden Gelegenheit an die 
Hand/ die Dänen Mißlich aus Estland zu vertreiben; Wie sie 
denn zu dem Ende Anno 1124. mit einem ansehnlichen Kriegeö-
Volcke in Estland rücketen/ Hermannumvoit Buxhöfden wieder 
in sein BißthumLeal einsctzeten/ und solgends die Stadt Reval/ 
und gantz Estland imfcv sich brachten / so das die Danen keine 
handbreit Landes behielten. Mitlerwcile hatten die Estnen in 
Saccalcn wiederum einen Auffstand gemachet / und die Jcrwi-
schen und Wicrischen auch an sich gezogen / derer Halsstarrigkeit 
Visfica, durch srittc stätige Ausfälle ausIuriowgrodt oder Dor-
pat/ unterhielte/ aber Hertzog Albrecht von Sachsen / so dieser 
Zeit der teutschen Pilgrimmen Oberster war / lind der Ritter-
Orden/kamen die Esthen »»vermuthlich aufden Halß / lind schilt-
gen sie einmahl an der Aa / zum andernmahl in Wierland bey 
Kandel/ gar hart. Nachgehends aber brachten sie ein grosses 
Heer zusammen/und zogen für Juriowgrodt/ fo damahls nach 
Rußischer Art mit Holtzund Erde wohl befestiget war/ forder-
ten dieselbe zur Ubergabe auff/ und versprachen so wohl den Ruf« 
sen als Esthen einen freyen Abzug. Visfica aber / der von Nau­
garden und Plescaw einen unfehlbarenEntfatzvermuthete/gab 
nach Rnßifcher Weife eine ungestiihme Antwort / und machest 
sich zur Gegenwehr fertig. Weil denn nun hierdurch in Güte 
nichts zu gewinnen war/ griffen die Teutschen den OrtmitGe-
I 2, walt 
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walt an/ und wiewohl sie eine Zeitlang solchen Widerstand fun-
den/ daß sie faste begunten an der Eroberung zu zweiffcln / so 
schicketeeS sich doch nachgehendS/daß ein tapferer DWer/Johan-
nes Appelborn/ die Vestung an einem Orte im Brandsteckete/ 
da denn selbige bey überhandnehmende« Feuer von den Teutschen 
mit Sturm erobert/ und Klein und Groß niedergemachet wurde. 
Bey dieser Eroberung wurde auch Vissica selbst erschlagen/ und 
bekam niemand Quartier/ ohne allein ein Rußischer Bojar, oder 
Edelmann/welcher nnteinemschönenKleideundPferdeverfchen/ 
ctiiff fteyenFusse gestellet wurde/dieZeitung von dieser Erobe-
rung nach Naugarden zu bringen. Da selbiger nun nachPles-
cau kam/begegnete ihm die Rußische Armee/sd Dorpat entsetzen 
solre / welche aber die traurige Zeitung dieses Bojaren so bestür-
yet machete / daß sie betrübt wieder zurücke gicng. 
HieraufffchencketeBischoffAIbrecKt die zerstorete höltzerne 
StadtJuriowgrod seinemBruderttermanno,Bischoffe zu Leal/ 
der daselbst einen Bischöflichen Sitz anrichtete/und das Schloß 
sammt der herrlichen und kostbahren Dohm-Kirchen / so nach­
gehende 8. Dionys» Kirchegenannt wurde/ zu erbauen anfing/ 
das Bißthum Lea! aber/ welches balde darauffnach Pcrnau 
verleget wurde / einem andern mit Nahmen Gottfried überließ. 
Es lieget aber diese Stadt/ so heute zu Tage Dorpat genannt 
wird / zwischen den zweyen herrlichen und fischreichen Wässern/ 
die Peibestmt) Wurtzjervze genannt/ an einem schönen Flusse/ 
welcher jederzeit von den Esten Emmajöggi / daß ist Mutter-
Bach / von den Teutschen aber hernachmahls Embeck oder Em­
bach genanntworden. Woher diese Stadt erstlich den O^ahmen 
Dorpat überkommen/ist ungewiß; Doch wollen einige/es kom-
me der Nahme her von den beyden niedersächsischen Wörtern 
dar bet/ das ist / dort weiter. Denn da die Teutschen ( sagen 
sie) sich dieses Ortes bemächtiget / und allda eine ordentliche 
Stadt zu bauen Balcken den Stroom herabgeflösset / solche 
Balcken aber-an einem Ort des Ufers angestossen/ und stehen ge-
blieben/ haben etliche aus denselben solches vor eine gut Zeichen 
gehalten/ undgewolt/ daß man an selbigen Orte die Stadt an-
legen 
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legen solte. Andere aber haben diesem wiedersprochcn mit diesen 
Worten: Darbet/?c. dasist/dort weitere. Undweildiefer 
letzten Wille den Platz behalten / sey folgende die Stadt ge-
nannt worden Darbet;wie denn auch sowohl ans alten Büchern 
und Briefen / als aus noch verhandenen alten Müntzen/ so vor 
Zeiten fti besagter Stadt gepreget / zu erweifen stehet / daß sie 
vormahls nicht Dorpat/ fondern Darbet gcheissen. Weil aber 
wegen Anrichtung des neuen Bißthums zu Dorpat die Schwerd-
Brüder fehr fauer fahen/ und bey allen Begebenheiten ihren Un-
willen deßfals spüren liessen/daß die Bifchösse die »leisten Länder 
zu sich rissen/ und nur mehr lind mehr trachteten den Ritter-Or-
den unter zuhalten; So schickte Fischöls Albrecht Anno ms. 
Mauritium, einen Duhm-Herrn/ an den Pabst/und ließ um einen 
Päbstlichen Legaten bitten / der die Streitigkeit zwischen ihme 
und dem Ritter-Orden beylegen möchte. Honorius in. so da­
mahls den päbstlichen Stuhl besaß/ sandte gar schleunig feines 
Palatii Cantzlcr/ Wilhelmum, Bischofs zu Mutine, der sich als 
ein alter Bekannter der Liefländer/fast ein gantz Jahr in Liefland 
aufhielte/ und zwischen den Bifchöffen und Ritter-Orden alles 
zur Richtigkeit brachte / und der Stadt Riga das Gottländifche 
Recht confirmirte. Nachdem nun so wohl die äußerlichen Un­
ruhen/ als auch die innerliche Mißyelligkeit/besagter massen ge-
stilletwarcn/ hatte es das Ansehen / es würden die Teutschen in 
Liefiand nun die Frucht ihres Sieges und Belohnung ihrer Ar-
beit eine Zeitlang in Ruhe genießen können; aber die Hoffnung 
fielunvermuthlich in den Brunnen/ sintemahlen die Esthen und 
Letten hauffig anfingen/nicht nur von ihrem Gehorsam / fondern 
gar vom Christlichen Glauben abzutreten / und dem hcydnischen 
Götzen-Dienst von neuen nach zuhängen. Solcher vielfältige 
Abfall aber entstand bloß allein daraus/daßman nicht die rechte 
Mittel/ fondern Fair und Schwerd die Leutezu bekehren gebrau-
chete. Der berühmte und aufrichtige Hiftoricus, Jacob Auguftus 
Thuanus,saget: Experientiafatisedoäifumus,Ferrum,Flam­
mas , &c. irritaffe potius quam sanasse morbum menti inhären­
tem, ad quem proinde curandum non iis qu« in corpus tantum 
I 3 penetrant; 
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penetrant; sed Doctrina Sc sedula institutione, quasinanimum 
leniterinstillata descendit opus esse. Das ist; Wir haböü ÜU6 
vielfältiger Erfahrung gelernet/ das Schwerd und Feuer (wann 
mans nemlich gebrauchet die Leute damit zu bekehren) ehe die in 
der Menfchen Bemühte steckende Irrthümer vermehre/ als ver-
ringe«; derhalben muß man die Leute zu bekehren keine leibliche 
Marter gebrauchen/ sondern man muß unablaßig/ und in aller 
Sanfftmuth anhalten mit Lehren und Unterrichten; denn fides 
fvadenda, non imperanda, sagt Bernhardus, Zum Christlichen 
Glauben/muß man die Leute bereden/ aber nicht mit Gewalt 
zwingen. Hatten dieses die Herren Bischöffe und Geistlichen zu 
dieser Zeit bedacht / und denen Liefländern das Evangelium von 
Christo »»verfälschet / und mit Christlicher Sanfftmuth gepre-
diget / wie hoffentlich Bifchoff Meinhard gethan/ fo würde die 
Christliche Religion/zu vieler taufenden Seligkeit/ sichinkurtzem 
durch gantz Liefiand ausgebreitet haben. Aber die Bifchöffe und 
OrdensRitter/die/unter dem Scheine die Christliche Religion 
fortzupflantzen/ nur fuchten sich zu Herren über Liefland zu ma-
chen/ waren allein bemühet/ die Einwohner des Landes unter sich 
zu zwingen/und meineten/sie hätten zur Bekehrung der Unglau-
feigen genug gethan / wann sie diefelbige mit Zwang und härter 
Bestraffung dahin gebracht/ das sie sich tauffcn liessen / unge-
achtet sie weder wüsten noch knieten/ was die Heil. Tauffe aufsich 
hatte/daher geschahe es/ daß die armen Esthen und Letten zwar 
mit der Heil. Tauffc dm Christlichen Nahmen annahmen / im 
Hertzen aber Heyden blieben / und daß ihre vornehmste Sorge 
feyn liessen / wie sie die Teutschen überwältigen/und sichwiederin 
vorige Freyheit fetzen möchten; Wiewohl ihnen doch dieses Vor­
nehmen auch vor dißmahl nicht am besten bekam. Denn weil 
eben um diese ZeitGraf Alb» echtvonOrlamünde/mitvielenThü-
ringfchen von Adel / lind andern Pügrimmen mehr/ in Liefland 
ankam / versiertsten sie dadurch die Teutschen / griffen darauff 
die aufrührischen Esthen unweit Felin an/ und erschlugen ihrer in 
dici4oo. wodurch selbige wieder zum Gehorsam gebracht/ und 
zur Straffe mit neuer Schätzung beleget wurden. Weil nun 
dieser 
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dieser Auffstand ohne grosse Weitlaufftigkeit gestillet wurde/ und 
man sich des Landfriedens versichert hielte/wurde theils Kriege-
leutenundPilgrimmen wieder nach Teutschland zuziehen erlau-
bet/ theils aber liessen sich im Lande Bürgerlich nieder/ und vcr-
sahe sich niemand was Übels/ welcher Gelegenheit sich die Raub--
begierigen Littauer bedienten / und Anno nzö. bey der Hartesten 
Winterzeit die Insel Oesel und Mohn/ die Wyhke/ Ierwen / Diiir» 
megunde/Caecalen und endlich Lettland überzogen/ in selbigen 
Ortern mitRauben/ Brennen / Niederhauen und andern bösen 
Thaten mehr/ übel haußiertcn/und leylich eine Anzahl Menschen 
und Wehe mit sich nach Littauen zutrieben/ die ihnen aber durch 
den Voigt von Ascheraden/ Lubbert genannt / nebst anderer 
Beute mchrwicder abgenommen wurden. Denn besagterRitter/ 
Lubbert, überfiel diese Raub-Vögel an der Litauischen Grentze 
unversehens/ undklovffcte sie so / daß die meisten den Liefländi-
fchmCHiUib mit dm, Leben bezahlen musten. 
Kaume war diese Gefahr vorbey/ da sich bereits eine ande-
re hervor thäte/ siiitemahlcn die benachbarten Rußischen Fürsten 
eiiicstarcke Armee sammelten /mit selbiger die Teutschen in Lies-
land zu überziehen. So hatten auch die Oeseler / sammt den 
Cuhrlandern und Semgallen/mit den Russen ein gutes Vcr-
ständniß / lind rüsteten sich heimlich dcnenselben zur bequemen 
Zeit Beystand zu leisten. Diesem Vorhaben zu begegnen/brach-
ten die Teutschen in Liefland/so schleunig sie tonten / alle ihre 
Macht zusammen / und weil eben um diese Zeit Hcrtzog Barnim 
aus Pommern/mit vielen Pommerischen Edelleuten / wie auch 
derGrasevon Arnstedt/mit vj/len Pilgr>mmen/in Liestand an 
kam / und sich mit den übrigem Teutschen conjungirtm/ giengen 
sie denen ankommenden Russen freudig entgegen/ und hielten bey 
dem Dorffe Immeküll/nicht weit von Kockenhusen/mit denselben 
«ine siegreiche Schlacht / «Winnen dreytausend Russen umka­
men. In eben diesem Jahr sollen auch die Häuser Salis und 
Arries angefangen seyn zu bauen. Und Kyrempä soll zu dieser 
Zeit mit einer Maut' umzogen seyn. 
Anno U2.7. giengen die Teutschen/ unter Anführung dcs 
Hcrtzvgs 
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Herzogs von Pommern / und des Heer- Meisters Volquini 
Scheiickenvon Winterstadt über Eyß aufdic JnfclOesel/ er-
schlugen daselbst 2400. Menschen/ und machten hernach allerley 
gute Ordnung / wodurch diese Insel hinführo konte im Zaum 
gehalten werden; wie sie denn zu dem Ende auch anfingen das 
Schloß Habsalzu erbauen/und dahin folgendSdaöBischoffthum 
von Pmtflu verlegten / so nachgehendö allwege das Oeselsche 
Bischoffthum genannt wurde. Indem aber diese hiemit geschaff-
tig toitren/überfielen die Cuhrländer und Semgallen das Kloster 
zu Dünaburg / und erschlugen alle Münche und was ihnen sonst 
vorkam / worauff die Teutschen eyligst nach Cuhrland giengen/ 
und abermahl wieder die Cuhrländer und Semgallen einen sol-
chen toieg befochten/ daß derselben 1600. auf der Wahlstadt todt 
blieben/ jedoch büsseten sie auch bet- ihrigen 300. ein/ und als sich 
die Cuhrländer zum andernmahl regelten / erschlug Manquard 
von Burbach/Voigt mif Ascheraden/ ihrer wiederum 500. wor­
über er ebenfals der Deinigen in die zoo. verlohr. 
Nach dieser andern Niederlage machten die Cuhrländer 
und Semgaller mit denen Littauem einBünduiß wieder Liefland/ 
und hielten Annoizzg, beyde Parteyen mit einander eine harte 
Schlacht / darinnen von den Cuhrländern und Littauer» zooo. 
undvon den Liefländern 600. erschlagen wurden / doch behielten 
die Liefiänder das Feld / und bekamen in die iyoQ, Pferde zur 
Beute. 
In diesem izzg. Jahr stürbe auch Gottfried , der erste 
Oeselsche Bischoff/ und kam an seine Stelleeiner mit Nahmen 
Henricus. 
Weil nun so vielerlei) Feinde sich wieder Liefland hervor-
thaten/ und es auch mit der Zeit das Ansehen gewann/ daß Kö-
nig Woldemar II. von Dennemarck gleichfals wieder nach den 
E einigen greiffen würde/wurden die Bischöffc und der Schwerd-
Brüder Orden eins/ sich zu bewerben / daß der Schwerd-Brü-
der Orden mochte dem damahls hochberühmten Ritter-Orden 
des Hospitals S.Maria zu Jerusalem / so insgemein der Teutsche 
Orden genannt wurde/ einverleibet/ und dasLieflandhinführo 
von 
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vonbcsagtcn teutschen Orden möchtebcschützetwerden/schickten 
auch zu dem Ende Anno 1119. ihre Gesandten an den Hoch-Mei­
ster des teutschen Ordens/ Hermannvon Salya/welcher zu der 
Zeit in Venedig war; Allein es wargedachter Hoch-Meistervon 
König Woldemaro aus Dennemarck so eingenommen / daß er 
auffderLieflandischen GefandtenGesuche nichts relolvirenwolte/ 
sondern nurdie Sacheferner zubedencken annahm. 
In eben diesem 1119. Jahre erhielte Bischoff Hermann zu 
Dorpat/ von Pabst Gregorio IX. die Confirmation des Bi-
schosstuhmö Dorpat. So trat auch um diese Zeit BischoffAl­
brecht von Riga/ und sein Brnder Hermann, Bischoff zu Dor-
pat/mit dem Heer-Meister und vornehmsten des Schwcrd-Brü-
der Ordens zusammen/ und verfertigten ein allgemeines Ritter-
und Land-Recht/ dieses Ritter-und Land-Recht begriff in sich 
69. Articul, und wurde in allen LiestMdischen Provintzen/ aus-
genommen in Harien und Wierland / gebrauchet. In besagten 
beyden Kreysen aber blieb der Adel bey dem Rechte / so Konig 
Woldemar II, gegeben hatte. 
Nach Publicirung dieses Ritter- Rechts / fiel Heer- Meister 
Völquin in Cuhrland cin/ zwang ein und andere Kreyse/ daß sie 
sichnuistentauffen lassen/ und dem Bischoffthum Pilten unter-
thanig scyn/BischoffAlbrecKt aber fiel in eine schwere Kranckheit/ 
undsturbe »ach wenig Tagen/ im dreysigsten Jahre seiner Regie-
rung/ sein Cörper wurde zu Riga in der Duhm-Kirchen begra-
6(11. So baldeder Ertz-Bischoffund das Duhm-Capitelzu Bre-
men Bischoff Albrechts tödlichen Abgang erfuhren/ erwchleten 
sie wiederum einen/ Albrecht Saurbeergenannt / zum Bischoffe 
über Liefland / und begehrten von dem Duhm-Capitelzu Riga/ 
daß sie diesen ihren neuen Herren mit gebührender Ehrbezeigung 
überholen solten. Die Liefländischen Stande aber wolten diesen 
vorgeschlagenen Bischoff nicht annehmen /verwendend/ daß die 
Bischoffthlimer in Liefland/ als des Römischen Reichs Fürsien-
thümer/ nicht von dem Bischoffthnm zu Bremen dependirten, 
sondern dieFreyheit hätten/ ihnen selbst einen Bischoffund Ober-
Haupt zu erwehlen. Es wurde dieser Streit in kurtzen so groß/ 
K daß 
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daß beyde Theile ihr veputirten nachRomschickten/ dcsPabstS 
Ausschlag überdies« Sache anzuhören. Als nun dieLiefländer/ 
vermittelst des päbstkichen Ausspruchs/ die Freyheit erhielten/ 
ihnen selbst einen Bischoffzu erwehlen/ traten sie Anno 12.50. zu­
sammen/und trugen einem/mit Nahmen Nicolaus, dasRigische/ 
als daß oberste Bischoffthum in Liefland auf/ Albrecht Saurbeer 
aber mufft dißmahl zu rücke stehn / und biß auffeine andere Zeit 
Administrator des Stiffs Lübeck werden. 
Dieser Bischofs Nicolaus fing balde nach Antritt feiner Re­
gierung an Creutzburg und das Barfüsser Münch-Kloster in 
Riga zu erbauen/ wie auch die Stadt Riga besser zu befestigen. 
Und weil Heer-Meister Volquin Schencken von Winterstedt die 
Cuhren und Liefen so einen neuen Ausstand macheten / und biß 
vor Riga kamen / glücklich in die Flucht schlug und zerstreuete/ 
trieb ertoehnter Bifchoff Nicolaus mit allem Ernst darauff/daß 
er die Cuhren verfolgen und mit Gewalt zwingen mufie die 
Tauffe anzunehmen. 
Anno Ii;;, fing man an das Schloß Oldenthorn zu erbau-
cn/auchgieng in eben selbigen Jahre BischoffNicolaus mittode 
ab/ und wurde in der Duhm-Kirchen zu Riga begraben. 
Nach Bischoff Nicolai Todt / wurde Albrecht Saurbeer, 
Administrator des Stiffts Lübeck/ zum obersten Bischoff über 
Liefland erwehlet/ kam auch Anno. 1154. m Riga an. Balde 
nach Antritt seiner Regierung / wurden durch seine Vermitte­
lung die Streitigkeit zwischen BischoffHermannenz»Dorpat/ 
und dem Schwerd-Brüder Orden beygeleget/ und auffs neue 
ein Vergleich getroffen/ Krafft dessen der Ritter-Orden fast die 
hclffrc derer zum Dorpatfchen Bischoffthum gehörige Länder/ 
mit Kirchen Zehnden / und allen Gerechtigkeiten / jedoch ohne 
Verletzung der Geistlichen-Rechte / vor sich behielten/und da-
gegen vor deö Bischoffs Lande zu streiten/ und den Bischoffauff 
der Visitation ftey zuhalten/ verbunden seyn solte. 
Anno 12.56. fing Heer- Meister Volquin an das Schloß 
Adzel und Hastnpoht zu bauen / auch schickte derHoch-Meister 
deö teutschen Orden6MermMnv0stSaltza/zween seinerOrdenö-
Ritter/ 
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Ritter/ nemlich Ehrenftied von Neuenburg / und ArnoIJum 
von Neucndorff herüber nach Liefland / sich zu erkundigen / wie 
es mit demOrdcn der Schwerd-Brüder beschaffen/und ob selbige 
noch sinnes in den teutschen Orden zu treten? Diese des Hoch-
Meisters Gesandten wurden sehr wohlempfangen/ und blieben 
denaantzen Winter durch in Liefland. Da sie aber mit angehen-
den Frühlinge Anno 12.37. wieder fort reiseten / schickte Heer-
Meister Volquiu Schencken zugleich mit ihnen ani>en Hoch-Mei­
ster drey Schwerd-Brüder/nemlich die Ritter Ehrmund Gerla­
chen, Johann Sallingern, und Johann Magdeburg, welche die 
Vereinigung ihres und des teutschen Ordens bey dem Hoch* 
Meister suchen und betreiben soften. 
Als diese nach Marpurg in Hesse» kamen/ woselbst damahls 
desHoch-Meisters Residentz war/ wurde ihre Sache in Abwe­
senheit desHoch-Meisters/von dessen Vicario,Conrad VON OttiN-
gen/vorgenommen/ und unter den anwesenden Rittern des teut-
schett Ordens berathschlaget/ ob eö nützlich/daß man sich mit den 
LiefländischenRittern vereinigte ? Aber das wüste Leben/welches 
des Hoch-Meisters Gesandten / an den Schwerd- Brüdern in 
Liefland observiret hatten / verursachet«!/daß viele der teutschen 
Ordens-Ritter zu dieser Vereinigung nicht rathen wolten / weß-
halben dervonOttingen die Lieflandischen Gesandten nach dem 
Myserlichen Hofe zu dem Hoch-Meister verwiese. Als selbige sieh 
mm auf Den Weg machten / reiseten unterschiedene teutsche Dr» 
deiis-Rittcr/ so die Vereinung zu geschehen wünscheten / mit ih­
nen/ und war unterselbigen insonderheit Ludewig von Orsingen/ 
und Hartmann, ©rase von Heldrungen/ durch derer Betrieb es 
endlich dahin kam / das der Hoch-Meister die Schwerd-Brüder 
in den teutschen Orden aufzunehmen willigte/ daferne derPabft 
dem Dinge nicht zu wieder seyn würde. Damit nun die Sache 
völlig zur'Richtigkeit kommen möchte/ giengen die Liefländischen 
Gesandten zugleich mit dem Hoch-Meister zu dem Pabste. Weil 
aberder Päbstliche Hoff damahlen mit vielen verworrenen Hän­
deln zu schaffen hatte/musten sie einegeraumeZeitwatten/chedas 
Aerck zum Schlüsse kam-
K 1 Eben 
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Eben in diesem 1137. Jahr/im späten Herbste/ kam der Gra-
fe von Dannenberg/ nebst dem tapffern Ritter Johann Haseldor-
pen auSdemLünebnrger Lande / ein Gräfe von der Lippe/ und 
andere vornehme Herren mehr/mit vielen Leuten/ Edlen und 
Unedlen / in Liefland an / und war ihre Ankunfft fo viel angeneh-
mer/weil nian ihre Hülffe/einerneuenGefahr halber/hoch vonnö-
then hatte. DenndieLittauer/ welchenihrezuvorerlitteneNie-
derlage noch schmertzete/ rüsteten sich mit aller Macht/ Liefland 
zu überziehen. Damit nun dieser Gefahr möchte bey Zeiten be­
gegnet/ und die ganize KriegeS-Last den Littanern selbst auf den 
Halß geschoben werden / zöge Heer-Meister Volquin schleunig 
alle feine Macht zusammen/ und rückete/ der Feinde Ankunfft 
»merwartet/inLittaucn hinein/da eö bmnAnno 12.38. zwischen bey­
den Theilen zu einem gewaltigen und stharffen Treffen kam / wo-
rinnen die bißher steghMen Teutschen mit grossen Schaden er-
fahren / daß das Gluck im Kriege wanckelbar; Sintemahlen sie 
von den Littauern mit grossem Verlust in die Flucht geschlagen 
wurden/ und von ihrer Seiten aufder Wahlstadt todt hinterlaf-
fm nm|tm/ den tapffern Heer-Meister Volquin ©chenefen von 
Winterstädt/ den Grafen von Dannenberg/ den Ritter Johann 
Hafeldorpen, acht und viertzig Schwerd-Brüder/und viel Ge­
meine /doch gleichwohl hatten die Teutschen/ ihres alten Ruhms 
eingedenck/ denLittauern diesen Sieg so sauer gemachet / daß sie 
sich nicht unterstunden denselben zuverfolgen/ und in Liefland ein-
zubrechen. Alfo endigte der tapffereHeer-Meister seyn tugend­
haftes Leben/ durch einen ruhmwürdigen Todt/nach dem er sei-
nem Heer-Mcister Ämbte vorgestanden 15. Jahr. 
Nach diesem Unglücke verlangte jederman in Liefland / daß 
die Vereinigung der Schwerd-Bruder und des teutschen Ordens 
seine Richtigkeit erlangen möchte. Der Hoch-Meister Hermann 
v on Saltzen/ und die Liefländischen Abgesandten/ thaten auch al-
len Fleiß bey dem Pabste/ die Sache zum Schluß zubringen; Al­
lein derDänische Gesandte/ derdeßfals an demPabst abgeschicket 
war / hintertrieb solches so vieler konte/ brachte es auch dahin/ 
daß der Pabst nicht ehe in diese Vereinigung willigen wölke/ biß 
der 
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der Hoch-Meister (jedoch ohne vorwissen der LiefländischenGe-
sandten) versprach/dem Könige von Dennemarck die Stadt 
Reval/ unddieKreyseHarrien/ Wyhrlandnnd Allentackenwie-
der abzutreten. Da dieses geschehen / gieng der Hoch- Meister 
auff einen dazu bestickten Tag zu dem Pabst/ und nahm mit sich 
dieLiefländischen Gesandten/ und Grase Hartmannen von Hcl-
diungen/ (aus dessen hinterlassenen Relation wir dieses wissen.) 
DerHoch-M«ster gieng zuerst in das pckbstliche Gemach/ und 
fand bey dem Pabste niemand/ als den Patriarchen von Anti-
ochia/ den päbftlichen Marschalck/ und den Kammer-Herren. 
Balde hernach wurden die Liefländischen Gesandten auch hinein 
beruffen/und ihnen vermeldet/wie der Pabst geneigt wäre ihrem 
Bitten stat zu geben / und ihren Orden mit dem Marianifcfom 
teutschen Ol den zu vereinigen/ welches die Abgesandten mit de-
müthiger Dancksagung annahmen. Wie nun hierauff weisse 
Mantel mit sthwartzen Creutzen (so des teutschen Rittcr-OrdenS 
Kleidung ) herfür gebracht wurden / knieten die Liefländischen 
Gesandten vor den Pabst nieder/ und empfingen vor flch und alle 
ihre Mitbrüder den päbftlichen Segen und die Absolution, und 
hicmit wurde ihnen ihre bißher gehabte Ordens-Kleidung/nem-
lief) die weissen Mäntel mit dem rothen Schwerdern und Stern/ 
abgenommen/ und zum Gedächtniß verwahret/ und wurdeih-
nen der teutsche Ordms-Hsdit, mit damahls üblichen Ceremo­
nien, angeleget/ worauffsie nebst dem Hoch-Meister ihren Ab-
schied nahmen. 
Da sie nun zusammen in des Hoch-Meisters Herberge ka-
men/ sagteder Hoch-Meister den Liefländischen Gesandten/daß 
sie/ vermöge des pabstlichen Schlusses/ die Stadt Reval/ und die 
dazu gehörigen Provintzc» dein Könige von Dennemarck refti-
miren müsten /welches die Gesandten über die Massen übel emp-
ftmden. Denn sie vermeinten/daß derHoch-Meister nichtMacht 
gehabt hätte / ohne der liefländischen Stände vorwissen/ etwas 
von Liefland zu verschencken/ gaben auch nicht undeutlich zuver-
stehen / daß sie viel lieber gesehen hatten/wann auf diese Weise 
die geschehene Bereinigung gar nachgeblieben wäre; Allein ietzo 
K 3 war 
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war die Sache geschehen / und der Rath gegeben / rmd waren 
bereits in Dennemarck/ so wohl vonseiten deö Königs / als des 
teutschen Ordens/welche versammelt/ die wegen Abtretung die-
ser Oerter einen Vergleich schmiedeten/ derhalben musten sie sich 
des PabstS und ihres neuen Herren Schluß gefallen laßen / und 
sich zur Reife fertig machen. Der Hoch-Meister gieng nach dem 
Käystrlichen Hofe/dem Kayservon dieser Vereinigung Bericht 
zu thun / sandle aber Graf Hartmannen von Heldrungen an sei­
nen Stadthalrer/mit Befehl/ daß er gegen feine/ deö Hoch-Mei­
ster ö/ Aufimfft 60, Ritter verordnen solte/ welchenach Liefland 
fönten geschicket werden / der im letzten Treffen gebliebenen 
Schwerd-Brüder Stellen zu ersetzen. So balde er aber selbst zu 
Marpnrg wieder angelangete/erwehlte er Hermann Falcken/ den 
Landineister aus Preussen/zuni Heer-MeisterüberLiefland/wel« 
cher nebst den 60. Rittern des teutschen Ordens Anno 1139. in 
Liefland ankam / und hicmit hatte der Schwerd-Brüder Orden 
in Liefland sein Ende. 
iefiandifZer 
riedens- und Krieges. Beschichte 
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^S hatte der Orden/der so genannten Gottes-Ritter 
'' oder Schwerd-Brüder/bey nahe?s. Jahr inLiefland 
gestanden / und hatte unter der Anführung seiner 
wahrender Zeit gehabten zweyen ruhmwurdigcn 
. |T Heer - Meister manche tapffere That gethan / da 
oe»en noch übrige Mitglieder aus ihrem eigenen Exempel lernen 
musten/daß das! Verhängniß alle Dinge einer gewissen Zeitzur 
^erandennig unterworffen hätte.Denn da sie durch viel tapffere 
Spaten/ schier gantz Liefland unter ihre und der Bischöffe Bot-
Mäßigkeit 
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Mäßigkeit gebracht hatten/ kamen sie durch viel unglückliche Zu-
falle in solches Abnehmen/ daß sie (wievorerwehnet) ihrenOr-
fccrt callirm / und in den damahls mächtigen Marianifchcn teuf« 
fchm Orden treten musten. Weil denn nun durch solche Verän-
derung erwehnter teutscher Orden endlich die Herrschafft über 
Liefland bekommen/ als wird es hoffentlich dem Beschicht- lieben­
den Leser nicht verdrießlich seyn/ wann wir/ ehewirin der Lieflän-
discheii Historia weitergehen / von dem Ursprung und vorigen 
Beschaffenheit dieses Ordens / einen kurtzen Bericht thun. Et-
liche Jahre hernach/ als der ChristlicheHertzog/ Gottfried von 
LouIIion, die Stadt Jerusalem eingenommen/ und ihme daselbst 
ein Königreich angerichtet hatte/ hat ein edeler/ frommerund 
wohlhabender Mann / von teutschen Geblüte / aus hertzlichem 
Mitleiden gegen leine Landes-Lente/ sich entschlossen /alle teut-
sche Pilgrimme / so nach Jerusalem kamen / in seine Behausung 
auffzunehmen/ und/ so lange sie da verharreten/zu unterhalten; 
Wozu er denn ein Gast-Hauß oder Hospital erbauet / und an 
demselben/mit Bewilligung des Patriarchen, eine Capelle zu ehren 
der Jungfrauen Maria auffgerichtet. In diesem Gast- Hause 
hat er die teutschen Pilgrimme ( sonach selbiger Zeiten Aberglau­
ben hauffigdahin kamen) theils von seinen eigenen Gütern/theils 
von frommer Christen Almosen lange unterhalten/und mit aller 
Nothdurfft versehen/und dadurch anlag gegeben/ daß viele der 
teutschen Pilgrimme beschlossen lebenslang an dem Orte zu blei-
ben/ und in der Capellen GOtte/ im Hospital aber den Fremd­
lingen und Krancken zu dienen. Da nun mit der Zeit auch viel 
Teutsche von adelichen und rittermäßigem Stande sich in dieses 
Hospital begaben/ beschlossen folgends die Brüder insgesammt/ 
nicht mir denen Fremdlingen und Krancken zu dienen / sondern 
auch irnfallderNohtwiederdieZaracenenund Feinde deeChrist-
lichtn Glaubens zu streiten. Weilsie sich nun folgendöim Strei, 
tentapffer/ und in Verehrung der Jungfrauen Maria? (nach 
selbiger Zeit Unwissenheit) sehr andächtig erwiesen/ wurden sie 
genannt Ritter der Jungfrauen Maria:, ihrer Gastfreyheit hal-
vcr aber wurden sie genannt Hospitäler j .oiw Brüder des Ho. 
spitals 
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spitalsju Jerusalem. Wiewohl nun diese Leute keine/ nach selbi-
ger Zeit Gebrauch/ vorgeschriebene Regeln und Satzungen hat-
ten/lebeten sie doch freywillig nach den Regulnund Satzungen/ 
welche sie ihnen selbst erwehlet hatten/ biß sie endlich vom Kayser 
und Pabste in ihrem Orden bcstättiget / und mit gewissen Otv 
dcns-ReguZn versehen wurden. Denn da Kayser Friederich I. 
mit dem Zunahmen Barbarossa, im gelobten Lande ums Leben 
kam/un seinSohn/HertzogFriecierich,alS oberstcrFcld-Herr über 
die Christliche Armee/die Stad t?coIomais,odcrZlckers belagerte; 
graflirte in seinem Feldlager hefftig die rothe Ruhr/ und andere 
böse Kranckheiten mehr/woraus bey männiglichen grosses Elend 
entstünde. Dieses «unbewegte einige aus Lübeck und Bremen 
daselbst angekommene Teutschen/ daß sie von ihren Segeltüchern/ 
und andern Sachen mehr/ Hütten macheten/ und darinnen der 
krancken Soldaten nach allen Vermögen pstegeten. Da aber 
Hertzog Friederich ohngefchr selbige Gezelte vorbey gieng /und 
solche Wercke derLiebe sahe/sagte er <eufftzend: Du lieberGOtt! 
das solten wir Fürsten thun. Hielte hierauffmit den anwesen-
den Herren / Fürsten und Grafen Rath / wie man doch füglich 
einen teutschen Ritter-Orden dastlbst anrichten tönte/ derver-
buiTden wäre/ sich der Fremdlinge / so ins gelobte Land kamen/ 
anzunehm«»/ und wieder die Saracenen zu streiten. 
Weil sich nun in offterwchnten Hospital zu Jerusalem selbst 
ein solches Werck angefangen hatte / schickte Hertzog Friede­
rich einen Gesandten an Kayser Henrichen vi. und an Pabst 
Ccelellinumlil. und ließ Ansuchnng thun/ daßdiereutscheBrü-
derschafft des Hospitals S. Marias zu Jerusalem / zu eincin beson­
dern Ritter-Orden möchte erhoben werden/ brachte es auch 
dahin/ daß der Pabst Anno 1191, diesen Orden bestattigte/ der-
gestalt/daß die demselben einverleibte solten Ritter der H. Jung­
frau Maria?, oder Brüder des teutschen Hanfes unserer lieben 
Frauen zu Jerusalem/ genenner werden / und den Ordens-Re« 
guln des Heil. Auguftini uiiterworffen seyn. Da der Gesandte 
mit solcher Bestätigung zurücke kam / liessen sich ohne einigen 
Verzug 40. teutsche Edelleute/ und zwar der erste vom Könige 
zu 
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zu Jerusalem / der andere von Hertzog Friedrichen, die übrigen 
von andern Fürsten zu Rittern schlagen/welche Freyheit/Ritter 
zuschlagen / auch nachgehende den Obersten oder Heer-Meistern 
diesesOrdenS ertheilet wurde. Sie empfingen zu ihrer Ordens-
Kleidung einen weissen Mantel mit einem schwartzen Creutze/ 
flchreten auch ein lang schwartz Creutz in ihren Schilden / und 
trugen lange Bärte. Wann jemand nachgehende» in diesen Or-
den treten wolte/muste ervorher schweren: Daß er teutscher Zun-
gen/ftey ohne Leibeigenschafft/und von Adel echt gebohren wä-
re. Das er die Tage seines Lebens kein ehelich Weib gehabt/auch 
keiner Witwen noch Jungfrauen jemahlen die Ehe zugesagt hat-
te/ und daß ersein Lebelang unverheyrahtet bleiben / auch dabey 
ein reines keusches Leben führen wolte. Daß er nie ein Gelübte 
gethan einen andern Orden anzunehmen; sondern daß er die 
Strengigkeit und Zucht/Regeln und »Satzungen dieses heiligen 
Ordens bestandig halten wolte; Wie auch daß er mit keiner heim, 
lichenLeibeö Kranckheit behafftet/ die ihme zum Streit hinderlich 
seyn fönte. Endlich rrniftc er schweren: Daß er weder nach 93a» 
ter noch Mutter/ noch nach einigen Freunden oder Verwandten 
mehr fragen/ sondern sich in allem seines Obersten oder Heer-
Meisters Befehl gehorsamstes) irntcvrocrffen wolte. Wann er 
dieses alles beschworen/wurde ihme die Gelegenheit diesesOrdens 
ohngefchr mit folgenden Worten vorgestellet: Wo du meinest 
in diesem Orden einzugehen/ eines ruhigen / guten und sanfften 
Lebens halber/so wirst du höchlich betrogen; denn in diesem Orden 
ist es also beschaffen : Wann du zu Zeiten essen wölkest/must du 
fasten/wann du fasten wollest/ must du essen/ wann du schlaffen 
wölkest/must du wachen/und wann du wachen wölkest/ mustdu 
schlaffen. Wann dir geboten wird/ hiehcr oder dahin zu gehen/ 
ode: hie und dort zu stehen/daß dir nicht behaget/dawiede: must du 
nicht reden. Du must dich deines eigenen Willens gantz entschla--
gen/ und Vater und Muster / Geschwister und aller Freunde 
gantzverzeihen/ und diesem Orden gehorsam und treuer seyn/ als 
ihnen. DagcgengelobetdirunstrOrdennichtsmehr/alsWasser 
und Brodt/ und ein demüthig Kleid/ und magst ein mehrers nicht 
L fodem; 
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fordern; Wird esabernach dieser Zeit besser mit uns / daß wir 
etwas mehrers erwerben/wirst du es gleich andern mit genkssen/ 
und hieran folt dn dich begnügen lassen. Wann fiel) mm der 
Candidatus mit dieser Conäidon in den Orden begab / muste er 
abermahl einen Cörplichen Eyd schweren/ folgeiidö Inhalts: 
So ergeb ich mich mit Scel und Leib/ Guhte und Blute/ EOtte 
und feiner auserwehlten kelifchm Mutter/der Heil. Jungfrauen 
Maria/ und dem Zeichen dieses Ordens/ daßich ihrDienerftyn 
und für das Creutz streiten wil/ alle die Tage meines Lebens /daß 
mir denn GOtt also warlich helffe/ und das Heil. Creutz! 
Wann der Candidatus und neue Bruder folgends zum Rit­
ter geschlagen wurde / muste er mit Helm und Harnisch bekleidet/ 
vordem Altar niederknien / daselbst nam der Meister des Ordens 
den Degen von des knienden Seiten / schlug damit dreymahl an 
den Helm/ und sagte: Um GOttes / S. Marien und S, Georgen 
Ehr / vertrage diß und keines mehr; Besser Ritter als Knecht. 
Nach diesem tratdernene RitterznmAltar/da ihme der Priester 
den weissen Ordens-Mantel / und des Ordens Creutz gab/ mit 
diesen Worten; Ecce I Crucem istam damus Tibi pro omnibus 
peccatis tuis , & siservus ea, qu$promilifti, faeimus te fecurum 
Vit£E stern». Das ist: Siehe! wir schencken dir dieses Creutz 
zu Vergebung aller deiner Sünde/und wanndu das halst/ was 
du gelobet hast/ so versichern wir dich der ewigen Seligkeit. 
Daßaberdie RittcrdieseS Ordens ihnen den Ritter8. Ge-
orgium zu einem sonderbaren Patronen erwehlet/ soll (Wie Ve­
nator schreibet) darum geschehen seyn / weil die Christen/ da sie 
An.no irpo. einen herrlichen «Sieg wieder viermahl hundert tau-
send Türcken erhalten / einen weiß gekleideten / nnd mit einem 
Creutz gezeichneten Ritter / gleicher Gestalt als man den Ritter 
8. Georgen abmahlet/ in der Lusft gesehen. Wiewohl nun dieser 
Orden anfangs allein ein schwartzeö Creutz in seinem Wapen füh-
rete/ so gab ihme doch nachmahls König Heinrich von Jerusalem 
dicFreyhcit/ in dem schwartzen noch ein gülden Creutz zu führen/ 
welches doppelte Creutz folgends König Ludewig der Heilige/ 
ausFranckreich/mit 4. Lilien/ und Kayser Friederich 11, mit dein 
Reichs 
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Reichs Adeler zierete. Der erste Meister dieses Ordens war 
Heinrich vonWalpot/ der andere Otto von Kerpen/der dritte 
Hermann von Bart/der vicrdte Hermann von Saltza. Dieser 
Hermann von "Saltza war ein Edelmann aus Meissen / und hat 
bey den Historien- Schreibern den Ruhm / daß er gewesen ein 
gottfürchriger/ wohlberedeter/ demüthiger/kluger/ vorsichtiger/ 
und in seinem Thun und Lassen ruhmwürdiger Held. Johannes 
Casparus Venator, Weyland des teutschen Ordens Priester und 
geistlicher Rath/ schreibet: Daß man sich über dieses Mannes 
Tugenden mehr zuverwundern habe / als daß man sie der Ge­
bühr nach beschreiben könne. Und daß dieses kein crtichtctcr 
Ruhm/ erhellet genugsam aus den rühmlichen Thaten/welche 
dieser Hermann von ^ allza nur Zeit seines Heer- und Hoch Mci« 
sterAmbts verrichtet. 
Anno im. zöge er mit dem Könige von Ungern/und dem 
Könige von Jerusalem wieder die Saracenen zu Felde/und hielte 
sich in selbigen Zuge überaus wohl. 
Anno iiio. hat er die Vestung Damian, nach einer har­
ten Belagerung/einnehmen helffen. Zwischen Käufer Friederi­
chen II. und Pabst Honorium in. wurde erzum Schiedsmann 
erwehlet/ ihre Streitigkeiten beyzulegen/verrichtete auch solches 
dergestalt mit beyder Parteyen Vergnügung / daß ihn der Pabst 
einen kostbaren Ring schenckete/ der Kayser aber die Würde eines 
Reichs-Fürsten auftrüge/und beyde ihme den Titul eines Hoch-
Meisters gaben. Bey stiner Regierung mehrete sich die vor-
niahls geringe Anzahl der teutschen Ordens-Ritter biß aufzwey 
taufend / unter derer Botmäßigkeit er unter andern auch Preus-
sen mit Gewalt / und Liefland durch die Vereinigung mit den 
Schwerd-Brüdern brachte. Denn nachdem die Schwerd-
Brüder mit Bewilligung Pabst Gregorii ix. in den teutschen 
Orden getreten waren / erwehlte der Hoch-Meister Hermann von 
Saltza/denPrcußischcn,Land-Meister/Hermann Falcken/den et­
liche ßalche nennen/ zum ei sten Heer- Meister deö teutschen Or-
denö in Liefland. Dieser Hermann Fato'c war ein tapfferer und 
tugendhafftcr M.>'i/ der bey seinem in die sieben Jahr verwal-
L i teten 
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tcten Landnleister-Anibte in Preussen viel rühmliche Thaten ge-
than hatte. Wie et'nun mitjedermans guten Vergnügen Anno 
12)9. seine Regierung in Liefland anträte/ trieb so wohl dtrHoch-
S0?fi(!efHermannt)ou Saltza/als auch auffanhalten des Königes 
von Dennemarck/ der Pabst selber/hefftig darauff/daß der vor­
her zu Rom gemachte Schluß / wegen Abtretung der Stadt 
, Reval und dero zubehörige Lande / an die Cron Dennemarck/ 
möchte zur Richtigkeit gebracht werden. Es schickte auch so 
wohl der Pabst Gregorius, als die übrigen/ denen die ©acht an# 
gieng/ desfals ihre ansehnliche Gesandscbafften her nachLiefland/ 
und wiewohl der Orden ungerne diesen Nachbaren wieder neben 
sich haben wolte / kam es doch durch Unterhandelung Käysers 
Friderici Ii. und Pabst Gregorii endlich dahin / daß die Stadt Re-
val/ nebst dm ProvintztnHarrien/Wyhrland / und Allentacken/ 
der Cron Dennemarck eingeräumet wurde/ hingegen begab sich 
der König von Dennemarck zu ewigen Zt itm/ dtr vormahls ge-
habten Ansprach auf die übrigen Esthnischen Provintzen / und 
gelobest dabeneben/ mit einer anfehnlichen Krieges - Macht dem 
Orden/ wieder die Russen/ beyzubringen. 
Anno 1140. starb in der Italiänischen Provintz Apulia,der 
Hoch-Meister Hermann von Saltza / nachdem er seinem Ambte 
bey dreyßig Jahren rühmlich vorgestanden / und wurde begra-
den zu Barleta. Im Kloster Lebuus in Schlesien aber wurde 
ihm zu unsterblichen Nachruhm sein Bildmß aufgerichtet/ 
mit dieser Beyschrisst: Hermannus de Saltza, Ordinis Militiae 
Teutonicorum Magister , Primus Sacra; Domus Vexilla in 
Prufliam Victor traduxit. Anno 1125, Das ist : Hermann von 
Saltza/ Hoch- Meister des Ordens der teutschen Ritterschafft/ 
hat zuerst des heiligen Hauses Panier/als ein Sieger/in Preus­
sen gebracht. Anno izzj. Unter dem Bilde waren diese Verse 
geschrieben: 
Transivi intrepidus per millepericula Vidlor, 
Non acies ferri, non vastis mcenia fofiis 
Conatustenuere meos, Domatomnia virtus. 
Das 
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Das ist: 
Gar viel und manch Gefahr stund ich im Leben aus/ 
Und gieng nach HeldenBrauch/durch Blitz/dnrchRauch/ 
durch Flammen/ 
Kein Schwerd / noch Wall / nochMaur/ kein fest-gemachtes 
Hauß/ 
Und was zur Gegenwehr der Feind sonst bracht zu-
sammen/ 
Kont hindern meinen Laufs. Drumb lern mein Wandere--
Mann/ 
Der du diß liefest / daß die Tugend alles kan. 
Nach dem Tode Hermanni von Saltza wurde wiederum 
zum Hoch - Meister des teutschen Ordens erwehlet Conrad, 
Landgrafe von Thüringen und Hessen. Hermann galtst aber/der 
Heer-Meister in Liefland/ rüstttt (ich mit aller Macht wieder die 
benachbarten Russen / welche dtrn Bischoff zu Dorpat vitl Ge« 
walt zufügtten/ und da er ein anfthnlich Httr zusammen gebracht 
halte/ und zugltich dtn versprochenen Dänischen Succurs erhiel­
te/rückte er in Rußland biß vor Jseburg/ hielte daselbst mit den 
ankommenden Russen eine Schlacht / und legte dergestalt die trste 
Probt stints Valeurs ab/ daß die Russen/ nach erlittener grossen 
Niederlage/die Flucht nehmen mustm. Nach diesem gieng der 
Heer-Meister/lind BischoffHermann von Dorpat/vor die Stadt 
Plescau/ btlagtrttn solcht sthr hart / und machten auch endlich 
Anstalt dieselbe zubestürmen. Bit Russen aber wölken das äus-
ferste nicht trwarttn; Sondtrn hitlttn auf Einwilligung ihrts 
Fürsten/ Gerpolts, bey den Teutschen lim einen Accord an/ nach 
dessen Schluß fledaöSchloß und dit StadtPltseau dtm Httr-
Meister übergaben/ dtr auch/nach dtr Russtn Abzug / dtn Ort 
mit Ordenö-Brüdtrn und andern Teutschen mehr besetzet«/ vor 
solchen htrrlichen Sieg nebst allen Seinigen GOtt banckete/ lind 
mit sonderbaren Freuden wieder zurücke nach Liefland kam/und 
sollen (nach poncani Bericht) ditstm Zllgt Abel und Canums, 
König Woldemars Söhne/ in eigener Person mit beygewohnet 
haben« L z Anno 
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Anno 12,40. richtete Köllig Woldemar zu Reval ein Bi­
schoffthum an/ erwehlteznm ersten Bischoff einen mit Nahmen 
Torchillus, und da selbiger von dem Ertz- Bischoff zu Luiiden 
die Confirmation erhalten/ von dem Könige aber mit nohtdürff-
tigen Unterhalt versehen war / gieng balde darauff/und zwar 
Anno 1141. Köllig Woldemar mit töde ab. Sein Nachfolger 
aber Ericus V. der nicht weniger/als König Woldemar, seine Liebe 
gegen Torchillum wolte sehen lassen / legte Anno 1242. aufffctit 
Begehren ihme und seinen Geistlichen von allen und jeden Gütern 
emengewissenIehndenzu/dochmitdem Bedinge / daß derBi-
schoffnicht mehr fordern solte/ als Bifchoff Hermann zuSorpat 
genösse. 
Anno 1144. gieng Alexander, Furstt von Naugarden/ wie-
der vorPlestau/ und belagerte selbige Stadt gar härt/ undwie 
wohl sich die Teutschen darinnen mannlich wehreten/wurde sol-
che doch in hinten mir Sturm trobtrt/siebentzigOrdens-Brüder/ 
und viele andere Teutschen niehr/ erschlagen/auch sechs Ordens-
Brüder gefangen und zu tode gemartert. Weil nun jederman 
in Liefland vermeinete / daß Fürst Alexander sein Heyl weiter 
versuchen würde/begab sich der Dänische Stadthalter über Est-
land/ nebst einigen Oepucircen vom teutschen Orden/ schleunig 
nachte Dennemarck/ König Erichen dahin zu vermögen / daß 
er eine Armee nachtr Litfland schicken möchte/der denn auch hie-
zuwillig war/und seinen Bruder Adel, dessen er ohnedem gerne 
auS dem Reiche loß sein wolte / über selbiger daö Commando 
aufftrug/ da aber Zeitung einlief/ daß Fürst Alexander weiter 
nichts vornehme / sondern bereits zurückgegangen wäre/ hielte 
man vor rahtsam/diestn Zug/biß auffeine andere Zeit/znverschit-
ben / und vor dißmahl allein die Danischtn Besatzungen zu vcr-
stärcken. 
Anno 12.4s. wurdtHermznnBuxhöfdtn/BischoffzuDo:pat/ 
blind/ weßhalben er sein Bischöfliches Ambt abdanckte/und sich 
in daö Kloster Falkmau begab/ daselbst die übrigen Tage seines 
Lebens zuzubringen. An seine Stellt aber kam Alexander 
Gemhard, der nachgehendö. Dorpat und Odenpä beftstigtt. 
So 
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So gieng auch in eben diesem Jahre der Heer-Meister Hermann 
Falckeinit todeab/und wurde von demHoch-Meister in Preussen 
gleich wieder an feine Stelle zum Heer-Meister in Liefland ver­
ordnet/Heinrick von Heymborg/ den etliche Hemberg nennen/ 
von welchen die Geschicht-Bücher nichts anders melden/als daß 
er mit vielenLeibeS-Schwachheiten beladen gewesen/ und desfalö 
nach verfliessung zweyen Jahren von seinem Ambte abgedancker/ 
und sich nacher Telitschland zur Ruhebegeben. 
Anno 1147. wurde Dieterich, etliche nennen ihn Henrich, 
von Groningen/ zum dritten Heer-Meistcr teutschesOrdens von 
dem Hoch-Meister in Preussen bestellet/ und war derselbe ein ver-
nünffciger und tapffererMann/hatte auch dabey ziemlich Glücke. 
Balde anfangs feiner Regierung überzog er mit aller Macht 
Cuhrland/ fing auch an daselbst Goldingen und Amboten zuer-
bauen / und da besagte Häuser fertig/ ließ er den noch ungetauff-
ten Cuhrländern ankündigen / daß sie sich solten tauffen lassen/ 
und dem Orden unterthänig seyn / wiedrigesfals solten sie mit 
Feur und Schwerd dazu gebracht werden; Allein die Cuhren/ 
die ihre bißher genosseneFreyheit/derChristlichenReligion halber/ 
mit einer stetswehrenden Dienstbarkeit zu vertauschen/ein Beden-
cfcn trugen/schlugen dieses Ansinnen glatt ab/ worüber zwischen 
ihnen und demOrdenviel Scharmützel vorgimge»/wobey nicht 
nicht allein viel Cuhrländer / sondern auch unterschiedliche Or-
dens - Brüder die Augen zuthun musten. Da aber endlich die 
Cuhren merckten / daß ihnen die Teutschen zu mächtig werden 
wollen/ ergaben sie sich einen Litauischen Fürsten/ mit Nahmen 
Mendau, der auch noch ein Unchriste war. Dieser brachte ein 
grosses Heer zusammen/ und rückte mit demselben vor Amboten/ -
in Cuhrland / indem er aber selbigen Ort anfing zu bestürmen/ 
wurde er von dem Hcer-Meister unversehens überfallen/ und in 
Die Flucht geschlagen/ so das der Littauer über^oo. Niedergehau-
en/ und viel gefangen wurden / dahingegen von den Teutschen 
nicht mehr als 4. Ordens-Brüder und 10. andere umkamen. 
Nach diesem Siege bemächtigte sich der Heer- Meister/ wiewohl 
mit Verlust vieler OrdenS-Rltter / aller derer Ocrter/derer sich 
die 
88 L-iefländischer Geschichte 
die Cuhren zu ihrem Schlitz gebrauchten/und brachte Cuhrland 
völlig zum Gehorsam. 
Anno 1249, kam König Erich aus Dennemarck nach Est-
land/ confirmirte der Adelsthafft ihr Lehn / brachte das Mün­
chen-Kloster zu Reval völlig zum Stande/ und schenckete selbi-
geminHanienundWyhrland einige Landgüter. 
Anno danckete der Heer-Meister/OiecerichvonGrö< 
ningen/ selber ab/ und wurde von dem Hoch-Meister als ein Gc--
sandter nach Rom an Pabst Innocentium IV. abgeschicket. In 
diesem Jahrewurdeanch König Erich der V. aus Dennemarck/ 
von seinem Bruder Abel ums Leben gebracht. Dem abgegan­
genen Heer-Meister folgest noch in eben selbigem Jahre in der 
Regierung Andreas von Stuckland/ etliche heissen ihn Staur-
land/ der vierte Heer-Meister des teutschen Ordens in Liefland. 
Diesem giebet so wohl Ruil'ovii Chronicon, als auch einige alte 
Manufcripta das Lob / daß er gegen jederman aufrichtig und 
wohlthatig gewesen; wie er denn auch in andern Tugenden sei­
nem Antecessori nichts bevor gab. Bey seiner Regierung/ lind 
zwar Anno 1252. rüsteten sich wieder Liefland die Littauer/ die 
Samoiten,un66it Letten aus Semgallen / die Teutschen in Cuhr-
und Liefland zu überfallen; Aber der vorsichtige Heer-Meister/ 
dervors rahtsamste hielte diesen Raub-Äögeln Schnabel und 
Klauen zu (tummeln / ehe sie tüchtig würden die Tauben zu fan-
gen / siel unversehens mit seinen Ordens-Brüdern und andern 
Kr icges-Leuten in Littauen/ gieng biß an Fürst Mendaus Burg/ 
und verheerete das Land mitFeur und Schwerd / so vieler kon-
te. Waswehrhafft war/ließ er niederhauen/ und die Wehrlo-
sen gefangen wegführen / und als er mit Littauen fertig/ gieng er 
nach Samoiten/ und hielte da ebensohauß / und da er allent-
halben reinen Tisch gemachet/ kani ü'mit FrcuCmtuiD Triumph 
zu Riga an/und theiletedastlbstdcn grossen und kostbaren Raub/ 
welchen er mit brachte / theils unser die Kirchen/ Klöster und Ar# 
mm/theils unter seine Soldaten aus. Ergimg folgends Anno 
125z. in Seingallen / und griff den Einwohnern dergestalt auf 
die Haut / daß sie ansingen umb schön Wetter zu bitten / lind 
dem 
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den, Orden Gehorsam zu sey» / und Tribut zu zahlen ver« 
sprachen. 
Eben in diesem Jahre starb der fünffte Hoch-Meister des 
teutschen OrdcnS / Conrad, Laiidgrafe von Tühringenund Hes­
sen/ wurde auch zu Marpurgm Hessen begraben/ und kam an 
seine Stelle ?oppo von Osterna. Auch wurde umb diese Zeit das 
StifftRiga zum Ertz-Stifft/ und Bischoff Albrecht Saurbeer 
zum ersten Ertz-Bischoffe vom Pabst Innocentio erklähret/ und 
bekam also die höchste Autorität über alle Bischöffe in Preussen 
und Liefland / eben wie die Hoch-Meisterin Preussen die höchste 
Gewalt über den gantzen Orden hatten/ also waren nun in Lief-
land fünff Bißthttmer/von denen man diefe Nachricht findet: 
Daß daö Bischoffthum zu Riga gewesen sey daö grosseste / das 
zu Dorpat daö mächtigste/daö Cuhrlckndische zu Pilten daö hl« 
stigste / daö Oeselsche das reichste / und daö Rcvalsche daö klei« 
neste. 
Anno 11^4, schickte König Mendau, ails Littauen/ an den 
Heer-Meister in Liefland/und begehrte mit ihme an einem gewissen 
Orte eine freundliche Unterredung zu halten / worinnen auch 
der Heer-Meister/ auffGutachten (einer Mitgebietiger /willigte/ 
auch nachdem er am bestimmten Ort erschiene/von besagten Für-
tm Mendauen höflich empfangen / und mit einer nach selbiger 
Zeit prächtigen Mahlzeit bewirthet wurde. Bey dieser Unter-
redung brachte der Heer-Meister endlich mit vielen freundlichen 
Wortenden Fürsten Mendauen dahin / daß er versprach/nebst 
seiner Gemahlin/ den Christlichen Glauben anzunehmen/ daferne 
der Heer-Meister bey dem Pabste auöwircken wolte/daßerund 
seine Gemahlin/baldc nach empfangener Tauffe/alö einChristli-
cher König/ und Christliche Königin/über Littauen möchten ge-
kröhnet werden. Und da ihn der Heer-Meister dessen gewißver-
sicherte/ versprach er dem Orden zum Recompens ein gewiß stück 
Landes/ womit ste in aller Freundlichkeit wieder voneinander 
schieben. So balde der Heer-Meister wieder an seinem Ortge-
langete/ fertigte er einen Gesandten an Pabst Innocentium ab/ 
welcherFürst Mendaus Kröhnung halber Ansuchung thun sötte. 
UR Aber 
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Aber da dieser nach Rom kam / war Pabst innocemms schleunig 
todes verfahren/ da er (nach Balaä Aussage) den Tag vor seinem 
Abschiede/ in seinem Schlaff-Gemache diese Stimme gehöret: 
2\omm/t>u Mlcnder/vor GVttes Gerichte. Und war man 
anietzo geschäfftig einen neuen Pabst an dessen «stelle zu erweh-
Im. Da nun Alexander IV. noch in selbigem Jahre den Päbst-
lichtn Stuhl bestieg/ wurde der Liefländisehe Gesandte balde mit 
völliger Instruction und Vollmacht/ besagter Kröhnung wegen/ 
wieder abgefertiget/ und ließ fort nach seiner Ankunfft der Ery-
Bischoff zu Riga/ und der Heer-Meister zwo kostbahre Kronen 
machen / und zogen Anno iitf. nebst dem Bischoffe von Clilm/ 
und vielen andern Bischöffen/ Prälaten und Ordens-Rittern/ 
mit grossen Geprange nach Littauen / woselbst König Mendau 
nebst seiner Gemahlin / ( so nun Marta genannt) getauffet/und 
mit vielen Ceremonien gekröhnet wurde. Balde nach dieser 
Handelung legte Andreas von Stuckland / sein Heer-Meister 
Änibt/dem er fast 6. Jahr lang rühmlich vorgestanden/sreywil-
lig nieder/ und begab sich nach Teutschland. 
Nach dieses Abzüge wurde zum fünfften Heer- Meister fo 
Liefland verordnet/ Eberhard Graf von Seyna/ ein frommer 
und kluger Herr / welcher Anno izyö. in Liefland ankam / und 
njit gebührender Ehrerbietung empfangen wurde. Balde an-
fangs seiner Regierung/ fiele König Mendau in Littauen wieder 
vom Christlichen Glauben ab/ wodurch sowohl seine/als auch 
nachfolgender Heer-Meister Regierung sehrverunruhigetwur--
de. Denn König Mendau reiyete die Sanioiten und Cuhren 
hefftig zumAuffstande wieder die Teutschen/worzu sie auch leicht 
gebeten waren / weil sie an König Mendauen einen guten 
Rückenhaltcr zu haben vermeineten. Dieses Feur bey Zeiten 
zu dämpften / fiel Graf7 Eberhard in Samoiten/ thäte daselbst 
Kossen Schaden /und kam/ nach erhaltenem Siege/ mit grosser 
Beute zu Riga an. Er überzog auch balde hierauff Cuhrland 
und Semgallen/konte aber/seiner Leibes-Schwachheit halber/ 
das Werck nicht«, Endebringen/ sondern wurde durch stets an-
haltende Kranckyeit gezwungen/ nach zweyjähriger Verwaltung 
seines 
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seines AmbtS/abzudanckcn/ und nach Teutschland zu gehen/da 
er balde sein Leben endigte. ES soll aber zeitwährender sejner 
Regierung daö Schloß S. Jürgenöburg erbauet seyn. 
Anno izf8. wurde zum sechsten Heer - Meister des teutschen 
Ordens in Lieftand verordnet / Hanno, oder Hanövon Sanger­
husen/ von diesem schreibet Hennenberger, in seiner Preußischen 
Chronica, daß er ein Hertzog von Braunschweig/und dabey ein 
tapfferer/ klugerund bey männiglichen beliebter Held gewesen. 
Ersetzet? bey seiner Regierung den angefangenen Krieg mit den 
Littauern/ Samoiten/ Cuhrländern und andern angrentzenden 
Feinden fort / wobey dann und wann viel Christen umkamen/ 
fönte aber die Abgefallene nicht wieder nach Wunsche zum Ge­
horsam bringen; thäte doch fonsten feinem Orden und Lande viel 
gutö. Man hält auch davor/daß dieser Heer-Meister den Anfang 
gemacht habe 8. Unnenberg zu erbauen. Da nun Anno 1161. 
Poppo von Osterna/ der sechste Hoch-Meister deö teutschen Or-
denö/ seines hohen Alters halber abdanckcte / kam Hanno von 
Sangerhnsen wieder in seine Stelle. 
In Liefland aber trat gleich in selbigem Jahre das Heer« 
Meister Ambt wieder an Burchard von Hornhusen / der sich 
sehr angelegen seyn ließ/ Liefland vor die angrentzenden Feinde 
to Sicherheit zu setzen / denn weil die Preussen / Samländer und 
andere von dem Orden bezwungene/ wieder anfingen abzufallen/ 
und mit den Samoiten und Littauern wieder den Orden in ein 
Horn bliesen/ zöge der Heer-Meister mit 40. Ordens Brüdern/ 
undsOO. andern Krieges-Leuten durch Cuhrland/ die unlängst 
angelegte Grentz-Vcstungen in Augenschein zunehmen; Meine 
diese Reise wäre ihm bald übel bekommen: Denn nicht weit von 
der Memmel wurde er von den Samoiten und Littauern unver-
sehens angegriffen /und gerieth mit ihnen in ein so hartes Gefech­
te/daß nebst unterschiedlichen andern auch ii.OrdenS-Brüdcr auf 
dcmPlatze blieben/und er dcrHerr-Meister selbst hart verwundet 
wurde / weshalben er endlich feine Retirade nachcr Memmel 
nahm/folgcndö aber/da scincWlindcn geheilet/sich nebst denSei-
nen wieder nach Riga begab/ und Anstalt machete/die Samoiten 
M i mit 
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mit Krieg zu überziehen. Aber die betrieglichen Sainoiren und 
Littauer brachten es durch Vermittelung des Ery-Bischoffs 
zu Riga (der eben zu der Zeit des Bischöfliche Schloß Rönnen-
buiß erbauete) dahin / daß der Heer-Meister von seinemVorha-
ben abstünde/und m seinem höchsten Nachtheile mit ihnen einen 
Frieden auf zwey Jahre machete. Nachdem selbige verflossen/ 
zogen die Liefländer und die Littauer und Samoiten wieder einan­
der zu Felde/ und hielten ein hartes Treffen/ worinnen von bey-
den Theilen nichtwenige ins Graß bissen/ und muste endlich der 
Heer-Meister mit den Seinigen das Feld räumen / und feinen 
Feinden den Sieg/ nebst drey und dreißig erschlagenen Ordens-
Brüdern vordißmahlhinterlassen. Docherholeteer sich/nach-
dem er neue Soldaten aus Teutschland bekam / balde wieder/ und 
ließ den Littauern und Samoiten auffs neue eine Schlacht anbie« 
ten/in Hoffnung/die vorige Scharte auszuwetzen/ aber diese be-
dancften sich ietzoder Ehre/ und wolten lieber dem Heer-Meister 
Zeit gönnen/ anderwertS seinen erhitzten Muth abzukühlen/weß-
halben derselbe auch gleich in Semgallen rückete/unddaselbst eine 
Vestung nach hartem Wiederstand mit Sturm eroberte / fol­
gends aber das Schloß Doblin/wie auch dieHäustrRuijel und 
groß und klein Roop zu bauen anfing. Er tummelte steh nach-
mahls mit den Littauern / Cuhrlandern und Samoiten balde hie 
balde da/biß es endlich Anno 12.64. bey Dürbin in Cuhrland zu 
einen recht bluthigen Treffen kam/ worinnen der Heer-Meister 
Burchard von Hornhusen / Heinrich Bockel/Marschalck aus 
Preussen/ nebst 150. Ordens - Brüdern und vielen Edlen und 
Unedlen mehr aufdem Platze blieben. Auch wurden nebstvielen 
andern acht Ordens-Ritter gefangen/ und fünffe derselben zu 
tode gemartert. In dieser Schlacht sollen die damahls ihrer 
Tapfferkeithalber berühmte Creutz-Ritterfo kleinmüthig gewor-
den seyn / daß sie gleichsam angefangen mit dem lieben GOtte zu 
expostuüren, und ohne unterlaß geruffen: Siehe/O HErr/ wie 
sind unfere Feinde gestärcket worden. Die Littauer und Samoi-
ten abcr mir ihrem Anhange/ ojimam nach dicstni SiegevorKer-
sau und Ooblin/und eroberten selbige Ocrccr alle beyde. 
Jin 
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Im Jahr Christi 1264. in welchem das Schloß Felx von 
einen Oeselsche» Bischoff soll erbauet seyn/ kamandesgebliebe-
nen Heer- Meisters/ Burchardi von Hornhusen/ stelle / seingewe-
sener Coadjutor, Jürgen von Eichstädt / Comthor von Se-
gewold. 
Anno 116f. gab Königin Margaretha von Dennemarck/ so 
eine gebohrne Hertzogin aus Pommern / der Stadt Rcval die 
Freyheit Müntzezu schlagen/ auch selbst dieMüntz-Verfalfcher 
nach dem Lübischen Rechte zu straffen / ließ auch durch ihre Ab­
geordnete Mischendem Schlosse und der Stadt eine Richtigkeit 
der Grentze halber machen. Verwilligte imgleichen/ es softe kein 
Königlicher Advocatus oder Oüicial, ihnen in der Stadt auffge-
drungen werden. 
Der Heer-Meister setzte den Krieg wieder die Littauer und 
Samoiten nach allem Vermögen fort/ war aber gar unglücklich/ 
und hätte fast/gleich seinem Vorfahr/sein Leben drüber verlohren/ 
daß demnach der Polenfche Gcschicht - Schreiber Samlcius allhie 
Wohl mit ftlg sagen mag: Valde Luctuosum tum tempusfuit 
Crucigeris &c. Damahlen war es für die Creutz-Herren eine 
betrübte Zeit: Denn der grosse Ruhm ihrer ungemeinen Tapffer-
feit / war durch die grosse Niederlagen/ welche so wohl die in Lief--
land / als auch ihre Mitbrüder in Preussen umb diese Zeit erlit-
ten/ bey den benachbarten Völckern fast gäntzlich erloschen/die 
Anzahl der Ritter und anderer Krieges-Leute hatte sich über die 
Massen verringert/ und dennoch übrigen war wegen der Marter/ 
so theils ihren Mitbrüdern angeleget worden / dergestalt das 
Hertze entfallen / daß drey odervier Feinde wohl hundert Chri« 
sten jagen fönten. Man gab zwar vor/ daß eine fromme Nonne/ 
Bruder Lonraäs vonFeuchtewangen Schwester/eineOffcnbah-
rung gehabt/ daß derer im Cuhrifchen Treffen bey Durbin um-
gekommenen Bruder ihre Seelen gleich wären von den Engeln 
aufgenommen/ und in den Himmel geführet worden/ und daß 
die Seelen des Ritters Hermanni aus Schwaben / und dessen 
von Gleisberg/ welche flch insondcrheittapffer gehalten/vor an-
dcrn wären vortrefflich zu sehen gewesen; Allein dieser Traum 
M j 
94 Aieflättdischer Geschichte 
wolte die Verzagten nicht gleich wieder zu Helden machen / viel 
mehr vermeinte sich die Furcht/ weil ihnen ihre Feinde gar gewal« 
tig nach der Gurgel griffen/ und die/so sie ertappen fönten / todt 
schlugen oder gefangen nahmen / da sie denn die Ordens-Pcrso« 
nen aufs grausamste marterten. Es famen zwar eine ziemliche 
Amahl teutsche Völcker/ unter dem Commando des Herrn von 
Redern, dem Orden in Preussen zu Hülffe/ und hatte man die 
Hoffnung diese wurden alles wieder gut machen/aber sie wurden/ 
da sie die Natanger überziehen wolten/ in dieFlucht geschlagen/ 
und in grosser Anzahl nebst ihrem Heer-Führer niedergehauen. 
Oberzehlte unglückliche Zufalle / gaben endlich auch den Oeselew 
Anlaß/ daß sie einen Tumult erregeten/ und sich des teutschen 
Joches zu entschütten suchctcn/ welches verursachet« / daß der 
Heer-Meister mit den Littauern/ ( wiewohl mit schlechter Repu-
tation ) Friede machte / und diese Auffrührer zu stillen suchte /wie 
er denn auch dieselbe bey Carmel schlug/ und wiederum zum Ge-
borsam brachte / uachgchcnds das Schloß Helmet zu erbauen 
anfing / und balde darauff Anno 1267. fein Ambt niederlegte. 
Noch im selbigen Jahre/ da Jürgen von Eichstadt abgieng/ 
kam wieder zum Heer - Meister Ambt in Liefland Werner von 
Breithusen. Dieser/ wiewohl er bereits ein Mann von hohem 
Alter/fchoneteerdochdesfals seiner eigenenPerson nicht/sondern 
trachtete/als ein löblicher Regente/auf allerley Weife/das zcrfal-
lene wieder aufzurichten / wodurch er und die Benachbarten aufs 
neue einander in die Hare famen. Mendau, der vom Christli­
chen Glauben wieder abgefallene König in Littauen/ hatte zwar (wievorerwehnet) mit dem vorigen Heer-Meister einen Frieden 
geschlossen; Aber weil er aus der Sorgfalt dieses jetzigen Heer-
Meisters vielleicht muthniasscte/ daß man auf Seiten der Lieflän-
der den so nachteiligen Frieden nicht länger halten würde/ als 
biß man sich wieder in etwo s erholet/fv machte er mit Tratrat.dem 
Fürsten der Samoiten / und mit denen angrentzenden Russen ein 
Bündniß/ trafst dessen sie die Teutschen in Liefland mit gesamm-
ter Hand angreiften / und wo möglich ihnen die letzte Oehlung ge-
den trotten. Es fiel auch König Mendau ungesäumet/ mit einer 
grossen 
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grossen Macht in Liefland ein/ und gieng biß unter Wenden/ in 
Hoffnung es würden die Russen von ihrer Seiten desgleichen 
thun/ die sich aber (den Liefländern zum grossen Glücke) etwas 
verspäteten/und dadurch verursacheten/das König Mendau mit 
grosser Ungedult wieder zurücke kehrete/ jedoch alles/ was er er-
reichen konte/ verherete/ und zu nichte machte. Balde aber nach 
feinem Abzüge fielen die Russen in das Stifft Dorpat/verheretm 
solches mit Sengen und Brennen/ und fingen an das Bischöfliche 
Schloß hart zu belagern. Da sich aber selbiges tapfferwehrete/ 
der Heer-Meister auch solches zy entsetzen ankam/setzten die Ruft 
sen die mehrentheils aus höltzernen Gebäuden bestehende Stadt 
Dorpat in Brand / und zogen wieder zurücke. Allein der Heer-
Meister und Bischoff von Dorpat / folgeten mit ihrem Krieges-
Heer diesen ungebetenen Gästen nach / biß in Rußland/und tha-
ten ihnen/wie sie hier gethan hatten/ hatten auch ausser Zweiffel 
was wichtiges ausgerichtet/ wo nicht / nebst einer schleunigen 
Kranckheil / eine neue entstandene Gefahr den Heer-Meister 
Wernern gezwungen sich nach Riga zu begeben; Denn in dem er 
die Reussen zu verfolgen geschäfftigwar/ ftcITramat mit seinen 
Samoiten unverhosftt indieWyhkeein/und machte mitRauben/ 
Sengen und Brennen eine grosse Diversion, muste aber mit fei­
nen grossen Schaden lernen/daß es zu Zeiten leicht sey/in einfeind-
lichcs Land hinein zugehen/ aber schwer wieder heraus zukom-
mm. Denn da die Samoiten/mitRaub wohl beladen/wieder-
um nachHause dachten/ wurden sie/nicht weit von Dünemünda/ 
in der Nacht/bey hellem Mondenschein/von den Liefländern an-
gegriffen/ und mit grossem Verlustin die Flucht geschlagen/ und 
blieben von Liefländifcher Seiten nicht mehr als neun Ordens« 
Ritter/ und etliche Gemeine/ auch etliche Bürger aus der Stadt 
Riga. Tramat aber flöhe zu dem Könige .Mendau in Littauen. 
Diesen Sieg zu verfolgen / fiel der Heer-Meister gleich in Cuhr-
land/ erschlug daselbst viel Volck und verheeret« das Land auffs 
äusserste/gewann und verbrannte auch drey feste Häuser/ unter 
welchen insonderheit das Schloß Grubin. Und da bey besagter 
Unruhe zwey Jahr seiner Regierung verflossen/ danckte er fei-
nes 
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ncö hohen Alters halber von seinem Ambte ab / und begab sich 
nach Teutschland. 
Anno Ii6p, kam zum Heer - Meister Ambte m Liefland 
Conrad von Mandern / den etliche von Meden nennen / dieser 
fing bald/nachdem er sein Ambt angetreten hatte/ an / in Estland/ 
iniJerwischen Kreyse/ das Schloß Wittenstein sehr herrlich und 
fest/wie auch in Cuhrland die Stadt Mietau/mitten in einer Au-
en/zu erbauen/hielte folgende unterschiedliche Scharmützel mit 
denCuhrländern/ Samoiten und Russen / worinnen er einmahl 
zo. Ordens-Ritter und 600, andere der Seinen/und hernach 
auff eine andere Zeit wieder 10. Ordens-Ritter verlohr/und da er 
drey Jahr seinem Ambte vorgestanden / danckte er seines hohen 
Alters halber ab. Wehrender seiner Regierung aber / wurde 
der Christen unversöhnlicher Feind/ Mendau, König in Littauen/ 
von einem Woiwoden/der seines Brüdern Sohn/im Schlaffe er-
mordet/ und bekam also / als ein anderer Julianus Apostata ,mit 
dem Juliano fast gleichen Lohn. 
Anno 1171. wurde in Liefland zum Heer-Meister Ambte er» 
hoben Otto von Rodenstein/welcher bey seinerRegierung schwere 
Kriege mit ungleichem Glücke fichrtte. Im ersten Jahre seiner 
Regierung hielte er eine gewaltige Schlacht mit den Russen/ 
worin der Russen über fooo. erschlagen wurden / und die übrigen 
Reißaus nehmen musten ; jedoch blieben auch viele auff Seiten 
des Heer-Meisters / und insonderheit Bischoff Alexander von 
Dorpat / an dessen Stelle einer mit Nahmen' Friedricus kam. 
Nach diesem Siege gieng Heer-Meister Otto mit 18000, Mann 
zu Lande / und mit etlichen tausenden zu Wasser nach Rußland/ 
hielte daselbst mit Rauben und Brennen Übel hauß / gewann 
das Hauß Jseburg/ und belagerte endlich die grosse Stadt Ples-
tau; Aber durch Unterhandlung der Fürsten von Moskau und 
Naugard/ kam es leizlich dahin/ daß erdie Belagerung auffhub/ 
und nach geschlossenen Frieden wieder nach Liefland kehrete. Um 
diese Zeit ohngesehr gieng Albrecht Sativbmy der erste Ertz-Bi-
schoffzuRiqa/ mit tobe ab/ nachdem er fast in die;8. Jahre in sei« 
tum Bischöflichem Ambte zugebracht/ und kam an seine Stelle 
Johannes vonLühnen. Anno 
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Anno 12.73. fielen die Littauer und Semgallcn mit einer 
grossen Macht in Liefland ein / verheeretendie Insel De fei auffö 
äusserste/ überschwemmetennachmahlsLieflandanvielen Orten/ 
und verübeten hie und da gar grosse Grausamkeiten. Diesen 
Raubvögeln dasHandwerckzulegen/ conjungirrc sich dcrHecr-
Meister vonRodenstein mitden Bischöffen von Lealund Dorpat/ 
und weilihrezusammen gebrachte Macht den Feinden noch nicht 
gewachst« war / ersuchten sie den Dänischen Stadthalter zuRe-
val/ daß er zugleich mit ihnen anspannen möchte. Dannemarck 
hatte sich bißher wenig an des Ordens Sachen gekehret/ sondern 
die Stadt Rkval und die ProvintzenHarrien/ Wyhrland und 
Allentacken geruhig besessen / und der teutschen Ordens-Herren 
Niederlagen mit guten Vergnügen angesehen / vielleicht der 
Hoffnung/ daß deö Ordens Untergang ein Mittel seyn würde/ 
Liefland wiederum an Dennemarck zu verknüpffen. Ietzo aber 
willigteSigfriedc,derDanischeStadthalter/ die Sache mitanzu-
greissen/ weil er sich vielleicht befürchtete / daß nach Ausrottung 
der Teutschen/ auch die Reihe an ihm und die Seinigen kommen 
möchte. Und dieses misste er so viel mehr besorgen / weil der da-
mahlS regierende König in Dennemarck Erich VI. von ein- und 
ausländischen Feinden so warm gehalten wurde/ daß Esthland 
wenig Hiitffe in der Zeit der Noth von ihme erwarten konte.Nach-
dem sich nun die Dänen mit den Teutschen conjungiret hatten/ 
gierigen sie dem Feinde frisch entgegen / biß sie ihn endlich Anno 
12.74. nichtweit von Karkuß auff dem Eyse zum Stande brach-
im/ da es denn zu einem harten Treffen kam/ in welchen dertapf-
fere Heer- Meifter/Orro von Rodenstein/ nebst sT. Ordens- Brü-
dem/ und öoo. andern Krieges-Leuten erschlagen/und Bischoff 
Hermann von Leal/ nebst vielen andern hart verwundet wurde/ 
undmit den übrigen das Feld ränmenmnste. 
Diese Niederlage machete denen Bischöffen und Ordens-
Herren inLiefland keine geringe Bckünim l^iiß/doch gleichwohl 
recolligirtcn sie sich balde / und weil sie ohn ein gewisses Haupt 
nichts anfangen fönten / die Beschaffenheit der Zeit aber nicht 
leidcnwoltt/grossen Umschweiff der Wahlhalber znmachen/er-
N wehlten 
98 Aieflandischer Geschichte 
wehlten sie linker sich selbst Andream vonWestphalen zmn Heer-
Meister/ und roolfen/ daß er den obhanden schwebenden Krieg 
fortsetzen soltc. Besagter Heer-Meister Andreas nun / wie er 
nicht allein dem Marschalck Ambte in Preussen/ sondern auch an-
dem Chargen mehr mit Ruhme vorgestanden hatte; so erwieß 
er sich auch in gegenwartigem Ambte nicht minder tapffer/ so daß jederman sich seiner künfftigen Verrichtungen halber gute Hoff-
nung machete. Aber alle diese Hoffnung zergieng auff einmahl/ 
in dem erwehnter Heer-Meister noch im iz74ten Jahre/ nebst 
zo, OrdensBrüdern/ von den Littauern erschlagen wurde. 
Mit Anfang des iirtf, Jahrs stürbe Hanno von Sanger­
husen/ der siebende Hoch-Meister des teutschen Ordens / und 
wurde zu Marpurg in Hessen begraben/seine Stelle aber bekam 
nach ihm Hartmann von Heldrungen. So wurde auch in die-
fem Jahre zum Heer-Meister in Liefland erhoben Wolter von 
Nordeck / andere hcissen ihn Wordeck/ mit dem Zunahmen der 
Sieghaffte / welcher das Zerfallene in Liefland ziemlich wieder 
aufrichtete. Erschlug etliche mahl die Sainoiten und Semgal­
lengar hart/ eroberte und zerstörest die höltzernen Häuser Tar-
weyten und Meysaten / ließ selbige aber balde von Stein und 
Kalck wieder aufbauen. Er brachte endlich die wiederspänstigen 
Semgaller völlig zum Gehorsam/ und theilet selbe Proviny fol-
gendö mit dem Duhm-Capifulzu Riga. 
Annoi277. gab Königin Margaretha dem Duhm-Capitlll 
zu Reval einen Gnaden-Briff/ krafftdessen sie alle/ sowohl ictzo 
zum Duhm-Capitul gehörende/ als ins künfftige dazukommen-
de Guter/zu ewigen Zeiten/ von allen Königlichen Auflagen ftey-
machete/auchdem Capitel erlaubete/selbst und ohne vorwissen 
des Königes einen Bischoff zu erwehlen; Doch soll sich das Capi­
tel niemahlen dieser Freyheit gebrauchet / sondern allezeit dieBi-
schoffö-Wahl den Konigen überlassen haben / vielleicht weil sie/als 
vernünfftige Leute/selbst einen Eckel darvorgehabt/ daß besagte 
Königin so verschwanderisch mit der Königlichen Hoheit und 
Vorrecht umgegangen/ oder (welches glaublicher) weiln nach-
folgende Könige hierinne eine Enderung gemacht haben. Der 
Heer-
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Herr-Meister Wolcer von Nordick aber/ nach dem ervler Jahr 
mit gutem Glücke seinem Ambte vorgestanden hatte /1>Mietete 
er ab/ und begab sich nacher Preussen. 
Jhnie fölgete Anno 117g. Ernestus von Raöburg/welcher 
fort «ach feiner Ankunfft das Schloß Düneburg zu erbauen an-
fing. Weil aber die Littauer /Samoitcn/ und andere benach­
barten Völcker mehr / diese Brille nicht gerne aufder Nasen ha-
ben weiten/ rüsteten sie sich das Werck zu hintertreiben / allein 
der Anschlag war umsonst; denn der Heer-Meister brachte balde 
seinen Orden und übrige Krieges-Machtzusammen/ conjungirte 
sich mit dem Dänischen Stadthalter über Estland/ lind fielen ins­
gesammt Anno 1179. in Littauen ein/spieleten auch (weil sie keinen 
sonderlichen Wiederstandfunden) allenthalbcr Meister / fenge-
ten/ brnneten/ ranbeten und plünderten / und giengen mit grosser 
Benthe wieder nach Liefland. Aber wie glücklich der Anfang/ 
so unglücklich war das Ende dieses Zuges; Denn die erbitterten 
Littauer/mit ihrem Anhange/folgeten den Liefländern auf den 
Fuß nach/ biß an Afcheraden/ da es denn zwischen beyden Theilen 
zum harten Treffen kam/ in welchem die grosse Menge der Littau-
er endlich den Liefländern obsiegte. Und zwar beforderte solchen 
Sieg der Littauer nicht wenig / der Aberglaube selbiger Zeiten: 
Denn balde am Anfange des Treffens wurde ein berühmter Rit-
tety Heinrich von Thiefenhusen/erschlagen/welcher des Ordens-
Hanpt- Fahne führete/ die mit dem Bilde der Jungfrauen Maria; 
bezeichnet war/und desfals unserer lieben Frauen Fahne genannt 
wurde. Wie nun nach dessen Todt besagtes Fähnlein von den 
Littauern erobert und weggebrachtwurde / erregete solches bey 
den Ordens-Rittern und andern Soldaten des Heer- Meisters/ (welche dieses vor ein böses Zeichen hielten) ein grosse Bestür-(jung/ durch welche sie erstlich in Confuiion geriethcn/ und nach­
dem ihr Heer-Meister selbst auf dem Platze blieb/endlich gar die 
Fluchtnahmen/und wie wohl ElarchderDänischeStadthalter/ 
allen Fleiß anwandte/ die Flüchtigen wieder zumSrande zn brin-
gen/so wardoch solches vergebens / sintemahlen ihm dabey das 
Pferd unter dem Leibe erschossen / und er selbst hart verwundet 
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wurde. E6 blieben in dieser Schlacht ohne den Heer-Meister 71. 
Ordens-Ritter/ und viel hundert andere Edle und Unedle / und 
wurde also die auö Littauen geholte Beute theur genug bezahlet/ 
wie sich denn auch die Littauer daran genügen liessen / und 
nach erhaltenem Siege wieder zurücke kehreten. 
An des gebliebenen Heer-Meisters Emesti von Rasburg 
seine Stelle / L»m noch im selbigen 1170. Jahre der Preußische 
Land-Meister/Conrad von Feuchtewangen/ den einige Fechte-
Wangen heisse»' von welchem Venator, in seiner Historiavom Ur­
sprung des teutschen Ritter-Ordens saget: Daß er gewesen ein 
Herr von vornehmen Geschlechte/ aber nochsürnehnier an Tu-
gcnde» / begabt mit sonderbahrer Weißheit und Frömmigkeit. 
Dieser Conrad von Feuchtewangen / stund biß zum Ausgang 
des 12.80. Jahres dem Land - Meister Ambte in Preussen/ und 
deni Heer-Meister Ambte in Liefland zugleich vor. Nach der Zeit 
aber/trat er das Land-Meister Ambt an Mangold von Sternberg 
ab/ und blieb allein Heer-Meister in Liefland. Bey feinen Zeiten 
traten die Semgallen wieder von ihren Gehorsam ab/und Wolfen 
dem Orden und Bischoffe zu Riga nicht mehr Tribut geben/ 
erschlugen auch bey ihrem ersten Auffstand 15. Ordens - Ritter 
und viel andere mehr/ worüber der Heer-Meister mit ihnen und 
mit den Samoiten wieder in einen Krieg aerieth/deneranchbiß 
ins dritte Jahr / mit unterschiedenen Glücke führet?. Weil er 
aber die Abtrünnigen/ seinem Wunsche nach / nicht wieder zum 
Gehorsam bringen fonte/ danckete er Anno 1281. seinem Ambte 
ab/ und begab sich wieder nach Preussen. 
Gleich nach seiner Abreise/ würd« wieder zum Heer-
Meister in Liefland erwehlet / Wilhelm von Schurburg/ sonst 
Emödorff genannt/ Comthor zu Fellin/ dieser bauete anfangs 
den Heiligen Berg in CuHrland/ nachgehende fing er auch an/nebst 
dem Ertz-Bischoffe zu Riga / die Kirche zu Wenden / und die 
Schlösser Wolmar/ Burtnick und Trickaten zuerbauen / und soll 
Wolmar (wie Pontanus berichtet) den Nahmen haben von Wol-
demaro II. Könige in Dennemarck/ der/ wie oben erwehnet/ an die­
sem Orte einedenckwürdige Schlacht gehalten. Zeitwehrender 
dieses 
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dieses Heer-DkeisterS Regierung/lind zwar Anno 12.81. erhielte die 
Stadt Revaleine Confirmation aller ihrer Freyheiten/so sievor-
her von den Königen aus Dennemarck erlanget hatte. Hierauff 
starbAnno 128?-zu Venedig/HartmannvonHeldrungen/dcr ach­
te Hoch-Meister des teutschen Ordens/ wurdedaselbstzur Erden 
bestattiget/ und kam an seine Stelle Burchard von Swenden. 
Auch meldetder offterwehnteDanische Geschicht-Schreiber/?on-
tanus, daß in diesem Jahre zwischen dem BischoffevonReval und 
den Einwohnern der Dänischen Provintzen in Estland/ ein Streit 
derGeistlichenZehnden halber entstanden / weld)m König Erich 
Vi. also entschieden/daß man hinführe»! jahrlich von jedem Ha-
ckenLandes dem BischoffzuReval zwey Külmit Korn entrichten 
solte/wobey es auch jederzeit verbleiben solte/und damit der Adel 
nicht weiter von den Bischöffen mit Auflagen möchte beschweret 
werden/ schenckte der König demBischoffe sechzig Hacken Landes 
zu Unterhaltung feiner Tafel. 
Sonsten hatten kury vor diesem allen die Littauereinen aus 
ihrenVornehmiten/mitNahmen Vicene8,zu einemGroß-HcrtzOg 
in Littanen erklähret / und hatten dadurch einen andern/Nah-
mens Peluflä, so aus der alten Littauischen Groß-Heryogen Ge­
schlechte entsprossen war/ so beleidiget / daß er zwey vornehme 
undtapffereMännerausselbigemGroß-Hertzogthumeansichzo-
ge/ mit selbigen zu den Ordens-Rittern nach Preussen gieng/und 
nach dem er daselbst den Christlichen Glauben angenommen hat-
te / durch Hülffe des Ordens denen Littauern viel zu schaffen 
machete. Wie er denn insonderheit fast alle Vornehmsten des-
selben Landes auff einmahl / da fle auf einem vornehmen und 
prächtigen Beylager lustig und guter Dinge waren/überfiel/sie 
theils niedennachete/theilS gefangen wegführete/und fehrkostbah-
re Beute davon brachte/ durch welches WcsennichtnurderOr-
den in Preussen / sondern auch dessen Mitglieder»! Liefiand / mit 
denen Littauern und Samoiten in einen schweren Krieg verfiel/ 
welchen derHeer-Meister/WilKelm vonSchurblirg/mitgrösserer 
Tapfferkeit als Glücke führete/ so lange/biß er endlich Anno 1286. 
oder/wie andere wollen / ein IM' hernad)/ in Semgallen über-
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wunden / und selbst nebst drey und dreyßig Ordens-Rittern und 
vielen andern erschlagen wurde/ bey welcher Niederlage auch un-
ter andern 16. Ordens-Ritter gefangen/und von den barbarischen 
Feinden / theils nackend aufPferde gebunden/ und mit Knütteln 
todt geschlagen/ theils aus Kohlfeuer gebraten und verbrämt 
wurden. Eben in diesem ngö. Jahr/ gieng Johannes Lühnen/ 
Ertz- Bischoffzu Riga/mit tode ab/ lind kam wieder an seine Stet-
le Johannes von Fechten. 
Zum Heer-Meister aber ftuivbe Anno ng7.eiwel)lef/Con-
radvonHertzogenstein/ ein geschickter lind tapffererMann/der 
»n kurtzer Zeit den Krieg/ welchen feine Vorfahren mit den «Lem-
gallen/Littauern und Samoiten unglücklich geführet hatten/ 
glücklich zu Ende brachte/ erschlug die Feinde hieundda/ und er-
oberte wiederum die Vestnng Doblin/ welche zu Zeit des Heer-
Meisters But'chardi von Hörnhusen verlohren worden/ auch ero­
berte er die Vcstnng Ratten und Sydropen/ welche die Sem-
gallerzu ihrer Beschmzung erbauet hatten / und brachte nicht al-
lein Semgallen wieder unter das teutsche Joch / sondern machete 
auch die andern angrentzenden Feinde so schüchtern/daß sie gerne 
nach seinen Begehren einen Frieden eingiengen. Da er nun besag-
termasscn sein Ambt zwey Jahr mit Ruhmund Nutzen geführet/ 
gieng er/mit nicht geringer Bekümmermß seines Ordens/ mit 
tode ab. 
Ihm folgete Anno ngp. Otto von Hogenbach. Bey dieses 
Regierung fing/nach sovielen Krieges- Ungewittern/ endlich die 
güldene Friedens-Sonne wiederum an in Liefland zu scheinen; 
Demi die umliegenden barbarischen Feinde waren dergestalt zu 
pahren getrieben / daß sie keine grosse Lust mehr hatten / Liefland 
weiter zu verunruhigen. Von Seiten der KronnDenemarck hat-
te man auch nichts Böses zu fürchten/ sintemahlen König Erich 
VII. mitdcmZllnahmcn Pius, bermminehro nachAbsterben seines 
Vaters regierete/ in seinen Estländischen Provingengernewolte 
Ruhe und Friede erhalten/ und den Wachsthum des Christen-
thums befordert sehen/weshalbenerauch den Bischoffezu Reval 
dieBcfokdezling dessen/ was hiezu nothig/bestcnö recommendirte, 
auch 
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auch ihn und seine Geistlichen/ so viel mehr zu unauffhörendeil 
Fleiß anzusrischen/ alle Privilegia, so sie von feinem Vater erhal--
ten / confirmirte, demDuhm-Capitel übermahl die Macht gab/ 
selbst hinsühro einen Bischoff zu erwehlen / die geistlichen Güter 
von allen Auflagen frey sprach/und dem Bischoffe und allen zum 
Duhm-Capitul gehörigen erlaubete / flch der Wiesen und Hölyun-
gen/so nach derStadtRevalgehöreten/ zu bedienen. Aberkau-
me hatteLiefland die Süßigkeit deö edlen Friedens recht angefan­
gen zu kosten/ da die innerliche Uneinigkeit zwischen den Bischöffen 
und Ritter-Orden / welche bißher als eine Flamme in der Aschen 
verborgen gelegen / zu beyder Theile endlichen Untergang mehr 
und mehrhervorbrach. Crantzius,in Vandalia, schreibet die Ur­
sache dieser Uneinigkeit allein den teutschen Ordens-Herrenzu/ 
und saget:Daß sie/ausTrieb ihreSuncrsattlichenGeitzeö/getrach« 
tet haben/ die Bischöflichen Güter unter die weissen Mäntelzli zie-
hen/ und an sich zu bringen; Aber vermuthlich haben auch die 
regiersüchtigen Bischöffe/ die ohnedem zu der Zeit alles allein in 
der Welt seyn wolten/daß Ihrige zu dieser Unruhe contribuiret. 
ES sey aber hiemit wie ihm wolle / so war doch selbige Uneinigkeit 
die vornehmste Ursache/ daß letzlich beyde streitende Theile übern-
Haussen gctwffen wurden. Indem sich aber nun diese innerliche 
Liefländische Unruhe anzettelte / litte der teutsche Ritter-Orden 
anderwerts gar grossen Schaden. Denn Anno 1190. belagerte 
der Egyptische Sultan/ Mulech, die Stadt Ackers in Syrien/ 
worinnen über drey tausend teutsche Ordens Ritter/ nebstvie-
Im andern Krieges Leuten zur Besatzung lagen. Diese Stadt 
zu entsetzen/ gieng Burchard von ©wenden/ der achte Hoch-Mei­
ster deö teutschenOrdenö/mitvielenOrden6-Rittern/und40OOO. 
teutschen und wuschen Soldaten dahin/ aber er wurde von dem 
Sultan/Mulech, in dieFlucht geschlagen/ und muste die Stadt 
Ackers mit denen darinne liegenden Ordens - Brüdern / unter 
welchen auch der Licfländische Land -Marschalck und andere 
Christen / den Türcken zum Raube überlassen. Nach diesem 
Unglücke gieng besagter Hoch-Meister nach RHodiö/ und starb 
daselbst an seiner im Streit empfangenen Wunde/an seine Stelle 
aber 
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aber kam Conrad von Feuchtewangen / der vormahls Heer-
Meister in Liefland war/wiewohl Hennenberger diese Geschichte 
etwas anders erzehlet/ und daß Burchard von Swenden fein 
Ambt abgedancket / unt» Conrad von Feuchtewangen die Nieder-
läge vor Ackers gelitten/meldet. 
Anno 1191. und 129;.war zwischen dem Heer-Meister und 
dem Ery-Bischoffzu Riga/und Bischoff zu Dorpat/ ein steter 
Zanck und Streit/ und wäre ohnsehlbar auch unter ihnen/ zum 
öffentlichen Kriege ausgeschlagen/wann der Todt nicht «schieds-
mann geworden/und den Heer-Meister im fünfften Jahre feiner 
Regierung weggenommen hatte. In eben diesem nyzsten Jahr/ 
entstand zu Riga eine grosse Feuersbrunst/die dem Rathe selbi-
aer Stadt Anlaß gab/ nachgehende eine Feur- Ordnung zu pu-
oliciren. 
Anno 1294. wurde Heer-Meister in Liefland Henrich von 
Dumpeshagcn/der sich Mit SMschoff Bernhardoiii Dorpat/ der 
Streitigkeiten halber / so zwischen besagten Bischoffe und dein 
Ritter-Orden bißher gewesen/ gütlich vergliche/ und geschahe sol« 
ches vielleicht/ die innerliche Einigkeit/ und den allgemeinen Land-. 
Frieden zu erhalten / oder welches glaublicher/ daß divide&im-
pera zu spielen/ und diesen mächtigen Bischoff/ von dem Erii-Bi-
schaffe zu trennen. Allein Johannes von Fechten/ Ery- Bischoff 
zu Riga/ merckte diese List gar balde/ stieß derhalbenden getrof-
fenen Vergleich nicht allein übernhauffen/sondern bemühete sich 
auch/Himmel und Hölle wieder den Orden zu erregen; wie er 
denn nicht allein sonderliche Betstunden wieder diese seimFeinde 
in sein Bißthum anstellet?/ sondern auch mit den noch heydnischen 
Littauern / ein Bündniß machete/ und selbige Völckerhauffen-
weise an sich zöge. Und wiewohl der Todt abermahl verursache-
te/ daß dieses Spiel verrücket wurde/ in dem er den Ertz-Bischoff/ 
Johannemticn Fechtcn/iii'.dHccr-MeisterHeinrichen'vonDum-
peshagen/ beyde furo nach einander auffdenRücken legte/ so hub 
man doch selbiges balde wieder an. 
Denn da Bruno, Anno 1196. zum Heer-Meister Ambteer-
hoben wurde/siichete er in allen Dingen/ gleich feinen Vorsah-
ren/ 
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ren/ die Bischöffe den Orden zu unterwerffen/ undwolte zudem 
Ende der Orden anieyo die Hände mit in des Ertz-BischoffS 
Wahl haben/aber die Bischöffe und sämmtliches Duhm-Capitel 
bedancktensich dieser Vormundschafft/und erwehletenschleunig 
unter sich selbst / Johannem, einen Grafen von Schwerin /zum 
Ertz-Bischoffm/derdievorher geschlossene Bündnisse mit den Lit-
kauern nicht nur unterhielte/ sondern auch gleich anfing mit dem 
Schwerste dareinzuschlagen/ woraus nichts als ein unseliges 
Blutvergiessen entstehen konte. Perms von Duisburg/ der zu 
diesen Zeiten gelebet/ schreibet in seiner Chronica, daß dieser in­
nerliche Krieg mit solcher Erbitterung geführet worden/ daß be­
sagte Partheyen in anderthalb Iahren neun Schlachten mit 
einander gehalten / darinnen balde diefes bald jenes Theil obge-
sieget. Infonderheit aber kam im anfange deö 1198. Jahres 
Vitenes > König inLittauen / dem Ery-Bifchoffe mit einer grossen 
Menge Volcks zu Hülffe / verwüsteten deö Ordenö-Lande mit 
Rauben und Brennen aufs grausamste / und nahmen viel tmi-
send Menschen gefangen / und wiewohl der Heer-Meister diesen 
Schwärm vcrfolgcte/fclbigenmdie Flucht schlug / und Über $000. 
Gefangene/so aus des Ordenö-Lande entführet waren / triefest/ 
so sammletc sich doch derselbe balde wieder / conjungirte sich mit 
dem Ery-Bischoflichen Völckern / und hielten unweit Treyden 
wieder eine Schlacht/ worinnen der Orden den Kürtzern zöge/ 
lind Heer-Meister Bruno, nebst 6o. Ordens- Rittern/ und isoo. 
andern Krieges Leuten auf den Platze blieben. Kurs vor dieser 
Niederlage starb zu Prägt in Böhmen Conrad von Feuchte» 
Wangen / der zehnde Hoch Meister des teutschen Ordens / und 
kam an seineStclle / Graf Gottfried von Hohenloe. 
In Liefland aber wurde noch ln diesem 1198. Jahr zumHeer« 
Meister erwehlet/ Gottfried von Roaga/ welchen Berthold Brü-
han/Contthor zu Königsberg aus Preussen/ mit einer grossen 
AnzahlVolckö zu Hülffegefchicket wurde/ und weil eben dieRi-
gischen sammt den Littauern/ zu Verfolgung ihres Sieges/das 
SeHloß NeumflHle belagert hielten / eylefe besagter Berthold 
Brühan selbiges zu entsetzen / verrichtete auch solches am Tage 
0 Petri 
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Petri und Pauli so glücklich/ daß der Belagerer in die vicrtausand/ 
theils erschlagen/ theils ins Wasser gestürtzet wurden / und er-(aussen musten/ und waren unter diesen in die vierhundert von 
deö Ery-Bischofss Krieges-Leuten nnd Bürgern der Stadt Ri­
ga. Weil aber die Littauer balde hierauff einen starcken Einfall 
in Preussen thaten/ und da übel hauseten/muste der Preußische 
Entsatz Liefland wieder verlassen / wodurch denn die Rigischen 
Lufft bekamen / und die Feindseligkeiten gegen dem Orden immer 
conrinuirtm. David Chytraus meldet/ daß der Ertz-Bischoff/ 
Johannes von Schwerin / bey dieser Unruhe von dem Orden ge-
fangen/ aber balde wieder loßgelassen worden / und daß er nach-
gehends nach Rom gcrciset/ und daselbst Anno, yoo. gestorben 
sey. Weil aber zwischen dem Orden und Duhm-Capitel zu Ri-
ga/ der neuen Wahl halber/ein grosser Streit entstand/ erwehlte 
Pabst Bonifacius VIII. von dem die Geschicht-Schreiber ins ge-
mein sagen : Intravit ut Vulpus, regnavitut Lupus, mortuus 
est ut Canis: Er hat (ich eingeschlichen wie ein Fuchs/ hat regie­
ret wie wie ein Wolfs/ und ist gestorben wie ein Hund / selbst einen 
Etz Bischoffüber Liefland/mit Nahmen Ifaurus, so von einigen 
Isarnus genannt wird/ der aus Dennemarck gebürtig war / und 
sich eine geraume Zeit andenPäbstlichen Hofe aufgehalten hat­
te. Weil Ifauro aber das Wesen in Liefland nicht gefallen wolte/ 
danckteer/nach Verfliessung cinesJahrcs/ selber ab / und gieng 
nach Dennemarck/ daernöch endlich soll Ery- Bischoff zu Lmi-
dengeworden seyn. Es wurde aber an seine Stelle Anno 1302. 
zum Ertz-Bischoff über Liefland erwehlet/ ein Freyherr aus 
Böhmen/NahmensFridricus, dergantzer 39.Jahr sich bey dem 
Päbstlichen Hofe aufhielte/ und dem Rigischen Duhm-Capitel 
in dessen die Regierung des Ertz-Stiffts alleine ließ/ wodurch 
die innerliche Zwietrachtnichtwenig befobevt wurde. Denn da 
die Ordens-Herrn vermercketen/ daßes jetzigem Ertz-Bifchoffe 
gleiche viel gülte / wie es mit dem Bischoffthümcrn in Liefland 
stünde / wann er nur seine Prästanden richtig bekäme / bedien­
ten ste sich der Gelegenheit/ und sparetcn keine Kosten/ ihn bey 
diesem Sinn zu erhalten/ griffen aber zu Hause in dessen tapffer 
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timb sich. Weil aber alle vernünfftige Leute wohl sahen / daß 
Liefland durch diese innerliche Unruhe sich selbstnur ausmargeln/ 
undfolgends einem ausländischen Feinde zur Beute heimfallen 
würde/ wurde Anno 1304. zu Dorpar eine Versammlung der 
Stände angestellet / auff welchem man der Landes-Ruhe hal-
bcr cieliberiren wolte / und kamen allhie zusammen die Bischöffe 
von Dorpatund Oesel/ der Heer-Meister/ imd die vornehmsten 
Ordens - Gebietiger / wie auch die Depudrten aus den Däni­
schen Provintzen Harrien und Wyhrland/ unter denen die vor-
nehmsten Leio Orges, und Johannes Wagittha / und wurde 
insonderheit bey dieser Versammlung beschlossen / daß die Bi-
schösse von Dorpat und Oesel/sammt dem Heer-Meister die Ery-
stifftischen zur Vereinigung mit ihnen anmahnen soffen/ und daß 
aus einem jeden Bischoffthum sechs Personen/ desgleichen auch 
sechs aus dem Ritter-Orden/ und sechs aus der Harrischen und 
WyhnschenAdelschaffr selten verordnet werden/ die bereits ent-
standene und noch künfftig entstehende M-ßhälügkeit/ zwischen 
de>i Gliedern der Provmy Liefland/ beyzulegen/ und was dieselbe 
sprechen würden/daran solte sich jedes Theil genügen lassen/ und 
sojemand (Ichsolchem Spruche wiederseken würde/ soltedersel-
be vor einen Rebellen und totövn1 des Landfriedens gehalten 
werden. Es beschloß diese Versammlung ferner/daß sie/daftri» 
das Land von den Russen incommodiret würde/ den Krieg mit 
gesamter Hand führen weiten/ übrigens aber / solte kein Theil vor 
sich allein / ohne Vorwissen der andern /einen Krieg anfangen/ 
und da einer solches thäte / solte er denselben ausführen / und kei-
um Beystand zu hoffen haben. Weil sich aber die Danischen 
Provinzen/ohne Vorwissen ihresKöniqes/und ihres damahligen 
Guverneurs, Johannis Saxonis, in diese BÜNdNiß und Handelunq 
mit eingelassen hatten / wurden sie von besagtem Luvemeur aar 
hart bey König Erichen vir, angeklaget. 
Anno 1307. wurde Heer- Meister in Liefland / Conrad von 
Iocke/ der balde am Anfange seiner Regierung ein Haussen Volck 
zusammen brachte/auch aus Preussen/ unter Kettelhards Com-
mande, eine AnzahlHülffs-Völcker erhielte/ mit welchen er nach 
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Rußland gieng/ die Stadt Plescau belagerte und eroberte/ das 
Land allenthalben verheeret« / und dadurch die Russen zwang/ 
mit ihme einen Frieden zu schliessen. Und weil ihm nun dünckte 
gute Gelegenheit zu haben / den Bischöffen eins anzumachen/ 
massen ihre Bundesgenosse«? / nemlich die Littauer/ietzo derge­
stalt von den Preussen gedrucket wurden/ daß sie genung mit sich 
selbst zu thun hatten/ als gieng der Lärm und die innerlichem-
ruhe wieder von neuen an / und fiel der Heer-Meister Anno 1309. 
in das Oeselsche Bifthoffthum / belagerte und eroberte die Bi-
schöflichen Schlösser / Habsal/ Lode und Leal / und brachte die 
gantze Wyhke unter sich. Wiewohl sich nun die Bischöffe bey dem 
Pabste/ dieser proceciurenwegen/höchlich beschwereten/richteten 
sie doch nichtömehranö/ als daßdem Orden ein Stillestand der 
Waffen aufferleget/ und die Zwistsache gewissen LommWrien 
gütlich zu entscheiden anbefohlen wurde. Als nun auf Diese Wei­
se abermahl einekurtze Ruhe gestifftet war / nahm derHeer-Mei-
stervor das Schloß Meysaten in Semgallen/ welches Wolter 
von Nordeck angefangen/vollend auözubalien. Mitlerweile aber 
daß dieses v?rgic>ig/ danckre Gorrt'ricd, Gräfe von Hohelve/ der 
XI. Hoch-Meister des teutschen Ordens ab/ weil die Ordens-
Brüder die Gesetze/ so er auff einer Versammlung zu Elbingen 
gab/ nicht annehmen weiten / und kam an seine Stelle Siegfried 
vonFmchtewangen. 
Anno i;,o. fing man (nach Pontani Bericht) alterest an 
die Stadt Reval mit einer Ringmaur/ Zwingern und Graben 
zu befestigen. 
Anno ijii. endigte Sigfried von Fcuchtewangen/ der Xll. 
Hoch.Mcister deö teutschen Ordens/sein Leben / auff was Weise/ 
istzwieffelhafftig / die Polnischen Geschicht-Schreiber Cromeras 
und Sarnicius sagen/ daß er ein blutdürstiger Hcnckers-Knecht 
gewesen / und grosse Grausamkeiten verübet / dannenhero habe 
ihn GOT? gestraffet/ daß er auf eine Zeit / wütend oder vom 
Tniffd besessen / sich selbst ins Feur aestürtzet habe; Allein der 
Preußische Hiftoricus,Cafj?arus Schutz/meldet/daß erzu Mari-
enburg in Preussen/ am Schlage/ oder an der rothen Ruhr ge-
sterben. 
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sterben. Er machte bey semer Regierung / der damahligen 
Preussen gar übliches vergeben imTrucfe zuvermeiden/ein Ge­
setze/ daß der/so die Neige auötrüncke/von Frischen wieder anfan-
gen solte/ und wo er mir zwey oder drey Zeugen überwiesen tritt» 
de/daß er diesem Gesetze nicht nachgelebt/ solte er mit dem Leben 
büssen. An seine Stelle kam CarolusBefiärtvonTrier. 
Anno izis. 1316.1317. Verfrcchr in gantz Liefland/ Rocken 
und Gersten/wodurch eineso schreckliche theureZeit und Hungers-
Noth entstand / als wohl in vielen vorstehenden Zeiten nicht 
erhöret war / denn nicht allein stürben viel taufend Menschen 
Hungerö/so hauffcnweist in tieffeGrubengeworffen/und vesschar-
ret wurden; Sondern es begaben sich auch bey solcher Hungers-
noth/ viel schreckliche Exempel. Etliche Eltern schlachteten und 
assen ihre eigene Kinder. Andere verwerteten/ aus Mangel 
des Brodts/ ihre nach Essen ruffende Kinder in angehitzte Bad­
stuben/ und liessen ste daselbst im Rauche und Hitze ersticken. In 
Estland erschlug heimlich/ im Dorste Pugget/ ein junget Knecht 
feinen eigenen Vater/ und fing an denselben aufzufressen/wur-
de aber darüber betroffen / und nachmahl von der Obrigkeit zu 
schwerer Mattet condemniret. Und da es geschahe / daß ein 
Dieb des Tages an den Galgen gehencketwurde/ so holeten die 
armen Leute denselben bey Nachte wieder herunter/ und ftassen 
ihnattf. Atiffdiese drey theure Jahre aber/welche den grossesten 
Theil der Menschen aufgerieben hatten / folgete Anno iziz. ein so 
herrliches und fruchtbares Jahr /daß man vor drey Marek Ri-
gisch eine gantze Last Korn kauffen konte / worbeysovielmehrder 
Seegen des lieben Gottes zu spürenwar/weil/so wohl aus Man-
gel des Saat-Koms/als auch derLeute so denAcket bauen fönten/ 
die meisten Aecker tmbesdet blieben. 
Um eben diese Zeit wurde Padiö- Kloster mlt Mauren um-
geben/mitMünchen Ciftercienfer-OrdmS besetzet/und der Juris­
diction deöBischofföziiReval imterworffen. 
Anno iziy.richGte König Erich VII. zu Reval eine Schule 
an/ und thäte dabey die Verordnung/ daß die Bürgen selbiger 
Stadt ihre Kinder in diese / und keine ander Schule thlmisolren. 
0? - Auch 
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Auch bestätigte und verbesserte besagter König/ fast etxn um die-
se Zeit / oder kurtz vorher/ die von den vorigen Königen denen Bi-
schössen und der Adelschafft gegebene Ritter«Rechte/ mit dem 
ernsten Befehl / daß sich ein jeder denselben gemäß verhalten 
foltc/ und beschloß hiemit dieser Christliche König sein Leben und 
Regierung. 
Anno 13zo. begonten sich die Streitigkeiten zwischen den 
Bischöffen und Ritter-Orden abermahl zu regen/ und war allein 
die Ursache dieser Uneinigkeit / daß die Bischöffe gerne über den 
Orden herrschen/ der Orden aber die vielfaltigen Bißthümer ab-
geschaffet/ die übrigen aber/ und insonberheit bas Ertz-Bischoff-
thumRiga/unter seineBotinaßigkeit haben wolte/undweilPabst 
Johannes XXII. so UIN Diese Zeil den Pabstlichen Stuhl besaß/ 
dergestalt vor seine unb seines Clerisey Macht tinb Reichthum 
sorgctc / baß er auch bie jenigen vor Ketzer erklährete/und in den 
Bann thäte / welche sagten : Das Christus unD seine Apostel 
nichts eigenes gehabt hätten / liessen Die Bischöffe und Duhm-
Herrn abermahl ihre Sache an den Pabstgelangen/ und brachte 
der Ertz-Bischoff von Riga vordenPäbstlichen Confiftorio kla­
gend an/ wie der Orden anfanglich von den Bischöffen/den drit-
ten Theil Lieflandcs empfangen / und sich dagegen verbunden/die 
BißtHümer wieder die Heyden zu schützen / auch zu ewigen Zeiten 
das Lehn von einem jcglichm Bischoffzu cmpfahen / dieserDin-
geabcr thäten sie keines/ sie warm desperate Leute / verachteten 
denBann/ nehmen verratherlich die Kirchen-Güter ein /hätten 
sich verschworen /ihn dcn Enz-Bischoffzu ermorden/ hätten auch 
fünffBißthümer mit allen ihren Kirchen zerstöhret/ auch etlichen 
Bürgern aus ber Stadt Riga solche Marter angeleget/ DaßeS 
erschröcklich wäre zusagen :c. Aufdiefe Anklage gab derHoch-
Meister/ Carl Beffarc, Der Des Ritter-Orbens Sache bey bein 
Pabste führet?/zur Antwort: Daß bei- Ovben in Liefland Die 
meisten Länber mit Blüthe erkauffet/daßvon dem Lehn empfan-
gen / der übrigen Güter wcgm/ in Den schPifftlichen Urkunden 
nichts enthalten; DerBann wäre von ihneunicht geachtetworden/ 
weil sie zuvor nicht ermahnet; Die Kirchen-Güter hätten sie ein-
genom­
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genommen/ weil man sie den Heyden und Ungläubigen einräu­
men wollen; Die Bißthümer zerstöhret / weil man sie ihnen zu 
Trutz aufdeSOrdenS Grund und Boden angeleget; DieRiger 
aber hatten sie gemartert/ nicht als Diener 8. Petri, sondern als 
Verräther/ die einem heydnifchen Könige ihre Stadt öffnen wol-
kn/ die Ordens-Ritter zu ermorden. Dieses zu beweisen/ legte 
er der Hoch-Meister des Ertz-Bischoffs Friedrici und der Niger 
Brief auf/ an dem Könige von Littauen geschrieben/ darinne sie 
ihn zu kommen gebeten / auch ihm Anleitung gegeben hätten/ 
wie er die Ordens - Brüder alle erschlagen solte. Hicdurch nun/ 
und durch andere Dinge mehr/ wurde der Pabst so gestimmct/ 
daß er der Bischöffe Klagen mit tanbenOhren anhörete. Weil 
denn nun die Bischöffe undDnhm-Hcrren wohl sahen / daß der« 
selbe endlich in diesem Streit Recht behalten würde /der den Ge-
gentheilübernhauffcnwerffcn könte/ so hieß es bey ihnen aber-
stbennahÜFlecteresi nequeo Superos &c. Will der Pabst nicht 
helffen/ so mögen Heyden und Unchristen helffen; Machten dem-
nach aufs nene ein Bündniß mit den Littauern/ woraus dem 
guten Lieflande wiederum ein grosses Unglücke entstund; Sinte-
mahlen die Littauer Anno 1315. unvermuthlich in Liefland einfie-
len/und des Ordens-Lande im StifftDorpat/wieauchJerwen/ 
Harrien und Wyhrland anffs äusserste verheertten ; ja der 
Stadt Reval selbst grossen Schaven zufügeten/und endlich viel 
hundert Menschen/jung und alt mit sich in Dienstbarkeit weg-
fchleppeten. Und scheinet?/daß dieser unverhoffte Einfall den 
Ordens Herren solche Furcht eingejaget/ daß sie sich eben deswe-
gen inKöniges Christophori 11. von Dennemarck Schntz bege-
den haben/ wie dann auch Pontanus schreibet / daß sich die Estni­
schen Ordens - Ritter mit Könige Christophoro um diese Zeit 
hoch verbunden / und ihme zwey tausend Marck Silber zu bezah-
Im versprochen. 
Anno i;zs. starb Jtt Wien IN Oestereich Carolas Beffart, 
der dreyzehnte Hoch-Meister deö teutschen Ordens / und kam an 
seine Stelle Werner von Ursel. So gieng auch Anno 1316. der 
Heer- Meister in Liefland Conrad von Jockc mit tode ab. 
Nach 
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Di ach dessen Tode aber wurde Anno 132,7, zum Heer-Mei­
ster in Liefiand erwehlct Eberhartvon Monheim/biß daher Com-
rhoranfGoldingen/ bctnRulTovius das Lob giebet / daß er ein 
auffrichtiger/ und der Provmtz Liefland nützlicher Mann gewe­
sen/ durch welchen der Orden in ziemliches Aufnehmen gekom­
men. Es begab sich aber besagterHeer-Meister balde am an-
fange seiner Regierung nach Märienburg in Preussen/woselbst 
der Hoch- Mdftuy Werner von Uv_ftl/Anno 1518. eine Versam­
mlung der Preußischen und Lieflandischen «Stande angesetzet 
hatte/ bey welcher Versammelung etliche Statuta, die schon bey 
Siegfried »oii Feuchtewangens Regierung verfasset worden/ 
erneuert/und in Liefland und Preussen zu gebrauchen verord-
net wurden. 
Anno 1319. thäte König Christopherus II. aus Denne­
marck/ dem Adel in Estland/vor sich und seine Nachkommen eine 
Versicherung/ daß die EstnischenProvlntzen/ Harrien/Wyhr-
land und Allentacken/niemahlen durch Verkäuffimg oder Ver-
Pfändung sollen von der Krön Dennemarck abgesondert oder 
veräussert werden/ gab den Weibes-Personenein stattliches Pri­
vilegium, de Succeslione Feudi, best littigte auch das noch Heilte 
zu Tage übliche Estnische Oberland-Gerichte / mit diesen Wor-
ten: Wir wollen auch/daß unsereRäthe in Estland/ebendieselbe 
Macht / Urtheile zu sprechen/ welche sie bereits in verflossenen 
Zeiten gehabt/ ferner haben sollen/ und gebiethen unsern Haupt-
Leuten und Beambteten/ daß sie sich/ bey Vermeidung unserer 
Königlichen Ungnade/ besagten Land-Rathen nicht wiedersetzen 
sollen. Diesen 'Gnaden-Brief hatte nebst betn Kenige aud) Gla­
us , selbiger Zeit Bjschoff zu Reval/ unterschrieben / und besiegelt. 
Mitlerweile aber/ daß dieses alles vorgieng/ erhub sich zwischen 
dem Orden und der Stadt Riga ein neuer Lärm / dabey aber 
die von Riga schrzukurtz kamen. Denn da sie ihnen bey dieser 
Unruhe vornahmen/deSOrdeiiS-Bestung Dünemünda zu über-
rumpeln/ und ihnen solcher Anschlag mißlunge/ zündeten siede» 
bey Cent Schlosse gelegenen wohlbewohntm Marckflecken an/ 
lind erschlugen gantz grausamlich dessen Einwohner/ jung und 
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alt. Hierüber min wurde derHeer-Meister/ Eberhard von Mon­
heim/so entrüstet/ daß er Anno 1350. mit einer starckenArmee vor 
Riga gieng/und selbiger Stadt/mit Waffen und Abschneidung 
der Anführe/dergestalt zusetzte/daßsie in kurtzen anfing um schön 
Wetter zu bitten. Und wiewohl der erbitterte Heer- Meister an-
fangö von keiner gütlichen Handlung hören noch wissen wolte: 
Sondern darauff bestand/ daß er den Rigischen wieder thunwol-
te / wie sie denen zur Dünemünda gethan / so wurde doch endlich/ 
durch fleißige Unterhandlung des Land -Marschalls/ die Sache 
dergestalt beygeleget/daß die Vornehmsten derStadtRiga dem 
Heer-Meister zu Zusse fallen/ und ihme ihre Stadt/ sammt allen 
ihrcnRechten/Privilegien undFreyheiten/übergeben/auch nach­
mahls ein Theil ihrer Ringmaur niederreissen musten / wohin er 
folgende ein Schloß bauen ließ. Und wiewohl gedachter Heer-
Meister nachgehends der Stadt Riga ihre Immunitäten und 
Freyheiten einigerley massen nieder erstattet / so behielte er ihm 
doch vor / daß die helffte wtraffgelder/ so in den Gerichten fielen/ 
und der Fisch-Zoll/ ihme und folgenden Heer-Meister» zukom-
mcn solte. Indem nun offrbesagrer Heer - Meister / Eberhard, 
erzehltcr massen / mit der Stadt Riga zuthun gehabt/ hatte der 
Rußische Fürst /Satates , den Littauern wieder den Orden in 
Preussen Hülffe geleistet/ weöhalben der Heer-Meistcr/ nach bey-
gelegter Rigischer tsache/ in dessen Land fiel/ und daselbst mit 
Sengen und Brennen grossen Schaden thäte / wäre auch noch 
nicht zurücke gekommen/wann ihme nicht die Littauer in Liefland 
eine Diversion gemadiet/ welche er nachmahls in einer Schlacht (darin er denLiltauerFürstenselbst hartverwundere) überwand/ 
und mit grossen Verlust der Ihrigen zum Lande heraus schlug. 
Nach dieser Viäoria rfieftc Heer-Meister/Eberhard, in San-oi» 
ten/und presset« dasselbedergestalt/daß die Littauer und Sanwi-
ten gezwungen wurden einen Frieden mit ihm zu schliessen. Da 
dieses geschehen / galt es wiederumb Rußland. Denn weil der 
Grafevon Arensburg/dem Heer-Meister mit einer ansehnlichen 
Rmtercy zu Hülffe kam/ gieng er bey winters Zeit nacher Ple-
ftau/dadenndieKricgeö-Lcutevondergrimmigm Kalte/ soeben 
P umb 
H4 L-iefländisclier Geschichte 
limb diese Zeiteinfiel / dergestalt incornmodirct wurden / daß ih-
rerviele ersteren / und soll damahls ein teutscher Reuter zu seinen 
Cameraden gesaget haben: Wäre ich ictzo Römischer König/ich 
gebe mein halbes Königreich vor eine warme Stube. Da nun 
auch dieser Ritt abgeleget/ brachte der Heer-Meister die übrige 
Zeit seiner Regierung in gutemFriede zu / er fing an noch unter-
schiedliche Schlösser und Flecken in dem Lande zu erbauen/und 
kam das Land bey seiner Regierung augenscheinlich in Auffneh-
mm/ und da er 14. Jahr seinem Ambte rühmlich vorgestanden 
hatte/danckete er ab/und begab flch nach Cöln am Rhein/woselbst 
er zu S. Catharinen (so heute zu Tage die Land- Comthurey der 
Coblentzischen Kammer Baley ist ) Comthor wurde. Bey die-
fto Hccr-Mcisters Regierung wurde Werner von Uv|cl bcv XIV. 
Hoch Meisterdeöteutschen Ordens/von einem jungen Rittet'/Jo­
hann Bindorff/von etlichen Grendorffgenannt/miteinem Messer 
erstochen/ und kam an seine stelle/ Liider, ein Hcryog aus Braun-
schweig. So gieng auch Anno 1340. Friedricus, Ertz-Bischoff 
zu Riga/der 39. Jahr den Nahmen eines Ertz-Bischoffs über 
Liefland geführet / und doch währender Zeit Liefland mit Augen 
nicht gesehen hatte/ mittodeab/ undweildeö Streits wegen/so 
zwischen dem Orden und Duhm-Capitel/derBischoffs-Wahl hal-
ber/schon vorlängst entstanden/noch bey dem PäbstlichenHose 
kein Decisum oder Abschied gefallen war / kam abermahl durch 
PabstlicheWahl zumErtz-Bischoffthum Engelberrusvon Sab» 
Jen / der biß dahin Bischoff zu Dorpat gewesen. 
Zum Heer-Meister Ambte in Liefland aber gelangete Anno 
1341. Bnrchard von Drnileivc. Dieser fing gleich im ersten Jahre 
seiner Regierung an / die Schlösser Marienburgund Frauen-
bürg zu erbauen/ welchen Bau die angrmtzenöm Russen zu hin­
tertreiben sucheten/ weshalben sie sich auch an Marienburg ma-
cheten/ und unter andern Ungelegenheiten / einen greulichen 
Schmauch und Gestanck davor anrichteten/ und wiewohl die 
Besatzung im Schlosse dieses Schmauches halber grosse Noth 
litte / behielte sie doch endlich die Uberhand/ nachdem in einem 
glücklichen Ausfall 80. Russen erschlagen wurden/ da denn der 
Dritter Theil. 
Bau ernstlich fortgesetzet / auch Anno 1343. geendiget/ und Ar-
nold von Fictinghoff/ zum Comthor ans Marienburg verord­
net wurde. Der Heer-Meister aber überzöge die angrentzenden 
Russen/ und hatte eine Weile mit ihnen genung zu thun. Im 
übrigen aber blühete anieijo allenthalben in Liefland der erwün-
schete Friede / und liessen sich die Teutschen hauffenweise/ ihre» 
Handel zu treiben / im Lande nieder/ wodurch See-und Land-
Städte gewaltig zunahmen; Ja was man noch heute juTagc 
von dem Königreiche Pohlen/ sprichworts-Weife zu sagen pfle-
get; Das es nemlich sey Ccelum Nobilium, Paradysus Clerico-
rum, Aurifodina Advenarum, & Infernus Rusticorum, der 
Edelleute Himmel / der Geistlichen Paradiek / der Fremdlinge 
Goldgrube/ und der Bauren Hölle/konte man mit Warheitda-
mahlen von Liefland sagen. Denn wie groß der Teutschen Glück-
seligkeit in allen «stände»/ so groß und noch viel grösser war das 
Elend des armen Baurvolcks/ und wurden selbe von ihrerHerr-
schafft so unchristlich tractirec > daß auch der bekannte Geschieht-
Schreiber Crantzius saget: Unsere Hunde in Warheit/ wurden 
besser gehalten/ als diese clendeLeute/sojämmerlich und gestreng 
gienge es mit ihrer Dicnstbarkeit zu. Aber wie nicht nur gar zu 
grosse Freyheiten / sondern auch gar zu grosse Pressuren insge­
mein die Ursache sind/dadurch der Pöbel zum Auffstande veran-
lasset oder gebracht werden kan / so wird das letztere auch hier 
durch die traurige Erfahrung bezeuget. Denn als solcher Ge-
statt das Joch der Teutschen den Esthen immer schwerer/ und 
endlich gar unerträglich wurde/ nahmen ihnen diese vor/ sich mit 
Gewalt von solcher Schlavercyloßzureissen/undzwarsomach-
ten hie;« Anno 1344. die Harrischen den Anfang / indem sie in 
8,Jürgens Nacht alle Teutschen undDanen/ so sie ertappen kon-
ten/nicdcrmachcten/ und weder der Alten noch Jungen schoneten. 
Diesen folgeten die Wyhrischcn gleich nach / und mustm ihnen al-
le Teutschen/ so sie erhaschten/ Haar lassen/wie ihnen denn auch 
aar wenigmtgimgen / ohne daß etliche Männer/ Frauen und 
Jungfrauen/ohne Kleider undSchue/durch Busche und W älder 
mtlieffm/ und etlichezu Reval/ etliche zu Wittenstein ankamen. 
P * Auch 
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Auch fielen die Harrischen in das Kloster Padis, und erschlugen 
18. München. Die Wyhkischen fingen gleiches Spiel an/ und 
belagerten auff dem Schlosse Habsal ihren Bischoff mit allen 
seinen Duhm-Herren/ so erschlugen auch die Oeselschen ohngefehr 
um Jacobi, alles was Teutsch und Danisch war/ und belagerten 
denOrdene-Vogt/ sammt dem gantzen Convent zu Poyde/und 
da sich selbiger nicht länger halten fonfe / und dannenhcro vor 
sich und die Seinigen einen freyen Abzug begehrte / versprachen 
ihmezwardieEsthen denselben. Aber so balde sie ihn/nebst seinen 
bey sich habenden/in ihre Gewalt bekamen/ hielten sie ihme nichts/ 
sondernmacheten alles nieder. Utti) nun sahen die guten Teut-
fthc.: und Dänen/wiewohl aber zu spate / wie weit sie es mit ihrer 
Tyrannly gebracht hatten/ und wie ein durch grosse Trangsahl 
zur Desperation gebrachtes Volck/Nicht ungleich einer durchbre-
cbendenFlucht/ die grossen Schaden verursachet/undmit grosser 
Muhe und Arbeit kaume wieder kan gestillet werden. Denn es 
hatten sich nnnmehro die Eschen bey 10000. starck zusammen rot-
tiret, Obersten und Heer-Führer unter sich ausgeworffen/ und äU 
so wieder einen Vorschmack der vorigen Freyheit überkommen/ 
derhalben rückten sie endlich vor die Stadt und das Schloß Re­
val/ in Hoffnung / durch derselben Eroberung den Zaum der 
Dienstbarkeit vollends abzustreuffen. Und weil sie sich nicht 
gekrausten/ das was sie angefangen hatten/ allein auszuführen/ 
schickten sie ihre Botfchafftan denBischoffDWieburg/ersucheten 
denselben um Hülffe/ und versprachen die Stadt Reval der Krön 
Schweden zu überlieffern. Mitlerweile aber / hatte der Dänische 
Stadthalter zu Reval/den Heer-Meister Burchardum vonBrcp-
lcwc um schleunige Hülffe ersuchet/ der sich auch ungesäumet auf­
machet«/ die Stadt Reval zu entsetzen. So balde nun die Esthen 
vondesHeer-MeistersAnkunffthöreten/wurdm stekleinmüthig/ 
und schickten einige ausihren Mitteln an demselben/mitdem Er-
bieten/ daß sie sich ihme ergeben/ und dem Orden jahrlich einen ge-
wissen Tribut erlegen wolten/ aber keinen Edelmann wölken sie 
hinführo für ihre Obrigkeit erkennen; Denn es hatten die von 
Adel bißher solche Tyranney an ihnen verübet/daß sie lieber alle 
sterben/ 
Dritter Theil. ii7i 
ste:ben/alö sich von neuen folcheiSchlaverey unterwerffen wölken. 
Der Heer-Meister wäre leicht gebethen gewesen / sich auf diese 
Weise mit den Esthen in gütliche Handelung einzulassen / aber die 
Ordens Ritter/ derer Anverwannten theils von den Esthen er« 
schlagen worden/ brachten ihn endlich dahin/ daß cr alle gütliche 
HandelungauSschlug/und dieEsthen/soer feste krichte/ als Re­
bellen tractirfe/ weShalben der ganyc Hailffe vor Reval sich ent-
schlösse/ mit den Teutschen eins zu wagen/ und wo nicht durch 
Siegen / doch zum wenigsten durch Sterben der ihnen gedräue-
ten Straffe und künfftigem Elende zu entgehen/ wie siedenn auch 
fastallesammt/neinlich in die loooo. Mann / weil es ihnen an ver-
lumfftigc» Anführern fehlete / niedergemachet wurden / jedoch 
auch dcncn Teutschen einen blutigen Sieg hinterliessen. 
Nachdem nun durch diesen Sieg die Stadt Reval von der 
bevorstehendenGefahrbefreyetwar/kamderKöniglicheDänifche 
Stadthalter mit vielen von Avel heraus/ empfingen den Heer« 
Meister gar freundlich/und ersucheten denselben / ihnen ferner 
Hülffe und Beystand zuleisten. WorauffderHeer-Meister/ 
Goswinum vonErcken/ Comthurn auf Felm / mit einigen Or­
dens-Rittern und andern Krieges-Leuten mehr in Reval ließ/ 
selbst aber nach der Wyhke gieng/daß Schloß Hapsal/ worinnen 
annoch der Ocfclfche Bifchoffmit feinen Duhm-Herren schwitze-
te/von der Belagerung zu befteyen. Die Wyhkischen Esthen 
aber/ so balde sie des Heer-Meisters Ankunfft/und derervorRe-
val Niederlage / Hörsten / gicngen zu Busche/ und wurden also 
der Bischoffund seine Duhm-Herren aus dem Fegefeur erlöset. 
Mitlerzei't aber kamen unterschiedene Finnische Schuten von 
Wieburg zu Revalan / da sie aber der Esthen Niederlage.vernah-
men/ liessen sie sich nicht merckcn/daß ihnen solches nach gienge/ 
sondern beklagten vielmehr die Danen des erlittenen Unglücks 
halber / und deswegen wurden sie auch zu Rcval wohl tractirer, 
und mit gutem Vergnügen wieder abgeschaffet. 
Oderzehlter Massen nun war die Gefahr des Bauren Auff-
standcs zwar gemindert/ aber nicht gantzlich gehoben/ denn die 
Ierwischcn undDorpatsche Esthen/ hatten heimlich ihre Bothen 
P, an 
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an einige benachbarte Russen abgefertiget/ und felbige um Hülffe 
ersuchet/ trachteten auch zu ihrem besten / flch der Vestung Felin 
zu bemächtigen / worzu sie diese sonderliche List erdachten: ES 
war der Gebrauch/ daß die Bauren aus unterschiedlichen Kreisen 
musten ihren Zehnden auffdem Hause Felin abliefern/derhalben 
beudeten sie sich/daß sie nemlich an S.Thomas2(beiiD/alk zugleich/ 
unter dem Schein solchen Tribut zu entrichten / auf besagtes 
Schloß kommen/ unda» stat des Korns / bewaffnete Kerle in den 
Säcken einführen wolten/welchezu beqnemerIeit hervor wifchen/ 
und auf die Teutschen loß schlagen sollen. Die Glocke war ihrer 
Meinung nach wohl genug gegossen / und hätte auch vielleicht 
der Anschlag feinen Nachdruck gehabt/ wo nicht ein altes Weib/ 
zu Rettung ihres Sohns / der mit in dem Bündniß/ denselben 
entdecket hätte. Da nun die Bauren an bestimmten Tage Haus-
fcnweife vor dem Schlosse ankamen / und zu Entrichtung ihres 
Zehnden eingelassen zu werden begehrten / ließ man nachgerade 
ihrer so viel ein / als man gedachte zu übermannen / undgiengen 
nachgehende die Soldaten auf dem Schlosse von einem Sacke 
zum andern / und erstachen die Kerle in den Sacken allefammt/ 
des alten Weibes Sohn aber/ die das Bubenstücke kund gemachet 
hatte / wurde beym Leben erhalten und loß gelassen, und zum 
Gedächtniß solcher schändlichen That / wurde damahls allen 
Bauren selbiger Kreise auffcrleget/ daß sie und ihre Nachkom-
inen/ an S. Thomas Abend/ jährlich eine sonderliche Contribu-
tion erlegen selten. Inzwischen nun als dieses vorgienge/kamen 
die Russen / so ietzo im trüben zu fischen gedachten/ in dem Dor-
patschen Kreise an / aber die Gcbicrhiger des Stifftö gimgen 
ihnen entgegen / schlugen sie bey Odenpä dergestalt / daß ihrer 
fibcv tausend auf dem Platze blieben / und die übrigen die Flucht 
nehmen musten/ worüber doch «itchjohann t>on Lewolde / nebst 
einigen andern von Adel und vielen Gemeinen/ ihr Leben ein-
bülstten. 
Nun schien diese Unruhe zu stillen nichts mehr übrig zu seyn/ 
als daß man auch die Defekt' wiederum zu Pahren triebe / und 
dazu gab der strenge Winter/der mit dem iZ45-Jahre ein siel/gute 
Gelegen« 
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Gelegenheit/derer sich der Heer-Meister auch bediente/ und mit 
Ausgang deeijanuarii überEyß nach Oesel gieng/die Insel aufs 
äusserste ruinirte, mit» an Die 9000. Menschen/ jung und alt/nie­
dermachen / und alles Gewehr foeraufderJnfelfandnach Lea! 
führen ließ / auch folgends die wenige/so noch übrig geblieben 
waren/ zwang / das Schloß Sonnenburg zu erbauen. Indem 
aber der Heer-Meister auff Oesel zu schaffen hatte/ entstand am 
andern Orte neues Unwesen; Denn etwa um die Fastenzeit sie--
im die Littauer in Semgallcn/ eroberten anch ani Sontage Re. 
miniscere des Nachts / das Schloß Tarweyten / durch Äerra-
therey eines Semgallers/ und erschlugen auff demselben 8- Dvt 
dens-Ritter/ und andere Teutschen mehr/ rücketen darauffey-
lend nach Mitau / und zündeten den beym Schlosse gelegenen 
Flecken an / worüber auch eine Feuers-Vrunst im Schlosse ent-
stand / in welcher etliche Ordens-Brüder und 60. andere Men­
schen umkamen. Nachliefern gimgen sie Riga vorbey/aufNeuen-
Mühle / woselbst sie zwar anfangs die Vorburg eroberten^ 
aber balde wieder heraus gefchlagen wurden. Folgende gimgm 
sie vor Segewold/ und von da nach Walcke / und endlich nach 
KarckuS/ nnd weil derHerr-Meister ihnennichtfobaldedenKopf 
bietenkonte/verhereten siedasLandgargreulich/uü brachten von 
Segewold in die 160. und aus dem Rigischen Kreise über tausend 
Menschen gefänglich weg/un daß war dasEndc desLicsiandischen 
Bauren-Krieges/durch welchen nicht nur die Jnfel Oesel/ sondern 
fast gantz Estland/ von Estnischen Mann-Volcke entblössetwor-
den/ bey dieses Heer-Meisters Regierunge stürbe Lüder,Hn^og 
aus Braunschweig/der ^.Hoch-Meister desteutschenOrdens/zu 
Königsberg in Preussen/ und kam an seine Stelle Graf Dietrich 
von Oldenburg/ ein Herr von 80. Jahren / der balde wieder mit 
tode abgieng/ und zum Nachfolger in der Regierung hatte Lu­
dolf Königen/Herrn auff Weitzau. Mit diesem gerieth der Lief-
ländifcheHeer-Meister/LurchardvonDreylewe / und dessen Or­
dens-Ritter/in grossen Streit; Dennsiewarffenihmvor/daßer 
ein Verräther ihres Landes wäre / weil er sich desselben seinen 
Versprechen nach/ bey der Samoiten und Littaiier Einfall/ nicht 
angenom-
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angenonunen hatte / brachten es auch dahin / daß der Hoch-Mei-
ster auff Engelburg gefangen gefetzet wurde. Als nun selbiger 
nochAnnoi;4s.msolcherGcfangenfchafftin eineHaupt-Kranck-
heit und Melancholey geriethe / worinne er sich solgendS selber 
ums Leben brachte/kam an seine «Stelle Heinrich Ouftmer/von 
Al sberg/ einPommerscherEdelnmnn / der die Littauer und Sa-
motten / des Schadens halber / so sie Liefland zugefüget hatten/ 
wacker klopffete/ und dadurch dm Orden in Liefland wieder be-
sänfftigte. Der Heer-Meister Burchard von Dreylewe aber/ 
nachdem er besagte unsehlige Auffruhr/ durch viel jämmerliches 
Blutvergicsscn gestillet hatte / suchte nach allem Vermögen das 
Zerfallene wiederauffzurichten/ thateauch Olgerdo cuisßittau* 
en/ bey unterschiedlichen Einfälle» in Lieflaud/allcm möglichen 
Wiederstand/ biß er endlich mitAusgang des 1546. Jahres/ auch 
zu Wenden den Weg alles Fleisches gieng. In eben diesem Iah-
re wurde zwischen dem Harrischen und Wyhrischen Adel und der 
Stadt Reval ein Vertrag gemachet/wie hochhinführo an Sil-
der ein Hacken Landes den Creditoren solte zugeschlagen werden/ 
und wurde solcher Vertrag von Könige Woldemaro in. confir-
miret. 
Anno 1547. wurde zum Heer-Meister in Liefland erwehlct/ 
Goswin von Ercke/ oder Eiche/ andere heissen ihmR.obint>cut 
Eitzen/ mit welchen Lngelbermz von Dahle» / Ertz-Bischoff über 
Liefland/ wegen völliger Reftituirung der Stadt Riga zu ex-
postulirfii anfing / weil sich aber der Heer-Meister hierzu nicht 
verstehen wolte/ reisete der Ertz-Bischoff selbst nach Avignion, 
woselbst damahlcn der Päbstli'che Hoff war/bey welchem die 
Streitsache zwischen den Bischöffen und Orden eine geraume 
Zcit vor Gerichte gelegen hatte/i» Hoffnung/dem Streite ein auff 
Seiten der Bischöffe gutes Ende zumachen; Aber der gute Va-
tcv erfuhr mit grossem Unwillen/ daß es zu Avignion am Päbst-
Itchen Hofe ebenso zugienqe/ als zu Rom / und daß der/ so kein 
G?ld brachte/ kein Recht kriegte/ denn weil der Orden große Ein-
kommen hatte/und den RömischenHoffbesser schmieren konte/als 
der Ertz-Bischoff/ qim-ulirte selbiger solange vergebens/biß er 
Anno 
Dritter Theil. t« 
Anno 1348. daselbst seilt Leben endigte/ und Fromholdten VON 
Fiefhusen feine Erlz-Bifchösiiche Würde überließ. Indessen aber 
trug sich in Lieflanv ein sonderliche Veränderung zu. Denn weil 
König WoldemariH. aus Dennemarck/ zu feiner vorhabenden 
Reise nach dem heiligen Grabe/eine ansehnliche Post Geldes von-
Nöthen hatte/ prasentirete er dem Ordens Hoch-Meister/ Hen­
rich Dühfemern/ die Städte Reval/ Narva und Wesenberg/ 
sammt denProvintzenHarrien/ Wyhrland undAllentackman/ 
zuverkauffen/wie denn auch noch Anno 1547. am Tage Johannis 
deS Täufferö/ zu Marienburg in Preussen ein Kaiiff-Contra 6t 
geschlossen wurde/ vermöge dessen derHoch Meister König Wol­
demaro neunzehn taufend Marek feines löthigeö Silbers / nach 
Cölnifchen Gewichte/auszahlte/worauffdemHecr-MeisterQos-
wino von Ercken/ am Taae Allerheiligen alles was die Dänen 
bißher in Possess gehabt/ohne einigen Vorbehalt/ai? imLehn vom 
Hoch-Meistereingerälimet wurde / der dc» Burchardum von 
Dreylewe / des lctztverstorbenen Heer-Meisters Vetter / zum 
Lomchurenauff Reval verordnete/ und hatte hiemit dasDani-
fche Regiment in Estland / welches von Könige Woldemaro Ii. 
biß auf König w oldemarum Iii. zehen Könige gehabt hatten/ v or 
dißmahlfcinEnde. 
Anno 1548« gerieth der Orden in Liefland mitdenVitcbc-
ckifchen Russen/wie auch mit denen zu Smolensko und Plefeau/ 
meinen schweren Krieg/ der von beyden Theilen sehrhitzig / und 
mit mancherley Glücke geführct wurde/ biß endlich Anno 1^0. auf 
Lichtmcsscn / die Russen in einer gewaltigen Schlacht übcrwun-
den/und ihrer zehn tausend auff einmahl erleget wurden/ durch 
welche Niederlage ihnen die Flügel dergestalt gelahmet wurden/ 
daß sie sich in geraumer Zeit nicht wieder in die Höhe schwingen 
fönten. 
Anno 155*1. danckcte Heinrich Dühfemer / der achzelmte 
Hoch-Meister des teutschen Ordens/ ab /undkam an feine Stelle 
Weinrichvon Kmppenrode/ein vortrefiicherMann/ der balde 
nach Antritt seiner Regierunge sich rüstete/ mit aller Macht/ 
Samoiten und Littauen zu überziehen/ auch zu diesem Zuge den 
O Heer-
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Heer-Meister und Orden aus Liefland forderte / und da diese mit 
ihme ander feindlichen Grentze zusammen stiessen/ hielte das gan-
tze Heer einen solennen Büß-und Bete-Tag/ und giengen fol-
gends biß an die VestungTracken/ woftlbstcn sie eine gewaltige 
Schlacht hielten/ und der Feinde gooo. erlegeten. Hernach er 
theileten sie sich von einander / und gieng Heer-Meister Goswin 
von Ercke mit den Semen auf Kneten / Geydegallen/ und in der 
Sauler Lande/ eroberte auch die Schlösser Kula/Bafyne/Dob-
bechne undZela/ mit Sturm/verbrennete und verheeret« alles 
bHausfden Grund/ und kam endlich mit grossem Ruhme wieder 
nach Liefland/ da er die übrigen Jahre feiner Regierung in gutem 
Friede zubrachte/und nach dem er 14. Jahre feinem Ambterühm-
lich vorgestanden/ Anno 13Ö0, mit Code abging. 
Noch im selbigen Jahre wurde wieder zum Heer-Meister in 
Liefland erwehlet Arnold von Fietinghoff/ ComthurtmffMavi» 
cnburg / der abermahl etliche Züge nach Littauen thäte. Denn 
weil der Preußnische Hoch-Mcistec Weinrieb vonKnippenrode/ 
dcn vorcrwchnten Krieg noch immer eyferigfortfetzete/muste der 
Orden in Liefland nothwendig wieder mit anspannen/ und zwar 
conjungirtm (te (ich Anno 1361. aufs neue mit den Preussen/und 
hielten hernach mit den Littauern eine Schlacht/ so den gantzen 
Tag wehrete/darinnen sie etliche taufendLittauer erschlugen/und 
deröFürsten (welchen Ruffovius Constantinum, Cranzius und 
Schütze Kinstoud Kinstut/ andereaberKeystutnennen ) gefan-
gen bekamen/ und nach Marienburg in Verwahrung brachten/ 
da er nachmahls einige teutsche Knechte dlirch Bestechungen da-
hin brachte/ daß sieihm ein Ordens-Kleid anlegten/ undmitihme 
davon liessen. 
Im Jahr Christi 136z. gieng Heer-Meister Arnold von Fie­
tinghoff/ nebst einigen Preußischen Ordens-Herren vor das 
Schloß Cauwa/ aüff welchem König Kindstauds Sohn / und 
viel grosse Herren aus Littauen waren/ welches er auch endlich 
eroberte / und erwehnten Kindstands Sohn/ nebst ;6. vorneh« 
wen Littauischen Herren gefangen nahm/fonstenaber in die 2.000, 
Menschen niederhauen ließ/ und daß Schloß verbrannte. 
Anno 
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^Anno 136z. kam HertzOg Ruprecht, und HertzOg Wolffgang 
aus Bayern/ dem Orden in Preussen mit einigen Kriegcs-Vol-
rkern zu Hülffe/ mit diesen conjungirte sich der Liefländische Heer-
Meister wiederum/ und gieng alsoweit in Littauen hinein / hielte 
mitdem Feinde unterschiedliche Scharmützel/ und tummelte sich 
gewaltig herum/ so lange bißerendlich auch daselbst (weißnicht 
aufWeise) sein Leben endigte. 
In eben diesen 1563. Jahre wurde Heer- Meister in Liesiand 
Wilhelm von Freymersen/ oder Friemersheim/ bey dessen Regie-
rung der langwierige Streit zwischen dem Orden und Ertz-Bi-
schösse zu Riga/durch Pabst Urbanum V. dergestalt entschieden 
wurde/ daß der Orden dem Ertz-Bischoffe und allen seinen Nach-
kommen die Stadt Riga mit aller vorgehabten Jurisdiction zu­
stehen solre/ und wiewohl sich derOrden hiezu anfänglich nicht 
verstehen wolte/so kam doch endlich die Sache dahin/ daß zwischen 
dem Hoch-Meister/Heer-Meister und Ertz-Bischoffe / zu Dantzig 
eine gütliche Handelung angestellet / und dieser Vergleich getrof­
fen wurde / daß der Ery-Bischofsalle vorgehabte Jurisdiction 
über die Stadt Riga wiederhaben solte/ solte sich aber wiederum 
des Eydeö begeben / so bißhero die Hccr- Meister den Ertz-Bi-
schössen leisten müssen / wodurch also aus etliche Jahre ein Friede 
und/ dem Augenschein nach / gute Vertrauligkeit zwischen diesen 
Parteyen gestiftet wurde. Übrigens aber setzte derHeer-Mei-
ster den ausländische» Krieg wieder die Littauer / noch immer 
fort/ thäte auch einen Zug wieder die Russen / wiewohl nicht 
gemeldet wird / was er ausgerichtet. Letzlich hatte er auch mit 
den Semgallern zu schaffen/und regierte über zehn Jahr. Die-
ser ist der Erste unter den Heer-Meister» / welcher der Stadt 
Narva einen sonderlichen Gnaden-Brief / worimie er sie seine 
Stadt nennet/ertheilet. 
Anno 1369. stürbe der Ertz-Bischoff/ Fromhold von Fies. 
Husen / undkam an seine stelle Sigfried von Blomberg / der den 
bißher üblichen Pr$monftratenfer Habit seiner Duhm- Herren 
abschalte/ und mit Bewilligung desPabsts/ der Augustiner 
Habit wieder annahm/ wodurch zwischen ihm und den Ritter-
&1 Orden 
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Orden ein neuer Streit entstand/sintemahlen die Ordens-Herren 
begehrten/daß derErtz-Bifchoff und sein Duhm-Capitel mitih-
nen einerley Habit behalten folten/und wlwde der Streit endlich 
so groß / daß der Orden alle Bischöfliche Güter/ausserhalb der 
Stadt Riga/einzöge/wodurch Ertz-Bischoff Siegfried gezwun­
gen wurde nach Avignionzu reisen/und sich bey dem Pabste über 
die Gewaltthätigkeit zu beschwere» / woselbst er aber Anno 157;, 
sein Leben endigte / und Johanni von Sinthen seine Würde 
überließ. 
Anno 1374. kam zur Heer-Meister Würdein Liefland Lob­
be von Hülsen / den andere Job vonUlsen heissen/ bey dessen Zeiten 
die Mißyciligkeit zwischen dem Orden und dem Ertz-Stiffr Ri-
ga/ nichtnur imnier anhielte/sondern auch noch ein neuer Streit 
zwischen besagten Orden und dem Duhm- Capitelzu Dorpat 
entstünde/ undwar die Ursache selbiges Streits diese: Zu Dor­
pat ging ohngefthr ums Jahr Christi IZ78- der Bischossmittode 
ab / und die Duhm-Herren erwehlten einen aus ihren Mitteln/ 
Johannes Damerau genannt/an dessen Stelle/ welcher auch von 
Pabst Urbano VI. bestattiget wurde. Nun war ietzigerZeit um 
den Pabstlichen Stuhl groß Streit / und fand sich insonderheit 
zu Avignion ein Gegen-Pabst/ welcher Clemens VII. genannt 
wurde/ der sich gewaltig um das Pabstthum risse/welcher Gele-
genheit der Orden in Liefland sich denn meisterlich zu bedienen wu-
ste. Denn weil das Duhm-Capitel zu Dorpat / sich an Pabst 
vrb-mo gehänget hatte/ nahmen sie zu dem Gegen- Pabst/ Cle-
menti, ihre Zuflucht/ erwehlten einen andern Bisch offzu D orpat/ 
mit Nahmen Johannes Heber / lind begehrten nachmahls vom 
Pabst demente eine Confirmation ihrer Wahl. Als sie nun 
dieselbe ohne grosse Mühe erhielten/führeten sie ihren Bifchoffmit 
gewaffneter Hand zu Dorpat ein/ und musie Johannes Damerau 
wiedereinDlchm-Herr werden. Wiewohlnun der Heer-Meister 
und sein Orden vermeineten/ es würde der neue Bischoff/ als der 
alleine durch ihre Hülffe zu dieser Würde gelanget/ ihnen wieder 
eine Faveur erweisen / und dasStifst völlig unter des Ordens-
Gewalt bringen / so funden sie sich doch In ihrer Meinung sehr 
betrogen; 
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betrogen; Denn da Johannes Heber den Bischoffs Hut aufge-
setzet hatte/wolteer den Heer-Meister lind seinen Orden durchaus 
nicht zu Vormündern haben/ sondern vertheidigte seine und seines 
Duhm CapitelsRechte/ so gut als einer seiner Vorfahre» gethan 
hatte/ woraus ietzo grosse Unruhe / folgendö aber ein blutiger 
Krieg entstand. 
Anno i;8i. sltt S. Johannes Abend / starb Weinrich von 
Knippcnrode/ der neunzehnde Hoch-Meister des teutschen Or-
dens/ und wurde an seine Stelle erwehlet/ Conrad Zolner von 
Rodenstein. Bey dieser Wahl legeten die sämmtlichen Ordens-
Ritter ihren bißher üblichen Bruder-Nahmen ab/ und wölken 
nicht mehrCreutz-Brüder/ sondern Creutz-Herren heisseu/ und 
wiewohl sie ihr neuer Hoch-Meister fleißig ermahnet?/ daß sie bey 
der Demuth verharren/und aller Christen liebe Brüder verblei-
ben soften/ galt doch solches bey ihnen nichts/ sondern sie schrieben 
sich selbsten Creutz-Herren / bekamen aber balde darauf bey ihren 
Nachbaren den Nahmen/ Creutziger der Menfchen. Sonsten 
war ohngefehrumdiefe Zeit dieRußifcheStadtPlefcan dermas-
sen übermüthig geworden / daß sie ihren Fürsten/ Sirgallum, nach 
vieler angelegter Schmach ansein Pferd seyeten/ und zum Thore 
hinaus trieben/und ihm greulich nachflucheten: Dieser Schmach 
halber beklagte sich Sirgallus bey feinen Nachbaren/ und infon-
derheitauch bey denHeer-MeisterinLiestand/ derihmverfprach/ 
daß er sich feiner treulich annehmen wolte/wie er den auch/ da Sir­
gallus eineMengeVolckeszusainen brachte/mit feinenHeer zu ihm 
stieß/ lind ingefammt giengen/ die Stadt Pleseau wieder zum 
Gehorfam zli bringen. Da die Plefcmier diesen Ernst sahen / 
schickten sie zu dem Heer-Meister/ und baten ihn/ daß er sich von 
Sirgallo absondern möchte / so wölken sie sich nachmahls dem 
Orden ergeben; Aber der Heer-Meister gab den Abgeschickten juc 
Antwort: ES würde nicht redlich gehandelt seyn/ wann er den« 
selben Hülffloß und ohne Beystand im Felde liesse/ umb dessent-
willen er die Pferde gezaumet lind gesattelt/ und das Schwerd 
angegurtet hätte/ da daödiePlescaucrhöreten/stelletensiesich 
dergestalt^nr Gegenwehre/daß ihre Feinde vor dißmablunver-
richtetet Sachen abziehen musten. 0,3 ' Anno 
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Anno 1585. kam der Bischoff von Dtsel bey seinen Duhm-
Herren in Verdacht / daß er dem Orden das Bischoffthum ein-
mimen wolte/ dannenhero sie ihn gefangennahmen / und nach 
Hapsal brachten / weil sie aber fürchteten / man würde ihn damit 
Gewalt wieder auö ihren Händen reiften / führeten sie ihn nach 
Dessl/ undsttzeten ihn auffArensburg in fehr harte Gefängniß/ 
da man denn ihn nicht lange hernach in einem heimlichenGemache 
im Unflaht tpdt liegen fand/ unwissend / ob er mit Willen hinein 
geworffen/ oder/ in dem er vielleicht entrinnen wollen / durch einen 
unglücklichen Fall fo ein elendes Ende genommen. Es nahm 
aber der Heer-Meister hiedurch Gelegenheit/ daß er das Oefelfche 
Bifchoffthmn dem Orden unterwarff/ und ihnen wieder einen Bi-
fchoff nach feinen Gefallen felzete. 
Anno 1)86. wurde Hedewich,eine Königliche Priceßin im ge-
trönete Königin in Pohlen/an Jagelictiem,Hcri;cgention Littau-
en/verheyrathet/mitdcmVcdinge/daßerdenChristlichenGlaube 
annehmen/ und Littauen an Pohlen verknüpffen folte/worin auch 
Jagello willigte / sich alöbalde tauffen ließ / und den Nahmen 
Viadislaus IV. überkam/ durch welches Mittel endlich Littauen 
zum Christlichen Glauben gcbrachtwurde. 
Anno 1387. streiffeten die Ordens-Brüder wieder in Littauen 
herum/ und thaten grossen Schaden / wurden aber dann und 
-L- wann tapffcr auf die Finger geklopffet. 
An,10. IZYO. starb zu Christburg in Preussen Conrad Zok 
nervonRodcnstcin/ der zwantzigste Hoch-Meister des teutschen 
Ordens/ und kam an dessen flcllcConrad von Wallmrode/ein 
zorniger / blutgieriger / hochmüthiger und verfchwendrifcher 
Mann/ von dessen mehr als verfchwendrifchem Panquete, Hm» 
«enberger in der Preußnifchen Chronica mit mehrern zu lefen. 
Diefer war ei» fonderbahrer Feind der Bifchöffe und Münchs/ 
und thäte ihnen was er konte zu wiedern/ und nach feinem Exem-
pel regulirte sich in diesem Stücke der gantze Orden in Preussen 
und Liefland / und zwarfo strebeten eben zu diefer Zeit die Ordens-
Herren in Liefland aus allen Krafften darnach / das Ertz Bifchoff-
thum Riga unter ihre Jurisdiction ju bringen/ und wiewohl der 
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Ertz-Bifchoff/JohannesvonSinten/flch ihnen auffs heffrigfte wie-
derfeyete / so sahe er dochwohl / daß er ihrer Gewalt auff die 
Lange nicht würde wiederstehen können/ begab sich demnach nach 
Lübeck/lind verharrcte daselbst fast ein gantzcö Jahr/in Hoffnung/ 
daß die Ordens-Brüder zu andern Gedancken kommen soften; 
Aber diese liessen sich feiner Abwesenheit halber keine graue Haare 
wachsen/ sondern thaten in seinem Bischoffthum/ und mit seinen 
hinterlassenen Duhm-Herren/ was sie wollen/ wechalbcn der 
Ery-Bischoffendlich aufvielfälliges Anhalten der Stiffts Unter-
fassen/ den Orden beym Käyser Wenceslao vcrklagetc / tinb eS 
durch feine Freunde/ die er am Kayferlichen Hofe hatte / dahin 
brachte / daß des OrdenS-Güter in Böhmen vevarreftiret wur­
den. Und weil erwehnter Ery- Bischoffauch zum Pabfte reifest/ 
gab ihm der Käyser an Pabst Bonifacium ix. einen Brief mit/ 
worin er denfelbm ersuchte / daß er ihm den Ery-Bischoffund 
sein Stifft zu gebührlichem Schutze wieder ermeldeter Ordens-
Brüder Bedrängniß möchte anbefohlen feyn lassen. Der Zorn 
und die Ungnade des unflätigen KäystrSMencesIai, machete de-
nen Ordens-Herren wenig Bekümmerniß / aber an den Pabst 
fertigten sie schleunig einen Gesandten ab / der daselbst Bericht 
thun muste/wie nützlich es wäre/ daß dieBißthümerdem Orden 
unterworffen waren/sintemahlen dieProvinlzLiefland/fo ietzoge-
theilet und immer zwiefpaltig / und solches Zwiespalts halber fo 
vielmahl den Feinden zum Raube worden wäre/ alSdenn würde 
einig feyn/ und den angrentzenden Feinden fo viel besser Wieder-
stand thun können. Diefc und andere scheinbare Grunde mehr/ 
und infonderheit die fnnffzehen taufend Ducaten/ welche/nach 
Cromeri Bericht/die Ordens-Herren durch ihren Gesandten dem 
Pabfte offerirten / bewegten Bonificium IX. daß er das Ertz-Bi-
fchoffthum dem Orden untcvroavff/ johannem von Einten zum 
Patriarchen in LittdUCN / und einen teutschen Ordensritter Jo­
hannem von Wallenrod / so ein Edelmann aus Franckenland/ 
wieder zum Ertz-Bischoffe in Liefland machete. Da mm Johan­
nes von Sinken von dem Pabstfichm Hofe zurücke kam/ und nach 
Littauen gehen wolte / fiel er zu Stettin in Pommern in eine 
Kranckheit 
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Kranckheitund starb/ Johann von Wallenrode aber kam Anno 
1394. in Liefland/und trat sein Bißthum an/ und da die von Adel/ 
so im Erv'Stifft gesessen waren / ihn nicht vor ihren Herrner-
kannten / noch ihmt huldigen und das Lehnvon ihm nehmen wol-
ten/ griffer sie mit Gewalt an/ und vertrieb ihrer viele aus dem 
Lande/ insonderheit verfolgte er sehr die THiesenHusmsche Fa­
milie, und zog dero bißher in gehabtes SchloßKockenhusen/mit 
seinem zubehorigen Gütern/zur Bischöflichen Kammer/daherdie 
übrigen endlich zu Creutze-Kirchen/ und dem Ertz-Bischoff sich 
gehorsamlich unterwerffen muffen. 
In eben diesem 1394. Jahr kam auch zum Heer-Meister 
Ambrein Liefland/ Woldemarvcm23niggm/ oder Brüggen«/ 
der auffAiistifftcn des Hoch-Meisters/ und eine Ursach wieder 
dem Bischoff zu Dorpat zugewinnen / von selben Bischoffund 
seinen Geistlichen einen Tribut foberte. Da nun dieser sich hiezu 
gar nicht verstehen / sondern viel lieber seine Freyheit mit den De-
den vertheidigen wolte/ auch zu dem Ende mit den Plescauschen 
Russen/ Littauen» und Samotten einBündniß machte/gieng er 
Mit einen» an sich gezogenen grossen Schwärn» dem Orden ausdie 
Haut/ und weil ihm der Heer-Meister mit einer wohlgerüsteten 
Macht entgegen kam/gediehe eszu einem hitzigen Treffen/worin-
ncn beyde Theile grosse Niederlage litten. Und wiewohl der 
Bischoff mit seinen Bundesgenossen«» endlich die Flucht nehmen 
muste / so war doch auch der Heer-Meister und sein Orden 
bey diesem Spiele so schach-matt geworden / daß sie we-
der ietzo ihren Sieg gebührlich verfolgen / noch solgends was wei-
ters wieder den Btfchoffausrichten konten. Es fiel auch umb 
diese Zeit Conrad von Wallenrod/der ein und zwantzigste Hod)-
Meister des teutschen Ordens/ der ein gottloser und tyrannischer 
Mann war/ in eineKranckheit/darinnen er dergestalt von Sinnen 
kam / daß er sich auch mit den Hunden herum bisse/ und in solcher 
Wütherey endlich sein Leben endete. An seine Stelle aber kan» 
Conrad vonIüngingen/ ein ft ommerlmd friedliebender Htm/ 
der ihm selber vornahm die Streitigkeiten zwischen demBischoffe 
zu Dorpat/ und dem Lieflandischcn Heer- Meister juvergleichtnj 
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Auch zu den, Ende beyde Theile Anno 1595. nach Dantzig bcrieffc/ 
woselbsten denn nach vielen Disputiren die Streitsache gut ad) 
beygeleget wurde. 
Dieser Hoch-Meister Conrad von Jüngingen / beschenckete 
auch Anno 1597. die Harrische und WyhrischeAdelschafft/mit son­
derbaren grossen Privilegien, nmilich/ daß so wöhl die von der 
Schwerd-Seittn als Spill Seiten / das ist: So wohl Töchter/ 
als Söhne/ biß ins fünffte Glied erben selten / nicht allein beweg-
liche/ sondern auch unbewegliche Güter/ als liegende Gründe/ 
Schlösser / Höffe und Dörffer/ welches noch biß auff diesen Tag 
in Liefland das Harrische und Wyhrische Recht genannt wird/ 
und wurde dieses Privilegium in benannten Jahrc/am Tage Mar­
garethas, ju Dantzig unterschrieben/ und besiegelt. 
Anno 1599. fiel gar ein strenger lindharterWmterein/ so 
daß man (nach Cranzi! Bericht) von Lübeck nach Strahlsunde/ 
und von bannen nach Demiemarck über Eyß gehen konte. Die-
fer Gelegenheit bediente sich auch Heer-Meister Waldemar, und 
fiel mit i)'ooo. Mann in Samoiten ein / erschlugvielLeute/ und 
führete nicht weniger gefangen hinweg / und bezahlte also / was 
die Samoiten unlängst/ als des Bifchöffs von Dorpat Bundes-
genossene/ in Liefland verübet hatten. 
-Anno 1403. wurde Heer-Meister in Liefland / Conrad von 
Fietinghoff/ selbiger überzöge int Anfang feiner Regierung die 
Pleseauschen Russen / und hielte mit ihnen beydem Flusse Moddo 
eine grosse Schlacht / worinnen der Russen bey 7000 auf der 
Wahlstadt blieben/ und noch vielem dem Flusse ersoffen. Und 
wiewohl er diefen Sieg gerne weiter verfolget hatte/ muste er doch 
solches auffdes Hoch-Meisters Begehren unterlassen/ und dem 
Orden inPreussen/so von demPoliiifthen Könige Jagellone, und 
Vitoldo.demHertzoge in Littauen/sehr gedränget wurde/znHülffe 
kommen/doch aber gieng nach seiner Ankunfft in Preussen nichts 
besonders vor/ ohne daß ein Friede zwischen dem Könige in Poh-
Im/und dein teutschen Orden geschlossen wurde. 
Anno 140J. wurde ei» Versammelungs-Tag der Stände zu 
Marimbnrg in Preussen gehalten/ (vorhin sich auch der Lieflän-
R dische 
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dische Heer-Meister/ nebst andern Praslaten dieses Landes/begab/ 
und wurden auf selbe Verstümmelung nachfolgende Statuta, derer 
sich Preussen und Liefland gebrauchen solte verfasset: Daß erst-
lich die Aembter im Lande niemand selten verlehnetwerden/ der 
nicht ein Ordens-Bruder wäre. Das auch kein Ritter-Bruder 
mehr denio. Pferde/ unixton Comthor mehr denn ioo. Pferde 
zu feinem State halten folte. Zumandern/daßanjedemFeyer-
tage aus jedem Haufe zum wenigsten eine Person dem Gottes-
dienst beywohnen folte. Item/ daß kein Verurtheileter folte ab-
gethanwerden/ehe er gebeichtet/und daS^acrameiit empfangen/ 
und daß die Wahrfager/Zauberer/und andere Teuffcls-Künstler 
selten lebendig verbrannt werden. Zum dritten/ daß die Zünffte 
und Gewercke/jährlich nicht mehr als eine Jusammmkunfft hal­
ten selten. Viertens / daß ein in die acht erklahrterMann/ so aus 
Muthwillen sich nichrvor Gerichte stellen wolte/ solte Vogel-frey 
seyn. Fünfftens / daß niemand an heiliger Stätte bey Verlust 
Leibes und Gutes / was ungebührliches begehen folte/ und daß 
dem jenigen/fo einen andern an heiliger Starte schlüge/ solte die 
Hand abgehauen werden. Werzum sechsten eine Jungfrau ent-
führete / folte Landes verwiesen werden/ und wo die Jungfrau in 
solcher Entführung gewilliget/ solte sie ihres Erbtheils verlustig 
seyn. Zum siebenden/ wer eine Jungfrau nothzüchtigte/ folte sie 
zur Ehe nehmen/ oder den Kopfs verliehren. Leylich / wer einem 
Priester den Zehnden zugeben sich wegerte/ der folte für Ehrloß 
gehalten / und in keinem GerichtezuRechte verstattet werden. 
Anno 14.07. an Viti Tage / fing man an das vormahls schö­
ne Kloster Marien-THal/S. Brigitten Ordens/ eine kleine Meile 
vonReval zuerbauen/und waren die Stisster desselben drey reiche 
Kaufleute aus Reval / nemlich Heinrich Schwalberg/ Heinrich 
Hüxer/und Gerlach Crufe/ welche alle ihre Habe und Güter dazu 
gaben/ und auch selbst Brüder des Klosters wurden. Es wehre-
te aber der Bau 2.9. Jahr / und wohneten nachgehendö in dem 
Kloster Münche und Nonnen / mit einer Mauren unterschieden/ 
zusammen. 
Eben in diesem Jahre starb auch Conrad von Jüngingen 
der 
Dritter Theil. 
derzwcyundzwantzigsteHoch-Meisterdes teutschenOrdens/ und 
kain an seine Stelle/sein Bruder Ullrich vonJüngingen. 
Biß aiifdicstZcitwar dicGIückseligkeit tes teutschen Ritter-
Ordens/alö welcher biZhero an Macht/Reichthum / und jährli­
chen Einkommen/ die grossesten Könige und Potentaten in Eu­
ropa übertreffen hatte/von jederman gepriesen worden; Allein 
numnehro fing das Blad an sich zu.wcnden/ und hieß hier wie Lu­
canus saget: 
In sc magna ruunt. Lastis hunc Numina rebus 
Crescendi posuere Modum, 
Was sich zu hoch erhebt/ das muß sich endlich neigen/ 
Denn ©Oft last keinen Baum biß in den Himmel steigen. 
Den wie sehr der vorigeHoch-MeisterConrad vonJüngingen den 
Frieden/ so sehr liebte sein Bruder und Succeffor,Ulrich von Jün-
gingen/ den Krieg / derhalben hielte er auch den Frieden / welchen 
der vorige Hoch-Meister mit Jagcllone/ Könige in Pohlen / und 
VitoIdo,dcm Hertzoge aus Littauen/ geschlossen harte/ nicht gar 
lange / sondern fiel balvenach Antritt seiner Regierung in Litt au-
tn/ und folgends in Pohlen cm / da er anfänglich Dobrin und an-
derc Oerter mehr einnahm ; Aber diefer gute Success wehrete 
nicht lange/sondern in dem er in Pohlen zuthun hatte/kam Her-
tzog Vitoldus aus Littauen / rmd »ahm Samoiten weg/fpannete 
hierauffmit Jagellone zusammen/ brachten ein Krieges^Hcervon 
ifoooo. Mann auff/ und rückten mit demselben Anno 1410. in 
Preussen. Diesem mächtigen Feinde zubegegnen / berieff der 
Hoch-Meister auch den Heer-Meister und die sämmtlichen Or-
dens-Verwannten aus Liefland/und daer eine Macht von gpoo. 
miserlescncnKricgeS-Lcuten beysammen hatte/gienger denPoh-
len und Littailer» entgegen / und kamen also beyde Parteyen auff 
dem Dannenberge zum Schlagen/da des Hoch-Meisters Armee 
endlich den Kürtzernzoge/und eine erbärmliche Niederlage erlit e/ 
sintemahlcnvon felbigerüber 40000. Mann auff dem P!ay blie­
ben/ unter welchen insonderheit der Hoch-Meister/ Ulrich von 
Iüngmgm/ selbst / Conrad von Lichtenstein / groß Comthor in 
R1 Preussen/ 
IJ2. jltcfißitbtfcbet' Ocschlchte 
rcussen/ Heinrich von Wallenrod / Preußischer Marschall/ 
rast Conrad vonSchwartzburg/Thomas von Mcrem/des Or­
dens Schatz-Meister/Graft Johann von Seyna/die Comthuren 
Wilhelm von Helfenstein und Mannward von Sultzbach/ nebst 
noch 600, andere Ordens-Ritter waren. Weil aber die Polen 
und Littauer bey dieser Schlacht auch wenig Seide gesponnen/ 
wurde Anno 1411. wiederum ein Friede geschlossen/vermöge dessen 
Samoiten an Littauen verblieb / die Platze aber so Jagello in 
Preussen erobert hatte/ bewilligte er wieder abzutreten/ wann 
ihm der Orden hundert tausend Schock breite Böhmische Gro-
sehen erlegte. 
Nachdem aber Ulrich vonJüngingen/der 13. Hoch-Meister 
des teutschen Ordens/ vorerzchlter massen in der Schlacht 11111b-
gekommcn war/ kam an seine stelle Heinrich Reuß/Graft von 
Plauen/ dieser führete ein wunderlich Regiment/ weöhalben er 
anfBefehl des Pabsts seinesAmbtes entsetzet/ auch da er sich in 
Verdacht brachte/ daß er es zum Nachtheil des Ordens mit Po-
lenhielte/ in ein hartes Gefängniß geworffen wurde / da er auch 
sein Leben endigen muste. An feiner Stelle aber kam Michael 
Küchenmeister von Sternberg. 
Anno 141?. gieng Heer-Meister Conrad von Fietinghoffmit 
tode ab/ und kam in folgenden Jahre an feine Stelle Dietrich 
Türck/ dervon einigen Theodorus?eekgenanntwird / bey dessen 
ersten Regierungs-JaHr Hertzog Vitoldus aus Littauen/ denen 
Russen das Fürstenthum Smolensko abnahm. Auch eräuge-
ten stch wieder zwischen dem Könige in Polen und dem teutschen 
Orden einige Mißverständnissen/ die aber dnrch deöPäbstlichen 
Abgesandten Vermittelung so weit gestillet wurden /daß sie auff 
dem Päbstlichen Concilio zu Costnitz selten erörtert und gäntz-
lich beygeleget werden. Dieses Concilium nun wurde angestel­
let im Jahr Christi 1414. worauff denn auch der Ertz-Bifchoff 
von Riga/Johannes von Wallenrod/vonden fämmtlichenStän-
den in Liestand/mit grossen Gepränge/ und zweyhundert Reisigen 
abgefertiget wurde/ das denckwürdigste aber/ was dafelbst ge< 
handelt wurde/ war dieses/daß derftomme und theure Märtyrer 
Johann 
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Johann Hüffe / der den schändlichen Greueln und Abgöttereycn 
dcsPabstthums wiedersprach / zum Feuer verdammet wurde/ 
und machte sich also msd» Liefland dieser Missethat mit schuldig/ 
weil es durch seinen abgeschickten Ertz-Bischoff das verdammte 
Urtheil über den gerechten Hussen sprechen und bekräfftigenhalff. 
Doch aber kriegte der Ertz-Bischoff/ Johann von Wallenrod/ Lief-
land nicht mehr zu sehen/ sondern muffe in Teutschland sein Leben 
beschliessen. Und kam Anno 141g. an feine stelle Johannes Har-
burdus, der biß hieher Bischoffin Cuhrland gewesen war. 
Um eben diese Zeit wurde zum Heer-Meister in Liefland er-
wehlet/ Siegfried Lander von Spanheim/ von welchen die Ge-
schicht-Bücherwenig rühmliches zu sagen wissen; Denn/wiewohl 
er bey seiner Regierung etliche Jahre nacheinander mit den Lit--
tauern zu schaffenhatte/ fönte er doch dasverlohrneSainoiten 
nicht wieder auö ihren Händen reissen/ und liefet man auch nicht/ 
daß er eine ruhmwürdige That in diesem Kriege verrichtet. Das 
rühmlichste was ihme nachgeschrieben wird/ist/daß er der Stadt 
Pernau einige Privilegia gegeben / nnd den Streit / der Anno 
142.2.. zwischen der Stadt Reval und dem Jungfrauen-Kloster 
daselbst vorgefallen/in eigener Perfon gütlich vertragen und bey» 
geleget. Sonsten hielte diefer Heer-Meister fein Ordenö-Gelüb-
de/ wie der meiste Theil feiner Ordens-Ritter / und wie derFuchS 
derdasHünerftessenverlobete/Iworaus zu feinem Unglücke letz-
lich diefe schändliche und doch denckwürdige Beschicht entstand. 
ES wolte gedachter Heer- Meister Anno 142.4. einem jungen 
Kauffgesellen in Riga / ein Weibesbild/ so er eine Jcitlangvor eine 
Concubine gebrauchet / anschmieren/ und zwischen beyden eine 
Ehe fhfffen; Weil aber dem guten Kauffgesellen die Schwäger-
schafft nicht anstehen wolte / gab er der angebotenen Braut den 
Korb/ lüde aber dadurch so wohl des Heer-Meisters/ als auch des 
Weibes unversöhnlichen Haß auf sich/der ihn endlich um sein Le-
ben brachte. Denn nach wenigen Tagen ließ der Heer-Meister 
besagten jungen Kauffgesellen/cinesDiebstahlS halber/vor sich an-
klagen/verdammet! ihn auch ohne sonderliche Ceremonien zum 
Galgen. Da nun das Urtheil solte vollzogen werden / und der 
R 5 unglück­
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unglückselige junge Mensch sahe/daß er nichts als den Todtzu er-
warten hatte/ sagte er: Dieweil ich denn in dieser Welt unbillig 
verdammet werde/so fordere ich hiemit den Heer-Meister vor das 
gestrenge Gericht GOttes / und begehre/daß er mir von heute 
über dreyzehen Tage daselbst zu recht antworte. Der Herr-
Meister machete sich über diese Citation wenig Bekümmerniß/ 
sondern vertrieb die Melancholey mit allerley Lustigkeiten/ aber 
am bestimmten dreyzehenden Tage wurde er plötzlich von einer 
tödlichen Kranckheit überfallen/ da er denn zu den Umstehenden 
sagte: Sehet/ ietzo sterbe ich / und fehe den/der mich vor Gerichte 
fordert/vor mir stehn. Und hiemit fuhr er dahin. Zeitwehren-
der feiner Regierung/ danckcte Michael Küchenmeister/ der 15*. 
Hoch-Meister des teutschen Ordens / da die Ordens Brüder da­
mit umgiengen ihn abzufetzen/ selbst von feinem Ambte ab/und 
kam an feine stelle Paul Pelnitzcr von Rußdorff. So gieng auch 
ums Jahr 1424. der Ertz-BisthoffzuRiga/ Johannes Harbur-
dus mit tode ab / und kam an seine stelle Henning von Scharffen-
berg/ der biß hieher Duhm Probst zu Riga gewesen war. 
Nach dem unseligenAbsterben Siegfried Landers vonSpan-
heimaber/ kam Anno 142. j. zum Heer-Meister?lmbte inLiefland/ 
Zifevon Rutenberg/dieftr gab im andernJahr scinerRegierung/ 
ucmtichAnno 1416. der Stadt Narva ein sonderliches Privileg!-
um,welches diese merckivürdige Worte zum Anfang hatte. Wy 
Broder Zife van Rutenberg/ Meister tütfchen Ordens to Lief-
land / bekennen unbetügen apenbahr / in diessen apeneni Brefe/ 
datwie vanvoller Macht/wegen unsers ehrwürdigen Hoch-Mei­
sters/ deren wy vollenkamlick bruhken/in diessen Saken/ undc met 
Rath/unde met Volbert unferehrfahmen Metgebediger H. Auch 
gab er befagterStadt ein fonderliches Sigill und Wapen. 
Um eben Diese Zeit grassirete in der Rußifchen Stadt Nau-
garden eine starcke Pestilentz/ woran in befagter Stadt und Für-
stenthum in die 80000. Menschen sollen gestorben seyn. Die 
PieftauischenRussen aber sielen in das Dorpatsche Bißthum ein/ 
und thaten daselbst grossen Schaden / und wiewohl der Orden 
leicht hätte diesem Unheil steuren können / so sassen sie doch stille/ in 
Meinung 
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Meinung/daß das DorpatischeDuhm-Capitel endlich würde aus 
Noth bey ihnen Hülffe suchen/ und sich zugleich dem Orden un-
tergeben muffen/ aber Theodoricus, der Bischoff zu Dorpat/ 
nahmseine Zufltlcht zudenLittauern/die ihme auchungefckumet 
zu Hülffe kamen / und die Russen/ sammt ihrer Stadt Plescau/ 
weitlich zu pahren trieben. Der Orden indessen zwackete und 
vexirete die Bischöffe auffallerley Weise / so daß dieselbe auch end-
lich zusammen traten / und eine Legation auden Pabst abzufer­
tigen beschlossen / eö wurde auch der Duhm-OecKantzu Reval 
tiefe Gesandschafft zu verrichten erwehlet/der sich denn vier Wo-
chenvor Ostern/ mit einer Svite von sechzehen Personen/ die meh-
rentheil Rathöverwannten Söhne aus RevalundDorpat/ wel-
he Italien besthenwolten/ auffdenWeg begab/ abernichtweit 
vonGrubin/in Clihrland/wurden sie von einer bewaffnetenPar-
tey/fo Goswin von Afchcnberg/ein Liefländifcher Ordens-Ritter/ 
commandirte, angegriffen / ihre Sachen wurden visitiret und 
Preiß gemachet/ ihre Briefe wurden erbrochen/ und siewurden 
vor Verräther des Landes gescholten. Und wiewohl diese Arm-
selige vielerlei) Entschuldigungenvorwannten/ von der Freyheit 
der Geistlichen/und insonderheit derer/so nach Rom reiseten/so 
spottete doch ihr Gegenpart ihrer nur/ nahm das ihrige/ (werbet) 
eine grosse Partey Geld) fein säuberlich zu sich / nachmahl aber 
ließ erwehnter Goswin von Aschenberg / sie allesammt nackend 
ausziehen/ ihnen Hände und Füsse binden/ und sie in den Fluß 
Liba unters Eyßstecken / und erfiUissen/ undweilermeincte/ er 
hatte eine grosse und rittermäßige That gethan/ so schrieb er balde 
hernach an die sämmtliche Bischöffe in Tiefland also: Ihr sollet 
wissen/daß ich jüngsten etliche Verräther des Landes/ aus euer 
geistlichen Zunfft ergriffen / und ihres Gutes und Blutes berau-
bet/nichtdaßmiröjemandgeheissenodergerathen; sondern daß 
ich Ambts halber mit ihnen/ als mit öffentlichen Feinden versah-
ren/ und sie umbringen lassen / stntemahlen euch unverborgen/ 
daß ichzuBefchützung der Grentzen gesetzet / damit nun solches 
niemande/denn mir/derichsolchcSgemeinen Nutzens halberge-
than/ möge beygemessen werden / als bezeuge ich solches hiemit 
öffentlich/tt. Anno 
i }6 S-teflstttbiscb« Eeschlchte 
Anno 14??. den Ii. May entstand in der Stadt Reval eine 
erschröckliche Zeuersbrunst/ wodurch die gantze Stadt/ nebst dem 
Duhme / mit allen Kirchen und Klöstern / auch Garten und 
Scheunen in der Vorstadt/ in die Aschen gclcget wurde/ wovon 
nachfolgendes Chronometrum übrig. 
tVnC IaCet eXVsta Malo neVaLIa pVLChra. 
In Littauen aber risse sich um diese Zeit Svitergail, des Köni­
ges in Polen Bruder / mit Sigismund des verstorbenen Vitoldi 
«söhn/ um selbiges Hertzogthum/ und diesem Svitergail zugefal­
len/ thäte Anno 1454. der Liefländische Orden auch einen Zug nach 
Littauen / und nimmst» daselbst u. Wochen lang. Aber da 
sie sich wieder zurück begeben wolttn / stürbe der Heer-Meister 
undvielanderemchranderrothenRuhre. Ineben diesernJah'-
re erbauete Heinrich vonUpküln/BisehoffzuReval/yenBischoffS-
Hoff auff dein Duhme/ und weyhete nicht gar lange hernach 
auch S. Brigitten Kloster ein. 
Nachdem Ziso von Rettenberg besagter massen mit tode 
abgegangen war/ erwehlte der Hoch-Meister in Preussen/ noch in 
ftlbigein Jahre / zum Heer-Meister in Liefland einen feiner Ver-
wannten/mit Nahmen Franco von Kersdorff; Allein die Ordens-
Verwannten inLieflandwiederfprachen dieser Wahl dergestalt/ 
als ob sie bereits vorher sehen/ was vor Schaden und Unglücke 
Liesiand unser dieses Mannes Regierung erleiden würde/ musten 
ihn doch/den: ungeachtet/da er Anno 1437. in Liefland kam / be­
halten / und das gedultigverschniertzen/ was ihnen und dem gan­
zen Lande durch ihn zugefüget wurde. 
Es stürbe um diese Zeit ein Lomthor auff Felm/selbiger hin­
terließ einen grosse» Schatz / neinlich dreyßig tausend Marck an 
Golde/ und sechs hundert Marck feines gegossenes Silbers/ohne 
das Tafel-Gefchmeide / diefts alles wurde dem Heer-Meister ge-
liefert/ daß es nemlich zum genieinen Bestmin der Schatzkammer 
solte aufgehoben werden/über dieses brachte Helwigvo» Bilsen/ 
Ordens-Voizt zu Wittenstein / noch bey seinen Lebetagen eine 
gantze Tonnevoli Geld zu dem gemeinen Schatze/ und da er balde 
hernach 
Dritter Theil. ^7 
hemach mit tobe abgieng / hinterließ er noch hundert tauftnd 
Marck an Rofmobcln und allerley Müntze/ ohne das gegossene 
Silber und Tafelzeug/ so alles dem gemeinen Fifco zufiel. Die­
sen arossenSchatz/und wassonsten anBarschafftvechandenwar/ 
practicirtebei-Heer-Meister/ durch seinen Bruder/v/oker VON 
KerSbot'ff/ der damahls ©roß Comthor in Preussen war/heim­
lich hinweg/ und nam solchen der Hoch-Meister in Preussen und 
erwehnter groß Comthor fein warm zu (ich / ohnebaß der Orden 
in Liefland etwas davonwuste/ es war aber offf gebuchten Heer» 
Meister von KerSborffen nicht genting / daß er Liefland feines 
Schatzes beraubete / sondern er itniste ihm noch einen andern 
Schaden/ der den vorigen.bey weiten übertraff/ zufügen. Er 
nahm ihm nemlich vor den Krieg / welchen fein Vorfahr Ziso von 
Rutenberg reieber Sigismundum, Herzogs Vitoldi Sohn/ange­
fangen/fortzusetzen/ und weil ietzo viel junge Edelleute aus Gel-
verland und Westphalen nach Liefland gekommen/ und in den 
teutschen Orden getreten waren / brachte offtertvehnter Heer-
Meister allein aus Liefland über 600. Ordens-Ritter zusammen/ 
unter welchen die Comthers mit mehr als hundert/ der geringste 
Ritter aber mir zehn wohlnumdirten Reutern/oder so genannten 
Stallbn'ibern/ zu Felde zöge/ nachgehende böte er auch auff ben 
ganzen gesessenen ober weltlichen Adel in Liefland/ so musten auch 
die Stände und Bifchoffthümer ihreMannfchafft beytragen/wel-
chen endlich eine ziemliche Anzahl vor Geld geworbene Soldaten 
beygefüget wurde. Wie min der Heer-Meister auff diese Weife 
eine ansehnliche Macht von Reutern und Fußvölckein zusammen 
gebracht hatte/conjungirte er sich mi'tHergogSvitergailen, und 
überredete erstlich denselben / daß er sich gegen die Stadt Riga 
feindlich erklären rnuste/weil sie zu diesem Zuge nichts geben wol­
len/ hernach aber fielen sie ingesammt in Samoiten und Littauen 
ein / aber Sigismunde, der auch ein gewaltiges Heer zusam­
men gebracht hatte/ ließ diese Gäste ziemlich tief in Samoiten 
hinein gehen / verlegte aber hinter ihnen die Pässe/ und ließ die 
Wälder Verhalten / nachgehende gieng er ihnen auff die Haut/ 
und schlug sie dergestalt/ daß über zwantzig taufend Mann/wor-
S unter 
158 Tiefländischer Geschichte 
unter auch dcvHecv-Meistcr/Fraiico vonKersdorff/wieauch fast 
alle Liefiändlsche Ordens- Ritter/ und die edelsten und bestenKrie-
ges-Leute/ fo man zu der Zeit in Liefland hatte/ den Halß lassen 
musten / den elenden und schlecht bcfponnenen Rest der Armee 
aber/brachte Heinrich Schungel von Buckenorde/Lieflandifcher 
Marfchalck/wiederzurücke. 
So balde der Hoch-Meister in Preussen von diefer traurigen 
Niederlage Nachricht erhielte/ verordnete ergleichzweyhundert 
Preußische Ordens Brüder / welchenachLieflandgehen musten/ 
den Orden wiederum zuverstärcken/benannte auch einen unter 
ihnen zum Heer-Meister. Aberdie noch übrigen Ordenö-Stan-
de / die wegen desvorigen ihnen auffgedrungenen Heer- Meisters 
nicht wohl auffdcnHoch-Meiste» zu sprechen waren/hatten bereits 
in diesem lüften Jahre vorerwehntcn Land-Marscha!ck/ Hein­
rich Schungeln von Buchenorde/ den etlicheBohensort nennen/ 
zu ihrem Heer-Meister erwehlet/ wolten auch von keinen andern 
wissen. Und ungeachtet der Hoch-Meister selbige ihm zum prae-
juditz geschehene Wahl hoch empfand/ so kehreten sich doch die 
Liefländischen Ordens-Herren daran nichts/ wandten vor / daß 
sie solches des unglückseligen Krieges halber/ darinne sie schwebe-
ten/hätten thun müssen / stntemahlcn sie bey so gefährlichem Z»l-
stände nicht lange hätten ohne Haupt seyn können. Sie machten 
ferner an den Hoch.Meisterund groß Comthor in Preussen eine 
harte?r-eren5ic,n,desSchatzeö halber/welches/durch des vorigen 
Heer-Meisters Untreu/ dieProviny Liefland wäre beraubet 
worden/und wolten selbigen wiederzurücke haben/ weil siedessen 
ictzo selbst bedürfften/ sie wandten vor / daß ein Heer-Meister/als 
Custos & Dispensator communium Bonorum,nicht befugt wäre/ 
aus dem gemeinen Schatze sich und feine Freunde zu bereichern x. 
es wurde der Streit auch endlichst) groß / daß es bey nahe zum 
öffentlichen Kriege ausgeschlagen wäre/ doch gleichwohl war aus 
der Höllen keine Erlösung/ fondern der Hoch-Meister und Or-
dcns Gcbictlger in Preussen behielten das Geld/und ertheileten 
Heinrich Schungeln von Buchenorde die Confirmation, des 
Heer-Meister Ambts wegen. Und weil gedachterHeer- Meister 
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sich und seinen abgematteten Orden völlig wolte in Ruhe setzen/ 
traff er auch einen gütlichen Vergleich mit dem Ertz-Bischosszu 
Riga/ krafft dessen er Maller Ansprach an dieStadt Riga und 
an den Bischoflichen Gütern begabe/und gegen Erlegung 10000, 
Marck Rigisch einen gewiflen Theil Landes in Semgallen ein be­
kam / es war aber ein Marek Rigisch zu der Zeit sieben Loth 
Silber. 
Anno 1441. stürbe in Preussen Paul Pelnitzer von Rus-
dorff/ der 16. Hoch-Meister des teutschen Ordens/ drey Tage 
hernach/da ihn seine übermüthige Mitgebietiger in Preussen ab­
gesetzet hatten/und kam an seine stelle Conrad von Erlingshausen. 
Anno 1441. wurde Heer-Meister in Liefland/ Heydenreich 
Fincke von Averberg / von dem Caspar Schütz in der Preußni­
schen Chronica vermeinet/ daß er bereits Anno 1440. zur Regie-
rung kommen. Dieser Heer-Meister hat das Schloß Bausken-
blirg erbauet/ auch zwey unterschiedene Züge nacher Rußland 
gethan / von derer Nachdruck aber nichts besdnderö bey den Be­
schicht-Schreibern aufgezeichnet ist. Sonsten aber stürbe bey (einer RcgienmgConrad von Erlingöhaufen/ der 2.7. Hoch-Mei­
ster des teutschen Ordens / so ein frommer und gottseliger Mann 
war / und kam an seine Stelle Ludewieg von Erlinghusen. So 
gieng auch bey dieses Heer-Meisters Regierung / nemlich Anno 
1449. mit tode ab/Henning von Scharffenberg/ Ertz-Bifchoffzu 
Riga / und wurde sein Nachfolger Sylvester, aus Thoren gebür­
tig/ biß daher des Ordens Cantzler/ der kurtzvor diefesHeer-Mei-
sters fode/jitWoIrnar, mit dem Orden einen Vergleich traff/daß 
er und feine Nachkommen mit den Ordens-Rittern einerley Ha-
bit und Ordens-Kleidung gebrauchenwolten. 
Anno 145T. kam zum Heer- Meister Ambte in Liefland / Jo­
hann Dfchoff von Mengden/bey dessen Regierung fo wohl Preuf« 
ftn als Liefland/ der OrdenS-Herren Ubermuth halber/ voller in-
nerlicher Unruhe war / und zwar was Preussen anbelanget/ f» 
hatten die Ordens-Herren den weltlichen Adel / sammt Städten 
und Bam en in Preussen/eine zeithero sehr gedrücket/ und sichren 
noch iinmcr fort/ihnen das Joch schwerer zu machen/ weShalben 
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die Städte undLande in Preussen/zu Bcschüyung ihrerFreyheit/ 
einen Blind wieder den Orden macheten. Diesen Bund hiessen 
die Ordens-Herren tineConspiration und leichtfertigeZusammen-
rottirung / und nahmen ihnen vor/ die sämmtlichen Städte und 
Lande mitgewaffneterHand übernhauffen zuwerffen/und dienst-
bar zu machen. Und damit dieses ihr Vornehmen einen so viel 
grossem Schein der Billigkeit haben möchte/ liessen ste vorher die 
Sache an den Pabst/ und an KapsaFriedrichen den Dritten/ 
vor Recht gelangen/ spickten auch das Ding so/ daß endlich ein 
Urtheil nach ihrem Gefallen fiel / welches fte noch viel weiter ex-
tendirten,un6 begehrten/ daß die Städte und Lande in Preussen 
aller ihm'Privilegien und Rechte verlustig feyn/und dem Orden 
sechsmahl hundert taufend Gülden bezahlen folten/ und daß sie 
nachmahls dreyhundert Personen aus Städten und Lande nach 
ihren Belieben auölefen wolten / und (elbigen die Köpffe abschla­
gen lassen. Diese erschreckliche Tyranney zu hintertreiben/ schick-
ten erstlich die Städte und Lande in Preussen ihre Abgesandten 
an den Hoch-Meister/ welche dem Hoch-Meister einen Fußfall 
thaten/und um Gottes Barmhertzigkeit willen bathen/ daß das 
vor Augen schwebende Unglück möchte abgewandt/ das Land im 
Friede und Ruhe erhalten/und die gegenwartige Streitsache de-
ftheidentlich abgethan werden. Da aber diese Bitte nichts ver-
fing/ nahmen ihnen sämmtliche Städte undLande vor/ dieser 
epicurischen Creutziger Tyrannei) mit Gewalt zu begegnen/ver-
neuerten zu dem Ende den vorgemachten Bund / brachten in der 
Eyl ein Haussen Volck zusammen / und kündigten damit Anno 
1454. nicht allein dem Hoch-Meister und seinen Orden denEyd 
auff/ fondern fingen auch an ihnen tapffer auffdie Hautzu greif-
fen/ woraus ein grosser Krieg entstand / und von beyden Theilen 
mit grosser Erbitterung geführet wurde. 
Anno 1455. (chl'iebCarl Knutson, der Schweden/Norwegen/ 
und Gothen König/ an die beydenRevalschen Bürgermeister/ 
Jost von Borsten/und Albrecht Rumoren/welche er Ehrsame 
und liebe Freunde titulirte, und berichtete ihnen / wie ihme von 
etlichen seiner guten Freunde hinterbracht worden/daß der Heer-
Meister 
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Meister in Liefland mit dem Könige von Dennemarck in Handel 
stünde/ ihm Harrten und Wyhrland/ sammt der Stadt Reval/ 
Narva/ und übrigen Vcstungen und Schlössern wiederzu über­
tragen/ fügete dabeneben hinbey/ das Liefland / daferne solches 
geschehe/einen öffentlichen Krieg von Schweden zuerwarten hät-
te/ lind daß von Reval eine Raub-Stadt werden solte/ wie neu-
lich von Wißby worden wäre/ ja daß auch die Hann-See-Stadte 
lind auffLiefland handelnde Kaufleute / dessals zu ewigen Zeiten 
selten beschweret werben/ und verdorben bleiben. Sonsten gieng 
derKrieg in Preussen hitzig fort/ und weil ber Orden sehr gedrän­
get wurde/ zumahlen ba König Cafimirus iv. aus Polen/ mit ins 
Spiel kam/ begehrte ber Pmißnische Hoch-Meister/ baß ihm ber 
Orben aus Lieflanb möchte zu Hülffe kommen/ allein ietzt regit« 
rmderHcev-MeifTctV Johann Osthoffvon Mengben/Hatte bereits 
einige Zeit vorher eine innerliche Unruhe in Lieflanb angezettelt/ 
welche er vollends auszuführen vor ielzo geschäfftig war. Unbmit 
dieser Unruhe in Lieflanb hatte eö folgende Beschaffenheit: So 
balbe oberwchntcrHcer-Mcister vonMengden zumHecr-Meister 
Ambte gelanget war / trachtete er die Stadt Riga wieder unter 
des Orbens Botmäßigkeit zubringen/ drang auch ben jcboff Sylveftrum, baß er ihme bie halbe Jurisdiction unb Herr» 
schafft über selbige Stabt abtreten / unb dem Rechte der völligen 
Jurisdiction, sammt denen Privilegiis, so?rorriholcivon Fiefhu­
sen vom Käyser Carolo IV. und dem Pabste erhalten / unb fol-
genbe Ertz-Bischöffe biß auff biese Zeit genossen hatten/gäntzlich 
absagen muste / welches denn nachgehende ber Kerckholmische 
Transact genennef würbe. 
Auch gab um diese Zeit/ nemlich Anno 1457. Ertz-Bischoff 
Sylvester seiner Stifsts - Ritterschafft/ gegen Erlegung einer ge-
wissen Summa Gelbes/baß neue Mann-Recht / Die Gnade ge­
nannt/ krafft besten bey selbiger/so wohl mannlichesals weibliches 
Geschlechtes Personen/gleich denen inHarrien unbWyhrlanb/ 
biß ins fünffte Glied/ bewegliche und unbeweglich Güter erben 
soffen / unb waren also bie Bischöflichen Untersassen mitbiesen 
ihremHerrenwohlzu ftieden. Diesem aber vielleichtzur pravade 
S; fchenefete 
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schenckete derHeer-Meister Johann Osthoffvon Mengden/eben 
in diesem Jahre dem Harrischenund WyhrischenAdel ein Privi­
legium, krafft dessen er besagte Adelschasst Schatzftey erklahrete/ 
und von aOenAuflagen frey sprach. Er suchete auch dem Ery-
Bifchoff je mehr und mehr seine Hoheit zubeschneiden/ und den 
Timl und die Gewalt eines obersten Fürstens über Liefland/so 
bißhero der Ertz-Bischoff gehabt/ an sich zu ziehen/ woraus nach-
gehends ein öffentlicher Krieg entstand / in welchem der Heer-
Meister die Bischöflichen Hauser eins nach dem andern zu stch 
risse/ und endlich den Ertz-Bischoff selbstm auf dem Schlosse Ko-
ckenhusen belagerte / und nach selbigen Schlosses Eroberung ge-
fangen setzete/unter demVorwandt/daß er Alters halber Kindisch 
würde/ und nicht mehr tüchtig wäre dem Bischoffthum vorzuste-
hm. Es begieng auch der Heer-Meister bey Eroberung deS Ko-
ckenhusnischen Schlosses die irraisonabele That/daß er das gantzc 
Ertz Bischöfliche Archiv, und alle briefliche Urkunden/verbrennen 
ließ / wodurch er nicht nur den damahls Lebenden/fondern auch 
den Nachkommen geschadet; sintemahlen dieses eine der vor-
nehmsten Ursachen / daß man heute zu Tage fast wenig von dm 
vorigen Lieflandischen Geschichten nachzusagen weiß. Wiewohl 
nun die Geistlichen/oberzehlter Proceduren halber/ein groß We--
sen macheten/ und den Gottesdienst durchögantze Landeinstelle-
ten/ so kehrete sich doch der Heer-Meister und sein Orden hieran 
wenig/ sondern der Ertz-Bischoffmuste biß an seinem Tode gefan-
gen bleiben. 
Um diese Zeit ohngefehr fing Rußland allererst an in ein 
considerabel Reich zu erwachsen / weil Johannes I. Bafilii des 
Blinden Sohn / der Anno 1450. zur Regierung gekommen war/ 
die kleinen Fürsten/ unter welche bißher Rußland vertheilet gewe-
sen/ nachgerade übcrnhauffen warff/ und die Provinzen zusam-
wen zöge. Mit dem teutschen Orden in Preussen aber gieng es 
immer Bergab/ und hatte derselbe in diesem Kriege weder Stern 
noch Glück/ auch konten die Ordens Herren aus Liefland/diesen 
ihren bedrengten Mitbrüdern keine Hülffe leisten / wie gerne sie 
gleichwolten/sintemahlen sie stch nicht unterstehen durfften/ihre 
Macht 
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Macht aus Liefland zu führen / weil nicht allein vorgedachter 
Jwan Wafilowitz der Erfle/ begierig nach denumliegenden Lan­
dern fchnappete; Sondern weil auch die Stände in Liefland/und 
insonderheit das Ery- Stifft Riga/der Ordens-Herren ebenso 
überdrüßigwar/ alsPreussen; doch gleichwohl rüstetm sieun-
terschiedliche Schiffe mit Munition und Proviant, welche nach 
Preussen gehen selten/ so aber an der Cuhrischen Seite alle stran-
beten und zu nichte giengen. Desgleichen musten auch einige 
Ordens-Ritter/ mit 700.Reutern/ Anno 1466. etwa um Con-
verfionis Pauli, sich aufmachen/den Landweg nach Preussen zu 
gehen/ so aber in Samoiten allesammt erschlagen wurden. Der-
halben der Orden in Preussen endlich/ seinen gantzlichen Unter-
gang zuvermeiden/nach vielen erlittenen Niederlagen/ noch Anno 
1466. mit Polen einen Frieden schliesst» muffe/ krafft dessen der 
Krön Polen / Pommcrellen/ Culm/Marienburg / ©turn und 
Elbingen/das übrige aber dem teutschen Orden verbliebe / doch 
mit dem Bedinge / daß der Hoch-Meister des teutschen Ordens 
ein Vasal von Polen/und ein Fürst und Senator selbiger Krone 
seyn solte/wie denn auch Ludewig von Erlingshusen / der acht 
und zwantzigste Hoch-Meister des teutschen Ordens/Anno 1467. 
dem Könige in Polen die Huldigung leistete / und baldedarauff 
sein Leben endigte /da denn an seine fieße kam Heinrich Reufj/ 
Grafvon Plauen/der gleichfals nach abgelegterHuldigungvom 
Schlage gerühret / Anno 1470. mit tobe abgieng/ und Heinrich 
Reffeln von Richtenberg zum Nachfolger hatte. 
Um eben diese Zeit endigte auch fein Leben der Heer-Meister 
Johann Osthoff von Mmgden / und bekam in der Regierung 
zweite Succeßbres zugleiche / der eine war Johannes Wolthusen 
von Fersen/ der ander Bernhard von der Borg. Es haben zwar 
die Historien-Schreiber biß hieher besagter beyder Heer-MeiAer 
Regierung also beschrieben/als ob sieSuccessive, und einer nach 
dem andern/dieses Ambt verwaltet/allein dieannochin Original 
verhandelte Diplomate, so diese beyde Manner zu einer Zeit gege­
ben/ erweisen die Sache anders. Und zwar soflndet stch einLehn-
Bnef/gegcbcn zu Felm Anno 1471. amMontagnach Remmifcere, 
krafft 
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klafft dessen Johann Wolthus von Fersen an Goswin Dohn-
hoffenverlehnethat/ das Gesinde Tammes/ im AmbteFelin/im 
Kirchspiel Türgel belegen. Jmgleichen <st verHanden ein Brief 
von Lernhsräo von der Borg/ gegeben zu Reval Anno 1471.6m 
Dienstag nach Dominica judica, frctfft dessen eben selbiges Ge--
finde Goswin DöHnHoffen verlehnet worden / und gebralichet 
der Heer-Meister von der Borg in seinem Diplomatie, die fast 
allen vorhergehenden Ordens- Meistern übliche Formul: Dat wy 
van voller Macht/ wegen unfers ehrwürdigen Hoch-Meisters/ 
der wy hierinne volkahmlich gcbruhcken lc. Der von Fersen 
abernicht.WoraliS denn nicht undeutlich erhellet/daß diefer Zeit 
ein grosser Zwiespalt und sonderliche Factiones unter dem Orden 
gewesen / und daß der von Fersen nur von etlichen/ ohne Consens 
des Hoch-MeisterS/ zum Heer-Meister erwehlet worden. Die--
fem ungeachtet aber/ hat er dennoch etliche Jahre sich bey feinem 
Ambte mainteniret, auch das Schloß Tholsburg in Wyhrland 
zu erbauen angefangen/endlich aber ist er zu Heimet von einigen 
Ordens-Rittern gefangengenommen/ und biß an fein Ende auff 
dem Schlosse Wenden in Gefängniß gehalten worden/und mel-
den die Hiftorici, daß nach seiner incarcerirung viel göttliche 
Straffen über den Orden und über Liefland kommen. 
Zeitwehrenden diefes zwey-köpffigen Regiments/ und zwar 
Anno 1471. kam eine Griechische Princcßin/ fo noch aus dem Ge-
schlechte des KäyftrS Michaels Pakrologi, von Rom /woselbst sie 
in der Päbstlichen Religion erzogen war / biß nach Lübeck/ und 
von da zu Schiffe nach Reval an / da sie ihrem hohen Stande 
nach gebührlich empfangen / mit grossem Comitat biß hinter 
Dorpat begleitet / und daselbst von den Russen angenommen/ 
und als des Groß-Fürsten Braut nach Mofcau geführet wurde. 
Pabst Sixtus, fo diefe Princeßin gar prächtig auögesteuret hat­
te/ war der gantzlichen Meinung / sie folte Jwan Wasilewitzen/ 
zu Annehmung der Römischen Kirchen-Gebräuche/ bey welchen 
sie erzogen war/bewegen; Aber da sie nach Rußland kam/ließ 
sie selbst die Römische Religion fahren/ und trat zu der Russi­
schen. 
Anno 
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Anno r47)'. starb inPreussen Heinrich vonRichtenberg/ der 
30. Hoch-Meister des teutschen Ordens/ und kaman feine stelle 
Marcin Truckfts von Welzhausen. 
Heer-Meister LernKarä von der Borg aber/ hatte fast eben 
um diese Zeit seinen Vetter Simon von der Borg / biß daher 
Duhm-HerrzuHildcöheim/zum Bischöffe nach Reval beruffen/ 
um denselben/als einen treuen Beystand / wieder die ihm so wie-
derspmstigen Bißthümer und die <wtadt Riga an die Hand zu 
haben/ zumahlener allem Ansehen nach zu nichts größere Lust 
hatte/ als die innerliche Unruhe zu unterhalten und fortzusetzen/ 
weshalbcn er auch Anno 1479, den Ertz Vischoff Sylveftrum, 
durch einen vergijstettn Trlinck hinrichten ließ / und dem Ery-
©tiffr wieder nach feinen Gefallen einen Bischoff aufzudringen 
suchte / wiewohl ihm« durch eine anderwertsher entstehende 
Unruhe der Anschlag verrücket wurde. Denn in eben diesem 
1479. Jahre eroberte der Groß Förste in Rußland JwanWa» 
stlcwiy/ der erste dieses Nahmens / die mächtige Stadt und das 
Fürstenthum Naugarden / ließ alle Einwohner der Stadt ge-
fangen wegführen/undstizete allerhand schnödeLeutewiederan 
derer stelle hinein / bekam auch in dieser reichen Kauffstadt drey 
hundert Wagen voll Silber und Gold zurBcute/welcherBra-
ten ihmc sowohl schmeckete / daß er nach mehrte zu schnappen 
Lust kriegte. Und weil der angehende starcke Winter ihmc An-
laß gab/weiter sein Heyl zuverfuchen/ ließ er auch ein Theil seines 
Kriegeö-Heers inLieflandfallcn/wclchcs/weilihm niemand Wie-
Verstand thäte / die schreckligste Tpranney verübete/ letzlich alles 
was zu erreichen war anzündete / und mit guter Beute wieder 
nach Haufe gieng. 
Mitlerzeit dieses geschahe/hatte Simon von der Borg/ Bi-
schoffzu Reval / angefangen die Bischöflichen Schlösser Borck-
Holm und Fegefeur zu erbauen. Auch hatte in wehrender Zeit 
StephanustionGvubm/bcr einige Jahre her des teutfchen Ordens 
KekäencundAnwald zuRomgewefen war/ dasRigischeErtz-
Stifft von dem Pabste vor sich ausgebeten/ und wurde Anno 
1480.zumErtz-Bischyss über Liefland verordnet. Atteln/ ober 
T wohl 
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wohl ein Bruder und Mitglied des teutschen Ordens war / so 
woltedoch Hcer-Meister Bernhard durchaus nicht / daß er zum 
Bißthum gelangen solte/ ließ ihme auch verbieten nach Liefiand 
zukommen/ woraus nachgchcndSviclseltzame Handelerwuchsen. 
Jetziger Zeit aber / brachten die Stände in Liefiand ein grosses 
Volckzusammen/denen Russen die kurtz vorher verübete Grau-
samkeitzu bezahlen/ auch böte der Heer-Meister aus allen Kreisen 
eine gewisse AnzahlBauren auff/un gieng noch An.1480. mit hun­
dert tausend Mann nach Rußland / richtete aber mit dieser unge-
heuren Menge Volcks nichts aus/als daß er das Land durchzöge/ 
und die Vorstadt zu Plestau in Brand steckete. Weil nun je-
derman sahe/daß der Heer-Meister nur die Zeit verschleudern/ 
und das Werck nicht mir Ernst angreiffen wolte/ entstand bcyvic-
Im mancherley Argwohn/ und brachten insonderheit einige dem 
Bischoffevon Dorpat (der mit gezogen war) gar schcinbarvor/ 
daß bey diesen Zuge ihm eine Kappe zugeschnitten wäre/ und das 
der Heer-Meister gedächte ehistenö zurücke zu gehen / und die 
Stadt und Bischoffchum Dorpat unter sich zu bringen/wodurch 
der Bischoff bewogen wurde nach Hause zu eylen / und seine 
Schlösser und Vcstungcn bestens zuverwahren. Wie nun die-
sef Abzug des Bischoffs dem Heer-Meister eine scheinbare Gele-
genheitgab/ gleichstes wiedernachHause zukehren/alsosaumete 
er sich auch nicht lange/sondern eylete wieder nach Liefiand/ und 
ließ daselbst den meisten Theil seiner Armee von einander gehen. 
Wiewohl nun dieRussen aus diesem Zigeuner Zuge leicht abnah-
mm/ was vor eine Menge Volckes Liefiand in kunzcm zusammen 
bringen könte/ so verursachete doch die übele Conduite des Heer-
Meisters/ daß sie diese Macht gar nicht fürchteten; Sondern 
Anno 1481. aufs neue in Liefiand einfielen/ und ohne Wiederstand 
Felinund Tarwast/ nebst vielen Kirchen/ Höfen und Dörffern 
einäscherten / viel Menschen erschlugen / und noch vielmehr von 
Edelleuten und Bauren wegführeten. Auch bekamen sie bey 
diesem Einfalle eine Anzahl schöner Glocken / und ander Raub-
Gut mehr/ undmusten diejenigen/so diesen grossen Schaden er-
litten / denselben nehmen / als ob sie ein Hund gebissen hatte. 
Weil 
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Weil denn nun Liefiand nicht allein durch auswärtige Feinde/ 
sondern auch und fast mehr durch viel innerliches Übel von Ta­
ge zuTage ruiniret wurde/ so trieben etliche von den Ständen qar 
sehrdaranff/ daß der Heer-Meister eine Tageleistung anstellen 
softe/ auf welchem mit einhelliger Bewilligung alles das/ so zum 
Verderben desLandes gereichet« / abgeschaffet werden fönte/ 
brachten es auch so weit daß Anno 1481. zu Wemel/ so damahls 
ein Dorff bey Karkuß / folgender Ausschuß des Liestandischm 
Adels zusammen käme: Als aus dem Ertz-Stifft Riga waren 
Johann von Tiesenhufen / und Jürgen Orgens/ beyderseits Dr-
dcns-Ritter/ Carsten Hststfcr/ Friedrich Orges/ Dieterich von 
Rosen/ Gottschalck von derPalbe/ Kord Uxkül / Jürgen von 
Ungern. Aus dem Stifft Dorpat: Jürgen Wrangel/ Hein-
rieh von THiefenHufen/LarcholdTcdwcn/ Hans Söhne/ Otto 
Buxhöfven. AuSHarrien: Lmstvon Wolthusen/ein Ordens-
Ritter. AusWyhrland: Berthold Wrangel/EwoldMapdel/ 
Otto Taube/ Barthold Brakel/ Hans Weddewiß. Aus dem 
Kreise Wenden: Simon von der Borg/ei» Ordens-Ritter/Hans 
Watftl / Diedrich von der Möhlen / Henrich Littel/ und Hans 
Littel. Aus Feiin und Karkuß: Hans von der Weiwe/ Robert 
Schwartzhoff. Aus dem übrigen Theilen von Jerwen: Wol­
bert MeiTclcr/ Dieterich Mctftaifm. Aus Allentacken: Hei-
metLode/ Berend von Fietinghoff. Aus Cuhrland: Johann 
Türcke/ Claus Francke/ Johann von dem Bnnckc/lind Werner 
Putlcr. Die vornehmsten Gravamina so bey dieser Tageleist ung 
ein Theil wieder daöandervorbrachte/ undnachgehends erörtert 
wurden/ waren folgende: 
11. Daß die Geistlichen/als Bifchöffe/Duhm-Herren und 
Münche/garzueigennüyig/und nichtnur die Bauren zwüngen/ 
jährlichen die Kirchen-Zchenden abzutragen/wann sie gleich durch 
göttlicheStraffen/alsKrieg un Mißwachsrmniret worden;Son-
dem auch denen vonAdel in ihrenLehn-Rechten/undGrentzen ge­
waltige Eingriffe thäten /verbriefe und beschworene Contractcti 
brächen/auch unter sich / dem Adel zum grossen Nachtheil/diesen 
Schluß gemachet hatten: Wann ein Geistlicher stürbe/und kein 
T 2. schrifft-
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schrifftlichl' eftament hintelliesse/daß alle semcVeilassenschafft sol-
te demBischoffe verfallen seyn. Ja das Bischöffe lind Duhm-Her-
ren nur davor sorgeten/ wie ihre Küchen und Keller möchtenvoll 
seyn/und sich umdcn Gottesdienst wenig bekümmerten. 
i. Daß der Heer-Meister und sein Orden vornichtö/alS vor 
sich sorgeten / und die andern Stande zu unterdrücken sucheten. 
Auch ihre Favoriten zuerhalten / jährlich so grosse Summen 
Geldes nach Rom und andern Höfen schickten / und dadurch das 
Landarm macheten / auch ohne unterlaß solche Streitigkeiten 
erregeten/ dadurch Liebe und Friede im Lande auffgchoben/und 
lauter Mißtrauen unterhalten wurde. 
5. Daß die von Adel ihren Bauren so viel Fron-Dienst/ 
Zehndm/und andere Lasten mehr auflcgeten/ als sie selbst wol-
ten/dadurch dieselbe biß ausö Blut ausgesogen/ und die allge-
meinen Landes-vnera zutragen untüchtig gemachct würden. 
4. Das die Kaufleute / sowohl die/ welche im Landewohn-
hasst/ als auch die Frembden einen gar zu grossen Wucher im 
Lande trieben/ sintemahlen sie den Edelmann und Bauren mit 
leihen und borgen betrögen / und mit sonderlichen Griffen aus-
zusaugen wüsten. Wie auch/daß sie ihres Gewinstes halben/gar 
zu hauffig das Korn aus dem Lande brachten/ und was sie noch 
behielten / bey einfallenderTheurung/ entweder gar nicht / oder 
doch dreymahl so hoch/ als sie es bezahlet / wieder Verkauffeten/ 
wodurch bey Krieges Zeiten/oder bey unfruchtbaren Jahren ein 
ungemeinerJammerentstünde/undvieltauscndMcnschenHun-
gers sterben müsten. Zu Anstellung dieser und anderer Dinge 
mehr/ machten vorerwehnte Deputirfe gewisse Ordnungen und 
Gesetze / welchen endlich beygefüget wurde / daß wegen vieler ob-
Handen schwebenden Land-Straffm/ alle Jahr solten drey son-
derliche Fasttage/als amFronleichnams Abend/amMarick heim-
suchungs Abend/ und an Allerheiligen Abend/ GOtte und seiner 
gcbcnedeyten Mutter Maria;zu Ehren/ gehalten werden/und sol-
ten an selbigen Tagen/alle und jede/ so über zwölffIahr/bey Was-
ser und Brod fasten/wer aber nicht fasten könte/ solte seiner Kirch-
spiele Kirchen vor jedes mahl einen Schilling geben/ oder einen 
armen 
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armen Menschen einen Tag zur Nothdnrfft speisen. Bey dieser 
und allen andern Verordnungen machten sie endlich den Schluß: 
Wo sich jemand ungehorsamlich diesen Verordnungen und Ge-
setzen wiedersetzen würde / so wölten sie denPabst/Käyftrund 
Hoch-Meister um Schlitz anruffen/und solte daögantzeLand/zu 
Abfertigung einer Gesandschafft an die selben / eineContribution 
erlegen. Aber wie insgemein solche Gesetze/derer Nachdruck die 
Gesetzgeber von andern erbitten müssen/ nicht viel aufsich haben/ 
also vermochten auch diese nicht dem Landverderben zusteurcn» 
sondern die Beschuldigungen/ so ein Theil wieder das andere vor-
gebracht/ machten die Erbitterung nur immer grösser/ und besor-
dcrtcn den bald daraufffolgenden Krieg. Denn ungeachtetHeer-
Meister Bernhard von der Borg/ bißhcr bey seinem Kriegführen 
schlechte Ehre eingeleget hatte/fing er doch aufs neue wieder an/ 
blocquirfe etliche Wochen die Stadt Riga/ wurde aber von dm 
Rigischcn so empfange»/ daß er nicht ohne grossenSchünpffdie 
Blocquade auffheben iiuiste. Da gicng der Tantz balde wieder 
an; Denn nachdem endlich der 6f^93i|"choff Stephan von Gru­
ben/wieder des Hecr-Me>stcrö Verbot nach Riga kam/ liessen ihn 
die Ordens-Herren/so aufdem Ordens-Schlosse zu Riga wohn-
ten/aufdes Heer-Meisters Befehl angreiffen / setzeten ihn mit 
verbundenen Augen rücklings auff eine Stute / oder Mutter-
Pferd/ gaben ihnen den Schwantz desselben Pferdes in die Hand/ 
und führeten ihn also zum Thore hinaus/ruinirten auch alle Ertz-
Bischöfliche Güter mit Plündern und Brennen dergestalt/daß 
der Bischoffkaume wuste/wovon er seines Lebenö-Aufhalt neh--
mm solte/ wie er denn auch aus Mangel des Unterhalts alle sei-
ne Diener von sich lassen muste/worüber er endlich in Melancho-
ley gerieth/ und vor Bekümmerniß balde daraufhin grosser Ar-
muth/sein Leben endigte. 
Dieser Ubermuth des Heer-Meisters bewegte endlich die 
Stadt Riga/und die sämtlichen Untersassen des Ertz-Stiffts/daß 
sie nicht allein dieSach an denPabst gelangen liessen/sondern auch 
des Ordens Gewaltthätigkeit/ mit Gewattzu hintertreiben suche-
ten/siefingen an das OrdenS-Schloß inderStadtRigazuschleif-
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iso £tefl«ttbifd)ctr Geschichte 
fen und nieder Meissen/ belagerte» und eroberten auch dieVe-|lmig Dünemünda/ worüber bey der Stadt Riga solche Freude 
entstand/ daß sie/zum Zeichen ihres Sieges/ etliche stücken Kalct 
und «steine von des geschleiffeten Ordens Schlosse nach Lübeck 
fchickete. Weil nun aus diesen Handeln nichts/ als des Landes 
augenscheinlicher Untergang erwachsen fönte/ traten die Stande 
abermahl ins Mittel / und trafen zwischen den Orden und der 
Stadt Riga einen Vergleich / vermöge dessen kein Theil weiter 
die Waffen regen/sondern jedes Theil die Sachen in den Dustand/ 
darinnesie ietzv waren/lassen solte / biß wieder ein neuer Bischoff 
erwehlet würde/ und suchte nun jedes Theil einen ihme anständi­
gen Ery- Bischoff zu überkommen. Das Duhm - Capitel und 
die zum Ery-Stifft gehörige / schickten eine ansehnliche Legation 
an den Grasen von Schwartzburg / und liessen ihme diese Würde 
antragen / als sich aber selbiger der Ehre bedanckte/ in Bctrach-
fungy daß er stch dieses verdorbene Bißthum halber in viel weit-
laufstigc und Geld verzehrende Kriege würde einlassen müssen/ 
kam Michael Hifdcbfand/ eines Bürgers Sohn aus Reval/ auf 
vieler Fürstlichen Personen Recommendation Anno 1485. zu 
dieser höchsten Ehren - Staffel in Liefiand/ hatte aber bey seiner 
hohen Ehre wenig Nutzen/znmahlen die Güter/ woraus er seine 
kradcn haben solte/ gäntzlich zu nichte gemachet waren / jedoch 
Wß er stch dieses Wohlgefallen/ und wiedersprach dem Heer-Mei­
ster in keinem Dinge/weil er durch dessen Beförderung zu diesen 
Würden gelanget war. Aber die Stadt Riga / und übrige Un-
tersassen desEnz-Stiffts/ waren hiermit gar nicht zu frieden/ 
sondern trieben vorerwehnte Klage/ über dengrossen Ubermuth 
des Heer-Meisters/ bey dem Pabste so hart/daß endlich der Heer-
Meister Bernhard von der Borg vom Pabste in dm Bann ge-
than/ und solcher Bann öffentlich in den Stadt-Kirchen zu Riga 
publicirct wurde. Dergleichen Schimpfs MIN hatte der Orden 
vorher nicht gehabt / darum schrnertzete solches die sämmtlichen 
Brudersosehr/ daßste bey sich beschlossen / den Heer-Meister sei-
neö Ambts zu entsetzen. Hierzu mm kamen die sämmtlichen 
Comthures und vornehmste Ordenö-Herrm / Anno i486, in der 
Stadt 
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Stadt Wenden (da des Heer-Meistcrs Sitz) zusammen/ritten 
aber nicht/wie sie sonst gewöhnet wäre»/ aufs Schloß; fondern 
zogen in eines Bürgers Hauß ein / überlegten alldar mit einan­
der/ wie sie es wolten ordentlich angreiften/und giengen hernach 
allezuFusse nach dem Schlosse. Der Hcer-Mcistcrvcrwunder-
te sich/und fragte/warum sie wieder ihrenBrauch zu Fusse kamen? 
Und warum sie ihnen einander als der Heil. Mari»und desOr­
dens-Haus zur Herberge erwehlet hatten ? Aber sie gaben zur 
Antwort: Sie hätten mit ihme was wichtiges zu reden/ baten 
demnach / er möchte mit ihnen in die Rathstuben gehen/ nachdem 
sich nun ein jeder daselbsten an seinen Orte niedergesetzet hatte/ 
fing der Senior zu dem Heer-Meister also an zu reden: Herr und 
Frater Bernharde, die sämmtlichen Comthuren zehlen euch von 
eurer Verwaltung und Heer-Meister Anibte ledig / und loß: 
Weichet derowegen/und gebet einem andern Rani» und Platz.Zu 
Johann Freytagen von Loringhoff aber sagte obgedachter Se­
nior : Domine Johannes stehet ihr auff/ die heilige Jungfrau be--
sichlet euch hinwiederum das Heer-Meister Ambt/ und Hcissct 
euch / ihres Ordens Befehlhabcr und Prseeeptorem, an diesem 
Orte nieder sitzen. Heer-Meister Bernhard von der Borg ent-
sttzete sich zwar über dieser Rede nicht wenig/ stand aber von 
stunde an auff/ und ließ Johann Freytagen an seine stellenieder-
sitzen/ folgends aber wurde ihmdas Hauß Marienburg mitsei-
nem Zubehör/ als ein Leibgedinge/eingeräumet / woranff tf die 
übrige Tage seines Lebens zubrachte. 
Nachdem nun Johannes Freytag / oberzehlter Massen zum 
Heer-Meister Ambt in Liefiand gelanget?/ warma» anfangs ge-
fchäfftig die noch obhanden schwebenden Streitigkeiten zwischen 
demRitter-Orden und derStadt Riga völlig beyzulegen/und 
thäte der Ery-Bischoff Michael Hildcbrand/als Mediator, der 
Stadt Riga zu solchem Vergleich allerhand Vorschlage; Als 
ober selbige der Stadt nicht anstehen wolten/schlug esbaldewie-
der zum öffentlichen Kriege aus/ und wurde Anno 1487. zwischen 
beyden Theilen bey Treyden eine öffentliche Schlacht gehalten/ 
worinnen die Rigischm die Oberhand behielten/.und von Seiten 
des 
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des Ordens/nebst vielen andern/sechs Comthuren erschlagen/und 
sechst gefangen wurden. Nach dieser Niederlage suchete der Heer-
Meister der Stadt Riga die Seefahrtzu hemmen / und bauete zu 
dem Ende ein Blockhauß/ nicht weit von dem Schlosse Düne-
münda/ als er aber hiedurch feinen Zweck nicht erreichete/stnte-
mahlen die Schiffe verfemen Augen aus und eingiengen/ trach-
tete er auch der gegen über gelegenen Insel Parwalk/ und mit 
derselben beyder Ufer sich zu bemächtigen. Auff diese Insel hat-
tendievonRiga eine Schantze aufgeworffen/so sich ohne sonder-
liehen Wiederstand mit Accorde an dem Heer-Meister ergäbe/ 
der denn die Soldaten frey abziehen/ die Bauren aber/die doch 
aus Lust nicht hinein gegangen waren/zusammen binden und er-
fauffen ließ. Auf Diese Weift nun wurde nicht allein die Rigi-
sche Schiffahrt sehr verhindert / sondern es begegnete selbiger 
Stadt balde hernach noch mchrUnglück/deun erstlich wurde der 
Ihrigen eine starcke Parthey beyNcuenmühle/ von dein Ordens-
Herren geschlagen und zerstreuet/auch entgieugen ihnen nachge-
l)endö ihre vornehmste Gefangenen / unter welchen aber der 
Comthur von Goldingen/ indem er über Eyß durchgehen wolte/ 
einbrach / und so viel bekam/ daß er balde hernach/ da er wieder 
nach Riga gebracht wurde/ den Geist aufgab/der Comthur von 
Mietaw aber/ und andere mehr durchkamen. So machten ih-
NM auch ihre eigene Soldatm in der Stadt viel Überlast/und ei-
nt Revolte nach verändern/ undwas das vornehmste/ so lag bey 
diesem Wesen / aller Handel und Nahrung darnieder/ weöhalben 
sie endlich des Krieges müde wurden/und stch gefallen liessen/ daß 
der Wendischen Städte Abgesandte»/ und die Bischöffe und Prä­
laten in Liefiand / durch einen billigen Schluß diesem Streite 
ein Ende machen sotten / und wurde dannenhero durch besagte 
Mediatores die Sache dergestalt vertragen / daß die Stadt Riga 
dem Orden die Dünemünda wieder einräumen / und das nieder-
gerissene Ordens-Schloß zu Riga/ nach Art lind Weise eines schö-
nen und zkrltiyth Hauses/ ohne alle Befestigung/ wieder auf-
bauen foltm. Mitlerzeit aber man dieser Sachen Halber traftir-
te/ und zwar Anno 1489. stürbe Martin Truckses von Wetzhau-
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ftn/der ;i. Hoch-Meister des teutschen Ordens/ und kam an seine 
stelle JoKsnn von Tiefen. 
Annö 1491. sing Jwan Wasilewitz/der l. Groß-Fürst in 
Rußland/auff Corporis Christian das Schloß Ivanogrod/ an 
der Liefländisthen Grentze/zu erbauen / und gieng der Bau so eyft-
ri'g fort/ daß selbiges noch in dem Jahre/ mit allen seinen hohen 
und dicken Thürmen gegen Maria-Himmelfahrt/fertig wurde. 
Um eben diese Zeit wurde auch in der Stadt Raval ein Russe/ so 
falsche Schillinge gemünget/zum ewigen Gefängniß condemni-
vet / und ein anderer/ so über einer abscheulichen SodomitifcHen 
That begriffen wurde / nach göttlichen und weltlichen Rechten 
mitFeur verbrand/ welches balde harnach grosses Unglückver-
ursachete. Denn es meldet Crantzius, daß einige in Reval/ bey 
Verurtheilmig des letzten Russen/gesaget: Sie wölken den Groß-
Fürsten aus Rußlandselbst/ wann sie ihn an ihrem Ort in solcher 
That beschlügen / mit Feur verbrennen / worüber der Groß-
Fürst über die Massen zornig worden. Ob mm/ nach Crantzii 
Bericht/unbesonnene Leute in derStadt Revalsolche Worte aus« 
geflossen/ oder ob dieRussen mir solches lügenhaffter Weise ih-
rem Groß Fürsten vorgebracht / können wir so eigentlich nicht 
sagen; Allein Jwan Wasilcwitz nahm solche Relation dergestalt 
. vor wahr und bekannt an / daß er/ da er solches Hörefe / vor 
Grimm und Eyfer seinen Stab/ daran erSieng/ zerbrache/ und 
Mit knirschenden Zähnen sagte: Rache GDtt und richte mm 
ne Sache! Ließ auch darauffAnno 1494. alle teutsche Kauff­
und Handels «Leute / welche in grosser Anzahl zu Naugarden (woselbst die Hann-See-Städte ihren Stapel hatten) lagen/ 
gefangennehmen/ in schwere Eysen schlagen/ und in stinckende 
Thürme werffen/ darinnen ihrer etliche neun Jahr zu brachten/ 
etliche gar stürben / wodurch der berühmte Stapel zu Naugar-
den untergieng. Es schickte auch erwchnter Groß-Fürst feine 
Gesandten an die sämmtlichen Lieflandischen Stände / und be-
gehrte mit grossem Ungestühm und Drauen/ daß man ihme den 
Magistrat der Stadt Reval / die seine Russen zum Gefängniß 
und Tode verurtheilet hätten/ ausantwortm solte / allein es 
U wurde 
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wurde ihme solches nicht allein/ (wie billig) abgefchlagen/ son-
dem«6 verbunden sich auch die sämmtlichen Stande/ daßsielie« 
ber das äusserste ausstehen und erdulden wolten / ehe sie diesem 
unverschämten Ansinnen wolten stat geben. 
Anno 1495. wurde Heer-Meister in LikfiüNd Wolter VSN 
Plettenberg/ein Westphälischer Edelmann/ ein Mann in dein sich 
Klugheit/Tapffrigkeit und Glücke mit einander vereiniget hatten/ 
weöhalben gar kein Wunder/daß nicht allein aller seiner Vorsah-
ren Ruhm gleichsam durch ihme verdunckelt; sondern auch allen 
Nachkommenden schier dieHoffnnng benommen wurde/grösser» 
Ruhm bey diesem Ambte zucrwcrbm. Er hatte noch kein son-
derlichcS Alter erreichet/ da er zu dieser Würde gelangest / ließ 
aber solche Tugenden von sich sehen / daß niemand seine Jugend 
zu verachten Ursach hatte. Seine erste Sorge war den Frie-
den mit der Stadt Riga zu schliesst« /undaufffcsten Fuß ;u stel­
len. Nachgehends fing er an das SchloßDünernünda zubefesti-
gcn/ und zu gleicher Befestigung des Schlosses Wenden drey 
herrliche grosse Thürme auffzusühren. Nach diesem war er be-
bemühet auch die MißHelligkeit / die unter dem Orden selbst ein-
gerissen war/auffzuheben. ES hatte aber diese MißHelligkeit 
unter dem Orden bloß allein ihren Ursprung daher / daß eine 
Nation sich über die ander erheben/ und die Ehren- Aenibter vor 
sich allein haben wolte; wie denn insonderheit die Schwaben/ 
Bayern undFrancken allenthalben oben schwimmen wolten/auch 
eine Zeit her die höchsten Ehren-Aembter würcklich an sich gezo-
gen hatten/ und dabey so Hochmüthig geworden waren/daß sie 
auff öffentlichen Conventen und Tageleistungen diese Reimen 
hin und wieder angeschrieben: 
Hier mag niemand Gebietiger seyn/ 
Er sey denn Schwab/ Bäyer/ oder Fränckelein. 
Wie aber beydieser Nation Regierung der Orden ein stück 
Land nach dem andern labet setzen muste/ schrieb einsmahls ein 
alter Ordenö-Ritter/ unterbesagten Reim/diese folgende: 
Wir 
Dritter Theil. 
Wir haben einander wohl geheit/ 
Und sind eines guten Landes queit/ 
Habens niemand zu dancken/ 
Denn Bayern/ Schwaben und Francken. 
Weil nun zu befürchten stunde/ daß ausdiefer Verachtung 
endlich ein groß Übel entstehen möchte/und auch Heer-Meister 
Plettenberg ohne dem gerne seineLandeSLeute/so ziemlich unter-
kommen waren/ wieder empohr helffen wolte/ fo fchaffete er/daß 
hierinne ein Schluß gemachet wurde / daß alle Oberländische 
Edelleute/ so in den Ritter- Orden treten wolten / nur aliein in 
Preussen / die Westphälinger und Nieder Sachsen aber allein in 
Liefland soffen hinführo aufgenommen unh befördert werden. 
Auch beflisse sich erwehnter Heer - Meister sonsten in allen Din-
gen / den innerlichen und auswärtigen Frieden zuerhalten / lind 
das durch so viele inheimische und ausländische Kriege ausge-
margelte Liefiand einst völlig in Ruhe zu fetzen. Indem er aber 
in oberzehltcn machen geschäftig war/ thaten dieRussen/so da­
mahls der Provintz Liefiand schädlichste Nachbaren / einen Ein-
fall in Finland / welcher ihnen aber so übel bekam / daß sie mit 
Hinterlassung loooo. Mann wieder nach Hallst gehen mlisten. 
Dem ungeachtet aber kamen sie Anno 1496. noch einmahl/zo­
gen wohl achzig Meilen durch Carelen inTawastland/undweil 
sie keinen Wiederstand funden / erschlugen sie wohl 7000. Mm, 
sehen/ undgiengen damit wiederihreStrassen. Dieses ihnenzu-
bezahlen / kamen noch in selbigen Jahre die schwedischen Krieges. 
Oversten Svante Nilsson und Erich Trolle, und nahmen das 
neu-erbauete und nahe an Narva gelegene Schloß ^wanoarod 
mit Sturm ein. Weil sie aber der Unruhe halber/ so darnahlen 
in Schweden war/ sich hiernicht lange verweilen fönten/ pr$-
sentirtcn sie dasSchloß Jwanogrod dem Heer-Meister von Plet­
tenberg an / wie aber der Heer-Meister solches Anerbieten ab-
schlug/111 Betrachtung/daß die ohne dem feindseligen Russen hie--
durch wurden Anlaß kriegen Liefiand feindlich zu überziehen/ 
verliessen die Schweden/ um Michaelis hui/ diesen Ort/ undbe-
U 2 begaben 
if<5 Tiefländischer Geschichte 
gaben sich zurücke nach Finland / worauf die Russen selbigen 
gleich wieder bezogen/und was die Schweden raüret hatten/ re-
pariretciL Da dieses geschehen / suchten sie auff allerhand Art 
eine Ursache wieder Liefiand/ sie thaten aus Jwanogrod denen 
in der Narva den grossesten Verdruß/ schössen so oft ihnen die 
Lust ankam/ aus besagtem Schlosse in die Narva/darüberauch 
Johann Meining/ Bürgermeister selbiger Stadt/ und andere an-
sehnliche Leute mehr/ aufder Bassen erschossenwurdm/undwann 
sie von den Narvischen solches Ubermuths halber besprochen 
wurden/spotteten sie derselben noch zum Uberfluß. Ungeachtet 
nun Liefiand diese und andere schändliche Infolcntien mehr / zu 
Erhaltung des edlen Friedens/mit Gedult ertruge/inHoffnung/ 
es würden dieRussen inkurtzem aus Schweden und Finlandso 
viel zuthun kriegen/ daß sie Liefiand vergessen müsten; Vv schlug 
doch solches dergestalt fehl/ daß selbige fichAnno 1498. gar un--
tcrstunden Liefiand/um Narva/ Dorpat und Riga herum/mit 
Brenneniind Plündernanzugreiffen; Weöhalben endlichster-
Meister Woltervon Plettenberg und die sämmtlichen Stände 
in Liefiand den Schluß safteten / solcher unbillig zugefügten Ge­
walt mit Gewalt zu begegnen/ und Rußland mit Krieg zu über-
ziehen. Diesen Krieg mit so viel bessern Nachdruck zuführen/ 
trat offtgedachter Heer-Meister mit Alexandra, Groß-Fürsten 
in Littauen (der des verstorbenen Groß-Fürstens aus Rußland 
Eidam war ) und Bündniß/ und wurden solcher Bündniß halber 
schriftliche Vertrage ausgerichtet / und von beyden Theilen 
beschworen. 
Um eben diese Zeit stürbe in derWallachey Johannes von 
Tiefen/der 31. Hoch-Meister des teutschen Ordens / und kam an 
seine stelle Hertzog Friedrich von Sachsen. So schickten auch zu 
dieser Zeit die löblichen Hann-See-Städte/ nachdem sieihrat 
Convent zu Lübeck gemdigct/ ihre Gesandten herüber nach Lief« 
land / daß dieselbe/ durch Vermittelung der Liefiändifchen Stän-
de/ mit dem Groß-Fürsten in Moldau, wegen Befreyung der da-
selbst/gefangenen teutschen Kaufleute/und wieder Aufrichtung 
des Stapels zuNaugarden/ handelnden/ und nahmen auch 
die 
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die Tractafm auff der Rußischen Gräntze ihren Anfang; Aber 
da besagte Gesandten balde anfangs der Russen Betrug sahen/ 
und wohl merckten/ daß man sie ebenfalö beym Kopff zu nehmen 
trachtete/ brachen sie unverhofft die Tractatenab/ und giengen 
wieder nach Hause/wodurch eö geschahe/daß folgende die Stadt 
Reval in den Hann-See-Bund aufgenommen lind allda der Sta» 
pel angeleget wurde. 
Umeben diefeZeit war BisthoffzuRevalNicolaus Rotten-
dorff/von dessen Kirchen-ViücarionHans RottcherS / der Zeit 
Vorsteher der Kirchen zu S. Nicolai, uns folgende Relation hin­
lassen. 
Anno ifor. des Freytages vor Lxtare, iß de Bischoff von 
Reval / Herr Nicolaus Rottendorp in linse Kercken gewest/ 
und hefft aldar na Päbstlicke Art sie» Werck verrichtet/ un iß 
cm to ehten gegewen/als folget: 
De» ersten Dag/dat erste Gericht-
Hennep-Mooß/met Saffrahn/ Peper Köhmel und Hon-
nig darin. 
Sohten Hehring / selten Laß / nut Ehtig und Sibollen 
dar äver. 
Dat ander Gericht. 
Stockfisch / met Oehlige und Rosinen. 
Frische Sehlhund/med Jüchen Dünge. 
Frische Fisch/med Jüchen Dünge. 
Dat drüdde Gerichte. 
Bradsisch/ Goisen und Bleyer/ in Oehlige gebradm. 
Gesolten Ähl/met Pehper. 
Frische Fische/met Jüchen Dünge. 
S5ifcf)cjf Nicolaus Rottendorp iß am andern Dage toehten 
gegewen. 
Dat erste Gerichte. 
Gebraden Höring. 
Frischt Ströhniling/ uht dem Solte. 
Frische Fifche/met Oehlige undRosinen» 
U} Dat 
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D«r Mder Gerichte. 
Frische Ahle/ met Jüchen Dünge. 
Frische Ahl gebraden. 
Kolbe Fische gebraden/de des vorigen Dageö äver gebläv en. 
Frischen Sehlhund /met Jüchen Düng. 
Frische Flundern/ met Oehle gebraden. 
Een Fatt met Gallerie. 
Anno ifou des Dmgsdagcs na der Hilligen Dryfaldig-
feit / iß awermahl de Bifchop in unser Kerfen gewesen / unde 
hefft ftcf damahlen nich tracteren laten/ drum helft man eni up (ihnen Hoff gesant/ toener Verehrung wegen unser Kerckcn/ u 
Tonnen Beer/so met der Tonnen gekostet;. Marek i6.Schillinge/ 
ein verendeel vom Offen/softes iö. Schillinge/noch Meggen vor 
18. Schillinge / unde hiermit was flener Gnaden gantz wohl to 
freden. 
Mitlerzeit aber hatten die Stande in Liefland eine Armee 
von 4000. Reutern und einer Anzahl Fußvolck nebst etlichen 
hundert Bauren/ und eine nach Beschaffenheit selbiger Zeit gute 
Artollerie zusammen gebracht/ und warteten nur daß ihrBun-
dcSgcnosscner/Groß - Fürst Alexander aus Littauen/ zu ihnen 
stoßen solte» Aber eben war um diese Zeit Johannes Albertus, 
König in Polen/mit tode abgangen/ und muste derhalben Groß-
Fürst Alexander ans Littallen/ der sein Bruder war/ dahin ey-
len die Polnische Krone zu empfangen / weshalben die den Lief-(andern versprochene Hülffc aussen blieb. Wiewohl nun dem 
Heer-Wieister von Plettenberg anfangs bey dieserSachennicht 
am besten zu muthe war / siittcmahlcn sein Vorhaben nicht al­
lein denen Russen kund geworden/ sondern selbige auch allbereitS 
indieWaffen gebracht hatte; So fassete erdoch (in Betrachtung 
feiner gerechten Sache) balde diese Heldenmüthige Resolution, 
daß cr vor dißmal'l erst loßschlagm/ und den Ausgang der gött-
lichen Providenz befehlen wolle. Brach auch Anno lyoi. mit 
Ausgang des Augufti auff/ tind gieilg in Rußland Hinein/schlug 
hie und da einige zerftreuete Parteyen der Feinde/und gieng im­
mer 
Dritter Theil. 
nur weiter/biß er an die Haupt Armee / so ihm 40000. Mann 
starck/ mehrentheilö Rcuterey/entgegen kam/ gcriethe/ welche er 
den 7« Septembris angriffe / nach klirtzem Gefechte in die Flucht 
schlug / und biß auf denfpaten Abend auff drey Meilewegesver-
folgete/ worüber der Russen etliche tausend niedergehauen / und 
die gantze RußifefjeBagage, nebst vielen Pferden und Krieges-
Rüstungen dem Heer - Meister und den Seinigen zuTheil wur-
den. Nach dieser Victori tummelte sich der Heer- Meister noch 
wacker in Rußland herumb / eroberte die Schlösser Ostrowa/ 
Krvßnowa und Jseburg/und machete bey Ivanogrod abermahl 
einen Haussen Russen nieder. Es verursachete aber das frische 
Getreyde/ und andere frische Herbst-Früchte/ damit stch die Sol-
daten sättigten/ und der Mangel des Saltzes/ daß eine starcke 
rothe Ruhr unter dem Krieges-Heer cinrisse/weßhalben der Heer-
Meister so sehr er konte nach Liefland eylete/und die Soldaten in 
die Winterquartier verlegte / aber es »ahm dem ungeachtet die 
Kranckheit dergestalt überhand/ daß so wohl Soldaten/ als auch 
andere Leute/ häussig daran stürben/ und der Heer-Meister selbst 
so hart damit behafftct wurde/ daß jederman besorgte/ er würde 
gar darauff gehen. Dieser Gelegenheit bedienten sich die Russen 
meisterlich / und sielen Annoyoi. im Februario wieder mit gros­
sem Ungestüm in Liefiand ein / verheereten aufs grausamste das 
gantzeStifft Dorpat/ paßhalbeStMRiga/dieKreise Marien-
burg/Tricatcn/Ermis/Tarwast/Fclin/Laiß Oberpahlen/Wyhr-
land und Allentackcn / betrieben mit Frauen und Jungfrauen 
die schändlichsten Sachen/ handelten auch mit den unmündigen 
Kindern so grausam / daß es kein Türcke oder Tarter ärger hätte 
machen können/ wie denn nach ihrem Abzugein die 40000. Men-
schengemisset wurden/fo theilscrfchlagen/theils gefangenwegge-
führet waren/ zum gutem Glücke aber wurden doch alle Schlösser 
und Vestungm bey diesem Einfall dergestalt vertheidiget/ daß 
keinesdcm Feinde in die Hände kam/wie denn noch zu letzt Kneese 
Alexander Obolenski, der sich des Schlosses Helmet bemächtigen 
wölke/ nebst ifoo. Russen beydemfelben erschlagen wurde. 
Als aber Heer-Meister Weither von Plettenberg wieder 
voti 
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von feinet- Kranckdeit auf kam / versammelte er aufs fchleunigste 
die sämmtlichen Stände/ und beschlösse aufs neue einen Zug nach 
Rußland zu thun/ brachten auch iiiEyK sieben tausend teutsche 
Reuter / wie anchisoo. Teutsche und sooo. Clihrländische oder 
Lettische Fußknechte/ und etliche hundert Estnische Bauren zu-
famnten. Mit dieser geringen Macht gieng Hcev Meister Wol­
ter von Plettenberg noch Anno 15-02.. nach Rußland / eroberte 
ein und andere geringe Oerter / und rucfefe folgends biß an dte 
Stadt Plefcau/ allwo cr zum sonderbaren Glücke zweene Russen 
gefangen kriegte/ welche berichteten: Daß die Russen mit einer 
grossen Macht ankämen / und von ihrem Groß-Fürsten Order 
hätten/ diesen kleinen Haussen des Heer-Meisters zu umringen/ 
und gleich dem Viehe in die Mostau zu treiben/ nachmahls aber 
gany Liefland zu überschwemmen/ uud unter des Groß-Fürsten 
Gewalt zu bringen. Diestsließ ihm der Heer-Meister zur guten 
Nachricht gesaget seyn/ zöge aber in guter Ordnung« fort/biß 
ihme am Abend Exaltationis Cmcis die Rußische Armee/ hun-
derttausendMann starck/in zwölffHauffengetheilet/ins Gesichte 
kam. Wiewohl nun besagte grosse Menge dem kleinen Haussen 
des Heer-Meisters keine geringe Furcht einjagte/so sprach ihnen 
der Heer-Meister doch baldewieder einen Muth ein/und ließ da-
mit seine bey sich habende Stücken/ (so denen Russen zu der Zeit 
noch nicht sonderlich bekannt) etliche mahl unter sie abgehen/ 
und griff hier auff mit solcher Furie die feindlichen Troupen an/ 
daß die Russen sich selbst über die Kühnheit des Heer-Meisters 
und der ©einigen verwunderten. Es wurde aber der Streit 
immer härter / und der Heer-Meister wurde nebst den Seinigen 
von den Russen gani?umgeben/ doch schlug er sich dreymahl mit 
ungemeiner Tapferkeit durch/ und zwang endlich die Russen daß 
sie die Flucht nehmen / unb ihme den Sieg überlassen musten. 
Weil aber seine Leute uudPferde so ermüdet / daß er sich nicht 
getrauete den Feind weiter zu verfolgen/ blieb er bißandendrit-
ten Tag auffder Wahlstadt stehen/umzusehen/ ob der Feind sich 
auch recoliigiren und auffs neue ansetzen würde; Aber die ent­
kommenen Russen/ die aus ihrem eigenen Exempel gelernet hat-
ten/ 
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ten / daß zum Siegen nicht helffc starckseyn / sondern daß der 
SiegvonGOtt kommenmüste/ wölken nicht wieder umkehren/ 
und zum andernmahl so heiß baden/ denn es waren der Ihrigen 
in die viertzig tausend Mann auff dem Platze geblieben. Von 
Seitendes Heer-Meisters aber waren in diesen Treffen nmkom-
mm Matthanis Pernauer,(m Hauptmann über daöFußvolck/sein 
Leutenant und Fähnrich / sammt 400, gemeinen Knechten/ wie 
auchetliche wenige Reuter. Lucas Hammersted aber/ ein teilt« 
scher Officirer/ergriffzeitwehrender Schlacht eine Trommel/und 
gieng damit zu denRussen über.Da mmBafilius,Johannes des Er­
sten Sohn / jetzt regierender Groß-Fürst inMoscau/die Nieder­
lage der Seinigen mit grossen Schrecken erführe / hielte er vor 
rathsam / daß man diese ihrer Harnische halber von denRussen 
genannte eyserne Männer eine Zeitlang müste zu frieden lassen/ 
und zusehen/wie man anders woher seinen Schaden nachholen 
tönte; Schickte demnach an den Heer-Meister/ und begehrte mit 
ihme einen Frieden zu schliessen/ und weil selbiger sich hiezu willig 
N'klährete/ wurde Anno ifo], zwischen erwehnten Groß-Für­
sten Bafilio, undderProvintz Liefland ein Friede ausssO.Jahre 
geschlossen/ und von beyden Theilen beschworen. 
Nachdem nun Liefland auffdiese Weise wiederum den edlen 
Frieden erlanget hatte/ war ein jeder geschäfftig sich bester Massen 
wieder einzurichten/ und weil der Heer-Meister selbst nichts unter« 
ließ/was zu Befestigung des auswärtigen und inheimischen Frie-
dens dienlich war/so nahm das Land augenscheinlich anEinwoH-
nern zu/ und ( wie es insgemein geschehen pfleget/) fing ein jeder 
an sich gütlich zuthun/und den Überfluß des Landes zumißbrau-
chen; Insonderheit aber hingen die Ordens-Herren ihreSchwer-
der und Harnische/und mit denselben ihre Ordenö-Regelnan die 
Wand / und fingen aussei neue an in Wollüsten zu leben/so daß 
auch der kluge Heer-Meister merckete/ daß diesen Leuten nichts 
schädlichere sein würde/als lange Ruhe/ und weil ihrend halben 
einen neuen Krieg anzufangen wedernöthignoch nützlich war/ge« 
dachteervielleichtihneneine andere Motion zumachen. Ergab 
vor: Cr hätte bey der letzten Schlacht eine Gelübde gethan/daß 
3£ er/ 
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er/ wann er den Sieg erhalten würde/ eine Wahlfahrt nach dem 
heiligen Grabe Christi thunwolte/ weiler abermitvielen Leibes-
Schwachheiten behafftet wäre / und sich desfals auff so weite 
Reise nicht begeben tönte / so möchten doch die vornehmsten 
und ältesten Ordens-Ritter solche Wallfahrt ablegen; Aber es 
woltesich hiezu keiner verstehen/ ohne allein ^uperms, ein Frey-
Herr und Comthor zu Felm / erböte sich diese Reise zu thun/ doch 
dergestalt/daßman ihn als einen Gesandten der ProvintzLiefland 
ausrüsten solte. Da ihme nun seinen Begehren nach Dionysius 
Faber,aus Pommern bürtig / der zu der Zeit ein berühmter 
Rechtö-Gelahrter/ und der Liefländischen Rirrerschafft Procura-
tor oder Syndicus war/ als ein Orator, und so. Convoi- Reuter 
zugeordnet wurden/ gienger erstlich nach dem Käyserlichen und 
Päbstlichen Hofe/ nahm von da Schreiben an den Türckischen 
Sultan mit/ und legte nachmahls feine Wallfahrt zum heiligen 
Grabe/ welche der Provintz Liefiand viel taufend Reichsthaler 
kostete/glücklich ab. 
Anno 1507. ließ derHeer-Meister/VVoItervon Plettenberg/ 
eine Ordnung publiciren/ wie es hinführo mitdemBrautfchatz 
und Hochzeit-Verehrungen in Liefland softe gehalten werden. 
Anno iyop. gteng Michael Hildebrand/ Ertz-Bifchoss zu Ri-
ga/mittode ab/ und kam an feine stelle Cafparus von Linden/der 
aus Cama/ einem geringen Flecken in Westphalen/bürtig/ und 
von geringen Eltern entsprossen / durch seine Tugend und Ge-
fchickligkeit aber zu so Hohen Ehren gelanget war / und hat fel-
biger bey den Gefchicht-Schreibern dasLob/ daß er auch bey fei-
her Ertz-Bifchöflichen Würde gewesen fet> / Fidelis Justitias & Pa-
eis Custos. Em Beschützer des Friedens und der Gerechtigkeit. 
Auch wird insonderheit von ihme gerühmet/ daß er grossen Fleiß 
angewandt habe/ die Letten und Cuhren zu besserem Erkäntmß 
GOttes zu bringen. Wie gut aber hierinne feine Meinung mag 
gewesen seyn/ fowar die Artund Weife/ derer er sich gebrauchet?/ 
doch keines Rühmens wehrt. Dem? wann er auffdie Wacken 
zoge/ftine Zehenden undEinkünfftean jedem Orte in Augenschein 
zu nehmen/welches jährlich nach derErndlezeit einmahl geschahe/ 
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so muste der Stiffts-Vogt und die andern Bedienten /daß Buur-
volck examiniern/ die nun etwas fönten / ließ der Bischoff mit 
Essen und Trmcken tractiren/ die andern aber jämmerlich mit Ru­
then peitschen. 
In eben diesem 1509. Jahr brachte Laülius,der Groß-Fürst 
in Moscau/ die Stadt und das Fürstenthun» Plescali unter sich/ 
und schreibet Paulus Qderbvrn / daß solches durch Verratherey 
der Münche und Geistlichen geschehen sey. David Chytneus 
aber schreibet hievon also: Zwey Jahr nach der Zeit/da Alexan­
der, der Fürst von Naiigardcii/die Teutschen uberwunden hatte/ 
hat sich die Stadt Plescau wiederum in Freyheit geselzet/ und ob 
sie wohl folgendS allezeit einen Fürsten hatten/ der von dem Senat 
benennet/ und von den Groß-Fürsten aus Moscau bestättiget 
wurde: So hat doch der Zena t nach ihren gewöhnlichen Gesetzen 
das gemeine Wesen regieret/ doch also/ daß wann wid>fige Din­
ge/ als einen Krieg anzufangen/Frieden zu fchliessen/ Bündniß zu 
machen/einen Fürsten zuerwehlen/ und dergleichen vorgefallen/ 
die höchste Gewalt bey dem gemeinen Volcke stunde. Als aber 
der gemeine Popel der dem Müßiggange und Lastern ergeben 
war / einen Tumult über den andern wieder den Rath erregete/ 
undmitUngestühm begehrte/daß die gemeinen Landgütcr/wcl-
d)c bißher die reichsten und vornehmsten Leute eingehakt/ von 
Mann zu Manne dem gemeinen Volcke solten ausgetheilet/und 
zu bauen übergeben werden/oder daßnicht weniger den Geringen 
als den Vornehmsten in der Stadt freystehen modite solche Land-
Güter zu besitzen/ und solcher Streit auf feinerley Weife tonte 
beygeleget werden/erfucketen die Pra-laten und Priester auffBit-
tc des 5enat5 den Heer- Meister Woltkernvon Plettenberg/daß 
er ihnen wieder den gemeinen Pöbel Hülsse leisten möchte. Weil 
aber gedachter Heer - Meister sich in Diese Händel nicht mischen 
wolte/zumahlen er beforgte/daßdermit den Russen geschlossene 
50.jährige Friede dadurch möchte auffgehobenwerde»/sonah­
men die Vornehmsten ihre Zuflucht zu Basilium, Den Groß Für­
sten in Moscau/ und baten/ daß erdemUbermuthdeSgemeinen 
Volckeö (teuren/ und dem Rathe die vorige Macht und Autho-
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rität wieder schaffen möchte. So unsinnig und blind hatte die 
bürgerliche Uneinigkeit/ und der innerliche Haß diese Leutegema-
chet/ daß sie einen Fürsten/dem es schon langst mW so wohl am 
Willen / als an Gelegenheit gemangelt/ diese Stadt unter sein 
Joch und Dienstbarkeit zu bringen /zum Beschützer ihrer Stadt 
und Entscheider ihrer^treitigkeiten berieffen. Denn da Basilius 
diesen Streit beyzulegen mit einer Armee vor die Stadt Plescau 
kam/und von dem Rathe unvGeistlichen eingelassen wurde/warff 
er zugleich den Rath und die Bürger übernhauffen / schickete die 
Vornehmsten gesangen nachMoscau/und fiel also dieseStadt und 
Fürstenthum auff einmahl auö der höchsten Freyheit/ in die gros-
feste Dienstbarkeit. 
Anno ifio, gieng Hertzog Friedrich zu Sachsen/der )).Hoch» 
Vicister des teutschen Ordens/mit tode ab /und kam an feine stelle 
Albrecht, Marggraft zu Brandenburg. 
Anno if 14. brachte Basilius der Groß-Fürst in Moscau / die 
Vestung Smolensko/ so er lange vergeblich belagert hatte/auff 
folgende Weife an stch. Es hatte sich ein vornehmer Littaufcher 
Herr/ mit Nahmen Michael Glinski, der eineSTodtfchlageS hal­
ber aus Littauen entflohen war / in des Groß - Fürsten Basilii 
Schutz gegeben/ dieser thäte dem Groß-Fürsten einige Vorschlä­
ge/wie er Smolensko solte an sich bringen; Hierüber wurde Ba­
silius hoch erfreuet / und versprach/ daß Michael Glinski selbiges 
Fürstenthum vor sich und feine Erben zu Lehn behalten / und da-
vor dem Groß-Fürsten nur zu Krieges-Zeiten/mit einer gewissen 
Anzahl Krieges-Volck zu Hülffe kommen solte. Als nun Micha­
el Glinski mit einer Armee vor Smolensko ankam / und wohl 
sahe/daß er mit Gewalt nichts ausrichtenwürde/brachte erS end-
lich durch Bestechungen und viele gute Worte und Verheissun-
gen dahin / daß sich die Smolensker ihme/ als ihren Landes-
Manne und künfftigen Fürsten/ergaben/ wiewohl nun besagter 
Glinski hiedurch in grossen Ansehen kam/ so wahrete doch solches 
nicht gar lange/ sondern Basilius stieß ihn nach weniger Zeit von 
allen seinen Ehren-Aembttrn/ und muste ep endlich sein Leben im 
Gefängniß beschlossen. 
Anno 
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Anno ifiö. ant Tage Johannis Baptilbe, tvurde zwischen 
dem Heer-Meister/ V/olthem von Plettenberg/ und dem Bi-
schaff zu Reval/ Gottschalck Hagen/ ein immerwährender Ver-
gleich wegenAuöantwortung der vcrlausscnen Bauern getroffen/ 
bey welchem Vergleich daß noch heute zu Tage in Estland ge-
bräuchliche Hacken-Richter Ambt seinen Anfang genommen. 
Anno Isl8. stellete Marggraf Albrecht, der Hoch-Meister 
des teutschen Ordens/ eine Versammlung der vornehmsten Or-
denS-Gcbietieger zu Berlin an / wohin auch Heer-Meister Plet-
tenberg seine Gesandten schickete/ und wurde unter andern bey 
dieser Versammlung gehandelt und feste gestellet/ daß derHoch-
Meister dem Konige in Polen die Huldigung und LehnS Pflicht 
nicht leisten ; sondern beym Römischen Reiche verbleiben solte/ 
worüber aber Anno isy. zwischen der Krön Polen / und dem 
Hoch-Meister in Pre»isscn ein »euer Krieg enstand/ über welchen 
der teutsche Orden in Preussen gäntzlich sein Code nam. Zwar 
anfänglich fchickete Heer-Meister Plettenberg denen in Preussen 
tinige Troppen zu Hülfft / von denen die Polen bey Bartenstein 
Annoifio, etliche nieder macheten / und den Hauß - Comthor 
von Riga / wie auch den Comthor von Goldingen gefangen 
kriegten. Weil aberderHecr-Meister gleich bey Anfang des Krie-
ges wohl sahe/ daß es auf Seiten des Ordens nicht am besten ab-
lauffen würde/ kanffete er vor eine gewisse Summa Geldes dem 
Hoch-Meister in Preussen die höchste Jurisdiction, so er bißher 
über Liefiand gehabt / ab/ und wurde demnach Anno isii. nebst 
allen Lieflandischen Ständen durch ein öffentliches Diploma von 
dem Eyde/damit er dem Hoch-Meister in Preussen verbunden/ 
loßgesprochen/ da er denn zum Zeichen seiner nnnmehro erlangten 
höchsten Herrschafft über Liefiand eine güldene Münye schlagen 
ließ/ Die an Schrot und Korn denen Portugalösern gleich war. • 
Auch wurde gedachter Heer-Meister von Plettenberg/ balde her-
nach von Käyser Carln V. in die Zahl der Reichs-Fürsten auff-
genommen/ wodurch alle Liefiändische Provinzen/ ausgenom-
wen die so vormahls unter Dennemarck gewesen waren / die 
Freyheit erlangeten / daß sie in Rechtö- Sachen von dem 
£) Law 
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Landes-Fürsten an die Kayserliche Kammer nach Speyer appel-
liren konten. 
Biß auff diese Zeit hatte fast gantz Europa / und also auch 
Mscr Liefiand/Rom/ die Groß- Babylonische Hure / die nun-
mehro truncken war von dem Blute der Heiligen/ angebetet; 
Ieyoaberwolte GOtt der HERR/zu Wittenberg in Sachsen/ 
durch Doctor Martinum Lutherum der gantzen Welt eine Fackel 
anzünden/ dadurch offenbaret werden solte/ daß der Pabstder 
Antichrist und das Kind des Verderbens wäre. ©ennöaAnno 
1517. Pabst LeoX. Johannem Tetzelium, einen Dominicaner 
Münch/ mit Ablaß-Briefen auöschickete/den Leuten das Geld 
abzuschwatzen/und selbiger mit seinem Trendel Krahm inTeutsch« 
land ankam/ brachte er gantz lästerliche und ungereimte Dinge 
vor/er ließ ein rothes höltzernCreutz/mit des Pabstes Wapen 
bezeichnet/ vor sich her tragen/ und sagte/ daß selbiges Creutz eben 
so kräfftig wäre/ jjid S. Petrus mit seinem Evangelio. Die Ab-
laß-Gnade / wäre eben die Gnade / dadurch der Mensch mit 
GOtt versöhnet würde. Wer von ihnie einen Ablaß-Brieffer-
kanffete/ hatte nicht nöthig Busse zu (Htm/ und Reue und Leid 
über seine Sünde zu haben. So balde der Pfennig im Kasten 
klünge/so balde führe die Seele aus dem Fegefeur gen Himmel. 
Wann einer auch die Jungfrau Maria oder Mutter Gottes ge­
schändet hätte/ könteer selbige Sündevergeben/ja erkönte auch 
Vergebung derselbenSünden verkauffen /welche einer noch künff-
tig zu begehen willens wäre. Diese unverschämteBetriegereyen 
nun höreten und sahen alle verständige und fromme Christen 
mit grossem Aergerniß an/und daß um so viel mehr/ weil die ver-
ordnete Geld-Einnehmer den grossesten Theil dessen/was die ein­
fältigen Leute zu Abkauffung ihrer Sünden zusammen brach« 
ten/ mit Fressen /Sauffen/ und andern Leichtfertigkeiten verzeh-
reten; Weßhalben dann Doctor Martinus Lutherus, ein Au­
gustiner Münch / und Professor zu Wittenberg/ aus göttlichen 
Eyfcr sich diestm unflätigen und gottlosen Ablaß-Krämer wie« 
dersetzete/ und in einer öffentlichen Disputation zu Wittenberg 
dessen schändliche Lehren wiederlegete / und ans GOTTeS 
Worte 
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Worte weit andere Mittelzeigete / dadurch der Mensch Verge­
bung der Sünden erlangen / und vor GOtt gerecht werben mü-
ffr. Und da der Pabst mit seiner Autorität und Gewalt Lu­
therum übernhansftn werffen wolte/ gieng Lutherus weiter/ und 
erwießauöGOtteö Wort/daß des Pabst Authorität nichts wä-
re/ und daß die Römische Kirche von Christi und seiner Apostel 
Lehre gäntzlich abgewichen/ und an derer stat einen abscheulichen 
Götzen-Dienst eingeführet hätte. Und weil jederman die War-
heit dessen / was Lutherus lehnte/ mit Händen greiffen fönte/ so 
bekam selbige Lehre auch einen grossen Beyfall / und .wurde al­
lenthalben ausgebreitet / und geschahe solches so vielmehr/ weil 
Lutherus weder durch gute Worte / noch durch Drauungenzu 
Wiederruffling seiner Schafften konte gebracht werden; Son-
dern vielmehr Anno 152,1. zu Worms vor Käyser Carolo V. und 
vielen Cuhr-Fürsten/und Fürsten fein Glaubens-Bekänntniß 
gantz freudig ablegete/ und lieber in des Kaysers Acht gerathen/ ja Leib und Leben verlieren/als der göttlichen Warheit etwas 
vergeben wolte/ wodurch es denn auch geschehen / das Anno 
i?i2. auff folgende Weife/ das Licht des heiligen Evangelii allhier 
«nLiefland zu scheinen anfing. Es vcrfolgete um diese ZeitEras-
musMannteuffel/Bischoff zu Cainin in Pommern/gar sehre den 
genugsam bekannten/ und um die Kirche Gottes hochverdienten 
£D?c»nn/Johannem Bugenhagen / damahls Retiorem &er@chu< 
Ien zu Trepetau in Pommern/ nebst allen seinen Lollexen, dar­
um/ daß fit der Lehre Lutheri Beyfall gaben/brachte sie auch end-
Ii* dahin/ daß besagter Bugenhage» mit seinen Collegen ms 
Exilium gehen muste/ wodurch die damahls berühmte Schule 
zu Trepetau/dahinauch die vornehmsten der Stadt Riga häuffig 
ihre Kinder zu schicken pfiegeten/ zu Grunde gieng. Aber GOtt 
derHErr/dessen Rath unerforschlich/ ließ balde dergantzenWelt 
fthen/was er mit diesen zu Trepetau vertriebenen frommen und 
gelahrten Männern im Sinne gehabt. Denn/ daß wir aller 
andern geschweige» / so nahm einer aus ihnen / mit Nahmen 
Andreas Knöpgen/ in feinem Exilio seine Zuflucht zu feinem Brit-
der/)2cobKnöpgen/der ein Canonicus zu Riga war/ und wurde 
balde 
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balde nach seiner Ankunfft zu Riga zum Prediger bey S. Petri 
Kirchen berufen. Weil er denn nun die wunderbare Führung 
des lieben GOttes augenscheinlich spürete / griff er auch daß 
Werck/ dazu ihn GOtt gesandt hatte/ mit Freuden an/ er hub an 
die Epistel S. Pauli an die Römer zu erklaren / predigte hefftig 
und doch bescheidentlich wieder die Pabstliche Abgötterey/ Ab-
laß-Kramereyund Verehrung der Bilder/ und erwießdabene-
den gründlich / auff was Weist der arme Sünder müste vor 
GOtt gerecht und seelig werden. Übrigens aber bekümmerteer 
sich noch zur Zeit wegen Abschaffung der alten Mißbräuche 
nichts; Sondern hielte mit feinem Pr$ceptoreLuthero davor/ 
daß der Götze erst müste aus der Menschen Hertz / und Hernach 
denn aus der Kirchen geräumet werden / und in diesen allen lei­
stete ihme Joachirnus Müller/ der schon zu Trepetau sein Collega 
gewesen / getreuen Beystand. Aber Anno 152,4. kam ein Pre­
diger/ mit 9iaHltten Sylvefter Tegelmeyer, von Rostock nach 
Riga/ seines zu Riga verstorbenen Bruders Verlassenschafft 
abzuholen; Dieser als er daselbst folgendes sein bleiben fand/ 
stetig et an mit grossem Ungestüm wieder die Bilder zu predigen/ 
und ermahnete daöVolck/daß sie selbige nicht mehr in den Kirchen 
dulden selten/ und weil sich bereits in einigen andern Liefländi-
fchen Städten auch welche funden/die dergleichen thäten/fofieng 
endlich der Pöpelan unsinniger Weift die Kirchen zustürmen/ 
warffen die Bilder heraus und verbrannten sie / schlugen die 
Grabe-Stein auff stücken/ und beraubcten die Kirchen aller ihrer 
Schätze und Silber-Geschirres / und betraff solche Plünderung 
auch die Rußischen Kirchen zu Riga / Reval und Dorpat/ wor-
aus balde hernach vielerley Böses -entstand. Was sonsten 
Tilemann Bredenbach/ als zu dieser Zeit in Dorpat vorgegan-
gen/erzehlet/dessen Gewiß-oder Ungewißheit lassen wir dahin ge-
stellet seyn/ tragen aber billig ein Bedenckm/ solches allhier anzu­
führen/ weil des Autoris simMtahrtr Haß gegen die Lutherische 
Religion und derer zugethanen / dergestalt aus besagter Erzeh-
lang zu erkennen / daß ein Vernünsstiger nicht leicht glauben kan/ 
daß derselbe in diesem Stücke (wie er sichrühmet) Jbonäfide ge--
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handelt und geschrieben habe. So bald« nun Lutherus von die­
sen, Tumulte Nachricht erhielte/ schrieb er selbst an die Städte 
Riga / Reval und Dorpat/ wünschete daß er fle / als weiche am 
Ende der Welt/gleich wie vormahls die Heyden gethan/ das 
Wort GOttes mit Freuden empfingen / vermählen eins mit 
Freuden und selig sprechen möchte / schriebe auch folgendes an 
alle Christen in Liefiand eine Vermahnung vom äusserlichen 
Gottesdienst und SintnW/dedicirfc ihnen dabenebenseineAus-
legung des 117. Psalms/ und bezeugere in diesenSchrifftenzur 
gnüge/ baß er an solcher Tollheit und Bilderstürmerey / welche 
etliche unbesonnene Priester angerichtet hätten/ keinen Gefallen 
trüge / führete ihnen auch zu Gemüthe/ daß diewahre Christliche 
Religion nicht bestünde in Abschaffung oder Beybehaltung die-(er ober jener äusserlichen Ceremonien, sondern darinnen/ daß 
man GOtt recht erfcnnefe/ und wüste/ daß man ohne einiges 
Verdienst/ allein durch den wahren Glauben anJEsum CHri-
ffum/ fönte gerecht und selig werden/und daß man auch solchen 
Glauben in den Wercken der Liebe leuchten liesse. Die Päbstli-
che Clerisey aber/ die MIN fürchtete/ daß die guten faulen Tagt/so 
sie bißher genossen / auf diese Weise balde ein Ende nehmen wür-
den/schiefete 5. Münche an den Pabst/und an diejenigen Fürsten/ 
so in Teutschland bey Käyser Caroli V. Abwesenheit das Regt« 
mentführeten/ und beschwereten sich über die Gewalt/ so bey Ein-
führung der Lutherischen Religion ihren Kirchen geschehen wä-
re/ der Rath zu Riga aber ersuchte indessen demüthigst den Ertz-
BiscHoff Casparum von Linden/als den Ober-Hirten ihrer Kir-
chen/daß er um GOtteS Ehre und so vieler Menschm Seligkeit 
willen / doch denen Kirchen solche Lehrer vorsetzen möchte/ die 
fromm wären/und Gottes Wort recht lehreken/ würde er daß 
nicht thun/müsten sie selbst sorgen/ wie dem Übel möchte abge-
Holffen werden. AIS nun diese offtmahls wiederholet« Bitte sei­
ne stat fand/sondern vielmehr »erlachet wurde/ traten alle ©tan-
de inder Stadt Riga einmüthig zusammen/und beriefen ihnen 
Prediger/ so der reinen Evangelischen Lehre zugethan waren/ 
»wd liessen folgend* den Duhm-Herrn/ wie auch den Mönchen 
V und 
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und Nonnen in den Klöstern sagen / daß sie von den Meßopffern/ 
und andern Götzen-Dienst mehr/ ablassen/ und mit ihnen zugleich 
die Evangelische Religion annehmen selten / und da sie daß nicht 
thun wolten/ (Olfen sie ihre Collegia und Klöster feste schliesset!/ 
wann sie ihren Gottesdienst halten wolten / oder da es ihnen be-
liebte möchten sie garwegziehen. 
Mitlerzeit dieses vorgieng / hatten die drey vorerwehnte 
abgeschickte Münche bey der Kckyserlichen Regierung ein Befehl-
Schreiben ausgewircket / daß die Rigischen den Pabstlern die 
Kirchen völlig reffituirm/ die Ketzer abstraffen und verjagen/ 
und der Römischen Kirchen wie vor gehorsam seyn solten; Wie-
drigensalß solten sie in die Acht erklahret/ ihre Güter confisciret, 
und alle ihre ©d)ulbcnec von ihren Schulben absolviret wer den. 
Undwcil dieser Münche Mitbrüder zu Riga/ so wohl von ihrer 
Ankunfft/ als auch von dieser ihrer Verrichtung gute Nachricht 
hatten/ fingen sie an den so genannten Ketzern diß und daß zu 
dräuen. Allein da diese Legaten mit ihren gefahrlichen Briefe 
der Stadt Riga was näherkamen/ stieg einer von ihnen zuDü-
nemünda an Land/ und kam also in Sicherheit. Die beyden an-
dern aber ließ der Magistrat zu Riga/ da das Schiff anlandete/ 
beym Kopffnehmen/ und ins Gefängniß werffen/ da der eine/ mit 
Nahmen BurchardWaldis, zu Erkenntniß seiner Sünden kam/ 
und derhalbennach etlichenWochen auff freyen Fuß gestelletwur-
de/ der andere aber wurde über ein Jahr im Gefängniß erhal-
ten. Die neuberuffenen Prediger aber thaten in dessen was ih-
res Ambtes war/ und predigten GOttes Wort recht. Inson­
derheit trieb vorerwehnter Andreas Knöpgen das Werck des 
HErrn mit allem Ernste/ zumahlen er nicht allein dieChristliche 
Lehre seinen Zuhörern mit gebührender Befcheidenheit imPredi-
gen / sondern auch in unterschiedenen Christlichen Liedern / vor-
trug/wie denn noch heute zu Tage die Christliche Kirchein Lief-
land nnd an andern Orten mehr/ sich derer von diesem Manne 
gemachten schönen Lieder nützlich gebrauchet; Und dieses Pflan-
tzen und Besessen segnete der liebe GOtt augenscheinlich/ derge­
stalt/ daß auch die Ordens-Ritter und Duhm-Herren selbst/ 
derer 
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derer zeitliche Glückseligkeit doch auff die Päbstliche Religion ge-
gründet war/ dieWarheit erkannten/ undderLutherische» Re-
ligion Beyfallgaben. Denn daß der Heer-Meister Woltem» 
Plettenberg selbst/ wo nicht öffentlich / doch gewiß heiinlich in 
seinem Hertzen der Lutherischen Religion Beyfall gegeben/ ist 
unter andern daraus abzunehmen/ daß eraufkeinerleyWeise 
gesuchet den Lallff und die Ausbreitung derselben zu hindern/ 
welches ihmedoch/ als einem Landes-Fürsten/ (wanner stevor 
irrig gehalten ) wohl angestanden hatte. Es sey aber mit dem 
Heer-Mcister wie es wolle/so wahren doch sonsten vielvornehmt 
Ordens-Hcrrcn / die denen Lutherischen sehr zugethan waren/un­
ter denen denn nicht der geringste Hermann Hoyte, Hauß- Com-
thor attff dein Ordens-Schlosse zu Riga. Denn da die Münch« 
in Riga auff allerhand Bubenstück«/ so ste wieder selbige Stadt 
ausüben wolten/ bedacht waren/und gedachter Hauß-LomtKor 
hievon Nachricht erhielte/ schickete er dem damahls versammle-
ten Collegio der Kauffleute eine grosse Knutpeitsche/ und ließ 
ihnen dabey sagen: Wann ste wolten ihre Stadt in gutem Wohl-
stände erhalten / solten ste die Münche mit solchen Instrumenten 
zum Thore hinaus treiben. Weil nun dieses der Päpstlichen 
Cleriseynicht lange verborgen bliebe/ nahmen (it ihnen vor die 
Stadt Riga gäntzlich zu quitivm / in Hoffnung/ es würde da-
durch der Heer-Meister und Ertz-Bisthoff bewogen werden / stch 
chrer mehr anzunehmen/als bißhero geschehen / versammletcn 
sich auch am stillen Freytage/ und zogen unter einer fliegenden 
Fahne/mit dräuen undschelten zur Stadt hinaus; Mercketen 
abersowohl aus der Apo/ogia, welche der Rath zu Riga wieder 
ihre unbillige Klage/so ste bey der Kayserlichen Regierung anae-
bracht/ in Druck gehen ließ / als auch aus andern Umständen 
mehr/ daß niemand in Riga ihres Abzuges halber rothe Auaen 
weinen wurde/ derhalben schlichen die vornehmsten aus ihnen 
fein sachte wieder hinein/und weil ste all ihr Unglück der Gelindia-
keit ihres Er^Bischoffs zuschrieben/ so trieben ste selbigen so lan­
ge / daß er Johannem Blanckenfelden zu seinen Coadjutorem 
et Wehlen muste. £)ie|h'Johannes Blaiickenftld wareinDoctor 
V 1 Juris, 
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Juris, gebürtig aus der Stadt Berlin/ und war eine Zeitlang 
bey der Universität zu Franckfurt an der Oder Professor gewesen/ 
nachgehends war er so wohl von dem Kayser als Pabste in vielen 
wichtigen Geschäfften als ein Legatus gebrauchet/ biß er endlich 
Btschoff zu RevalundDorpat geworden. Wie nun aber jeder-
man wüste/ daß er ein Mann von sonderbarer Geschickligktit; 
Also war auch jederman bekannt / daß er dabey regiersüchtig/ 
zornig / und ein eyfriger Papiste war z derhalben auch da der 
Stadt Riga seine Et wehlung kund gethan wurde/gaben sie zur 
Antwort: Daß sie sich solches wohl gefallen liessen/ wann so wol 
der Ertz-Bischoff/ als auch der neuerwehlte Coadjutor und das 
gantze Duhm - Capitel ihnen genugsam Versicherung thun wür-
de/ daß sie weder die alten Privilegia der Gstadt/ noch die ietzo 
eingeführte Evangelische Religion kräncken wolten/ da aber die-
fts der neue Coadjutor abschlüge/ versagte ihm die Stadt Riga 
wiederum die Huldigung. 
Als aber Anno 1^14. Cafparus von Linden mit todeabgieng/ 
und Johannes Blanckenfeld völlig Ery- Bifchoffwurde / schickte 
er seine Gesandten an die Stadt Riga / und ließ selbige ermah-
neu/ daß sie ihme die Huldigung leisten solten/ sendete ihnen auch 
dabey eine General-Confirmation ihrer Privilegien / weil aber 
in selbiger Confirmation der Religionö - Freyheit nicht gedacht 
war/ sondern der Bischoffnoch zum Uberfluß begehrte/ daß ihme 
und seinen Glaubens-Genossenen zwey Kirchen solten in Puncto 
reftituiret werden/ so schickten die Rigischen selbige Confirmation 
wieder zurücke / und wolten sich zu keiner Huldigung verstehen. 
Indessen aber warder Ery-Bischoffselbst nach Kockenhusenge-
kommen/ und ungeachtet er kury vorher den Bürgern selbiges 
Orts ihre Gewissens-Freyheit zugönnen versprochen hatte/ so 
ließ er doch gleich nach seiner Ankunfft die beyden Prediger selbi-
ger Stadt/ Bernhard Brügmannen / und Paulum Bloshagen/ 
wie auch Giiebert Schoßlcrli/ den Retiorem der Schulen/so der 
Lutherischen Lehre zugethan waren / wegjagen / verbot ihnen 
auch seinLand und die Stadt Riga / folgende vertrieb er auch ei, 
ncn gelahrten und frommen Prediger von Lemsal/ und zwang 
endlich 
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endlich die im Ertz-StM wohnende Edelleute/ daß sie ihme die 
Huldigung leisten musten. Da dieses geschehen/ schicket« er aufs 
neue feine Legaten an die Stadt Riga/ und ließ die Huldigung 
von ihnen fordern/ bekam aber zur Antwort: Daß sie ihm« nicht 
huldigen würden / ehe sicgcnungfame Versicherung ihrer Reli­
gion und Kirchen halber hätten/ denn sie merckten wohl/ daß er 
nichts suchete/als die rcineReligion gäntzlich auszurotten/derhal-
ben fönten sie keine Liebe und Vertrauen zu ihmehaben/Massen 
sie auch vor Augen sehen/ daß sie durch Ablegung der Huldi-
gungnur ihrer Stadt Verderben befordern würden. Weil nun 
der Ery-Bischoff über diese abschlägige Antwort sehr erzürnet 
wurde/ und auff Mittel bedacht war die Stadt Riga mit Ge-
walt darzu zuzwingen/ was stein Güte nicht thunwolte/nahm 
selbige ihre Zuflucht zumHeer-Meister/ und erboten sich/daß sie 
dem Heer-Meister die Huldigung alleine leisten wolten/ daferne 
er ihnen die Religions-Freyheit gönnen / und sie wieder den Ertz-
Bischoff schützen wolte. Wie nun der Heer-Meister denRigi-
schen auf dieses Anerbieten und gesuche eine gute Antwort er-
theilete/ und solches auch denen Duhm - Herren zu Riga fund 
wurde / erklähreten sie sich betrieglicher Weise gegen die Stadt 
sehr gütlich/ erboten sich auch den ^ Heilder Stadt/so sie inne hat­
ten/ zu befestigen/ und bester massen zu vertheidigen/ schlichen in 
dessen aber ein nach dem andern heimlich zur Stadt hinaus/und 
versuchten auch die Stücken von unterschiedlichen Thürmen 
und Batterien mit sich weg zubringen. Da aber solcher Anschlag 
noch zu rechter Zeit entdecket wurde / nahm der Rath alle der 
Duhm-Herren Häuser/ Mühlen/ Land-Güter/ und was ste sonst 
an liegenden Gründennahe beyderStadthatten/weg/ undbe-
festigten selbst den Theil der Stadt/ auffs beste ste konten. Doch 
gleichwohl gönneten ste den Duhm - Herren die Freyheit/nach be-
lieben aus und in die Stadt zu ziehen/ und mit den Bürgern zu 
handeln und zu wandeln. 
Annoifif. zog« Heer Meister Holter von Plettenberg mit 
grossein Pracht von Wenden nach Riga/ und schenckte selbiger 
Stadt bey seiner Ankunfft ein schönes Privilegium, die Freyheit in 
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der Religion betreffend/ worauffihme die Rigischen dieHuldi-
gütig / woran bißher die Ertz-Bischöffe mit Theil gehabt hatten/ 
alleine leisteten/ hierüber wurde aber der Ertz- 25isd)ff Johannes 
Blanckenfeld so entrüstet/ daß er wohl Himmel und Hölle (wann 
«6 in seinen Vermögen gestanden) wieder Liefland erreget hat-
te/ er hassete den Heer-Meister auffs allerhefftigste/ fing auch 
an mit Bafilio, dem Groß- Fürsten in Moscau /gefährliche Consi­
lia wieder Liefland zuschmteden/ insonderheit stelleteer besagtem 
Groß-Fürsten vor/ was vor ein Schimpf ihme und dergantzen 
Rlißifchen Nation dadurch wiederfahren Ware / daß man ihre 
Kirchen in Liefland also spoliret hätte; Wodurch er denn auch 
gewißlich gefährliche Händel würde angezettelt haben / wann 
nicht bieAuthorität des alten tapffern Heer-Meisters von Plet­
tenberg/den Rußischen Säbel noch in der Scheide gehalten hätte/ 
doch aber bliebe gleichwohl die Sache wegen derRußischenKir-
chen in Rußland allezeit in frischen Andencken/ und muste nach-
mahlSeine der vornehmsten Ursachen seyn/womit die an Licfland 
verübele Tyranney beschöniget wurde. So balde aber der Heer-
Meister und die sämmtlichen Liefländischen Stände diese blut-
dürstige Anschläge ihres Ery-Bischoffs mercketen / wurde zu 
Wolmar ein Landtag angestellet/ woselbst zwar der Ertz-Bischoff 
erschiene / und sich der Beschuldigungen halber über die massei» 
weiß brennete / weil man aber die Sache besser wustr/ zwungen 
ihn die sämmtliche» Stände/ daß er sich mit allen seinen Suffra­
ganden , Collegiis, Rechten und Sessionen dem Herr-Meister 
und seinen Nad)kommen unterwerffen/ und dabey zusagen mu-
ste/ daßerwedermitRechte/noch mit Waffen/ohne Vorwissen 
desHcer Meistcrö/etwas wieder die Stadt Riga vornehmen wob 
te. So balde er aber aus dieser Bavstube heraus/ lind in seine 
Freyheit kam / vermeldete er seinen Duhm-Herrn und Geistli­
chen/ daß er dasjenige was er zu Wolmar eingegangen / aus 
Furd)t hätte thun müssen/ weil er seines Lebens nichtsichcrge-
wesen wäre/ und daß er dannenhero solches keines Weges zlihal« 
tenwillenö/ machest fld) auch gleich auff den Weg nach Hispanien 
zu reisen / und Käyser Carolum V. wieder den Orden und die 
Stadt 
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Stadt Riga umb Hülffe zu ersiichen. Da er aber nachPolotSko 
.kam/wurde er kranck und stlirbe/hinterließ aber feinen Rathen 
und Duhm-Herren dieses Consilium, daß sie bey dem Käystr 
unabläßig anhalten solten / daß ihnen ein TeutscherFürste/ und 
zwar Georgius, Hcrtzog zu Braunschweig und Lüneburg/ der 
damahls Duhm« Probst zu Cöln und ein tapffcrer Herr war/ 
zum Ertz-Bischoffe gcsetzet werden möchte/ Balthasar Waakir­
chen aber / der Käysers Caroli Vice-Canceler und ein kluger 
Eftats-SDiami wäre / solten sie zum Bischoff zu Dorpat erweh-
lcn/ denn durch dieser beyden Männer Geschicklichkeit würden 
sie alles wieder in vorigen Stand bringen können. Nun wurde 
zwar von den Duhm - Herren besagter Hertzog George von 
Braunschweig zum Ertz-Bischosse postufircs/ und schrieb auch 
Kayser Carl an die Bischöflichen Collegia, daß ste denselben vor 
ihren Ertz-Bischofferkennen und annehmen solten/drauete da-
neben die Stadt Riga mit Feur und Schwerd zu verfolgen /wo 
fie sich dieser Wahl wiedersetzen würde. Aber die Rigischen 
liessen ihnen dieser Dräung halber keine graue Haare wachsen/ 
sondern liessen sich derWorte vernehmen: Ehe Kayser Carl inLief-
land käme/ würde wohl seine Reuterey ermüden. Und da er 
ein grosses Krieges-Hcer nach Riga führenwolte/müste solches 
auff ver langen Reise Hungers sterben / käme er aber mit wen,-
gen / wäre er leicht zu überwinden. 
Hecl'-McisterMc>!terv0iiP!cttcnberg aber/der insonderheit 
Hertzog Georgjum von Braunschiveig nicht gerne in Licfland ha-
beiiroolfc/perfvadirtc auff allerley Weise die Bischöflichen Col-
' baß sie durch solche dem Lande hoch-
schädliche Wahl keinen teutschen Fürsten ins Land bringen / son-
dem einen aus ihren Mitteln crwehlen solten/ und versprach/ dak 
er (wann sie seinem Rathe folgen würden) die Stadt Riga,nit 
Gewalt zwingen wolte/ daß sieden vertriebenen Duhm-Herren 
voNlgreK.tu.ren softe/ stimmeteauchhiedurch^eBi­
schöflichen College und Duhm Herren also nm/daß>iesich ihre« 
pottuImenErtz.-Bischoffs begaben/und Thomas ©chömimen/ 
tinc6 Burgemeisters Sohn zu Riga/der bißher Duhm-vec?nus 
gewesen/ 
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gewesen/zum Ertz-BifchoffAn^ 1517. crwehleten; Gicngfolgenvs 
dem neuen Ery-B>schoff mit Geld-Mitteln an die Hand/ daß cr 
so fort nach Teutschland reifen / und Hertzog Georgen von 
Braunschweig / der sich dieser Wahl halber sehr ofFendiret be­
fand / mit einer Summa Geldes zu frieden stellen konte. Umb 
diefe Zeit ohngefehr/gab Heer-Meister Wolter von Plettenberg/ 
dem Harrischen und Wyhrifchen Adel eine Confirmation aller 
ihrer vorher erlangte» Freyheiten/ und verordnete / daß ste zu 
ewigen Zeiten eine Schatz-freye Ritterfchafft feyn und bleiben 
solten / weil ste sich wieder die Russen wohl gehalten. Titulirte 
sie auch nachmahls selber freye Ritter und Knechte / und willigte 
endlich and) darein / daß ein jeder unter ihnen fein Halß- und 
Hand-Gerichte/so weit fein Gebieth gienge/vorigen Gebrauche 
nach/behalten solte. 
Anno iyig. wurde Basiüo Groß-Fürsten in Rußland ein 
Sohn gebohren/der j-wanote Johannes der II. genannt wurde/ 
und war selbiger nachmahls die erschröckliche Geisse!/dadurch 
GOtt in folgenden Zeiten Liefland hefftig züchtigte. 
Anno 15^9. kam der Ertz-Bifchoff/ Thomas Schöning/ von 
Cdln zurücke nacher Lübeck/ und that von daher dem Heer-Mei­
ster zu wissen/daß er stch mit Hertzog Georgio von Braunschweig 
völlig verglidKn hatte. Begehrete dabeneben/ daß der Heer-
Meister nun dem Bischoffthuni/ dem vorgethanen Versprechen 
nach / daß seine wieder restituiren möchte; Aber der Heer- Mei-
ster hatte hierzu keine Ohren/weßhalben besagter Ertz-Bischoff 
ihn Anno [J30. voröSpeyrische Cammer-Gerichte citirte, auch 
von Käyser Carolo abermahl erhielte / daß man ihme völlig sei-
neWürden unöGiHerreftituiren solte.Wcil er aber auch hie durch 
feinen Zweck nicht errcidiete/ so reisete er zu Hertzog Albrechten 
in Preussen / und fasse« auff dessen Einrathen daselbst den 
Schluß / daß er Marggrafe Wilhelmum von Brandenburg/ 
Hertzog Albrechts Bruder/der damahlen Duhm-Herr zu Cöln 
und Maintz/zu einem Coadjutorem des Ertz-StifftS crwehlcn 
wolte/ machete auch gleich solchen Schluß werckstellig. Als nun 
der Stadt Riga derKäpferliche Befehl/ wegen Reftiminwg der 
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Ertz-Bifchöflichen Güter/ undzugleich die Wahl des neuen Coad-
jutoris eröffnet wurde/bewegten so wohl sie als die übrigenLieflän-
difchenStände dcnHcer-Meister/daß ei denWolmaUfchcSchiuß/ 
krafft dessen der Ertz-Bischoff mit seinen SuiFraganien dem Heer-
Meister Unterthan seynmuste/ selbst auffhub/ unddemErtz-Bi-
schoffe seine vorige Würden reliituirte. Auch wurde znKockenhu-
jii! ein Vergleich zwischen dem Ertz- Bischoffund derStadtRiga 
getroffen/ krafft dessen dieRigischen alle der Duhm-Herren ein-
gezogene Häuser und Güter wiederZurücke gaben/ die Entschei-
61111g des Streits aber wegen der höchsten Jurisdiction über die 
Kirchen / wurde verschoben auf den Convent, der balde hernach 
zu Dahlen solte gehalten werden. Zu diesem Convente verschrieb 
die ©fslbt Rigajohannem Brismannura, einen Doctorem Theo­
logie, von Königsberg/ daß er ihnen in dieser Sache softe beyräh-
tig seyn / erklähreten sich auff dessen Einrathen auch folgende: 
Daß sie denErtz-Bischoffvorihre weltliche Obrigkeit erkennen/ 
und ihm als einen weltlichen Fürsten den Eyd der Treue leisten 
wolten / aber in Religions-Sachen wolten sie ihre Gewissens-
Freyheit behalten / und keine anderung in der Religion gestatten/ 
als die der unbetrüglichen Richtschnur der heiligen Schrifft ge« 
maß wäre/ und weilerPäbstlicher Lehre zugethan/ gestunden 
sie ihm keine Jurisdiction über ihre Kirchen zu. Weil aber der 
Ertz-Bischoff darauff bestand / daß die geistliche und weltliche 
Jurisdiction nicht konte noch müste getrennet werden/ so legten 
sich endlich einige der Vornehmsten aus Liefland ins Mittel/ und 
brachten es dahin/daß einzweyjähriger Stillstand Mischendem 
Ertz- Bisthoffe und der Stadt Riga gemachet wurde. 
Anno Is;i. kam der neue Coadjutor, Marggrafe Wilhelm 
von Brandenburg/nach Liefland/und nahm nicht allein die ihme 
vom Ertz-Bischoffe zugelegte Güter in Poflefs; Sondern weil 
auch der Wyhkifche Adel ihres alten Bifchoffs Reinholdi B»r-
hofden überdrüßig waren / nahmerauch die Schlösser Lode/Le-
al und Habfal/ sammt der gantzen Wyhke zu sich/ und wolte Bi. 
fmoff auffOefel mitseyn/ertheileteauch der Oese! scheu und Wyh-
fischm Ritterschafft eine Confirmation aller ihrer Privilegien/ 
da sich aber der Heer-Meister dieser Sachen annahm / muste 
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der Coadjutor die Wyhke wieder abtreten/ und wurde veralte 
Bischoff völlig reftituiret. 
Anno if;z. wurde der grosse Thurm Kieck in der Köhcken 
zuReval erbauet / so grasfirete glich zu der Zeit in der Stadt der-
gestalt die Pest/ daß in kurtzem ttliche hundert Menschen hinge-
rissen wurden. Auch entstand durch Verwarlosung des Feuers 
, in dem München-Kloster zu Reval ein Brand/ dadurch das Herr-
liche Kloster-Gebäude / sammt der Kirchen in die Aschen geleget 
wurde. Im Ery-Srifft Riga hatte unterdessen der Ertz-Bischoff 
die Stände zusammen beruffen/ und sie dahin vermocht/daß sie 
sich verbunden / bey dem vormahls zu Kercfholm gemacheten 
Schlüsse / Inhalt dessen die höchste Jurisdiction über die Stadt 
Riga unter dem Heer-Meister und Ertz-Bischoff solte gleich ge-
theilet seyn/unverrüefet zubleiben / da diß geschehen/ forderte er 
der StadtRiga Deputirte abermahl nachKockenhusen/ und be­
gehrte aufs neue ihvcRefolution,ber annoch streitige» Jurisdiction 
halber zuhören. Da diese aber bey ihrer vorigen Erklährung 
blieben/der Ertz-Bischoffabervorwandte/daß es ein Gewissens-
Werck/ die Kirchen Jurisdiction von der Bischöflichen Würde ab-
zusondern/giengen sie wieder unverrichteterSachen voneinander. 
Balde hernach aberforderte sie der Ertz-Bischoff wiederum nach 
Dahlen und expostulirte gar hart mit ihnen/ richtete aber eben 
so viel aus/als vorher/ zumahlen Vit Rigischen sich auff den kurtz 
vorher zu Nürnberg gemachten Religions- Frieden berieffen/ 
als bey welchen feste gestellet wäre/ daß keiner den andern der 
Religion halber verfolgen folte/ sondern daß man den Religions-
Streit solte gänylich beyseite seyen / biß auf ein General-Con­
cilium , oder biß zum nechsten Reichs- Convent, und gestunden 
dannenhero dem Ertz -Bifchoffe von der Kirchen - Jurisdiction 
nichte. 
Anno Iszs. amSontage Oculi,stürbe alt und lebens satt/ 
der berühmteste und glückseligste unter allen LieflandischenHeer-
Meistern/ Wolter vonPlettenberg/ nach dem er nichtnur als ein 
tapfferer Soldat; sondern auch als ein kluger Regente in sei­
nem Ambte zugebracht hatte 40. Jahr. An feine stelle aber 
kam 
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kam gleich wieder Hermann von BrütZgcney / sonst Hasenkamp 
genannt/ ehe aber demselben noch in Esthland die Huldigung ge-
leistetwurde/ begab sichö/daßein vornehmer von Adel aus Esth-
land/ Johann Uxkül vonRiesmberg/ einen seiner eigenen Bauren 
erschlug/und wiewohl allem ansehen nach zu der Zeit derglei-
che» Fälle inLicfland nicht seltzam gewesen/auch von der Landes-
Obrigkeit wohl gar nicht geahndet worden/so bekam doch solches 
vordißmahl vorerwehnten Johann Uxküln von Riestnberg sehr 
übel. Denn da ihm des entleibeten Anverwandten das Geleite 
in der Stadt Reval sperreten/und er dennoch/aller dfftern War-
nunge ungeachtet / in selbiger Stadt kam / und sich von Mannig-
lichtn sehen ließ / wurde tr letzt gefänglich eingezogen/ und zum 
tode vtrurthtilet/auch/ ungeachtet er groß Geld vor fein Leben 
bot/ den 7 May Anno lM.zwischen derStadt Pforten decollirct/ 
welches aber nachgehends grossen Streit zwischen dem Landes-
Adel und der Stadt Reval erregte. 
Anno 15)6. am Tage der Heimsuchung Marl», hielte Heer-
Meister Hermann von Brüggeney mit vielen Ordens-Rittern 
einen prächtigen Einzug zu Reval/und ließ ihme als Landeö-Für-
ste von dem Estnifchtn Adel undvondtr Stadt Reval huldigen. 
Da er aber nach der Huldigung auff dem Rathhause tratiirct 
wurde/ lind so wohl der Landes-Adel / als auch daß junge Volet 
ausder Stadt / auff dem Marckte zu Pferde in ihrer Rüstung 
hielten / wolten ein junger von Adel und ein Kauffgefell / dem 
Heer-Meister zli Ehren/ein Turnier halten / und begab sich ohn-
gefehr daß der Kauffgefelle in diesem Spiel den Preiß behielte. 
Weil nun die bürgerliche Partey sich über diesen Handel vielleicht 
was mehr kützelte/als etwa denen von Adel zu dulden anstünde/ 
warffen selbige mit harten Worten um sich / und kam endlich 
zwischen beyden Theilen zu einer grossen Schlägerey / darinne 
von beyden Seiten etliche biß auff den Todt verwundet wurden/ 
derHeer-Mtister rief zum Fenster heraus/und gebot Friede mit 
Hand und Mund / warff auch/ feinen Eyfer und Unwillen zube-
zeugen/ feinen Huht/ lind folgends Brod und Teller unter daß 
mmuItwrepldeVolck/richtete aber wenig damit aus/biß endlich 
Z 2. Bürger-
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Bürgemeister Thomas Fegefack/ ein ansehnlicher und umb die 
Stadt Reval wohlverdienter Mann / durch seine Authorität 
den Lärmen ftillctc / mit Versicherung vom Heer-Meister/ daß 
ihnen durch Urtheil und Recht 8aristaÄion geschehen solte; Wie 
denn auch einige Wochen hernach/eine gerichtliche Handelung 
dieses Tumults halber angestellet wurde/ so aber nur zu ferne« 
rer Uneinigkeit Anlaß gab. Denn da das End- Urtheil/ fo der 
Heer-Meister in dieser «wachen sprach / dem Land-Adel gar nicht 
gefiele / fingen sie an den Heer-Meister einer Parteyligkeit zube-
schuldigen/und waren auch einige / die solche Worte wieder ihn 
heraus stiessen / dadurch seine Hoheit angetastet wurde / weö-
halben er denn von Stunde an etliche derselben beym Kopffneh-
wen und ins Gefängniß werffen ließ. Und ob schon der gamze 
Adel wieder folche Proceduren dtlfs hefftigste protestirte, fomtl» 
fien doch die 93crarreftirten wohl Jahr und Tag im Gefängniß 
bleiben / da sie endlich wieder erlassen/und auch zugleich darauff 
Anno if;8. sonderliche Statuta und Gesetze versasset wurden/ wie 
man ncmlicf) HinftiHro mit denen / so sich mit Schmachreden 
wieder ihre Landes - Obrigkeit vergreiffen würden/ procediren 
solte. 
Indem nunoberzehlte Dinge in Estland vorgiengen/pfloge 
Thomas Schöning/ der Ertz' BischoffzuRiga/ mit dem Heer-
S9?ei(!er Wolmar Brüggeney gar geheime Rathschläge/wie man 
nemlich die Stadt Riga mit gesammter Hand übernhauffen 
werffenmöchte/ weshalben diezuRiga/ dasiehievon Nachricht 
erhielten/dem Dinge zuvor kamen/dem Ery-Bischoffe mit allem 
feinen Anhange aufs neue die Thüre wiesen/und den Bischöflichen 
Pallast/ der Duhm-Herren Häufer/Land-Güter/Mühlen/und 
alles was sie vormahls auff Kaisers Caroli Befehl/dem Ern-Bi-
fchdflichen Collegio restituiret hatten/ wieder einzogen/und nach-
mahls schrisstlich dem Ertz-Bischoffe remonstrirten, warumb 
sie dieses hätten thun müßen. Wie nun der Ertz-Bifthoffaber-
mahl diese Sache zu Speyer bey dem Kayftrlichen Kammer-
Gerichte anhängig machete/ und die Stadt Riga wohl sahe/ daß 
sie da nichts wieder ihm ausrichten wurde/ begab sie sich mit in 
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den Schmalkaldischm Bund / welchen die EvangelifchenFürsten 
und Reichs-Städte zu ihrer Defension wieder die Papisten ge-
machet/und Anno Iszs. erneuert hatten/ und wünfthetendamit 
ihrem Ertz-Bsschoffe ein gutes Jahr; Darüber er sich dergestalt 
alterirte, daß er aus einer gefährlichen Kranckheit in die andere 
fiel / und Anno 15-59. den 10. Augusti endlich fein Leben endigte. 
Worauff denn die Stadt Riga vier Klöster/als eines dcrMin-
dem Brüder von der Observantz ; Daß andere der Dominica­
ner, oder Prediger-Ordens; Daß dritte der Franciicancr, Bar-
füsser Ordens : Das vierte ein Jungfrauen Kloster bey S. Catha-
rinen Kirche/ auff einmahl einzogen. Daß sie aber ( wie der je. 
suit Conrad Vetter schreibet) aus besagtenKlöstern/Zech-Häu-
fer/ Tanyboden / und Gahrküchen solten gemachet haben / ist 
eben so unglaublich /als dieses/ daßsie dieMünche/ sonichtvom 
Pabstthum abtreten wollen / sollen gegeisselt/und die Peitschen 
zum ewigen Andenckcnausfihre Gyld-Stuben aussgestecket ha-
den. Es war aber ausser benannten Klöstern zu Riga noch ein 
adeliches Jungfrauen -Kloster/ fo S. Magdalenen Kloster ge­
nannt/ und in welchem zuletzt die Päbstliche Religion beybehal-
ten wurde; Sintemahlen / (wie gedachter Conrad Vetter mel-
det) die damahlige AdtMn,ÄdelheitvonWrangeln/ihre Kloster-
Jungfrauen durch ihr Ansehen in solchen Zwang hielte/daß keine 
von ihnen/ solange sie lebte/ aus dem Kloster gehen durffte. Da 
aber ihre Nachfolgerin/Elisabeth von Döhnhoff/ selbst die Thor-
Heit dieses Wesens erkannte/ und sich vcrheyrathete/folgeten die 
übrigen Nonnen allgemählich nach / und blieben nur ihrer vier/ 
als nemlich AnnaTopel, Anna Nöthen / OtiliaimdAnnaWet-
lers/ im Kloster/ derer etliche noch sollen gelebt haben/ da dieses 
Kloster zu den Zeiten Königes Stephan! den Jesuiten eingeräu­
met worden. 
Oberzehlter Mafien nun / hatte nicht allein die Stadt Riga 
einen öffentlichen Streit mit dem Ertz-Bischoffe und denen Päbst-
lern; Sondern es hatte auch die heimliche Verbitterung und 
Fcindfchafft zwischen dem Adekin Estland und der Stadt Reval 
sich so gemehret/ daß jederman fürchtete/1$ würde endlich eine 
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öffentliche Land-verderbende Unruhe daraus entstehen. Die« 
fern nun bey zeite vorzubeugen / verordnete der Heer-Meister 
etliche Commiffarien, welche den Streit der beyden Theile unter» 
suchen/ und wo möglich entscheiden solten. Als nun die verord­
neten Commiflärien, als Johann von Mömiighustn/Blschoffauf 
Dcstl und in Cnhrland/Johann von der Recke/ Comthor zuFe-
lin/undRembart von ©chdrmbtrg/ Comthor zu Reval/sammt 
den vornehmsten des Estnischen Adels / auf der Land- Stuben in 
Reval versammlet waren/ wurde auch der Rath und Bürger-
schafft der Stadt Reval dahin geladen / und brachte der Adel 
nach derselben Ankunfft / insonderheit folgende Klagen wieder 
sie vor: Erstlich/ hatten die von Reval bißher nicht gönnen wol­
len / daß die von Adel mit denen Frembden indem Hafenhan-
deln und wandeln/ und ihr Korn/oder was ste sonst hätten/ an 
ft'embde verkauften / und wieder was ihnen von ausländischen 
Wahren nöthig vor sich von selben erhandeln können; Sondern 
sie hätten bißher nothwendig ihr Korn müssen an Bürger ver-
kauffen/und davor nehmen was manihnengegeben/und hätten 
im Gegegentheil die frembden Wahren den Bürgern doppelt 
theur bezahlen müssen. Weil denn nun den Bürgern der Stadt 
Reval frey stünde/ hin und wieder auffdem Lande mit Edelleuten 
und Bauren zu handeln /und nach Belieben zu kcmfffchlagen / fo 
möchte mau ihnen doch auch die Freyheit gönnen / das ihrige 
nach Belieben zu verhandeln/ und die frembden Wahren aus der 
ersten Hand zu kauffeu. Zum andern / so hätten die von Reval 
dem gantzcn Adel zu grossem Schimpffe/einen vornehmen Mann 
aus ihrem Mitteln/ eines erschlagenen Bauren halber /greiffen 
und hinrichten lassen / welches ste keines wegeS zu leiden gedäch­
ten. Denn da sich solche Dinge zutrügen/ wäre der Comthor 
und nicht der Rath zu Reval des Adels Obrigkeit/derhalben sol-
te sich selbiger nicht mehr solcher Sachen unterstehen / auch kei-
neS Bauren halber einem Edelrnanne das Geleite in der Stadt 
sperren. Zum dritten / wäre denen von Adel nicht nur bey des 
Heer-Meisters Huldigung / sondern auch sonsten zur andern 
Zeit von denBürgern grosse Gewalt wiederfahren/in dem so wohl 
einige 
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tinige von Adel als auch dero Diener öffters aufffuyer Strasse 
wären überfallen/und übel tractiret worden. Sowürdenaucy 
vierdtens/derer von Adel verlauffene Erb- Bauren in derStadt 
aufgenommen/ und beschützet /darüber ihre Dörffer und Lande 
wüste stehen müsten. Und wann sie jemand nach der Stadt 
schickten dieverlauffenen Bauren abzuholen/ fo würden felbige 
Boten von den Hauß Knechten gehönet und geschlagen / welches 
alles ste hinführo wolten abgeschaffet wissen / und so ja jemand 
einen Bauren zum Hauß-Knechte nöthig hätte / solte er dem 
Edelmann seinen Willen davor machen. 
Auf diese Anklage thäte ein Rath und Bürgerschafft der 
Stadt Refal folgender Massen ihre Verantwortungen: Erstlich/ 
was dem Hasen anbelangete/ könten ste ihnen nicht bergen/daß 
man zu dieser Zeit nichts neues auffgebracht/ sondern nur dar-
über gehalten hätte/ was von alteröher wäre gebräuchlich gewe­
sen/ und stünde ja der Hafen einem jeden offen darinnen zu han-
deln und zu kauffen/wann nur den Bürgern keinVorgriffgesche-
he / zu dem brächten es der Stadt Gesetze und Statuta so mit/ 
daß ein Gast mit dein andern nicht handeln müste/weil solches den 
Bürgern höchst-nachtheilig wäre. So kostete auch der Häven 
zu unterhalten jährlich ein grosses Geld / welches die Einwohner 
der Stadt allein tragen müsten/ weshalben es ja auchbillig/daß 
die Bürger ein Vortheil vor den Fremden hatten/ic.Lctzlich bliebe 
es bey diefemPuncte bey dem Alten/und wurde allein dieses Hinz» 
gethan/daß dicvon Adel hinführo Macht haben folten / ihrKorn 
beyden Bürgern mlffzuschütten/und nachGelegenheit mit ihrem 
Vortheil zu verkauffen. 
Auff den andern Puncte / den enthaupteten Edelmann be-
treffend / gab ein Rath und Bürgerschafft diese Antwort: Sie 
hätten ein Christlich Lübisch Recht / so von Römischen Käysern 
vestättigct wäre/ selbiges wären sie Armen und Reichen niitzu-
theilen so erböthig als schuldig / und so jemand in peinlichen Sa-
chen m ihre Stadt beschlagen und angeklagetwürde/selbigen neh-
men sie zu richten an / es möchte die That geschehen seyn wo sie 
wolte K. Worüber aber letzlich dieser Vergleich getroffen wurde/ 
daß wann ein Baur nach diesem einen Edelmann das Geleite in 
dcr 
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der Stadt sperren wolte/ solches vorher dem Lomrhor zu Reval 
solte kund gethan werden. Wie denn auch das Thor/ wodurch 
offtermddeter Johann Uxkül aus / und zum tode geführet wor-
den/ noch diesen Tagvermauret ist/worzu es (wie man saget) 
bey diesem Vergleich der LandeöAdel gebracht haben soll. Wa6 
den dritten Puncte anbelanget / sagte ein Rath und Bürger-
schafft/ sie wurden in diesem Stücke zur Ungebühr beschuldiget/ 
sintemahlen sie weit mehr Ursache zu klagen hätten über die Ge-
walt und Beschimpffling / so sie von denen von Adel erlitten/ als 
denn auch noch biß dahin des Dräuens kein Ende gewesen wäre/ 
und hatten noch unlängst einige von Adel anffder Gylde-Stuben 
im öffentlichen Ehren-Gelage/allerhand schimpfliche Lieder wie-
der die Bürger gesungen/ und unter andern auch diese Wortevon 
sich hören lassen: Wie willen dee Börger up dee Koppe schlan/ 
dat Bloldt schal up dee Straafen stahn. So hatte auch ein 
Land-RatH aus Harrien/einem Raths-Verwandten der Stadt 
in die Augen gesaget: Es wäre zu zweyenmahlen denen Reval-
sehen eins zugedacht gewesen / weiches er allezeit verhindert 
hatte; Aber er sehenunwohl/ eswolte nicht anders werden/es 
wüste dcr Habicht einmahl über die Hüner fliehen. Woraus 
man denn gcmmg abzunehmen hatte/ wem in diesem Stücke die 
grosseste Schuld beyzumessen. 
Den vierdten Punct betreffend/gaben siezurAntwort: Daß 
ihre Stadt allen und jeden Frembden/wes Standes selbige wä-> 
ven/ zu kommen/und wegzugehen offen stünde/aber ftembde 
Leute gefangen und gebunden auszulieffern / stünde ihnen nicht 
an/ würden derhalben in diesen allen nicht willigen. Letzlich aber 
wnrdedoch hiebe» ein Vergleich getroffen. Wann gesessene Bau-
ren ihr Land verliessen/ und nach dcr Stadt kamen/ daß man sie 
nicht annehmen/ sondern wieder zurücke an ihre Herrschafft ver-
weisen solte. Wiewohl min auffdiese Weise die öffentliche Feind-
schafft zwischen gemeldtcn Parten/einiger massen beygeleget wur-
de/so bliebe doch allezeit ein heimlicher Haß/ und thäte immerein 
Theil dem andern zuwieder was er fönte. 
Arino 154z, begehrte dcr Magistrat zu RcVdl/VOW D.Martino 
Luthero, 
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Luthero einen geschickten Superintendentem ihrer Stadt Kir­
chen / trot'tiltff Magister Henricus Bock/von Hammeln bürtig/ 
herein geschicket/ und durch ein Schreiben/ so D. MartinLutherus, 
Johannes Buggenhagen/Justus Jonas, und Philipp Melanchthon 
unterschrieben/ derStadt Reval/so wohl seiner Erudition als gu­
ten Wandels halber/bestens commendiret wurde/ der sich denn 
auch bey S. Olai Kirchen als ein treuer Lehrer/ und zugleich als 
cm gewissenhaffter Superintendent der Stadt Reval erwiese/ 
big et1 Anno 15-49. durch einen seligen Todt sein Leben endigte/sein 
Leichnam ruhet in 8. Nicolai Kirchen / woselbst auch sein Ruhm 
noch ietzo in Nachfolgender Grabschrifft blühet: 
Hie jacet Henricus tranquillamorte peremptus, 
Bockius ingenio clarus & arte suit. 
Qui nos xternx doeuit vestigia vitae 
Detexitque dolos Impia Turba tuos. 
Doctrinamque piam divino tradidit ore. 
Et facri Culeor feminis acer erat. 
Indiper Astrorum motus , 5c Climata Coeli 
Cognovit, Curfum folis & arva Poli, 
Nunc reliquas inter stellas stat fydus Olympi 
Factorisque Simul nomina facra colit. 
Corpus in hocTumulo est, habitat mens moenia Cceli, 
Et capit hinc Christi gaudia vera fui. 
Wiewohl nun selbiger Zeit die Evangelische Lehre sich in den 
meisten Städten in Liefland schon ausgebreitet hatte/ und jeder-
mann daselbst lernen tonte/ wie er recht glauben und Christlich 
leben solte/ so war jedoch das Volck von langen Zeiten her in der 
Boßheit so ersoffen / daß man noch gar schlechte Glaubens-
Früchte von sich sehen liesse. Es herrschete fast unter allen 
Wollust/ Üppigkeit/ Hochmuth / Eigennutz / Haß und Zwie­
tracht/ insonderheit entstand um diese Zeit in den meisten Lieflan-
discken Städten / eine grosse Uneinigkeit zwischen den Bürgern 
selbst; Denn es wolten die Kaufleute in den Städten nicht leiden/ 
daß die Handwercks-Leute etwas im Häven oder amThorevon 
Aa den 
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den Frembdenkauffen solten/ sondern begehrten/daß selbige was 
-sie bedürfften vom Kauffmann erhandeln solten / auch wolten sie 
nicht gestatten/ daß der Handwercks-Leute/ Frauen und Töch­
ter/ sich den ihrigen gleich kleiden solten/ wie denn deßfals eines 
Kürßners Tochter zu Dorpat/ die sich denen Kauffmanns Töch-
kern gleich gekleidet hatte / auf öffentlicher ©äffen / da sie aus der 
Kirchen kam/ von den Stadt-Knechfen ihres Schmucks berau­
bet wurde. Diese Unruhe in den Städten zu stillen/ wurde 
Berend von Schnürten/Ordens - Vogt zu Wittenstein / und 
Frantzvou Anstel/ Comthor zu Reval /von dem Heer-Meister zu 
Commiflärien verordnet/ und wiewohl einiger Massen ein Ver-
gleich dieser Sachen halber getroffen wurde / so hatte eö doch 
keinen Bestand / sondern die Uneinigkeit gieng balde wieder an/ 
und währete so lange / bißLieflands Untergang erfolgete. 
Mitlerzeit da dieses vorgieng/ hatte dcr neue Ertz-Bischoff/ 
Marggraff Wilhelm von Brandenburg/ daßganyeErtz-Stifft 
völlig unter sich gebracht/ ohne die Stadt Riga/ und weil er auch 
selbst die Lutherische Religion angenommen/ erbot er sich/daß er 
solcher Stadt die höchste Jurisdiction über die Kirchen/ biß auf 
ein General- Concilium lassen wolte / daferne sie ihme nur als ei-
nen weltlichen Fürsten den Eyd der Treue und Unterthänigkeit 
leisten/ lind die eingezogeneStifffS-GütHer/ und Hauser in der 
Stadt wieder restituiren woltcn/aber die Stadt Riga so die ein-
gezogenen geistlichen Güther nicht gerne wieder abtreten wolle/ 
machte wieder des Ertz -Bischoffs Begehren allerhand Ausstüch-
te/ wodurch selbiger genöthiget wurde / die Waffen wieder sie zu 
ergreiffen/ zu dem Ende willigte er auch Anno 1546. zu Wolmar 
in dem Schluß der Stände / daß niemand hinführo solte Macht 
haben/ohne Vorwissen der Stände/ einen teutschen Fürsten zum 
Coadj utoren zu cWehlen/ dadurch er denn den Heer-Meister und 
die übrigen Stände in Liefland dergestalt auff seine Seite brach-
te / daß er sich im fall der Noth ihrer Hülffe versichern konte. 
Weil denn mm die von Riga nicht mächtig genung waren / die-
sein Ernste zu wiederstehen/ zumahlen auch der Schmalkaldische 
Bund zu zerschmelzen begonte/ erboten sie sich endlich so wohl 
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den Ertz-Bischoff/ als auch den Heer-Meister/als ihren Landes-
Herren anzunehmen/und ihnen beyden die Huldigung zu leisten. 
Worauff Anno 1547. erwehnter Ertz-Bischoff Wilhelm, Heer-
Meister Hermann von Brüggeney/und dessen Coadjutor,Johan­
nes von der Reche / mit einem ansehnlichen Comitat nach Riga 
kamen / und ihnen den Eyd der Treue UND Unterthänigkeit lei­
sten liessen. Da solches geschehen / wurde dem Bischoffe der 
Bischöfliche Pallast / und denen Duhm-Herren ihre Häuser wie-
Verum eingeräumet/ doch mit dem Bedinge und Vorbehalt/daß 
die Päbstliche Religion auf keinerley Weise und unter keinerley 
Prastext, weder auf den Duhm noch in der Stadt solte wieder ein-
geführet werden. 
In eben diesem 1547. Jahr/am Tage HimmelfahrtChristi/ 
entstand in der Vorstadt zu Riga/durch ein angelegtes Feur/ei-
ne grosse Feuers-Brunst/wordurch auch die Stadt selbst in den 
Brand geriethe/ daß also die Duhm-Kirche und einiger Duhm-
Herren Häuser/ in der Vorstadt aber viel Spielker/ mit Korn/ 
Flachs/ und andern Dingen gefüllet/ indie Asche geleget wurden. 
Auch Verkauffete um diese Zeit Hermann Bey/ Bischoff zu Dor. 
pat/ verein geringe Geld/ dasDorpatischeBißthum an Jodo-
cum von der Reche / und begab sich selbst nacher Teutschland; 
Und balde hieranffgieng Heer-Meister Hermann von Brüq-
gcney/ »n i4ten Jahr seiner Regierung/durch die unlängst ent-
standme Pest mit tode ab. 
Anno 15-49- kam wieder zum Heer-Meister Ambt in Liefland 
der bißher gewesen Coadjutor Johannes von der Reche / bey 
dessen Regierung dievorher erwehntePestnoch immer anhielte/ 
soipß auch im Jahr 1550. allein im Dorpatschen Bischofsthum 
in die 14000. Menschen umkamen. Johannes Cafparus Venator 
im historischen Bericht vom teutschen Orden/ meldet: Daß um 
d'eseZeitalle LutherischePrediger in der StadtDorpat durch 
die Pest hingerissen worden / gegentheils aber kein einiger Päbst-
licher Geistlicher / ungeachtet täglich ihrer dreyzehen m der 
Duhm-Kirchen daselbst Messe gesungen. Ob dieses der Warheit 
gemäß/ oder nur miö Feindschafft gegen die Lutherische Religion/ 
Ast 2. von 
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von gedachtem Päbstlichen Historico, oder von dem oirnen, auf 
dessen Bericht er sich beziehet/ ertichtet/ können wir so eigentlich 
nicht sagen. Gesetzt aber / daß dem also / so lasset sich doch hier-
aus garnicht schliessen/ daßdesfals der liebeGOtt die Lutheri-
fchen Prediger gehasset/ und die Päbstlichen geliebet habe; Son-
dern es lasset sich gar leicht das Gegentheil daraus behaupten. 
Dennweil besagte Lutherische Prediger ( deren doch dazumahl 
über zwccne in Oorpat nicht gewesen) zweyfele frey fromme 
und gottselige Leute gewesen / so ist an ihnen erfüllet worden/ 
was Jasaia v- V,2. stehet: Die Gerechten werden weggeraffet 
für dem Unglücke/ und die richtig vor sich gewandelt haben kom-
wen zum Frieden/ und ruhen in ihren Kammern. Und waren 
sie in Warheitweit glückseliger als die Baafirifchc Götzen-Knech­
te und Meßpfaffen/und viel andere mehr / die nicht einmahl die 
Gnade hatten/ in die Hand des HErren zufallen sondern müsten 
helffen die Heesen ausfauffen / und in die Hände grausamer 
Menschen fallen. Damit wir aber wieder zu unserer ordentli-
chen Historia kommen/ so hielte die Pest biß ins fünffre Jahr an; 
AberLiefland ließ deSfalS nichtab/vonden epicurischm Wesen/ 
dem es von so langen Jahren nachgehängethatte/sondern blieb 
wie es war/ biß endlich allesübernhauffen gieng. Übrigens ver-
ursachte dieser Zeiten/ die unter dem Ertz-Bischoffe und dem Heer-
Meister getheilete Gewalt über die Stadt Riga/ zwischen beyden 
, vielerlei) Mißhelligkeiten / und schien als ob sie mit dem Casare 
und Pompejo an einerley Kranckheit legen / zumahlen der eine 
keinenGleichen der ander keinenObernleiden noch erkennen wolte/ 
dcr Todt aber war in diesem Streite dcr erste Schiedsmann/ und 
räumete Anno 1551. auff dem Haufe Fclin / den Heer-Meister 
Johannem von der Reche aus dem Wege. 
Da aber noch inselbigen Jahre Heinrick von Galen/wieder-
tim zum Heer-Meister Ambt gelanget« / wurde balde im anfan-
ge seiner Regiering durch verordnete Käystrliche Commiflarien 
dieser Streit gütlich beygelegt. 
In eben diesem isfi. Jahr eroberte Jwan Wasilewitz Ii. 
Groß -Fürst« in Moscau/endlich die Tartarischen Königreiche 
Casar» 
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Casan und Astrachan/ die feinen VaterBaßlio und ihme selbst viel 
zu schaffen gemachet hatten / und führcte derselben Fürsten/ mit 
allen ihre» Angehörigen/gefangen nach Rußland. Auchmach-
ten um diese Zeit die vornehmsten Liefiändischen Städte Riga/ 
Reval undDorpat unter sich eincOrdnung/daß sie denen fremden 
Kaufleuten aus den Hann-See-Städten nicht mehr gestatten 
wolten/dieRußischenWaHren von den Russen selbst zuerhandeln/ 
sondern daß sie dieselbe von den Bürgern in den Liefländischen 
Städten erkauffeu solten. DieseOrdmmg (als welche den Hann-
See-Städten sehr schädlich) wieder umzustossen/ schickte die 
Stadt Lübeck Anno ifti, zu unterschiedlichen mahlen ihre Ge­
sandten nach Reval/weilaberdie Lieflandischen Städtevon ihrem 
Schlussenicht abstehen wolten/vorwendend/ daß sie nicht selbst 
das Brod aus dem Munde ziehen / »nd andern geben könten/und 
also die Gesandten unverrichteter Sachen wieder weg ziehen mü­
sten/ fiel die grosse Freundschafft so bißher insonderheit zwischen 
der Stadt Lübeck und benannten Städten in Liefland gewesen/ 
auff einmahl in den Brunnen / und trachteten die Hann-See-
Städte von der Zeit an wieder einen Stapel zu Naugarden an-
zurichten. 
Anno lss;. am Söntage vor Pfingsten/ entstand auff dein 
Duhme zu Reval in eines Fleischhauers Haust/der am selben 
SontageBier brauete/eineFmers-Brunst/wodurch die meisten 
Häuser auffdem Duhme/uiw auch viel in der Stadt eingeäschert 
- - wurden/ und wurde durch dieses Feur auch die grosse Hochzeit-
Freude/ so an eben selbigem Sontage auff der Gylde -Stuben 
in Reval geseyret wurde/bey vielen in Betrübniß verwandelt. 
Wir haben schon vorher erwehnet / wie zu dieser Zeit als 
Groß-Fürste in Rußland regieret JvanWasilewitzU. dieser hat-
te/so balde er zum Verstände gekommen/grosse Begierdevon sich 
spüren lassen / sein Reich zu erweitern/ weil er aber wohl sahe/ 
daß seine RußischeNation nicht genugsam geschickt/seine Desleine 
auszuführen/ war er bemühet solche mit frembden Nationen*»* 
vermischen/ und durch selbige seine eigene Nation zu exeoliren. 
Demnach so schickte er Anno 1548. einen Teutschen/ mit Nahmen 
Aa J Johannes 
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Johannes Schlitt/ der ftcfj eine gcitlanß in der Moskau auffge-
halten hatte/als einen Gesandten an KayserCarolum V. Verden 
Käyser weiß machet? / als obderGroß-Fürst in Moscan willens 
wäre zu der Römischen Kirchen zutreten/ und wodurch er denn 
von höchstgedachtem Käyser eine Concession erlangete/ daß er 
möchte Leute von allerley Professionen, Doctores, Magistros, 
und andere Gelahrte/wie auch Glockcngiesser/ Bergverstandige/ 
Goldschniicde/ Bauintlfter/ Steinmetzen / Brunnen - Meister/ 
Papiermacher/Ertzte/ Buchdrucker/und derogleichen Künstler 
zusammen bringen/und über Lübeckdurch Liefland nach Moscau 
führen. So balde aber der Heer- Meister und die sämmtlichen 
Stande in Liefland von dieser Käyserlichen Concession Nachricht 
erhielten/ remonstrirtcii fle dem Kayser / worauff dlß Wesen der 
Russen angesehen wäre/brachten eö auch dahin / daß der Käyser 
seine Concession selbst cassirete, und an dem Heer-Meister in 
Liefland ein Befehl ergehen ließ/daß er keinen von vorerwehnter 
Art Leuten durch Liestand nach Mostau gestatten solte. Wie-
wohl nun dieses Kayserliche Mandat verursachte / daß gedachter 
Johannes Schlitt eine gute Anzahl/ so er zu Lübeck von allerhand 
Künstlern beysammen hatte / wieder muste von einander gehen 
lassen/so machte doch das Gerüchte/welches allenthalben von dem 
guten Tractament, das frembde Nationen in Moskau hätten/ 
erschollen war/ daßsowohl diese als viel andere Teutschen mehr 
(ich heimlich hinein practicirten/ unv nachmahls demGroß-Zür-
sten getreue Dienste thaten. 
Lieflanv aber genoß zu dieser Zeit die grösseste Glückseligkeit/ 
und war freylich (wiev Ludeniusschreibet) ein irrdisches Pa-
radieß. Es regierten in demselben erstlich fünff Bischöffe/ so alle 
in Fürstlicher Würde und Hoheit lebeten. Der Ertz-Bischoff zu 
Riga hatte die Halbe Jurisdiction über die Stadt Riga/ und ausser 
den Bischoffs - Hoffzu Riga / und anderen Herrligkeiten/ so 
wohl ausser und innerhalb der Stadt mehr / gehöreten ihm fol-
gende Schlösser und Städte mit ihrem zubehörigen Dörffern 
und Gebiethen; Als Treyden/ Lemsal/ SaliS/ Wansel/ Ron-
nenburg/ Schmitten / Sößwegen/ Schwanenburg/ Marien« 
Husen/ 
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Husen / Kreutzburg / Kockenhnsen /Lenwarden/ Pcbalge undUr-
kül. Seinen Duhm > Herren gehöreten zu die Aembter Dalen/ 
Suntzel/ und Cremen. Dem Bischoff zu Dorpat und seinen 
Capitelgehörete dieStadtnnd das Schloß Dorpat / dieSchlos-
ser und Aembter Ollenthorn/ Wernebeck/ Kyrempä/ Neuhaus/ 
Odenpä/ Sagnitz/und die Abtey Falckenau. Dem Bischoffe 
von Oeselgehöreten die Schlösser/ Städte und Aembter/ Arens-
burg/ Habsal/Leal/ Lode/ die alte Dernau und die Abtey PadiS. 
Dem Bischoffe zu Cuhrland /die Schlösser / Flecken und Aemb­
ter Pilten/Amboten/ Niehuß/ Dondagen/ Angermünde und 
Edwahlen. DemBischoffezuReval/derBischoffö-Hoffaufden 
Duhm / die Häuser und Aembter Borgholm und Fegefeur/ 
sainmt etlichen andern Höfen und Dörffern mehr. Ausser die­
sen regierte zu dieser Zeit inLiefland ein Heer-Meister mit seinem 
Land-Marschalck/acht Comthuren und acht Vögten / welche 
zusammen ein und sechtzig Städte/ «schlösserund Fleckenbesas-
sen. DemHeer Meister gehörete ausser dcr halben Jurisdiction 
über die Stadt Riga / die Stadt Wenden / woselbst er seinen 
Sitz hatte / die Schlösser/Städte/Flecken und Aembter neuen 
Mühle/ Kcrckholm / Wolmar / Arienö/Tricaten / Ruin / 23 tut-
neck/ Karkuß/ Helmes / Ermeöund Rodenpeiß. Dem Land-
Marschalck gehörete Segewold/ woselbst er seinen Sitz hatte/ 
Dlinemünda/ Mietan/ Ascherad/ Lemburg/ Nietau undJür-
gmöburg. Dem Comthor zu Felm gehöreten die Schlosser 
und Städte Felin/ Oberpahlen / Laiß und Tarwast/ mit ihren 
Gebiethen. Dem Comthur zu Pernan/ die Stadt und Schloß 
Pe» nau/mit einem sehr (tätlichen Gebiethe. Dem Comthor von 
Reval / daö Schloß zu Reval mit unterschiedlichen Höfen und 
Gütern. Dem Comthor zu Marienburg/das Schloß Marien-
bürg und Atzet. Dem Comthor zn Düneburg / das Schloß 
Duneburg mit seinen zubehörigen Dörffern. Dem Comthor 
von Goldingen hat zngehöret/ Goldingen / Schrunden/ Haa-
senpoot/Dürben/ Alswangen/Zobeln nndFrauenburg. Dem 
Comthor zu Windau / Windau mit seinen zubehörigen Gütern. 
Dem Comthor zu Dobbeln / Dobbeln und Neueburg. Der 
Vogt 
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Vogt zu Sonncnburg auf Oeftl hat besessen / Sonnenburg/ 
Dagden und Mohn. DerVogt zu Wittenstein / das Schloß 
und die Stadt Wittenstein sammt vielen Höfen und Dörffern. 
Der Vogt zu Wäsenberg/ das Schloß und die Stadt Wäsen-
berg/die Schlösser TolsburgundTolckoffen/mit vielenDörfern. 
Dcr Vogt zu Narva / die Gstadt Narva/sammt vielen Höfen 
und Dörffern. Der Vogt von Rositten / hat besessen Rositten 
und Luitzen/ mit so vielen Dörffern und Ländereyen / daß auch jfo. stehende Seen unter seinem Gebieth belegen gewesen. 
Der Vogt zu Grubin hat besessen/ das Schloß Grubm mir et-
lichtn Höfen. Der Vogt zu Landau/ das Schloß Candau/ 
mit etlichen Häsen. Der Vogt zu Seelburg / das Schloß 
Seelburg/ das Schloß und Stadlern Bauskenburg/nebst un-
ter fchiedlichen Höfen. Ausser diesem besassen die gemeinen 
Ordens-Ritternoch viel herrliche Güter/ sohatteauch der welt­
liche Adel viel prächtige Schlösser und Höfe ein / nicht weniger 
hatten die Bürger in den Städten/was ihrHeri; wünschete. Und 
war ein Überfluß in allen Dingen/dieses nunreitzete JwanWafl» 
lewitzen so viel mehr/insonderheit da er Casan und Astrachan mit 
Rußland glücklich zusammen geknüpffet hatte / daß er ihme vor­
nahm die Provintz Liefland auch anzugreiffen/und wartete nur 
Allane/ daß die noch übrige wenige Zeit des beschwor»«« Friedens 
solte zu Eiidekommen. Als mm Anno 1^5. im SeptemberMo» 
nat sich dcr p. Jährige Friede/ welchen der Ruhmwürdige Fürst 
und Hecr-Meistcr^oltervonPlettenberg mitBafiliogemachtt 
hatte/ endigte/ und die Licfländischcn Stände selbst wohl abneh-
inen fönten / daß es mm Liefland gelten würde / schickten sie eint 
ansehnliche Gesandschafft nach Moseau den Frieden zu verlän-
gern; Allein Jwan Wasilewitz schlug ihnen so nnbillige nnd uner-
mögliche Conditiones vor / daß sie mit Händen greiften fönten/ 
daß er langer Friede zuhalten feine Lust hätte / weshalben die 
Gesandten traurig und »«verrichteter Sachen wieder nach Hau-
se kehreten / womit der klägliche und denckwürdige Untergang 
der damahls herrlichen Provintz Liefland seinen Anfang nahm. 
Weil aber säume ein Exempel in Historien zu finden seyn wird/ 
daß . -
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daß eine so grosse / reiche und mächtige Provintz/ die 50.Jahr 
nach einander die Süßigkeit des edlen Friedens genossen / so 
plötzlich von einen mehr grausamen als tapssern Feinde/ übern-
Haussen geworffen worden / und aus der höchsten Glückseligkeit 
in den aller erbärmlichsten Untergang gerathen/so wird es auch 
wohl der Mühe wehrt seyn/ daß wir die Ursachen dieses schleuni-
gen Untergangs was genauer untersuchen. 
Die Palzstlichen Geschicht-Schreiber/ so dieser Dinge ge-
dencken / haben sich fast alle durch ihre AfFecten dergestalt ein­
nehmen lassen/ daß sie vorgeben: Es sey darum solch Unglück 
über Liefland ergangen / weil es Hsresin Lutheranam ( wie sie 
reden ) die Lutherische Ketzerey angenommen / und die wahre 
Religion verlassen; Aber diese Phantasey ist keiner Antwort 
würdig. Wir wissen zwar wohl / daß die wahre Religion die 
vornehmste Grund-Seule sey des gemeinen Wesens/ und daß/ 
da dieselbe aufgehoben wird/ das gemeine Wesen nicht gar lange 
glückselig seyn und bestehen könne. Denn Cum Prophetia de-
fecerit dissipabitur Populus, Wann dieWeissagung aus ist/wird 
das Volckwild und wüste/Proverb. 29.v-.18. Allein wär die da­
mahls .in Liefiand abgeschaffete Päbstliche Religion / vor die 
wahre Christliche Religion halten wolte/ müste seiner Sinnen 
beraubet seyn. Denn nachdem die ältesten Einwohner der 
Provintz Liefland / ncmlicf) die Eschen und Letten/ durch Feur 
»indSchwerd dahin gebracht waren/daß sie sich mustentauffen 
lassen / lind die Päbstlichen Ceremonien annehmen / wurden sie 
zwar von andern Christlichen Völckern vor Christen gehalten 
und ausgeruffen/ aber in der That waren sie vom Christenthum 
noch weit entfernet/ weil sie nicht allein ihren heyduischen Götzen-
Dienst/ so lange das Pabstthum wahrete/theils heimlich theils 
öffentlich beybehielten / sondern auch nicht das allergeringste 
Erkänntniß GOttes und seines Wortes hatten. Dennnachdes 
frommen Meinhardi todt / wolten die Bischöffe der Kirchen nicht 
mehr Lehrer des Volckes / sondern Herren und Beherrscher 
des Landes seyn / und richteten desfals eine Blutstürtzunq nach 
verändern an. Die Münch« und so genannte Geistlichen pfle-
Bb gcten 
194 Tiefland/scher Geschichte 
geten ihnen in ihren Klöstern und auf ihren Pfarren gute Tage/ 
und liessen eö genunq seyn/ daß sie dem armen Volckedami und 
wann eine abgöttische Messe in lateinischer Sprache vorlasen/ 
daraus die betrogene Leute so klugwiederweg giengen/als sie 
hineinkamen. Anstattdessen/daßfledieselbenhattensollendurch 
Lehren'und Predigen zum rechten Erkanntniß GOttes und sei-
neS Willens führen / gewehnten sie dieselbe zu allerhand Aber-
glauben/ da müsten sie viel und mancherley Heiligen / auch zu 
Zeiten solche / die niemahlen in rerum natura gewesen/ balde auf 
diese/balde aufMeWeist verehren/den einen daß das Vieh/ den 
andern daß das Getreyde/den dritten daß dieses und jenes wohl 
gedeyen solte. Man richtete hin und wieder steinerne Creutzen 
auff/ bey welchen die Leute vor francfe Augen / Zahnwehe und 
und andere Anstösse mehr/ Geld oder was sie sonsten hatten/und 
zum wenigsten ein rothes Schnur opffern muffen. Wann das 
Wasser/ dieStröhmeundFlüsse seinen reichen Fanggaben/ tauf-
fetc man einige von dieser und jener Art Fischen/ und warffsie mit 
grossen Ceremonien ins Wasser / und wurde also daß arme 
Volck von cinerAbgötterey ab-und zur andern angeführet. In-
sonderheit hatte man eine verdammliche Weise eingeführet / daß 
die Leute auff Viti und Johannis Tage einen Ablaß bey S.Brigit­
ten und andern Klöstern mehr holen musten / wohinsich denn das 
Baurvolck aus dem gantzen Lande häuffig versammlet? / und 
bey ihrer Anfunfft/Lichter/ Ochsen/Kcklber/undanderePo5ituren 
mehr von Wachs gemachet opfferten/dadurch einen Seegen oder 
Gedeyen vor ihr Vieh zuerlangen. Auch zogen die Weiber ein 
stück Geld dreymahl umb denKopff/ undwarffen solches nach-
mahls zum Opffcr aus den Altar/ und wann sie ingesammt die-
sen ihren vermeinten Gottesdienst mit Anhörung einer lateini-
sthmMesse verrichteten/so gieng es an ein ©aussen unSchwelgen/ 
Singen und Springen / und stehet nicht zu beschreiben / waö vor 
Unzucht unHureicy/Mord undTodtschlag daselbst vorgegangen. 
Ruil'ovius schreibet: Es ist unmöglich/ daß im Venus-Berge ein 
greulicher epicurifcher Leben möge geführet werden/ als auf diese 
Ablasse und Wallfahrten von den abgöttischen Bauren geführet 
wurde/ 
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wurde/ und waren dennoch darbey in solchen losen Wahn / daß 
solches alles GOtte ein angenehmer Dienst wäre / und daß sie 
dadurch grosse Gnade bey ©Ort erlanget hätten. Wiewohl 
nun zu der Zeit/da das Licht des Evangelii zu scheinen anfing/dcr 
Christliche Nahme länger als drittehalb hundert Jahre in Lief» 
land war bekannt gewesen/ sowustedoch daß gemeine Volck eben 
so viel von ©Ott und dessen Eigenschafften/ von ihrer Erschaffung/ 
Erlösung und Heiligung/von Vergebung der Sünden/und Er-
langung der Gnade ©Ortes / von dcr künfftigen Aufferstehung 
und ewigen Leben/alS ihreVoraltern zurZeit des HcydenthumS 
davon gewust hatten/ konten weder Singen noch Beren / sonder» 
ihr gantzcs genannte Christenthum bestand darin/ daß sie sich 
tauffen liessen / dann und wann eine Messe höreten/ so wohl vorn'-
zehlte alsauch andere abergläubische Verehrungen der Heiligen 
fleißig übetm/zur Fastenzeit sich des Fleischessens enthielten / und jährlich einmahl das heilige Abendmahlzerstümmelt und in einer 
Gestalt empfingen. So erscheinet auch aus vielen Umständen/ 
daß nicht wenige dcr teutschen Liefländer eben so schlecht in der 
Religion gegründet gewesen/ als der Baur/ und dannenhero sich 
sowohlals dieser mir demKöhlcr-Glaubm/ vermöge dessen sie/ 
waö die Kirche gcglaubct / beholffen. Weil es denn nun von so 
langen Zeiten her dem gantzm Lande am gründlichen Erkannt-
niß GOttes und seines Wortes gemangelt hatte / sowarauch 
dasselbe mehr und mehr in solche Laster und Sünden gerathen/ 
die ohnfchlbar GOttes schwere Straffen und des Landes Unter-
gang nach sich ziehen müsten/und konten die göttliche Straffen so 
viel weniger ausbleiben / weil man bey Einführung der rechten 
Christlichen Lehre dem Evanqelio nicht gehorsam seyn wolte/ 
sondern das unchristliche Leben/dessen man gewöhnet war/ beybe-
hielte. Übrigens aber waren dievornehmstenUrsachen/dadurch 
der Provintz Liefland Verderben und jämmerlicher Untergang 
befördert wurde / diese: ES war erstlich Liefland unter gar zu 
viel Regenten/ und zwar solche / unter denen Ehrgeitz und Eigen-
nutz alle Liebe und Vertrauligkeit ausgehoben hatte/ ausgckhei-
let/ und solche Regenten svrgeten insgemein nur vor sich/ und das 
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Gegenwärtige/ selten aber vor ihre Nachkommen/dannenhero 
waren sie bey heranbrechender Gefahr nicht leicht unter einen 
Hut zu bringen / sondern ein jederwar beflissen/ nur sich und das 
Seinige zu conferviren. Bey dieser Vielheit aber der Regenten 
hatte Liefland dennoch zu dieftrAeit einen Mangelan solchen Leu-
ten/ die das Ruder mit Vernunfft zu führen wüsten / und die be­
vorstehende Gefahr rechtschaffen hätten erwegen mögen/um ge­
gen dieselbe ersprießliche Consilia zufassen/ oder auch die von an­
dern vorgebrachte Consilia zu prüfen und zu exequiren. Da­
her sie denn aus einen Versehen ins anderefielm/und ihren schlau-
kn Feinde selbst Anlaß gaben ihrer zu spotten. Hierzu kamnach-
gehends / daß man das Land zur FriedenS-Zeit gäntzlich von 
Soldaten entblösset/ auch die Landes-Einwohner allerdinges 
nicht zum Kriege angewehnet hatte. Denn wiewohl man bey fix 
langwierigen Frieden hatte ohne Mühe aus Esthen und Letten 
einen perpemum militem und stehende Armee durch gantz Lief-
land pflantzen / und stlbiqe so zum Kriege abrichten können/daß 
man keiner gemeinen auslandischen Soldaten vonnöthen gehabt 
hätte / so war doch solches nicht geschehen / weßhalben man ietzv 
im blossen stehen / und seinen Stat auf Fremden machen muffe. 
Selbige aber zu lammten mangelte das beste/nehmlich Geld» 
Denn vormahls hatten eigennützigeHeer - Meisters und Com-
thors, so nur gesuchet hatten sich und ihreFreundezu bereichern/ 
die gemeine Cafe wacker gefeget/ nachmahls hatte auch derein-
heimische und ausländische Krieg/ wie auch diegrossenAuögaben 
des Heer-Meisters von Plettenberg/ den gemeinen Fiscum sehr 
geschwächet / die nachfolgenden aber waren dmselben wiederum 
zu füllen nicht groß bekümmert gewesen / weil sie entweder nicht 
vermeinct/daß nach dem Sonnenschein ein soplötzlich Ungewitter 
erfolgen würde/ oder weil sie davor gehalten/ daß bey den reichen 
und begüterten Untersassen das Geld am besten verwahret wäre» 
Nun ist es zwa: nicht ohne/daß reicheUntctthane» die besteSchatz-
Kammer seyn/ so ein Fürst und Herr haben kan/ wann er dabey 
vollige Macht und Gewalt hat / ohne viele Ceremonien, eine zu» 
reichliche Summa Geldes von seinen Unterthanen zu fördern ; 
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Wo aber durch unzeitige ertheilete Privilegia dem Landes-Für­
sten dergestalt die Hände gebunden/ daß er erstlich durch langwie­
rige Versammlungen / was zum gemeinen Besten erfordert 
wird/ von den Ständen erbetteln muß/unddie Stände alödenn 
«och auff ihre Privilegia, wie der Bock auf die Hörner trotzen/ 
sogehet es solchem Landeö-Herreninsgemein wie dem Tantalo, 
der mitten in den Wasserwogen Durst leiden inuste. Das dieses 
wahr/erfuhr ietzt regierenderHeet'-Meistcr undseine übrige Nach-
kommen mit grossem Schaden. Denn wiewohl zu dieserZeit ein 
unaussprechlicher Reichthum in Liefland verbanden war/ so hielte 
doch ein jedweder das Seinige so feste/ als ober es zwischen dm 
Zahnen hätte. DieBischöffe/ Duhm- Herren/ Pra-iaten ,Com-
thuren, Ordens-Herren und Münche/wolten/ frafftder Pabstli-
chen Privilegien, als Geistliche/frey seyn von allen Oneribus, lind 
ieno so viel mehr/weil sie fürchteten / daß nach Einführung der 
Evangelischen Religion ihre reiche Probenden abnehmen möch­
ten. Verweltliche Adel/insonderheit in Han'imund W>)hrkand/ 
war durch ein sonderlich Privilegium von Johann Ofthoff von 
Mengden / lind von Woltern von Plettenberg vor eine Schak-
freye Ritterschafft erklahret/ und von allen Landes-Auflagen 
frey gesprochen wordm. Die reichen Bürgn'schafften in den 
Städten fönten die Hände auch nicht mden foccfel kriege»/ es 
wäre denn daß die Heer-Meister Höfe und Güter ztwersetzen 
hatten; Der Baur aber war so ausgesogen/ daß er nichts als 
sein elendes Leben übrig hatte. Melles denn nun »uff solche Wei­
se dem Fisco an Gelde mangeln nmste / fönte man auch keiner 
frembden Krieges- Leute zu rechter Zeit habhafft werden. End-
lich war es zu diesen Zeiten mit Licfland so beschaffen/ daß matt 
mit Grunde der Warheit von selbigen sagen fönte / was Fiorns 
von der Stadt Rom saget: Nimia Felicitas peperit civiles furo-
res. Ac opes atque Divitise afflixere feaili mores, merfämqae 
vitiis suis quasi fentina y peffiim dedere Rempublicam. Dem? 
es hatten sich die Einwohner Lieflands inallm Standen/ beydem 
langwierigen Frieden und glückseligen Zustande/ dem Müßige 
gange.Schwalgerey/uiid den schändlichsten Lastern dergestalt er-
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geben / daß die alte Tapftrigkeit bey den Kriegern gantzlich ver­
schwunden/ und die übrigen zu allen rühmlichen Thaten gantz 
untüchtig geworden waren / daher auch Doctor Laurentzius 
Ludenius, Weyland Professor Juris & Oratoria* 511 Dorpat/in et* 
nem Programmate schreibet: Sed mala luxuries, furiosa libido, 
Tyrannis, 6 quantisLevones implieuere malis, Welches Ge-
zeugniß bestattigt wird in dem schönen Carmine, darin M. Theo-
dorus Sorbachiiis Anno 1579. das damahl elende Liefland seine 
Schwester Teutschland also anredend vorstellet: 
Difce meo Exemplo peccatis framanegare, 
Inclita Germanis fubdita Terra Viris. 
Me mea luxuries, me coeca libido, Tyrannis, 
Haec tria me tantis implicuere malis. 
H<ec tria verterunt olim clariflima Sceptra, 
Hase tria sunt luctusjamquoque causam ei! 
Pcenitet heu! sero scelerum me poenitet: at nunc 
Quid juvat amisso claudere septa grege l 
Si tarnen o Germana sapis Germania felix, 
Difce meo Exemplo frama negare malis. 
Dum Te fata trahunt studia ad meliora fequendum efly 
Tempore qui Fatis paruit, haud periit; 
Ultrix Dextra Dei quo tardius exit ad iram, 
Hoc gravius tandem, cum furit illa, ferit. 
RusTovius,tw auffrichtigeLieflcindische Historicus, derbat 
damahlige ruchlose Leben in Liefland eine Zeitlang mit angesehen/ 
schreibet hievon also : Nachdem Liefland einen langwierigen 
Frieden erlanget hatte /und in vielen Jahren keines Krieges ver-
muthen war/ risse taglich / so wohl unter den Regenten/als Un-
terthanen/je länger je mehr eine so grosseSicherheit/Müßiggang/ 
Hossahrt / Pracht / Wollust/ Schwelgerey und Unzucht ein/ 
daß man solches nicht genugsam beschreiben kan. Denn etliche 
Ordens- Herren geriethen/von wegen vergüten faule Tage/ in sol-
che Unzucht und Blut-Schande / daß es Schande ist dessen zuge-
dencken. Von ihren Goneubinen aber ist nichts zusagen; Denn 
eine 
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eine Concubine halfen / mav bey ihnen gar feine Schande / son­
dern wann sie eine Concubine eine Zeitlang gehalten/ verheyra-
theten sie dieselbe / und legten eine frische zu. Die Bischöffe 
und Duhm-Herren machten es nicht ein Haar besser. Wann ei-
nes Bischoffs Concubine alt wurde/ oder selbigem nicht länger 
gefiele/ so gab er sie einem Landfreyen / mit Verehrung einer 
Mühlen/ oder eines stücke Landes/zur Ehe/ und legtealfo zu etli­
chen mahlen eine frische Dirne zu. Eben also thaten auch die 
Duhm-Herren und Siebte, Und wie einmahl ein Duhm-Herr 
zu Reval/ Johannes Blanckenburg genannt / feine Echte Frau 
aus Teutschland nach Reval brachte / durffte er vor dem Bi-
schösse und andern Duhm-Herren nicht bekennen/ daß cSfeine 
Ehegattin wäre / sondern muffe sagen: Sie wäre seine Concu­
bine, und wie sich ein Mann in Reval fand/ dem die Sache anders 
bewust war / gab Johannes Blanckenburg ihme ei» gemästet 
Schweln/ daß selbiger nicht offenbahren folte/ daß er eine Ehe-
Frau hätte. 
Dieweil denn nun alleOrdens-Herren/Bischöffe undDuhm-
Herren/als Obrigf eit/ Seelsorger und Hirten der Schaafe/ein 
solch Leben führeten/ und gleichsam selbst die Würffel trugen / so 
hatten die Unterthanen/ Edel und Unedel/ Junge und Alte/frey 
spielen / und alle ihre vchand-Säcke wurden nicht Huren; son-
dern Meyerschen und Ausgeberinnen genannt. Und weil diß 
Laster überaus gemein war / fchameten sich auch etliche Evange-
lische Prediger innerhalb Landes nicht/ gleich andern/Goneu­
binen zu halten / und war zu der Ieitfein Superintendens der auf 
solche Laster hätte sehen sonnen; So waren auch viele Pfarr-
Herren die sich des predigens halher nicht viel bekümmerte»/son­
dern von einem Kirchspiels-Iuncker zum andern/und von einem 
Landfreyen zum andern herumzogen / und sich wohl tractiren 
liessen/und wer unter diesen ein lustigerMann und vollerSchwen-
8c war/der ein Gelach ftdlich machen fönte/ und so redete/wie 
mans gerne hörete/ der war einPrediger vordißÄolck/derhal-
ben gab es unter den Liefländischen Predigern zu der Zeit viel 
stumme Hunde/ die die groben Laster nicht straffen durffken. So 
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hatte man auch nicmahlcn ein Exempel erlebet/daß hier im Lande 
Hurerey und Ehebruch von den OrdcnS-Gebiethigern/ Bischof-
fen / oder dcnenvon Adel/ wäregestraffet worden / ohne daß ei-
nervo»der Ordcns-Herren Lc>b-Diemr (fo dazumahlen Stall-
Brüder genannt wurden) da er auff einer unzüchtigen That 
öffentlich betroffen / mit Trummeln und Pftiffcn vom Schlosse 
durch die ganye Stadt Reval geführet / unabgekleidet in eine» 
Brunnen gcworffen/und darnach mit eben solchen Ceremonien 
wieder zurücke begleitet wurde / da ihn denn der älteste Stall-
Bruder abfolviren nmste. 
Dieweil denn nun die Regenten/ Bischöffe/ Duhm-Herren/ 
und andere teutsche Leute mehr / die es ja besser hätten verstehen 
sollen/mit fo groben Lastern beflecket waren/ so war es bey dm 
unverständigen Bauren auch keine Schande / zumahlen selbige 
solche Hurerey trieben/ tittd solch Sodomitisches undEpieurisches 
Lebenführeten/ als nicht leicht von einem Äolcke in der Christen« 
heitgehöretworden. Denn wenn einem Bauren sein Weib alt 
oder kranck wurde/ oder sonst nicht länger gefiel/ stieß er sie von 
sich/ und legte sich eine andere zu/ und wenn sie solcher und ande--
rer Dinge halber besprochen wurden / gaben sie zur Antwort: 
Thun doch unsereLandes-Herren und Junckern solches/ warum 
folte es uns denn verboten seyn ? 
WassonstenderOrdens-Herren/Duhm-Herrenund des 
Adels tägliche Arbeit anbelanget/ so war selbige zu dieser Zeit 
nichts anders/als Jagen/ Doppeln/Spielen/Reiten und Fahren/ 
von einer Hochzeit zur andern/ von einer Kirch-Messe zur andern/ 
von einer Kindrauffe zur andern / und gar wenig wurden gefun-
den/welche sich ausserhalb Landes an Fürstlichen Höfen begaben/ 
oder im Kriege brauchen liessen. Und nachdem allhier der Lief-
ländifchenHochzeiten/Kindtauffen/Wacken und KirchMessen ge« 
dacht wird/ wollen wir zugleich kürtzlich berichten / wie selbige zu 
diesen Zeiten in Liefland celebri« t und gehalten worden. Erstlich/ 
wann eine Adeliche Hochzeit vcrhanden war/ wurde ein viertel 
Jahr zuvor der grosseste Theil des Adels nach einer Sradt/ wo-
selbst die Hochzeit solte gehalten werden/verschneben/und wenn 
Bräu, 
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Bräutigam und Braut sammt ihren geladenen Gästen dahin 
kamen/wurde am Sonnabend ein stattlich Banquet und Abend-
Mahlzeit angerichtet. Vor der Abend-Mahlzeit aber ritte die 
gantze Versammlung Her Manns-Personen überaus stattlich 
und prachtig ins Feld/ da die grossen Hengste/ deren einer wohl 
neun Last Roggen kostete/ mit güldenen Ketten und Plumasien 
gezicret/ unter ihnen hüpffeteu und sprungm/ daselbst nun hielte 
ein alter von Adel eine Oration, danckete dem gantzen Haussen / 
hohes und niedriges Standes/daß sie dem Bräutigam und der 
Braut zu Ehren erschienen waren / bäte dabeneben freundlich/ 
daß sieden Christlichen Högen/ oder Schmauß/ in Freuden endi-
gctitroltcn/ und so jemand einen alten Haß/ Groll oder Feind-
schafft miedet' einen andern hätte/ so möchte er doch hier dessen 
mchtgcdcncken/wer nun solches zu thun Sinnes wäre/möchte die 
Hand auffheben/und dieses angeloben/womit alle die Hände auff-
huben/ und solches alles ststiglich zusageten / aber nicht langer 
hielten/als biß das Bierin den Mann kam. Nach diesem zogen 
sie wieder in die Stadt/ mit solchem Schiessen / Paucken und 
Trompeten/als hätten sie eine Schlacht gewonnen/ ritten zwey-
mahl die Stadt durch/und die Gylde-istuben vorbey.Die Braut 
aber / welch« mit einer hohen kostbaren Krone von allerhand 
Edelgesteinen/mit Perlen / güldenen Ketten/ und andereukostba-
ren Gcschmcyde so gezicret war/daß sie kaume unter der schweren 
Last auff ihren Füssen stehen tonte / stand nebst ihrem Frauen-
Zimmer auffderGylde-Stuben/ und sahe denen Vorbereiten-
den zu/ letzlichzertrenneten sich die beydenHanffen/undrenne-
ten entzcln die Gassen auffund nieder/ biß sie sich zur Abend-Mah l-
zeit versammleten / worbey sie biß zu Mitternacht lustig waren. 
Folgendes Sontages hat man den Bräutigam und die Braut 
mit Hcer-Paucken und Trompeten / mit brennenden Kertzen und 
tackeln gar statlich und prächtig zur Kirchen begleitet/ nach der »redigt vor dem Altar geführet/da denn der Prediger derBraut 
schier in einer halben Stunde das ja nicht heraus holen konte. 
Nach der Trauung brachte man sie wieder mitgleichem Prachte 
auff die Gylde-Stuben/ da abermahl ein herrlich Panquet und 
Cc Mahlzeit 
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Mahlzeit zugerichtet war. Nach der Mahlzeit hat man balde 
ohne Gratias nnd Lobgesang angefangen zu Tanyen/ und sich 
die Becher bey halben und gantzen Lasten zu zusauffen / die auch 
ein jeder treulich bescheiden thun mufte / daferne er nicht einen 
kurtzen Degen in den Leib haben wollen/ ja wer hier am besten 
©aussen und Schwätzen/ Hauen und Stechen/ und von Chri-
sti Wunden / Marter und ©acramenten fluchen fönte/ daß war 
der beste Mann/ und wurde von den andern obenan gcselzet und 
geehrer. Wann sie nun voll und toll waren/ gieng es an ein Hau--
cn und Stechen/ und wurde manchem der Kopf mitten entzwey/ 
und ein Arm vom Leibe gehauen / fo daß bey solchen Hochzeiten 
die Barbierer Tag und'Nacht zuthun Hatten / und mag man 
nicht alles schreiben was bey dem Wesen vor Mord und Todt-
schlage/ sammt andern Grauein mehr / mit grosser Aergerniß 
der isugmd gehöret und gesehen worden. 
Den Montag darnach wurde der "Bräutigam sammt der 
Braut wieder in die nechste Kirche gesuhret/ da ihnen eine Pre­
digt vom Ehestande gehalten wurde/ nach welcher das Panque-
tiren gleich dem vorigen Tage wieder angieng. Nach der Hoch­
zeit haben die Bierhäuser und Weinkeller das beste thun müssen; 
Denn wiewohl aufs den adelichen Hochzeiten alles statlich und 
prächtig zugieng / und ein unglaublicher Uberfluß in allen Din­
gen seyn mufte / so wurde doch diese Demuth dabey geübet / daß 
man keinen Wein schenefete/ auch nicht mit silbernen Löffeln aß/ 
oder aus silbernen und zinnernen Bechern rranck/ sondern sich 
mit hölyernen Geschirren behalff. Eben solch Wesen führeten 
sie auch bey den Kmdtanffm/ denn so offte einem von Adel ein 
Kind gebohren wurde/muste er einen sonderlichen Schreiber mie­
ten/ der sechs Wochen zuvor einen Haussen Ordens Herre»/ und 
andere von Adel zu Gaste und zu Gevattern verschriebe. Und als - --
die Gäste den Sonnabend vor der Kindtauffe gerne und willig 
ankamen/fing man den sogenannten Christlichen ©chmaußan/ 
und machte sich biß Mitternacht frölig. Den folgenden Sontag 
hielte der Priester auffdem Hofe einen Sermon, und fauffetefol« 
LendS das Kind. Nach verrichteter Tauffe war ein herrlich Mahl 
zube« 
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zubereitet / wobey Herren und Knechte aufs beste tractirec wur­
den. Nach der Mahlzeit fing man erst recht an zu Schlingen/zu 
Singen und zu Springen / lind wer unter den jungen Gesellen 
die besten Buhlen-Lieder quintiliren konte/derwurdevor andern 
lieb und wehrt gehalten/ wie denn zu dieser Zeit die Buhlen-Lieder 
aus allerWelt nach Liefland geflogen waren/woselbst sie in grossen 
Ehren gehalten wurden / weil jedermann Jung und Alt sich der-
selben gewaltig befliesse. Bey solchen und andern dergleichen 
Gelegenheiten mehr/ hörete man nechst andern nichtige Discur-
fen, auch seltzame Judicia von der Landes- Obrigkeit. Die Edel-
leute/ so unter dcnBischoffthümern gesessen/waren auffdie Or-
dcnö-Gebictiger nicht wohlzu sprechen/ sondern sagten öffentlich: 
Es wäre mit den Ordens-Pfaffe» nichts bewannt/ wann man 
einen gebohrnen teutschen Fürsten hatte/würde es wohl besser 
in« Lande zustehen. Die Ordens-Verwandten sagten wieder-
lim: Wirhaben rechte Herren nach unsern Willen / bey welchen 
wir zu Tische sitzen/ und mit ihnen Fressen und Sauffen/ und 
wann wir etwa einen unserer Herren mit der Kannen aus den 
Kopffe schlagen / sind wir dennoch des folgenden Tages gute 
Freunde / daß würde uns bey einen teutschen Fürsten wohl seh« 
Im. Mit den Lieflandischen Wacken aber verhält es sich also: 
Es waren derLandes-Hemnund auch derEdelleute ihre Oörffcr 
in gewisseWackcngctheilet/ und eine jede Wacken muste ihrem 
Herren jahrlich ein statlichGastmahlauörichten/ wohin sich alle 
zu selbiger Wacken gehörige Bauren und Landfteyen einfunden/ 
und ihren Zehnden entrichteten/ auch funden sich die indernähe 
wohnende OrdenS-Herren/ Edelleute und Landfreyen hiebey ein/ 
und wann der Zehnden entrichtet / so fing man an nach allem 
Vermögen zu Schlämmen und zu Dämmen / da wurden die 
grossen hölvernen Becher / so manKausennennete/undsogroß 
waren / daß man hätte Kinder darin baden können / hervorge­
bracht/woraus zweene/ zween andern zusoffen/ und selbige nebst 
vielen andern kleinen Trinck-Geschirren ohn unterlaß herum ge-
hen liessen/biß ihnen die Augen übergiengen/ undeiner den andern 
nicht mehr sehen tonte/ und wer unter ihnen verletzte blieb/und 
<£( 2 alle 
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alle andere hinweg gesoffen hatte / der war des andern Tages ein 
tapfferer Held / und hatte solchen Ruhmund Lob / als wann er 
ein Land gewonnen hätte. Weil ihme aber die Überwundenen 
den Ruhm nicht gönneten/ so gieng das Kampffen mit grossen 
und kleinen Bechern wieder an/ und sahe man auch Edelknaben 
von 14.Iahren/ nach der alten Exempel/ sich diegrossenBecher 
und Klapkannenbey halben undgantzenzusauffen / diß Wacken-
Fest währete durchs gantze Land von Michaelis biß auff Wey-
nachten/ da denn die Hochzeiten wieder angiengen/ undbiß auff 
Fastnacht währeten. 
Des Sommers ist man wieder auff allen Kirch-Messen gt-
Wesen / da ein Nachbar den andern / ein Freund und Schwager 
den andern Hinlude. Gegen solche Kirch-Messen hatten sich auch 
alle Bauren mit gutem Bier versorget/ auch schickten die Edel-
leute gegen solchem Tage etliche Lasten Bier nach der Kirchen zu-
verkaufen/ und wann die Bauren am Sonabend mit ihren Wei-
bern und Kindern / Knechten und Mägden ankamen / gieng es 
Balde an ein Sauffen und Schwätzen/ Tantzen und Springen/ 
und klnngcn die Sackpfeiffen biß an den lichten Morgen/dadenn 
die Bauren toll und voll in die Kirche liessen / und da unter 
währendem Gottesdienste dergestalt tumulmirten / daß nie­
mand sein eigen Wort Hoven sonst. Und wann sie fo klug aus 
der Kirchen heraus kamen / als sie hinein gangen waren/ 
gieng das Schwaigen und Rasen wieder an/und wurde niemah-
len ohne Hader und Zanck / Mord und Todtfchlag geendiget. 
Ausser diesem waranch auffallen adelichen Hosen in Liefland/ 
das gantze Jahr durch/ein solch Fraß und Quaaß/ daß man schier 
alle Woche einen Ochsen/ sammtvielen Schaasen/Lämmern und 
andern Wiehe mehr schlachten muste/ der Braukessel aber kam 
daß gantze Jahr nimmer von der Feurstätte/ und wurden auf 
manchem Edelhof? jährlich über zwantzig Lasten Maitz verbrauet 
und ansgtsossen. Auff der OrdtnS-Herrtn ihren Häusern und 
Schlossern aber gieng es viel gewaltiger her/ denn da war auch 
der Keller den Stall-Brüdern und Knechten/ Tag und Nacht 
offen/ und wann einer / Edeler oder Unedeler/ seiner Geschäffte 
halber 
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halber zu Schlosse gieng/ durffteer nichtgedencken/ daß er ohne 
guten Rausch wieder herunterkommen würde. 
Endlich kan auchunberühret nicht lassen /waö der Bürger 
Thun und Wesen zu diesenZeiten in den Städten gewesen/sinte-
mahlen selbige ebcnfalö in Müßiggang / Uberfluß / Hoffahrt/ 
Wollust und Pracht gleichsam ersoffen warm. Und zwar wenn 
eines Kauffmanns Hochzeit solte gehalten werden/ so nahm man 
allezeit dmSontag darzu / denn eine Wercf eltages Hochzeit war/ 
ihrem Bedüncken nach/ eine Unehre und Schande. Wann nun 
Bräutigam und Braut mit grossem Gepränge in die Kirche und 
wieder zurücke gefuhret waren / gieng auff der Gylde - Stuben 
gleich des Mittages die Mahlzeit an / worbey Wein und Bier 
nur fliesten muste/ so sahe man auch so lange die Mahlzeit währete/ 
dabey einen unbeschreiblichen Schatz von silbernen Löffeln/Be­
chern und Kannen. Nach der Mahlzeit aber wurde alles Sil-
berGeschirr wieder auff die Seite gebracht / und fing man als-
denn an aus zinnernen Bechern wacker zu Zechen/ und brachte 
also mit Sauffen und Tantzen den Nachmittag zu/biß die Abend-
mahlzeit wieder heran kam. Es wurde auch bey solchen Hochzei-
ten ein überaus grosser Pracht mit Kleidern getrieben; Sinte-
mahlen eine jede Frau oder Jungfrau dffters so viel Silber und 
Gold auffihrm Leib gehangen hatte / daß ein Mann einen guten 
Handel damit hätte anstellen/ und sich und die Seinigen damit 
rühmlich ernehren können. 
Uber dieses war der Bürger-Lust des Sommers / daß sie 
zwischen Ostern und Pfingsten/ drey Sontage nacheinander/ den 
Vogel abgeschossen / worbey nicht nur ein ungewöhnliches Fres-
sen und Sauffen / sondern andere schändliche Dinge mehr im 
schwänge giengen/ und wurde dieser Üppigkeit halber/ anbe-
nannte drey Sontage/der Nachmittages-Gottesvienst eingestel­
let. Umb die Pfingsten fieng man wieder ein Freß-nnd Sauff-
Spiel an/ mit Erwehlung der MeygnSfinnen/ welches von vor­
nehmen und geringen Leuten fast alle Sontage den gantzen 
Sommer durch gehalten wurde. So stelleten auch die jungen 
Ordens- Herren und andere junge Gesellen/ alle Sontage den 
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Sommer durch/ ein sonderlich Vogelschiessen/ umb ein gewisses 
Kleinod an / wobey jederman Jung und Alt sich einstellest/ 
und also den Sontag zubrachten. Ja es wurde dieses sontäg-
liche Vogelschiessen im Lande so gemein / daß auch einige von 
Adel zu Lande/bey den Pfarr-Kirchen liessen Vogelstangen auss­
uchte»/und des Sontages daselbst den Vogel abschössen/ zeit-
wahrenden Schiessens aber eine gute Mahlzeit im Paftorat-
Hause zurichten liessen/ und sich nachmahls neb(t ihren Priester 
fein lustig macheten. 
Des Winters/ und zwar gegen Fastnacht / war in allen 
Städten unter den Bürgern und jungen Gesellen ein stetiges 
Sauffen und Schwelgen in ihren Zünfften und Versammlungen/ 
und beschlossen solches Wesen endlich mit einem so genannten 
Freuden-Feuer / da sie eine» hohen Dannen-Baum auffdern 
Marckte ausrichteten / selbigen mit Kränzen und Blumen zie-
veten/ und eine Zeitlang nebst vielen Frauen und Jungfrauen 
um besagten Baum hevum tantzeten / wie die Israeliten umb 
Aarons Kalb / nachmahls den Baum in Fetts auffgehen liessen/ 
und »och zum Uberfluß viel Raqueten und Feur-Wercke dabey 
anzündeten. So hatte das verdächtige Schlittenfahren der jungen Gesellen mit Freuten und Jungfrauen/ weder Tag noch 
Nacht Ende oder Masse / und wiewohl etliche Prediger um diese 
Dinge genugsam cyfertcn/wurde doch solches nichts geachtet/son-
dern ihnenzti Trotze noch mehr geübet. Biß hteher RulTovius. 
Indem mm oberzehltcr Massen die Regenten in Liefland 
sich untereinander rissen und bissen ; In dem üppige und eigen-
nützige Leute durch ihre Verschwendung und Beförderung ihres 
Privat Nutzen^/ dem Fisco (eine Einkommen entzogen; Indem 
daß gantze Land sich in den epicurischen und viehischen Wollüsten 
herum wältzcte/ wie die Sau »»Koche/ versähe ftchJwanWa» 
silewitz/ Groß-Fürst in Rußland/ aussei beste mit Geschütze und 
Krieges- Rüstungen / zöge allerhand Officirer zu Pferde und 
Fusft/wie auch Büchscn-Mcistcr/ Conftabel, BatvMeistevunb 
dergleichen Leute aus teutschen «nd Schotten an sich/und per. 
fcctionirce durch derer Anführung die Rupische Nation im Caß-
nifchen 
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Nischen und Astrachanischen Kriege dergestalt/ daß cr ihme auch 
getrauete dieProvintz Lifland / f sozu derZeit wohlfür ein klein 
Königreich paaren konte) übernhauffen zuwerffen/ forderte der-
halben/eine Ursach wieder Liefland Zugewinnen/auö dem Stifft 
Dorpat einen gewissen Tribut, der vormahls erleget seyn solte/ 
«un aber viel Jahre her versessen worden. Weil nun diese An­
forderung den sämmtlichen Liefländischen Ständen hochbe-
dencflich vorkam/wurde abermahl Anno 1574. um die Fastenzeit/ 
vom Heer-Meister und Bischoffe zu Dorpal/als Gesandtennach 
Moscau abgefertiget/ Johann Bockhorst/ Weimer Wrangcl/ 
Otto Grothusen/ undvieterichKawer/ diese selten daselbstgüt-
lich erweisen / das Liefland niemahlen Tribut nach Rußland 
bezahlet hätte / auch keinerlei) Weife schuldig wäre/ ietzo solchen 
begehrten Tribut zu bezahlen / disputirfen auch nach ihrer An-
kunjst in Moskau dieser Sachen halber mit den Russen lang und 
breit / aber selbige blieben bey ihren st'mff Augen/und weil sie sa-
hm/ daß sie es denen/ allem Ansehen nach/zaghafftm Liefländern 
wohl biethen konten / hieß es bey ihnen: Sic volo sie jubeo! Der 
Gzartvil denTributhabm / und kein Haar breit darvon abste-
hen. Doch kam es endlich dahin/daß wiederum ein Friede auff 
iy. Jahr geschlossen wurde/ jedoch mit dem Bedinge / daß inner-
halb drey Jahren alle Streitigkeit zwischen dm Russen und 
Liefländern / insonderheit aber die Sache den Tribut betreffend/ 
solte abgethan werden. Weil denn nun niemand auff diesen 
Frieden grossen Etat machen konte/ schickte der Heer-Meister 
Henrich von Galen / noch IN selbigen Jahre Bernhard von 
Schnürten/Den Ordens-Vogt zu Wittenstein/an Guftavum 1. 
Könige in Schweden / und suchte bey selbigen Hülffe wieder die 
Russen/ der denn auch dem Gesandten guten Bescheid gab/ und 
zu» Kriege wieder die Russen sich rüstete. Jodocus von der 
Recke aber/Bischoff zu Dorpat/ vermeinete Bischoff zu Mün-
ster zu werden/ sieng demnach an erstlich die Bischöflichen Gü-
ter zu verpfänden/ nachgehende böte er gar sein Bißthum aus 
zu verkauften; Uad wiewohl aufdiese Weise wenig mehr bey dem 
Dorpatischen Bißthum zu holen war/ so funden sich doch un-
terschied-
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terschiedliche der vornchniften Pralaten und Duhm-Herren/so 
um diese Braut buhleten; Insonderheit aber spendirte Petras 
von Tbiesenhusen viel darauff/ daß er diese Würde an sich brin-
gen möchte. Allein die faulen Fratres im Kloster zu Falckenau/ 
und ihres gleichen mehr/denen dieser Bischoff zweyselsfrey ihres 
Interesse halber nicht anstehen wolte/ suchten auff allerley Weise 
besagtem Petra von Thiesenhusen vcrhinderlich zu seyn/ hiessen 
ihn hönischer Weise Gerne Bischoff/und überredeten den reichen 
Abt des Klosters Falckenau/ Hermann Weylandten/ der eines 
Schusters Sohn aus der Stadt Weselwar/ daß er durch Dar-
bietung einer höhern Post Geld / denselben ausstechen solte/ 
welches auch so viel leichter angieng/ weil Jodocus von der Re­
cke nur trachtete den Beutel zu spicken/und derhalben den gros-
sen Schatz/welchen der Abt Hermann Weyland so lange gesain-
let/ gegen Abtretung seines mehrentheilö verpfändeten Biß-
thums ohne Weigerung zu stch nahm/ sich nach Teutschland be-
begäbe / und wiederum zu Cöln ein Canonicus wurde» Weil er 
aber vor ein liederlich Geld von dem vorigen Btschoffe Hermann 
Bey das Bißthum erkauffet/ und durch seine ltbde Administra­
tion am allermeisten den Untergang desselben befordert hatte/ 
pfiegete jederman von ihme und seinen Antecessore zum öfftern 
dieses Sprichwort im Munde führen: Herr Bischoff Hermann 
Bey/ gab sein Bißthum um ein Ey. Jodocus von der Reck/ 
warff das Bißthum gar in Dreck. 
Mitlerzeit nun dieses vorgieng/ und zwar Annoi^ f. fielen 
dieRusseri in Finland/belagerten Wiburg vergebens/und thaten 
sonsten mit Rauben und Brennen grossen Schaden / wurden 
aber balde darauff von dein Gtorwürdigen Könige in Schwe-
den/ Gustavo I. der sie zu Wasser und Lande angriff wacker ge-
klopffet/ und hätte man vor dißmahl ihren Hochmuth gar leicht 
dämpffen können/wann die Liefländer/ ihrem treuen Versprechen 
nach / mit Könige Gustavo zugleich angespannet hätten; Aber 
eines theils konten die verlegenen Ordens-Ritter noch nicht zu 
Pferde kommen/ andern theils zettelte sich in Liesiand eine neue 
innerliche Unruhe zwischen dem Ertz-Blsoffe zu Riga/und den übrigen 
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übrigen Ständen an/wodurch die Hülffe/ so fit Könige Gustavo 
schuldig waren/zurücke bliebe/und ihrer aller Verderben befor-
dert wurde. Es hatte aber mit erwehnter innerlicher Unruhe 
folgende Beschaffenheit: Marggrafe Wilhelm von Branden­
burg / icylger Zeit Ery- Bischoffzu Riga / hatte auf Anstifften 
vieler grossen Potentaten in eben diesem 1555. Jahr Hertzog Chri­
stophorum von Mechlenburg/ ohne Vorwissen der Liefländischen 
Stände/ zu seinen Coadjutorem erwehlet ; Weil aber solche 
Wahl wieder den Anno 1546. zu Wolmar gemachten Schluß/ 
machten der Heer-Meister Heinrich von Galen und die übrigen 
Stände in Liefland hieraus ein groß Wesen / und wölken durch-
aus solche Wahl nicht vor genehm halten/ und wiewohl fit alle-
sammt sahen / was ihnen von mtssmhtr vor eine Gefahr über 
den Halß schwebete/ sintemahlen nicht mir König Cultavus von 
Schweden/ derihme erwiesenen Unsren halber sehr erzürnet; 
sondern auch bey den Tractaten in Rußland nichts anders zu-
hören war/als das der Groß-Fürst kurtz um die begehrte Con-
tribution haben wolte/und daß die Liefländer den Russen ihre 
Kirchen restituiren, den Rußischen Kauffleuken freye Handelung 
mit Einheimischen und mit Fremden gönnen /und allen fremden 
Nationen, so nach Rußland reisen wölken/ freyen Paß gestatten 
solte» / wiedrigenfals solte der funffzehen jährige Friede gehoben 
seyn; So waren sie doch so verblendet/ daß sie sich mehrbeküm-
merken um Erhaltung des Wolmarischm Schlusses/als wie der 
bevorstehenden Gefahr solte begegnet werden. Zwar wur-
den umb diese Zeit unterschiedliche Zusammenkünfste oder 
Tageleistungen angestellet / worbey von des Landes besten solte 
gerathschlaget werden / aber wann die Deputaten zusammen 
käme»/ verbrachte man die Zeit mit Sauffen und Schwälgen/ 
und was die Herren nichtkonten/daß thaten die Stall-Brüder/ 
die sich dazumahlen Pfeiler und Senken des Landes zu nennen 
pflegeten/und ihnen einander die Russen bey Dützen znfoffen. 
Infondtrheit wurdeum diese Zeit eine Tageleistung zur Pernau 
gehalten; Aber an stat dessen / daß man wegen Abhaltung der 
bevorstehen grossen GcfahriMtt Rathschlagen sollen/ 
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handelte man lauter nichtswürdige Sachen/ muffen denn unter 
andern ein Recess dißmahl auffgerichtet und publicivet wurde/ 
wie sich nemlich einer der nicht von Adel/ mit einer adelichen Frau-
euS-Person im Tantzen verhalten solte. Indem man aber mit 
diesen Vanitdtcn die Zeit hinbrachte / kam der neue Coadjutor 
Hertzog Christoph von Mechlenburg / dcn if.Novcmbns zu 
Riga an / wurde auch von demErtz-Bischoffeundvonden vor-
nehmstenvon Adel im Stiffte wohl empfangen/und mit solchem 
Unterhalt versehen / als seinem hohen Stande gebührete. Aber 
der Heer-Meister und die übrigen Stande hielten balde darauff 
abermahl eine Tageleistung zuWenden/ und beschlossen einmü-
thiq/den Eitz-Bischoffund seinen Coadjutorem zu bekriegen/ 
schickten auch zu dem EnfceGotthard Kettlern/Comthurenzu Dü-
nemünda/von stunde an durch Littauen/Polen und Schlesien 
nach Teutschland/gegen den Frühling einige Soldaten zu wer-
ben. Dieses Vornehmen der Lieflandischen Stande zu hinter-
treiben/ schickete König Sigismundus Augustus aus Polen/seinen 
Gesandten/ Cafpamm Lanski/an den Heer- Meister/ der denn zu 
Wenden Audientz hatte/ und folgender Massen sein Gewerbe an­
brachte: Daß Königlicher Majestät zu Polen/ und deroHoch-
löblichen Vorfahren von den Päbsteu anbefohlen wäre/den Ertz-
Bischoffzu Riga in ihren Schutz zunehmen/ und selbiges Biß-
thum wieder alles Unrecht zuvertheidigen. Nun hätten höchst-
gedachte Königliche Majestat mit Unwillen erfahren müssen/daß 
der Orden und die Stande in Liefland vor wenigJahren / gegen­
wärtigen Ertz-Bischoff einen Schluß einzugehen gedrungen/da-
durch ihme und seinen Duhm-Capitel alle bißher gehabte Frey-
heit abgeschnitten worden / und der allen Königen und Fürsten Zu 
grossen Schimpffe gereichete. Weil sie nun so wohl/ als andere 
mehr/ durch diesen Schluß beleidiget wären/ hätten sie selbst dem 
Crtz-Bischoffe gerathen/ daß er den Schluß brechen/ und Hertzog 
Christophorum von Mechlenburg zu seinen Coadjutorem erweh-
len solte. Weil nun selbiger ein Herr wäre von sonderbaren 
Qualitäten / der auch dem Ertz-Bißthume wohl vorstehen wür-
de / als zweifelte seine Majestät nicht / eö würde auch derHeer-
Meister 
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Meister/ lind die übrigen Stände in Liefland/sich dieser Wahl ge-
fallen lassen/ wann solches geschehe / würden aller Könige und 
Fürsten Gemüther / die durch den Wolmarischen Schluß sehr 
beweget worden/ wieder besänfftiget werden/ und würden König-
licht Majestät von Pohlen selbst ihr die Provintz Liefland lassen 
bester Massen anbefohlen seyn. Auff dieses Anbringen gab der 
Heer-Meister/Henrichvon Galen/durch seinen CantzelerzurAnt-
wort: Das derWolmarischeSchlußmitBewilligungund Vor­
wissen feiner Mitgebietiger und der sämtlichen Stände in Liefland 
gemachet wäre; Weil ihm nun nicht aebührete dasjenige/so mit 
aller Cvnlensbestätiget/alleinezn ditTolviren,fo wolte erdieStän-
de zusammen fordern/und ihnen des Königes Ansinnen vortra-
gen/und nichts unterlassen/ ivas zu Erhalttingdes Friedens dien-
lich seyn wtU'de. Eben solche Antwort gab der Heer-Meister/anch 
Hertzog Johann Albrechts von Mechlenburg / und Marggrafe 
Albrechts von Brandenburg Gesandten/ die mit dem Polnischen 
Legato einerley sucheten. 
Anno Iss6. den 11. Febraarii war eine Tageleistung zu Wol-
mav angesetzet/ auflvelcher des Coadjutores halber solte gehan­
delt werden/ und waren ausdem Ertz-Stifft Riga/dieserVer-
sammelung beyzuwohnen / von dem Ertz-Bischoff deputiret, 
IürgeiiSchwanle/Duhm-Prvbst zu Riga/Johann von der Pal­
ben/ Friedrich Falckenberg/ ein Canonicus zu Riga / Otto von 
Ungarn/ Casper von THiestnHusen/ Heinrich von Thiesenhusen/ 
der Ritterschafft Hauptmann / und Reinhold von der Palben. 
Diese nun remonftrirten bey ihrer Ankunfft dem Heer-Meister 
und sämmtlichen Standen gar weitläufftig/ wie unterschiedene 
grosse Potcntattn denojstcrwehnten Wolmarischen Schluß gar 
übel aufgenommen / und wie insonderheit noch neulich Cuhr-
Fürst Augustus zu Sachsen/ Cuhr-Furst Joachim zu Branden-
bvug/ wie auch Johann Friedrich der mitteles/ Johann Wilhelm/ 
und Johann Friedrich der junger/ Gebrüder und Herzogen von 
Sachsen/Hertzog Philipp von Pommern/ Frantz Otto Hertzog 
zu Lüneburg / an den Ertz-Bischoff geschrieben / und begehret 
hätten/ daß selbiger gäntzlich cassiret und auffgehobcn werden 
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möchte / wiedrigmfalS sie solches auff andere Weise zusuchen 
wissen wolten. Aber der Heer-Meister hatte die Stände so ein-
genommen /daß sie diesem ungeachtet den Schluß aufs neue un-
ter sich bestattigten / und einhellig beschlossen/ daßsieden Erlz-
Bischoff Marggrafe Wilhelmen, solange vor einen Feind des 
Vaterlandes halten wolten/ biß er die Wahl des neuen Coadju-
, toris selbst annulliern würde/ wodurch sich diese Tageleistung UN-
ftllchtbarlich zerschlug. Ehe aber die sämmtlichen Deputiern 
noch von einander giengen/ erschien auch hier über Liefland ein 
Comete, in Gestalt eines Staupbesens/ und begab sich ohnge-
sehr/ daß bey dessen ersten Erscheinung ein Canonicusven Dor­
pat/ so bey der Wolmarischen Tageleistung mit zugegen war/ 
ersuchet wurde / daß er ein wenig heraus kommen/ und als ein 
gelehrter Mann von diesem Sterne sein Judicium gxben möchte/ 
der ihme aber der Mühe nicht nehmenwolte/ssndernd>ese leicht-
sinnitZcAntwort gab: Er wüste wohl was das vor ein Ding wäre/ 
eö wareein Comet,itnDBte Dinger pflegten nichts guts bedeuten. 
Nachdem aber derCrtz-Bischoff Marggrafe Wilhelm erfüh­
re/ was der Heer - Meister und die sämmtlichen stände aufs 
neue zu Wolmarwiederihn beschlossen hätten/fertigte erheimlich 
einen Boten an seinen Bruder Hertzog Albrechten in Preussen 
ab / und gäbe ihm einen Brief mit/ der mit gantz ungewöhnlichen 
Characteren geschrieben war / es wurde aber der Bote/ samt dem 
Briefe/inCuhrland von denOrdcnö-Rittcrn aufgefangen/da dan 
durch einen Secretarium der Inhalt aus dem Brise geklaubet 
wurde/daß nemlich der Hertzog in Preussen/dem Ertz-Bischoff 
zum besten/ etliche tausend Mann nach Liefland schicken solte. Da 
mm der Heer-Meister diesen Brief allen Liefländischen Ständen 
lind tordören communicirete, war Lärm in allen Gassen; In­
sonderheit trat der Rath und Bürgerschafft der Stadt Riga zu-
sammen/ und schrieben nach Kockenhusm an den Ertz-Bischoff/ 
daß sie mit Bestürtzung vernommen / wie ihre und des gantzen 
Landes-Freyheit heimlich nachgetrachtet wurde/ weshalbensie 
hiemit ihme den Ertz-Bischoffe vermelden wolten/ daß sie als Ehr-
liebende Unterthanen bey dem Heer-Meister und übrigen Liestän-
dischm 
Dritter Theil. 2.15 
dischen Ständen stehen/ und Kriegeö-Volck zu Beschützimg des 
Ihrigen und Abhaltung der Feinde annehmen wollen / dafernc 
sich aber der Ertz-Bischoffan den Feind hinge/ würden sie wissen/ 
was ihnen zu thun gebührete. Diesen Briefempfing Marz-
grase Wilhelm dm Freytag nach Exaudi, und zwar (wie leicht 
zu ermessen) mit grossen Unwillen; Schrieb darauff den if. 
May eine Antwort/worinnen er sich beschweretc/daßnianihnie 
seine Post-Reurer aufffteyer Landstrasse aufgefangen/und seine 
Briefe erbrochen hätte/berichtete dabeneben/daß er nur allein zu 
Beschützung seines Landes von seinem Bruder Volck begehret 
hatte/ erbot sich auch vor seine Person bey dem Wolmarischen 
Recess zu bleiben/was aber dicteutschenFürsten und andere Po-
tentaren dawieder zusprechen hätten / liesse er an seinen Orrge-
stellet seyn. Schließlich thäte er hinju/ daß er wüste/ wie seine 
Wiederwertigen die Stadt Riga reiyeten von ihm abzufallen/ 
würden sie nun in ihrer Pflicht getreulich verbleiben / sollen sie an 
ihm einen gnädigen Herren haben/wo nicht/ würde er auch seines 
theils wissen/ was ihme zu thun gebühret?. 
Mitlerweile dieses vorgieng/ schickte Gotthard Hesseler vier 
Fähnlein in Teutschland geworbene Fuß-Knechte von Lübcckna-
cher Reval/ welche zu empfangen Bernhard von «Schmetten/ Or­
dens-Vogt zu Wittenstein/ und einige andere mehr zu Krieges-
Commiflarien verordnet wurden / die denn erwehnlevierFähn-
lein Knechte/ in des Ordens Eyd und Pflicht nahmen / und ihnen 
eine solche hohe Monats-Besoldung verordneten/ als ob der Or-
den eine unerschöpfliche Schatz-Kammer Halle/ oder als ob diese 
Leute allein das vorhabende Werck auszuführen capabel wären/ 
und man keiner andern mehr darzu nöthig habenwürde/ und so 
rüstete sich denn hiemit der Orden/der BischoffvonReval/der 
vonDorpat und Der von Dessl/ mit aller Machtzum Kriege/ ge­
gen Marggraffen Wilhelmum und seinen Coadjutorem,Hct'tzog 
Christophen von Mecklenburg. Weil aber Heer-Meister 
Heinrichtion ©den selbstalt war / erwehlte er Wilhelmumvon 
Fürstenberg/ Comthorn zu Felin/ zu seinen Coadjutore. 
Es war eine zeithcr der ComthormZ)ünemünbti/Gotr-
Dd J hard 
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hard Ketteler/ und des Ordens Marschalck/Caspar von Münster/ 
der ungemeinen Conversation halber/so sie mit den Polen hatten/ 
bey dm Ritter-Orden in Verdacht gehalten/ daßsieLiefland an 
Polen zubringen gedächten/ hatten sich aber beyderseitsbißher 
solcher Beschuldigung halber aufs beflepurgiret/ ietzo aber/da 
Wilhelm von Fürstenberg des Heer-Meisters Coadjutormurbt/ 
brach die Sache mit dem Land- Marschalls wieder aus. Denn 
weil man nun zum andernmahl erwehntenLand-Marschalck/Cac. 
parum von Münster / in der Heer-Meister Wahl vorbey gieng/ 
nahm er solches gar übel auff/ und wolte durchaus in des vo» 
Fürstenbergs Erwehlung nicht willigen/ sagte: das Fürstenberg 
da er Comthor zu Dünemünda gewesen / genugsam erwiesen/ 
daß er der Mann nicht wäre/ der geschickt wäre ein solches Ambt 
zuführen / als man ihm icijo anvertrauen wolte / begehrte dem-
nachdaßmanCotthardKettlern/dereingeschickter und tapfferer 
Mannwäre/ anFürstmbergs stelle erwehlen solte/ als er aber 
nichts ausrichten fönte/ sassete er wieder den Orden gefahrliche 
Rathschläge / davon wir balde ein mehreS melden wollen. 
Im Junii Monat kam Kelar Terpigorre, ein Abgesandter 
des Groß-Fürsten in Rußland / ein übermüthiger und trotziger 
Mann/ zu Dorpat an/brachte dem 25isd)off Hermann Weyland-
ten ein Seyden Jägernetze/ ein paar Windhunde/lind eine bunte 
Decke/von dem Groß-Fürstenzum Geschencke. Daernunmit 
ungemeiner Ehrerbietung zur Audientz geholet wurde / war 
seyn Anbringen: Daß sein Groß - Fürst kurtz und ohne Beden-
chen den Tribut haben wolte. Wie mm der Bischoffseinm Can-
tzeler und «wtiffts-Rathe/ sammt den Rathe und Aelter-Leu ten 
der Stadt Dorpat zusammen fordern ließ / dieser Sachen hal­
ber Rath zuhalten/riethe der Stifftö-Cantzeler/ Jürgen Hold-
schuer/ daß man dem Groß-Fürsten den Tribut versprechen solte/ 
es möchte hernach üms halten kommen wie es wolte/ welchen 
Rath zwar Johannes Hencfe/etn redlicher Mann und Bürger­
meister der Stadt Dorpat/wiedersprach/vorwendend/daß man 
das/ was man ielzo zusagte/ ins künfftige würde halten müssen; 
aber mit (einem Wiedersprechen nichts mehrausrichtttt/ alödaß 
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ihm der Cantzeler Jürgen Holdschuer/ der in seinen Gedancken 
ein grosser Lttacs- Mann war / übers Maul fuhr / und sagte: 
Herr Bürgermeister / ihr möget wohl ausFlachs und Bocköhätl-
ten einen bessern Verstand haben/als auffsolche Händel.DeMo-
scowiter ist tmXp:annt/unt> möchte demLande einen gwssenScha-
den thun; derhalbm wollen wir ihme den Tribut zusagen/aber 
nicht halten. Er ist ein Baur/ er verstehet es nicht/wir wollen 
ihm solches in desKäyfcrS Kammer-Gerichte wohl wieder abge-
Winnen. Hierauff fuhr man zu und versiegelte den Brief/ worin-
ne dem Groß Fürsten inMostau von jedem Menschen im Stifft 
Dorpat ein Marek Rigisch/ (so zu dieser Zeit so gut war/ als ein 
Ortsthaler und ein Lübischer Schilling ) jährlich versprochen 
wurde/wie auch/ daß das Versprochene innerhalb dreyJahren 
solte entrichtet werden/ und solten bloß alleine die Geistlichen von 
diesen Tribute befreyet seyn. Da nun der Rußische Legarus den 
Briefempfing/sagte er hönischer Weise ;u demCantzler:Gibmir 
DasKälbichen nur her/es soll wohlbalde einOchse daraus werden/ 
folgendS reichet? er den Brief seinem Secretario, und da dieser 
darnach griffe/ zöge er denselben schleunig wieder zurücke / stach 
ihn in seinen eigenen Busen/ und sagte lachend: Du weissest mit 
dem Dinge nicht umzugehen; Denn es ist ein kleines Kindlein/ 
welches man wohl pflegen / und mit weissem Br odte und ssisser 
Milch speisen muß/wann es was älter wird /wird eswohlspre-
chm/und unserm e?ar grossen Nutzenschaffen. Hierauffwand-
te er stch zu Johann Dorstelmannen/ einem Bürgermeister der 
Stadt Dorpat/ und sagte: Die Stadt solte Rath zu Gelde 
schaffen,' Denn wenn das Kind älter würde / würde es Geld be-
dürffen / und auch darum sprechen. Als nun diese Handelung 
nach des Legaten Abreist dm übrigen Ständen in Liefiand kund 
wurde/ und selbige dem Dinge was besser nachdachten/ waren sie 
auff den albernen Cantzeler/ Iürger Holdschueren/ nicht wohlzu-
sprechen/ der sich aber dieser thörichten Entschuldigung gebrau-
chete/ daß er diese Sache wieder dmGwß-Fürsten in Rußland 
wohl vordem Kaystrlichen Kammer-Berichte zu recht erhalten 
wolte. 
Der 
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Der vorerwehnte Land-Marschalck/ Caspar von Münster/ 
aber hatte sich in dessen durch heimliche Correspontentz, so wohl 
dem Ertz-Bischoffe Marggrafe Wilhelmen, als auch dem Kö­
nige in Pohlen sehr verbündlich gemachet / und war bedacht 
dem Orden ein und andere Vestungen/ und insonderheit Düne-
münda/ aus den Händen zuspielen/ sammlete demnach in die 500. 
Mann zu Pferde / und begehrte mit denselben in die Vestung 
Dünemünda eingelassen zu werden/ aber derHauß Comrhorzu 
Dünemünda/IürgenBrabeck/ (an dem der Heer-Meister schon 
deösalö Order ertheilet hatte) wolte ihm darin nicht wilsahren/ 
sondern drauete vielmehr Feur auff ihn zugeben/ weshalben er 
sich von da weg nach Ascheraden begäbe/woselbst er aber eben so 
bewilkommet wurde / und waren nunmehr der Heer-Meister 
und die sämmtlichen Ordens-Gebiethiger bedacht/ ihn gar Hand-
feste zunehmen / weshalben er sich nebst funffzehen seiner Bedien-
ten nachKockmhusm in deS Ertz-Bischoffs Schutz begab. Nun 
hielten zwar der Heer-Meister und die übrigen Stände bey dem 
Ertz-Bischoffe selbst anfänglich hart an/ daß er besagtem Land-
Marfchalck auöantworten möchte/ da sich aber selbiger dazu nicht 
verstehen wolte/ beschweret«» sie sich gar sehr bey der Ertz-Stiffti-
sehen Ritterschafft/ daß der Ertz- Bischoff solche Leute schütztte/ 
die mir gedächten die Freyheit des Vaterlandes übernhauffen 
zuwerffen/und das Land unter fremde Herrschafft zubringen/ 
und begehrten/daß besagte Ritterschafft mit von dem Ertz-Bi­
schoffe abfallen solte/ wodurch Marggrafe Wilhelm genöthiget 
wurde/an feine zu Lemsal versammlete Stiffts-Räthe / Jürgen 
Tauben / Johannen von derPalben/ Johannen von THieftnHll-
sfN/zuPosctiDOfff/Johannem vonRosen/ (UlfsHochfOscn/Wol-
fen von Scht't'fW Otto von Ungern/ lind andere mehrzn schrei­
ben/ und zu erweisen / daß er rechtmäßige Ursache hätte / den 
Land-Marschalck/Casparum vonMünster/in seinen Schutz zuneh-
mm/ und ihme beyrathlg zu seyn. Weil aber offterwehnter Ertz« 
Bischoffwohl sahe / daß man ihn nun ohne weiteren Verzug mit 
Krieg angreiffen würde/ schickte er Cafparum von Münster an 
feinen Bruder Hertzog Albrechten in Preussen/ und schrieb an 
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hochgedachten Hcrtzoge ein Brieflein mit eigener Hand/dieses 
Inhalts: Daß der Hertzog aufs schleunigste solte ivooo. Mann 
durch Cuhrland nach Riga / und etliche KriegeS-Schiffe vorRe-
val gehen lassen. Mit Pernau würde hernach Rath seyn / mit 
Wenden würde ©Ott auch walten. Wiewohl nun balde hernach 
ein Gerüchte von derAnkunfftder begehrten ioooo. Mann er-
schoke/und in Liefland bey männiglichen eine grosse Conftemation 
verursachte/ so folgete doch in der That noch zurZeit nichts. Doch 
aber/weil Caspar von Münster so wohl in Polen als in Preussen 
grossen Fleiß thäte / Marggrafe Wilhelmen Hülste zu schaffen/ 
vermuthete der Heer-Meister von beyden Orten her wenig gu» 
tes/legte demnach den Vogtvon Rositten/ Werner Schall von 
Bell/auff den Hof Sätzen / dem Ertz- Bischoffe die Correlpon-
dentz, so er durch Littauen mit dem Könige in Polen/und Hertzog 
Albrechten in Preussen hatte/zu sperren. Da nun selbiger Or« 
denö'Vogt die Strassen so gmau bewachen ließ / daß die Cumrer 
mitdmBriefen nicht durch kommen konten/wurdeCasparuzLanS-
ki/auöPolen/alS ein ordmdlicher Gesandter/ an denEry-Bischoff 
abgefertiget. Da nun erwehnter Ordens-Vogt von Rofltten/ 
an diesen Gesandtengerieth / und selbiger keinen Reise-Paßvon 
dem Heer-Meister vorzuweisen hatte / beraubete er ihn alles des 
feinigen/ verwundete ihn auch selbst so hart/ daß er den dritten 
Tag hernach sein Leben endigte /womit denn der innerliche Krieg 
völlig seinen Anfang nahm. Denn da der Heer-Meister Hein-
rieh von Galen/ Bischoff Hermann von Dorpat und Johann 
Mönnickhuscn/ BischoffaufOestl/den 16. Junii Marggraf Wil­
helmen einen Fehde-Brief überantworten ließen/und Marggrafe 
Wilhelm darauff Georg Tauben/einen seiner vornehmsten Be­
dienten mit Briefe an seinen Bruder Hertzog Albrechten abfer­
tigte/ setzeten ctlich Ordmö- Ritter/ so h ievon Kundschafft hatten/ 
demselben nach/ und schössen ihn Hey SaliS/da er in ein Boot stei-
gen wolte/ nieder. Hierauffüberrumpelte der Hauß. Comthor 
von Segewold das Bischöfliche Hauß Cremon/ lind plünderte 
solches aus/ so brachte auch des Heer-Meisters Volck das Schloß 
Ronnenburg in dm Brand/ und zwungenes/ daß eö sich den zi. 
Le Junii 
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Junii ergeben muste. Wie sehr nun der alte Heer-Meister Hein­
rich eon Galen/ fernere Feindseligkeit znverüben / wiederriethe/ 
so wurde er doch nicht erhöret/ weshalben er sich gäntzlich zu Riu 
he begab/ und seinem Coadjutori, Wilhelmo von Fürstenberg/ 
das gantze Commando Überließ/ der denn der Stadt Riga ihr 
Krieges- Volck anflch zöge/ und nebst vorerwehnten beyden Bi-
schössen mit etliche tausend Mann vorKockenhusen / woselbst 
der Eitz Bischoff/Marggrafe V/ilhelm,und sein Coadjutor,Her« 
tzog chriilophel veit Mechlenburg/ war/rückete/ und es inner-
Halb zween Tagen dahin brachte / daß sich beyde Fürstliche Per-
soiicn nmstcn gefangen geben. Hertzog Chriftophel ergab (ich 
den ?o. Junii, und wurde/ seinem Begehren nach/zu dem alten 
Heer-Meister nach Wenden gebracht / der ihn sehr hoflich ein-
pfing/und mit unterschiedenen schönen Pferden beschenckete/ ihme 
auch erlaubete seinen Gesandten nach Mechlenburg an seinen 
Bruder zuschicken / und nachmahl nach Treyden/ da er in Arrest 
bleiben mnste/ begleiten ließ. Denn i. Julii ergab flch auch der 
Ertz-BischoffMarggrafeWilhelm von Brandenburg/ und über* 
licfferte selbst dem CoadjutoriWilhelmvonFfirflcnbcrg dieThor-
Schlüssel /wurde aber von etlichen unbescheidenen Leuten (seines 
hohen Fürstlichen Standes ungeachtet ) gröblich angefahren/ 
des (einigen beraubet/mit hundertPferdennach Schmilten/ und 
folgends nachAtzel geffihret/ woselbst er meiner gar nicht fürst-
lichtn Gefängniß verwahret/ auch nicht feinem hohen Stande 
gemäß unterhalten wurde. Denn wiewohl dem Comthor von 
Marien bürg/Philipp Schall von Bell/ der die Verwaltung über 
das Hauß Atzel hatte/genungsame Einkommen/ zu guter Ver-
pflegung des Ery-Bischoffs/zugelegetwurden/ so stach doch der 
eigennützige Comthor solches in seinen Beutel/ und ließ den guten 
Fürsten mit den Seinen Noth leiden. Da nun allenthalben ein 
Gerüchte gieng/daß offterwehnter Ertz-Bischoff/ des Abelen Tra-
ctaments halber/ so er in feinem Arreste genösse/ in eine tödtliche 
Kranckheit gefallen wäre / schickte König Sigismundus Augustus 
ans Polen abermahl einen Abgesandten nach Liefland / der (ich 
dieses Herren Zustandes halber erkundigen solte / wie er denn 
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auch so wohl mit Marggraf Wilhelmen, als mit Hertzog Chri­
stoph in eigener Person Sprache hielte/ doch so/ daß allezeit einer 
von des Ordens Seite dabey zugegen war. Wkwohl nun 
hdchstgedachter König von Polen / auf allerley Weife suchete 
den Ertz - Bischoff und seinen Coadjutorem wieder in vorigen 
Stande zusetzen/ so hatte doch dervon Fürstenberg dieLiefiändi-
schenStändeso eingenommen / daß sie sichinvergüte zu nichts 
verstehen wolten / weshalben endlich zu Warschau auff dem 
Reichstage beschlossen wurde / Liefland mit hundert tausend 
Mann zu überziehen/ und so den Ertz-Bischoff/ und seinen Coad­
jutorem zu restituiren. 
Anno 1557. schickte König chrikianuz III. aus Dennemarck/ 
auff inständiges Anhalten des Hertzogs in Preussen / und des 
Fürsten von Mecklenburg/ seine ansehnliche Gesandten nach Lief-
land / die grossen Fleiß thaten einen gütlichen Vergleichzwsschen 
dem Ertz-Bischoffe und den Ständen ui treffen / allein Wilhelm 
von Fürstenberg/ der nunmehro/ nach dem Heinrich t>ott Golm 
den). May mit tode abgieng / völlig zum Heer-Meister Ambte 
gelangete / schlug allen gütlichen Vergleich aus/so lange biß er hö-
rete / daß sich die Polnische und Preußnische Armee zu movi-
ren bcgontc / da er denn mit den Dänischen Gesandten / die der 
gefangenen Fürsten Partey dem Ansehen nach hielten/ folgenden 
Vergleich traff: l.Daß die beyden gefangenenFürsten/mit alle die 
Zhrigen/solten aufffreyenFussegcstelletwerden.ll.DaßdaSErtz-
Stitfi Riga solte in Sequester gelcgct/und dein Bischoffczu Dor­
pat/ und den inCuhrlandzuverwalten anvertrauet werden / biß 
man entweder durch Recht oder durch gütlichen Vergleich den 
Streit vollends abthun würde. III. Sölten dem Ertz-Bischoff 
und seinen Coadjutori vier Aembter zu ihren, Unterhalt einge-
räumet werden. Da man nun denen beyden gefangenenFürsten 
diesen ihnen gar nicht anständigen Vergleich kund mache«/ we-
gerten diese sich selbigen zu unterschreiben / vorwendend/ daß sie 
ohne Vorwissen des Königes in Polen nichts schliessm oder einge­
hen fönten. So balde nun ÄctiigSigismundus zu seiner Armee 
tarn/ welche Nicolaus Misletius, damahls ?alatinus IN Podolie»/ 
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tnLittauen gesammlet/ und mit 3000. Mann Preußische Völcker/ 
fo Hertzog Albreckt seinem Bruder zum besten geworben/sich con-
juogiret hatte/ ersucheten ihn die Dänischen Gesandten / daß er 
oberwehnten Schluß rarificiren möchte/ aber der König schlug 
solches gäntzlich ab/ und begehrte nicht allein daß der Ertz-Bischoff 
und dessen Coadjutor fclrcii völlig rekimiret werden; sondern 
praetendirte auch noch die (Erstattung der Unkosten/ so er auf die-
sen Zug gewandt/ und damit er so viel mehr seineu Ernst sehen 
liefst/ schickte er dem Heer-Meister vonFürstenberg/ der mit seiner 
Armee beyBauökenstand/ einen blossenSebel/ und ließihmsa-
gen: Daß er mit dergleichen Instrumenten der beyden Fürsten 
Gefängniß öffnen/ und selbige wieder in ihren vorigen Stand 
seyen wölke; Hätte auch solches ausser allen Zweiffel ins Werck 
gerichtet/ wannnichtzumguten Glücke Käysers Ferdinand] I. 
und der Hertzogen von Pommern Abgesandten/ Valentin Säur-
ItttiMI/HenningVOn Walda/ und D. Lorentz Otto, ins Mittel ge­
kommen wären/ und den erbitterten König bewogen hätte»/mit 
dem Heer-Meister und sämmtlichen Standen in Liefland einen 
Frieden zuschliessen: Aber wie insgemein derjenige/ so den Frie» 
den von seinem Wiederparte erbittet/in einen sauren Apffel beissen 
muß; Somusten auch ietzo die Liefländischen Stände den Frie-
den zuerlangen/ nicht nur den Ertz-Bischoff und feinem Coadju­
torem wieder auf fteyen Fusse stellen; sondern mnsten auch 
sechstausend Reichsthaler an den König von Polen bezahlen. 
So muste auch der Ordens-Vogt von Rositten / Werner Schall 
von Bell/ folgends zur Wilda/ bey öffendlicher Versammlung der 
Littauischen Stände / dem Könige in Polen eine Abbitte thun/ 
des erschlagenen Legaten halber / und durch Erlegung einer ge­
wissen Summa Geldes/ flch mit des entleibten Anverwandten 
vergleichen. Dieser Friede wurde im September zu Paswalde 
in Littauen versiegelt/ und wurde durch Unterhandelung vor-
besagter Käyserlichen undFürstlichen Legaten, zwischen derKron 
Polen und der Provintz Liefland/ eine defensiv Alliance wieder 
Mo stau geschlossen / und von beyden Theilen beschworen. Da 
dieses geschehen /wurde MarggrafWilhelm, in Gegenwart der 
Käyfer-
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Kayftrlichen und Polnischen Legaten zuKockenhusm/ alsErtz» 
Bischoff/aufs neueinveüirst,und wurden ihme dieSchlüsselund 
Bischöflichen Güter wieder übergeben/die Adelschasst muste ihm 
von neuen Huldigen/und wurde folgends der Anno 1546. z» Wol-
mar gemachte Schluß von allen Ständen annulliert. Zween 
Tage hernach wurdt Heryog Christoph von Mechlenburg/ or­
dentlich zu einen Coadjutorem des Ertz-Stiffts Riga erwehlet/ 
und vondem Ertz-Bifchoffe vorgestellet/und wurde also der schäd-
lichen innerlichen Unruhe ein Ende gemachet/ und das grösseste 
Theil de« Krieges -Heeres/ so die Stände beysammen hatten/ 
wiewohl Liefland zum höchsten Schaden / abgedancket. 
Um eben diese Zeit kam ein seltzamer und wunderlicher 
Mensch/ Jürgen genannt / ans Ober-Teutschland durch Polen 
«nd Preussen in Licfland/ und durchwanderte alle Städte und 
ProviMn des Landes/ er gieng in der grossesten Kälte mit jeder-
mans Verwunderung ohne Hosen/ohne Schue und Strümpffe/ 
und war alleine mit einem Sacke bekleidet / wolte auch von nie­
manden Kleider (soihmöftterö geboten wurden) annehmen/ja 
garnicht essen / ehe er die Speise verdienet hätte. Wann ihm 
Arbeit angeboten wurde / nahm er auch die allerschwereste Ar-
bett mitDancf an/ und thäte in einem Tage so viel/ als einander 
»n vielen Tagen nicht nachthun fönte / weöhalbm er von den ar­
beitsamen Liefländischen Bauren als ein Miracul und Wunder 
angesehen wurde. Wann er aber eine Stunde gearbeitet/ fiel 
er wieder auf die Knie und betete / und hub hernach seine Arbeit 
stisch wieder an/ nahm aber davor zu Lohn nichts als Essen und 
Trinckm. Er schalt ohne unterlaß atiff der Liefländer ©eiß/ 
Hoffart/ und Müßiggang/ und sagte: Daß er von ©Ott in diß 
Land gesandt wäre/ dieLasterzu straffen. Er gieng fleißig zur 
Kirchen / und hörete was geprediget wurde mit Änderbarer 
Andacht an/ hieß aber die Prediger in Liefland Hciichler. End­
lich verlohr er sich auf dem Wege von Reval nach Narva/ und 
erfuhr niemand/ wo er hinkommen war. 
Kurtz vorher haben wir gemeldet/ wie zu Paswalde inLi't-
tauen/zwischen derKron Polen und den Lieflmioischkn Ständen/ 
Ee;  eine  
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eine Defensiv Alliance wieder Moskau geschlossen worden. Da 
/ dieses dem Czarenjwan Wasilcwiyen kund wurde/ fieng er aufs 
neue an den begehrten Tributzufordern/und ungeachtet so wohl 
der Vischoff zu Dorpat / als auch die übrigen Liefländischen 
Stände/ aufvielerley Weise darthaten / daß sie diesen Tribut 
zugeben nicht schuldig waren / so kehrete sich doch hieran Jwan 
Wasilcwiy nichts/ sondern trotte allerdings/daß sie dem nach-
kommen soften / was sie unlängst durch Briefe und Siegelver-
fprochen hätten ; Daß sie auch die ruinirfcn Rußischen Kir­
chen wieder bauen/allen Russen freyen Handel mit Ausländern 
und Einheimischen in Liefland gestatten / alle nach Rußland 
wollende fremde Nationen pasfirm lassen / und der mit Polen 
gemachten Alliance absagen solten/wiedrigenfals wolte er sie mit 
FeurundSchwerd heimsiichen. Weil nun die sämmtliche Land-
stände ans diesem Ansinnen wohl abnahmen / daß es auf einen 
Krieg loßgehen würde/ wo man nicht einePostGeld spendirete/ 
und dennoch keinen Muth hatten ihrem trotzigen Feinde den 
Kopffzubieten/schickten sie aberinahl ihre Gesandten/Llaus Fran» 
eken/ und Elerd Crusen / mit prächtigen und kostbaren Geschen-
cken nach Rußland/und gaben ihnen Vollmacht/den begehrten 
Tribut auf eine gewisse Summa zuverdingen / und folgendö den 
Frieden zu fchliessen. Da diese nun nach Moscau kamen/ wolte 
der Czar sich zu feinen Tractaten verstehen / ehe und bevor die 
Lieflandischen «Stande die noch stehende sechs Fähnlein teutsche 
Knechte abgedancket hatte/vorwendend/daß er nicht glauben fön-
U/ daß man aufrichtig zu tractirm gesonnen / so lange man noch 
• die Leute unterhielte. Wie mm auch hierinne die Liefländischen 
Stände unbesonnener Weist nachgaben/ und besagte sechs Fähn« 
lein Fuß-Knechte abdancketen/ kam es endlich durch vorerwehn-
ter Abgesandten Handelung dahin / daß Liestand dem Czarcn in 
Rußland/vor alle bißher gehabte Ansprach / alsofort 40000. 
Reichsthaler/ und das Stift't Dorpat ins künjftige alleJahr tau-
send UngariftlicGülden bezahlen solte. Kaum? war dieser Tractat 
geschlossen/und die Licständischcn Gesandten in ihre Herbergege-
kommen/da Jwan Wasilewitz gleich welche schickest/ die die 40000. 
Reichs-
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Reichsthaler empfangen sollen. Da sich nun die Gesandten tut» 
schuldigten/ daß sie das Geld nicht bey sich hätten/ und dabeyver-
sprachen/ daß solches in kuryen koinmensolte/ ließ sie Jwan Wa-
filcttwj zu gaste laden/ und ihnen lauter verdeckte Schüsseln auff-
tragen/ die/ als sieaussdeSGroß-Fürsten Befehl eröffnet wur« 
den/alle ledig waren/ worauffdie Gesandten ungessen wieder 
nach ihrem Quartier geführet wurden / und balde hernach diesen 
Bescheid erhielten: Weil es schiene/ daß sie gekommen wären/ 
den Czarn bey der Nasen herum zuführen / möchten sie nur wie-
der nach Hause ziehen/ der Czar wolte kommen / imbbcnTribut 
aus Liefland selbst holen. Wiewohl nun die Liefländischen Ge-
sandten versprachen/ daß sie sördersamst nach Hause schreiben/ 
auch ehe nicht aus Rußland weichen wolten/biß das Geld erleget 
wäre/ so halffdoch solches alles nichts / sondern Jwan Wase­
witz ließ dieselben durch viele lind lange Umwege nach Liefland 
führen/ seine Armee aber 40000. Mann starck/ unter dem Com-
lnsncio einesTartarischen Fürsten/ CzarSigalcygenannt/ den 
geraden Weg ebendahin gehen/ der denn knrtz nach der Gesand-
feit Ankunfft / und zwar Anno 1^8. den 2.1. Januarii in Liefland 
einfiel. Aussehen diese Zeit hielte ein vornehmer Landrath aus 
Harrim zu Rcval eine so prächtige Hochzeit/ als vorher nicht 
leicht in Liefland war gehalten worden / woftlbstsich dieOrdens-
Herren und der grösseste Theil des Adels/nach damahligerLieflän-
bischer Weise lustig erzeigten/ und indessen den Feind nach eige-
nen Gefallen spielen liessen / der auch im Rigischen / Dorpatischcn 
u!:d Wyhrischen Kreise gar übel haußhielte. Denn Czar Siga­
lcy, der ein grausamer Wütherig war / ließ Alte und Junge nie-
dersäbeln/ unmündige Kinder an Pfähle spiessen/vielen Leuten 
Löcher in die Seiten schneiden/ Büchsen-Pulver hinein schütten/ 
und selbige damit von einander sprengen. Viel Frauen und 
Jungfrauen/ von vornehmen Stande / wurden öffendllch ge-
schändet/ und folgend« nach der Tartarey gesühnt/ alles was 
fortzubringen stand/ wurde weggeraubet/ und das übrige ange-
zündet undverbrand. Und nachdem Czar Sigaley also eine gn-
U Probe der Tartarischen Tyrannei) abgeleget / nahm er mit 
Ausgang 
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Ausgang des Februarii aus Liefland seinen Abschied / wie die 
Katze aus dem Tauben-Hause/und gieng überNarva nachJwa-
nogrod/ woselbst er ein Feldlager schlug/ und noch des unglück-
feligenLieflandeS spottete/da eran dieStände desselben einSchrei-
den dieses Inhalts abgehen ließ: Es wäre ihme leid/ das Liefland 
insolches Unglück gerathen; Siesolten abergedencken/ daß sie 
solches mitihren Sünden verdienet hatten/ weil sie dem Groß-
Fürsten aller Russen vorgelogen/ möchten sich abernoch demü-
thigen/ den Tribut bringen / und um Gnade bitten / so wolteer 
nebst andern Kneesen bey demGroß-Fürsten vor sie intercediiren/ 
daß nicht mehr Blut in Liefland möchte vergossen werden. Das 
Elend/ so ietzo erst recht seinen Anfang genommen / war grösser/ 
als man es beschreiben tan/ und war so viel unerträglicher/ weil 
sich nirgend einige Hülsse erblicken ließ. Der Römische Käyser/ 
welchen die Stände um Hülsse und Beystand ersuchet hatten/ 
konte ihnen nicht helssen; Sondern erlaubete ihnen /daß sie sich 
an einen benachbarten Potentaten / lind insonderheit an die 
Krön Schweden oder Dennemarck hängen/und vor eine gewisse 
Summa Geldes sich derer Schutzes bedienen möchten; Aber 
weil die Liefländischen «stände bereits mit der Krön Polen eine 
devenfive Alliantz geschlossen / die ihnen doch wenig Nutzen 
brachte / auch leicht gedencken fönten/ daß die Krön Schweden, 
oder Krön Dennemarck/nicht fort auss ihr erstes Wincken/ und 
ohne gute Versicherung/ zu solchem Kriege würde bereit seyn/ 
die bevorstehende Gefahr aber seinen Verzug litte/versammle« 
ten sie sich am Sontage Oculi zu Wenden/ und schlössen aber-
mahl / daß sie dem Czare in Moscau die begehrte Post Geldes 
entrichten weiten. Wie man nun abermahl einen Stillestand 
ausseiet* Wochen mit den Russen gemachet hatte/ wurde Claus 
Frantft/ Elerd Crusc/und Doctor Wolfgang Zager/mit 60000, 
Reichsthaler/ so die drey Städte Riga/Reval undDorpat/zu 
Erhaltung des Friedens vorgeschossen hatten/nach Moscau ab« 
gefertiget/ und wiewohl D. Zager auf der Reise mit tode abgieng/ 
fttzeten doch die andern ihren Weg schleunig fort / erfuhren aber 
gleich bep ihrer Ankunfft mit grosser Bestürtzung/ daß der Groß« 
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Fürst nunmehro von keinem Frieden wissen wolte / weil Die zu 
Narva unterwehrendem Stillstände auff einige Rußische Par-
teyen/so sich voi derStadt sehen lassen/Feur gegeben/und dadurch 
etliche erleget hätten. Ungeachtet nun die Gesandten dieses aufs 
beste zu entschuldigen suchten/ließ dennoch Jwan Wasilewitz seine 
Armee vor Narva rücken / und selbigen Ort ordentlich belagern. 
Weil nun diese Stadt was schlecht besetzet/ und doch deö Seeha-
fens halber an selbiger viel gelegen war / beorderte Heer-Meister 
Wilhelm von Fürstenberg Den Ordens - Vogt zu Wittenstein/ 
Bernhardtion Schmertm / daß er sich mit seinen unterhabenden 
KriegeS-Lcuten schleunig nach Narva begeben / und selbigen Ort 
aufs beste soltt vertheidigen helffen / aber er hatte so schlechten 
Respect, daß er diesen furchtsamen Ordens-Bruder wedermit 
Liebe noch mit Leide dahin kriegen konte/doch brachte der Lom-
thor zu Reval/Franrz von Segehafen / sonst genannt Anstel, 
dreyhundertzu Riga und Reval geworbene Fuß-Knechte hinein/ 
selbst abersetzete er sich mit etlichen Troppen geworbenen Reu-
fern / und der Harrischen und Wyhrischen Ritter-Fahne vier 
Meilen von Narva / des Feindes Actiones zubeobachten. Und 
ob wohl einige aus dem Rathe/ und insonderheit Joachim Krum­
hausen / wegen Übergabe der Stadt mit dem Feinde ein heimlich 
Verständniß hatten/wehreten sich doch die übrigen/so Bürger 
als Soldaten/also/ daß die Verrather ihren Zweck nicht enei-
chen fönten. Den 2.1. May aber wurde Die Stadt von den Russen 
i» Brand geschossen / und fieng des Balbierers Cort Ulkcns 
Hauß zuerst anzubrennen/ im hui aber nahm das Feur gewaltig 
überhand/und begonten sich die Russen zum Sturme zu rüsten/ 
weshalben die Narvischen der Rigischen Knechte Hauptmann/ 
an den Comthorvon Reval/in dessen Lager man den Brand se-
hen konte/abfertigten/ und ihn bitten liessen die Stadt zu entse­
tzen. Nun beschloß zwar offtgedachter Comthor daß er die Rus­
sen angreifen wolte/ übereylete sich doch aber gleichwohl nicht/ 
sondern sandte allererst eine kleine Partey aus/ die sicherkimdi-
gen solte/ ob die Narvischen auch so grosse Noth hätten/als sie 
meldenliessen/ Er selbst aber folgest mit dem übrigen Volckeund 
Ff Geschütze 
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Geschütze fein gemachlich nach/ und als gegen Abend die ausge-
schickte Partey wieder zurücke kam / und berichtete / daß es mit 
Narva keine Noth hatte/ kehrete der Comthor mit allen seinen 
Leuten wiederum in sein Lager. Indessen nun hatten dieRussen 
die «Stadt gestürmet und erobert/die Bürger und Soldaten aber/ 
sosichmehrentheils aufs Schloß reteriref/ fiengen/ weil sie keine 
Hülste sahen/ den folgenden Tag an zu accordlroi/ kamen auch 
bald« darauff arm/ und elend/weil sie alle das Ihrige hinterlassen 
wüsten /zu dem Comthor ins Lager / der überHalß über Kopff 
wit ihnen fort eylete/ und sie nach Wesenberg brachte. Diese Er-
oberung machte Jwan Wastlewiyen so hochmüthig / daß er von 
keinen gütlichen TraSäten mehr hören wolte / sondern, den Ge­
sandten anbefehlen ließ / daß ste fich weg machen solten/ er hatte 
ihres Geldes nichtnörhig/sondernwolte nunsein HeylanLiefland 
weiter versuchen. Die Ordens-Herren in Liefland aber machte 
diese Eroberung so zaghafftig/ daß sie sich auch nicht getraueten 
in ihren festen und wohlversehenen Schlössern zu bleiben; Denn 
Gerhard Hfitn von Ansterath/ Ordens - Vogt zu Wesenberg/ 
Dieterich von der Steinkuhlen/Ordens-Vogt zu neuen Schloß/ 
Heinrichvon Kallenbach/Ordens-Vogt zu Tohlsburg/ und viel 
andere mehr/verliessen die ihnen anvernaueteVestungen/ehe noch 
der Feind ankam / weßhalben den Russen gar leicht war überall 
Meister zuspielen/ Wieste denn auch die verlassenen Oerter gleich 
bezogen/ und insonderheit das ftste Schloß Wesenberg in Wyhr-
land noch mehr befestigten / und mit starcker Besatzung versahen. 
Es lag bey diesem Schlosse Wesenberg ein schöner nehrhaff-
terMarckflecken/ oder Landstadt/so von etlichen hunderte» rei-
chen Bürgern/ Edlen und Unedlen bewohnet wurde / es hatten 
aber von fangen Zeiten her/ Laster und Schande an diesem Orte 
dergestalt überhandgenommen/ daß es kaume auszusprechen. 
Ruflövius berichtet: Daß bey ihnen die Verachtung Gottes und 
seines Wortes so groß gewesen/daß die meiste« in Jahr und Tag 
keine Kirche besuchet / und stch dessen noch öffentlich gerühmet/ 
und das der letzte Gerichtö-Vogt selbiger Stadt den Prediger 
auffdcr Cantzel / da er die Wesenbergischen Laster gestraffet/ 
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liegen heissm /welches von seinen Mitbürgern als eint mannliche 
That gerühmet worden. Er berichtet ferner/ daß nichtnurder 
letzte OrdenS-Vogt Gerhard Hüen von Ansterath/öffentlich mit 
unterschiedenen Ehefrauen in Unzucht gelebtt; Sondern daß 
auch ©aussen und Fressen/ Huren und Buben/ Hauen / Stechen 
und Schlagen / zu Wesenberg die grösseste Ehr und Ruhm ge­
wesen/sintemahlen die/ so hie und da bey losen Händeln einen 
Schmarren übers Gesichte bekommen/damit gepralet/ als mit 
einer güldenen Ketten/undvor andern in Gelagen den Äortantz 
pnetendivet / dahero man im gantzen Lande von einem der eine 
Schmarre übers Gesichte gehabt Sprichwortsweise gtsaget: 
Dieser fan mit Ehren zu Wesenberg vorfanden. Aber au ff die­
ses Epikurische Leben folgeren endlich (wie es auch nicht anders 
seyn fönte) schwere Straffen; Denn da erstlich die Russen die-
sen Ort einzunehmen ankamen/ warenzwardievornehmstenEin-
wohner entflohen/die übrigen aber wurden theils jammerlich nie-
dergehauen/theils gefangen weggeführet/ die Pfarr- Kirchen 
das Rathhaiiß/ die Gylde und Sauff-Häuftr/undwas fonstm 
von Stein erbauet war/wurdeniedergerissen/und das Schloß 
mitdmi Materialien befestiget/und wurde also aus dem vormahls 
lustigen Wesenberg eine Wüsteney. 
Im Junio fielen die Russen 80000. Mann starck in das 
Stiffc Dorpat ein / und belagerten Neuhauß/ das vornehmste 
Bischöfliche Schloß / und wiewohl sich Heer-Meister Wilhelm 
von Fürsttnberg mit 1300. Mann bey Schwanenburg gesetzet 
hatte/i>nd unterschiedliche Scharmützel mit dem Feindthielte/ 
so fönte er doch damit der grossen feindlichen Macht wenig scha-
den/ gleichwohlaber so wurde dadurch verursachet/daß der Feind 
sich nicht getrauen wolte/ die Belagerungvor Neuhauß zueon-
tinuiwn / sondern nicht weit von derVestung ein Lager schlug/ 
und den übrigen Schwärm aus Rußland erwartete. 
Weil denn nun die säintlichtnStände inLiefland sahen/daß es 
mit ihnen würde gethan seyn/wo sie nicht anderwertsher Hülffe 
bekämen/so siedeten sie abermahl eine Versamlung zu Dorpat 
an / und hielten Rath/ unter wessen Schutz sie sich geben wolten. 
Ff 2 Ihrer 
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Ihrer viele stimmeten auf Schweben oder Dennemarck / und 
gründeten ihren Rath sowohl auf des Römischen KäysersVer-
Ordnung/ als auff die grosse Commoditdt/ so erwehnte beyde 
Potentaten/ der See halber/ vor Polen hätten/ diß Land zu schü« 
ycn/ und erwehnten dabey / daß man schon so lange vergeblich 
aus Polnische Hülste gehostet/ und darüber schier zu Grunde ge« 
gangen wäre. Andere aber die der Krön Polen mehr zugethan 
waren/ bcrieffen sichaustdie zuPaßwaldemit den Polen gema-
chete Alliance, die sie ohne Verletzung ihrer Ehren nicht brechen 
tönten. Weil nun kein Theil von seiner Meinung weichenwolte/ 
giengen sie wieder unverrichteter Sachen von einander. Ehe sie 
aber noch von einander schieden/ trat Tönnies Thiele/Bürger­
meister der Stadt Dorpat/ ein frommer und redlicher Mann/Her­
vor / beklagte den elenden Zustand dieses Landes mitweinenden 
Augen / und sagte: Man hätte nun so lange desnothdürfftigen 
Schutzes halber deliberiret/ und doch in Erwehlnngdes Schuy-
Herrens noch nicht einig werden können / und wann man nun 
gleich endlich darin einig würde/ so würde doch niemand unter 
den benachbarten Potentaten ohne Entgeld ihnen zugefallene» 
RCN Krieg anfangen; Derhalben wäre sein Rath / daß man alles (m Lande verhandene güldene und silberne Geschirr/ Ketten/ 
Kleinodien und was sonsten Geldes wehrt zusammen thun / und 
vor eine Summa Geldes in einer Reichs-Stadt verpfänden/ 
vor das Geld aber fördersammstSoldaten anschaffen/ und also 
selbst den Feind aus allen Kläfften angreiffen solte/ und wann 
man dieses thäte / hoffest er daß man leicht würde das »erfahrne 
wieder erobern / und die Sachen wieder in gutem Stande brin-
gen können. Allein wie gut dieser Vorschlag war / inson­
derheit eine ansehnliche Post Geldes aufzubringen/ so war es 
doch unmöglich selbigen ins Werck zustellen/weil wenig waren/ 
die dieses redlichen Mannes Sinn hatten/ und zu Erhaltung des 
Vaterlandes ihr Silber und Gold hervor reichen wolten. In-
dessen aber schickte es sich immer mehr und mehr zum Untergan-
ge; Denn in des Heer-Meisters Feldlager entstand ein Gerüchte/ 
daß ihrer nicht wenig in der Stadt Dorpat/ einen heimlichen 
Boten 
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Boten an den Czar in Moscau abgefertiget/ und ihme die Stadt 
Dorpat zu übergeben versprochen / wie denn auch etliche dieser 
Sachen halber eingezogen / und peinlich examiniret wurden. 
Wiewohl nun niemand der beschuldigten Verrätherey überwie-
fen wurde/ so wuchs doch der Argwohn dergestalt / daß sich auch 
der Heer-Meister nicht getrauete lauger an Dem Orte mit seinem 
Volcke zustehen/ sondern zündete seyn Lager und das SchloßKy« 
rempäan/ und gieng von bannen nach Walck. Gotthard Ket-
teler aber / damahlen Comthor zu Felm/ der mit der Reuterey 
hinten nach zöge / wurde unvermuthlich von einer starcken Par« 
tey Russen attaquiret/ und gerieth mit selbigen in ein hartes Ge-
fechte/ wäre auch/weil er mit dem Pferde stürtzere / gefangen 
worden/wenn nicht stineReuter ihn wieder aus des Feindes Hän-
den befteyet hätten/ doch tummelte er sich noch ferner tapffer mit 
den Russen herum/biß derTag kühle wurde/da er sich mit gutem 
Vortheil von ihnen loß riß/im fortgehe» alle Brücken hinter sich 
abwarff/ und unverhindert biß nach Walcke kam/woselbst der 
Heer-Meister aufs neue ein Feldlagerformirte,und balde dar-
auff eine Tageleistung zu Walcke anstellete / wobey Gotthard 
Ketteler durch einhellige Wahl den 9. Juli i Coachmordes Heer-
Meisters wurde. Mitlerzeit aber daß man so wohlwegen dieser 
Wahl / als auch wegen Abfertigung einer Gesandschafft an den 
Käyser/und König in Dennemarck/ zu Walcke versammlet war/ 
kam ein greulicher Schwärm Tartern undRussen zu denen übri-
gen/ so bereits eine Zeitlang im Stifft Dorpat gelegen/und das 
Schloß Neuhauß durch Accord erobert hatten / und gieng fol­
gende diegantze feindliche Armee/ sonnn dem gemeinenRuffnach 
über hundert taufend Mann starck war/ auff Dorpat loß. Ihr 
Feld-Herr war vorerwehnter Tartarifcher Czar Sigaley, den 
Gvagninus und Venator, Petrum Sisogaleyder nennen / und 
(weiß nicht mit was vor Grund) vorgeben / daß er ein See-
Räuber gewesen /und feinen Nahmen bekommen von dm sieben 
Raub-Schiffm/so er commandiret. Dieser nahm das Bamvolck 
im Stifft Dorpat/so sich ihme ergaben/ in seinen Schutz/aberwie-
der die Teutschen tyrannisirete er seiner Gewohnheit nach auffs 
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heftigste / und da er noch sechs Meilen von Dorpat war / bliebe 
cr abermahl stehen/ und ließ alle Tage seine Parteyen nahe an 
die «Stadt gehen/ ließ auch einigen Gefangenen die Arme abhau-
en/Nasen und Ohren abschneiden / und sie sonsten heßlich schim­
pfen/ auch durch selbige denen zu Dorpat sagen: Wo sie sich nicht 
ihme beyzeiten ergeben würden/ wolte er eben so/und noch ärger/ 
mit ihnen umbspringen. Nun war insonderheit die Zeit/ da an 
dein Bischöfe zu Dorpat / Hermann Weylandten / erfüllet 
wurde/was er ihme bey Antritt feiner Bischöflichen Regierung/ 
sind da er sich zuerst auf den Bischofsstuhl setzen wollen/ selbst 
prognofticlvet hatte/ sagende: Hier stehe ich / als einreiche»: 
Zlbt/nndftye mich nieder/als «in armer Bischoff; Denn 
cr galtietzo weniger/als ein höltzern Marienbild/und hatte weder 
Geld noch Volck/ja nicht einmahl so viel/ als er bedurfte seinen 
Statt zuführen/weil nicht nurjodocus von der Recke die Bischof-
lichen Kammer-Güter mehrentheils verpfändet/ fondern auch/ so 
balde der RußischeLärm angegangen / die Prälaten und Duhm-
Herren die noch übrigen Emkonnnen des Stiffcs fein säuberlich 
unter sich gctheilet/j a letzlich gar alleKirchen-Klöster-undWaysen-
Gelder zu sich genommen hatten/ solche auf ihre zu Dorpat ha-
bende prächtige Häuser verzeichnen lassen/und i» Sicherheit ge-
schüfet/damit sie ja/ wann es zum Laufen käme/ auch ihre hin-
terlasseneSteinhaufenbczahletbekommenhätten. Dem unge-
achtet aber hatte Er doch gleichwohl einen Hauptmann /  N . D O N  
Groningen/ mit etwas Geld ausgcschiM/Soldaten zu werben/ 
per auch den 7. Julii mit 60. neugeworbenen Reutern / und 100. 
Musquctirern zu Dorpat ankam/und folgenden Tages die an 
die Stadt kommende Rußjfche Partheyen wacker klopfet«. Als 
flchnundieRußischeArmee wieder zu moviren begonte/und ein 
gut Theil derselben den to. Julii sich vor Dorpat sehen ließ/ nahm 
dervon Grönningen ihm vor einen Ausfall aufdiefe Vortroppen 
zu thun/ und versamttilete zu dem Ende alles junge Volck/so tüch-
rig war selbiger Action mit beyzuwohnen/auch geselleten sich frey-
willig zu ihm der Canylcr/Jürgen Holdschuer/ und viel Duhm-
Herren/mit ihren Bedienten/vorwendend/daß sie dem Streite 
mit 
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mit beywohnen wolten; Da fit aber ingesammt zur Stadt hin­
aus kamen/ nahmen die sämptlichen Duhm - Herren / mit ihrem 
Anhange/hinter der Thüre Abschied/ lind liessen den Hauptmann 
von Groningen (der sich einer Verrathcrey beforgete) unvcr-
richteterSache wieder nach der Stadt kehren/ sie aber giengen in» 
gestimmt nach Riga/ um da den Ausgang mit der Stadt Dor­
pat anzusehen/ erregeteii aber durch diesen ihren unoermttfheitii 
Abzüge unter den Lutheranern und noch übrigen Papisten zu 
Dorpat einen grossen Tumulr; Denn viele in selbiger Stadt woh­
nende (Edelleute/wie auch der Rath und Bürgerschafft argwoh-
litten / daß die Papisten bey sich tntschlosstn / dem Feinde die 
Stadt in die Hände zu spielen/ und aufditst Weist die Luthera­
ner dem ergrimmeten Säbel desselben auffzuopfftrn; Wolken 
derhalben nicht mehr gestatten/ daß in der Dlihm-Kirchen solte 
ferner C9?efse gelesen werden/ sondern da dit ganye Rußische Ar-
mee den ic. Julii ankam/begehrfeit sie/ daß alle Papisten der pabst-
lichtn Rtligion absagtn/ und dit Lutherische annehmen.solten/ 
witdrigtnsallö wolttn fit sich um Vertheidigung der Stadt nichts 
bekümmern. Da nun dit Pabstltr sich hierwiedtr streubettn/ 
und allerhand (Entschuldigungen vorbrachten/warum sie CtrsetS 
nicht thun könten/ wurde der Skrtit immtr grösser / biß endlich 
der Bischoff und der Hauptmann von Groningen insMittt! tra­
ten/ und ihntn remonftrirftn/ wie es itzo Nicht Zeit wärt/ UM die 
Religion zu difputiren/sonbern man müstc vielmehr bedacht seyn/ 
deinFtindt mannlich zubtgtgntn/ durch welches zureden sie ts 
denn tndlich dahin brachten/ daß beyde streitige Theile sich verei-
»igten/und beschlossen/die Stadt/ biß aiisden letzten Mann/ zu 
defendiren. Der Feind aber sing vor S. Andreas Thor an zu 
fchantzcn/ und kam ihm bey seiner Arbeit woh! zu statten der dicke 
ungewöhnliche Ntbtl/ welcher die erste Nacht entstand / und biß 
an den dritten Tag währete; Sintemahltn die in der Stadt da-
durch an ihren Ausfällen sehr verhindert wurden/ auch ihrtSfi't-
esm nicht nach Willkühr brauchen kontm/doch gleichwohl thaten 
die 60, Reuter unterschiedene Ausfälle/ und hielten sich sehr 
wohl/biß sie nach und nach von dtn Rußischen Schützen lvea gc-
buchset wurden. De» 
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Den iö. Julii fing der Feind an aus schweren Stücken auff 
die Stadt zu canonivm/ und continuirte solches Tag und Nacht. 
Als nun durch solches canoniren unterschiedliche Häuser ruiniret/ 
und viel Weiber und Kinder in ihren Häusern erschlagen wurden/ 
fing der Rath und Bürgerschaft unverhofft an von Übergabe 
der Stadt zu sprechen/schicketen auch ihre Deputiern (ungeach­
tet sie durch den Bischoff und dessen Hauptmann davon abge­
mahnet wurden) an den Russischen Feldherrn/und baten/ daß er 
von fernerer Beschädigung ihrer Stadt abstehen möchte / sinke-
mahlen sie bereit waren/ sich ihme zuergeben/daftrne er sie bey ih­
rer ReligionS Freyheit und Gütern lassen / und denen so da weg 
weiten/ einen freyen Abzug gestatten wolte. Da nun der Rußi-
schc Feldherr in allem/was fle begehrten/ willigte/ und mit ihnen 
einen Accord schloß/wurden abermahl zwene Rathöverwandten 
ins Lager geschicket/die den Accord, im Nahmen der Stadt/ be­
schwere» inusten / und damit wurde Dorpat den 19. Julii denen 
Russen eingeräumet/ und vors erste/ dem Accorde zuwiedern/ 
BifchoffHermann Weyland gefangen nach Falckenau/ folgendS 
aber nach Rußland geführet. Nachgehends ließ der Rußischc 
Feldherr alles in Borpt verhandelte bahre Geld/ wie auch silber­
ne und güldene Geschirre seinem GroßFürsten zum besten samm-
len/ bekam auch einen vortreflichen Schay/sintemahlen ein reicher 
Edelmann/ Fabian von Tiessenhustn/alleine vor seine Person in 
die achtzigtausend Thaler an bahrem Gelde verlohr. Er ließ 
ferner eine grosse Menge von Kauffmanns-Wahren/ sammt vie-
len Metallenen «stücken/aus der Stadt weg/ und nach Moscau 
sichren. Ja es hielte Czar Sigaley keine Art und Weise/ sich und 
seilten Groß-Fürstenreich zumachen / vor schändlich / dannenhe-
ro ließ er auch die Gräber eröffnen/und beraubest die Verstor­
benen ihres Dieraths / und hielte bloß allein darin den getroffe-
neu Accord, daß er keilt Blutbad anrichtete/sondern dieEinwoh-
ncr der Stadt/so dem Groß Fürsten schweren weiten / bey Hauß 
und Hoff bleiben ließ / denen aber die solches nicht thun roöltm/ 
nebst den teutschen Soldaten einen freyen Abzug gestattete / wie 
denn etliche hundert Personen/ theils Geistliche/ theils Bürger/ 
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mit ihren Weibern unv Kindern auffeinmahl auszogen / und sich 
nach Reval begeben wölken/auf dem Wege aber von einer Par« 
they/fo Wilhelm Wieftrling/ein Bürger auöReval/führetc/auf 
Befehl des Hcer-Meisters/ der über die schleunige Übergabe der 
Stadt Dorpat sehr entrüstet war / angegriffen / und alle des 
Ihrigen beraubet wurden. Es waren aber die Dorpatischen 
Pralafcn / Duhm - Herren und Stiffts-Räthe bey jeder-
man in Liefiand verhasset / weil ihr übeleö Regiment nicht die 
geringste Ursache war des Unglücks/ so ietzo über Liefland er-
gienge / weshalben sie sich denn gäntzlich aus Liefland wcgma-
chtttn/ und hin und wieder vcrstrcueten/ besonders weil fle in 
Sorgen stunden / es niöchte ihnen endlich so ergehen/ wie ih-
remCantzeler/IürgenHoldschueren/ den dieStändebeym Kopf 
nehmen / und nach Hapsalführen liessen/ woselbst er im Gesang-
niß fein Leben endigte/ und hierbey gar zu späte Icrnete / daß der 
Czar in Moscau alleine ©Ott und den Degen / und nicht das Käy-
(erficht Kammer-Gerichte zu Speyer vor seinen Richter erken-
riete. 
Weil denn nun nach Eroberung der Stadt Narva und 
Dorpat/ die starcke Rußische Armee inLieflandgehtnkontt/wo-
hin flt wölkt/und btyjtdtrman rtchttin Panicus Terror und im-
gkwdhniicht Furcht war/so gttrauttt sich auch der Heer- Meister 
und sein Coadjutor nicht länger im Felde zustehen / sondern vcr-
thcilettn/ ihrt bty sich habende Krieges-Leute in dieVestungen/ 
wodurch aber der Schrecken dergestalt vermehret wurde/daß es 
fast jederman aufs lauffen fetzete. Bernhard von Schmetten/ 
ein alter Ordens-Ritter und Vogt zu Wittenstein/ da er oberzehl-
te Sachen erfuhr/ ließ er diese herrliche und mit aller Nothdurfft 
wohl versehene Vtstung offen stehen/ und lief als ein schüchterner 
Haast nebst allen seinen Mitgebietigern und unterhabenden 
Saldaktn/davon / kaum war tr mit dtn Seinen abgegangen / da 
kamen tinigt fmffcht Lands-Kntchtt/so aus Dorpat abgtzogtn 
wartn / und hitlttn etliche Tage auff dem Schlosse Wikktnsttin ihr 
Nachtlager/ lttrtttn nach alltin Vermögen Bits und Weinfässer/ 
nahmen auch sonsttn was ihnen anstand / und liessen damit die 
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Vestung wieder ledig stehen. Zum guten Glücke aber erhielte 
Heer-Meister Wilhelm von Fürstenberg/nicht ohne Bestürmung/ 
von der schändlichen Vcrlaffung des Schlosses Wittenstein Nach-
richt/ weöhalben er ungesäumct Cafpavumyon Oldeubock/ einen 
noch jungen Ordens-Ritter / welchen die Liefländischen faulen 
Tage nochnichtverdorben hatten/wieder dahin sandte/der auch 
nachgehendS diesen Ott mit grossem Ruhme vertheidigte. 
Den 16, Julii übergab Frantz Segehaven von Anstel/ Com­
thor zu Reval/ den RevalschenDuhm/ Christoph von Mönnig-
Husen einem Wyhtischen Edelmann/der selbigen auch/ als ein Ge-
vollmächtigter des Königes von Dennemarck/annahm/und daS 
Darauf liegende Fähnlein Knechte/ dem Könige von Dennemarck 
schweren ließ. Wiewohl nun König Christianus Iii. in Denne­
marck um diese Sachenichts wüste / so machete doch sowohlder 
Adel in Harricn und Wyhrland/als auch die Stadt Reval/Hier-
- auffgrossen Staat / in Hoffnung / daß die Krön Dennemarck stch 
nun des hochbedrängten Landes mit Ernst annehmen/und solches 
mit einer guten Armee wieder die Russen entfttzenwürde. Schicke-
ten demnach ungefäumet ihre Gesandten/als Fabian von Thie-
stnhusen/und Bruno von Wedberg/im Nahmen derRitterschafft/ 
im Nahmen der Stadtaberjuo vonderHöge/JodocumKloodt/ 
Stadt S^ndicum, und Caspar Breitholtzen/einen Raths- Her-
rcn/ an höchstgedachten König von Dennemarck/die demselben die 
Stadt Reval und dieProvintz Hamm und Wyhrland darbie­
ten / und um Schutz und Hülsse bitten sotten. König Christian 
aber/der nunmehr alt und dem Tode nahe war/wolte std) in solche 
Weitläufigkeit nicht einlassen/ sondern gab denen Gesandten zur 
Antwort: Daß ihm bereits mehr Länderzu regieren anvertrau-
et wären/ als er verwalten fönte/ er verlangete keines andern 
Unterthanen an std) zu bringen / wäre ihm auch gar zu unbequem 
so weit abgelegene Lande zu schützen/ indessen aber schenckete er 
denen Gesandten etliche tausend Gülden/ etliche tausend Seiten 
Speck/ und andere Victualien mehr / wie auch etliche Metalline 
Stücken/und ein gut Theil Kraut und Loht / der Hülffe halber 
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aber wolte er ihnen keine Versicherung thun. Wie sich nun die 
Gesandten zur Reise fertig macheten / wurden beyde Deputaten 
von der Adelschafft francf / und stürbe Fabian von Thicsenhusen 
noch in Dennemarck / wurde auch daselbst begraben; Bruno von 
Wedberg aber/der sich francf auffdie Reise begab/stürbe auffdem 
Schiffe/und wurde folgende zu Reval begraben. So gieng auch 
König Christian in. in Dennemarck balde nach tw Legaten 2lb» 
reise mit tode ab. 
So balde aber ChristophelvonMönnighusen vernahm/daß 
die KronDennemarck sich in das Liefländische Wesen nicht mischen 
wolte/ unddaßdannenhcro auch waöerinEinnehmungdesRe« 
tatschen SchlOffeS gethan in seine Consideration fdilie/ prarfen-
tirete er und seine Soldaten der Stadt Reval den Duhm zuver-
kauffen an/ und vermeinte auch ein gut Theil der Bürgerschasst/ 
daßmanihnendas begehrte Geld geben/ nachmahls das Schloß 
fchleiffcn/ und den Ort mit Bürger Häusern bebauen solte. Al-
leine der Rathund Aeltesten der Gemeine / so der Sachen was 
besser nachdachten/ wölken sich hiezu nicht verstehen / weöhalben 
der von Mönnighusen den Duhm noch eine Zeitlang in seiner Ge-
walt behielte. Mitlerweile daß dieses vorgieng / conjungirte 
sich Friedrich Völckersam Duhm- Probst zu Riga /mit den Or-
denö- Rittern und ihren Kriegs-Leuten/undrücketen wieder ins 
Stifft Dorpat / richteten aber nichts ans/ als daß sie das Schloß 
Ringen wieder eroberten / und etliche Rußische Parteyen schlu-
gen/wobey insonderheiterwehnterDuhm-Probst/FriedrichVöl-
ckersam/sein Leben einbüssete/und von feindlicher Seiten ein wohl-
gestaltet' jedoch tödlich verwundeter Kneese gefangen wurde/der 
ziemlich Latein reden fönte / welches damahlen jederrnan Vcr-
wnnderung gab. Nach diesem Feldzuge fam der Coadjutor, 
Gotthard Kettler/nach Revall / und brachte durch Diederich 
Bahren/ und Heinrich Urkeln von Fickel/ die Duhmische Be­
satzung wieder auf feine Seite/und farn also das Schloßwiedcr-
uin unter des Ordens Gewalt. Der Groß-Fürst Jwan Wasi-
lewitz aber schickte etliche Bürger und Kaufleute an die Städte 
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Riga und Reval/ und begehrte daß sie sich ihm ergeben solten/alS 
sie aber solches abschlugen/ thäte er so wohl erwehnten beyden 
Städten/ als auch Kayler Ferdinando I. zu wissen/warum er biß-
her Liefland bekrieget hätte/ und noch ins kunfftige bekriegen wol­
te/ und waren die Ursachen kürtzlich diese: Erstlich hatten die 
Lieflander zu Riga / Reval und Dorpat die Rußischen Kirchen 
ruinicct / zum andern hätte man den Rußischen Kaufleuten nicht 
gestatten wollen/ nach eigenen Gefallen.!» Liefland mit den Frein-
den zu handeln. Zum dritten hatte Liefland den versprochenen 
Tribut aus dem Stifft Dorpat nicht erlegen wollen. 
Anno itfo. dancketeHeer-Meister Wilhelm von Fürstenberg 
gäntzlich von (einem Ambte ab / und begab sich auf die damahls 
vor unüberwindlich geachtete Vestung Felin zur Ruhe/wodurch 
dessen Coadjutör Gotthard Ketteler völlig zum Heer- Meister 
Ambte gelangete. 
Es war aber gedachter Heer-Meister Gotthard Ketteler/ 
aus einer berühmten und uhralten Adelichen Familie im Her-
tzogthum Bergen entsprossen / sein Vater hieß auch Gotthard 
Ketteler / und seine Mutter Sibylla von Nesselrad/ ließ sich aber 
an den Ruhm seiner adelichen und hohen Geburt nicht begnügen; 
Sondern war vielmehr eines Sinnes / mit dem tapffern und klu-
gen Ulyffe, der da sagte: Et genus & proavos & quxnonfeci-
mus ipfi, vix ea nostra voco. 
Wer bloß mit Ahnen prangt/ prangt nur mit fremden Gut/ 
Der ist ein Edelmann/ der selbst was Edles thut. 
Btflisst sich demnach von Jugend auf / dm Ruhm seines ho­
hen Stammhauses durch eigene rühmliche Thaten zu unterhal-
ten/und zu vermehrt«. Er war noch gar jung/ da tr nach Litfland 
kam/ und sich in dtn teutschen Orden begab / wüste sich aber bey 
seiner Jugtnd dergestalt zuguvernirtti/ daß das ruchloseßtben/ 
dem damahlen die meisten Ordens-Ritter ergeben warm / sei­
nen heroischen Sinn nicht beschmiyen / noch ihme in seinem Tu-
gend-Lauffe hinderlich seyn konte. Erlitß solche Geschickligkeit 
in allen 
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in allen seinen Verrichtungen sehen / daß auch die so ihm gehäßig 
Maren selbige rühmen musten/ weshalben erauch in wenig Iah-
rcn die berühmtesten Chargen, so bey dem Orden waren/ durch-
gieng/ und endlich ietzt crzehlter Massen (wiewohl zu einer Un­
glückseligen Zeit) des Ordens Haupt und Meister wurde. 
So balde er nun zu diesen Ehren erhoben wurde/ließ er ihme 
von den Licfländischen Standen die Huldigung leisten/ und war 
nachmahls bedacht/mit allem Ernste den Krieg anzugreiffen. 
Weil aber ohne Geld nichts auszurichten war/verpfändete cr das 
Schloß Grubin in Cuhrland mit seinen zubehöngen Gütern/ 
vor eine Post Geldes / dem Herzogen in Preussen/ und den Hoff 
Kögel verpfandetecrvordrelßig tausend ReichsthalerderStadt 
Reval/ und fing an vor besagtes Geld Soldaten zu werben. 
Auch sthicketeer im Februario (einen Gesandten/ Georg Sibur-
gen/ Comthorn zu Dünemünda/nach Augspurg/wosclbstdazu-
niahlcn Käyser Ferdinandus I. mit den Standen des Römischen 
Reichs versammlet war / und ließ den versammleten Reichs-
Ständen die Gefahr/darinne Liefland sthwebete/vortragen / es 
erlangete aber dieser Legatus nichts / als daß ihme hundert tau­
send Gülden zu einer Beysteur verbrochen wurden. Doctor 
Simon Scharams und Friedricus Menius melden: Daß besagter 
Liefländischer Gesandter diese «Summa Geldes nicht annehmen 
wollen/ sondern ste so geringe geschätzet/ daß er lieber nichts ha-
ben/als auff solche geringe Hülffe seine Hoffnung setzen wolte/ 
welches doch der Heer-Meister gar übel empfunden. Andere 
aber berichten: Daß ihm zwar gedachte hundert taufend Gül-
den versprochen worden/allein man habe noch nicht gewust/wo 
man sie hernehmen solte/ und Habe man dannenhero die Städte 
Lübeck/Lünenburg und Hamburg ersuchet/besagtes Geld vorzu-
strecken/ die stch aber ihrer Unvermögenheit halber entschuldiget. 
Dem sey aber wie chm wolle/so folgete doch ausser dem Verfpre-
chen nichts; sondern da der Gesandte weiter anhielte/ bekam er 
zur Antwvrt: Daß man schon vor eilff Jahren der Provintz 
Liefland die allgemeinen Reichs-Anlagen biß auff bessere Zeiten 
erlassen/ und dannenhero die Hoffnung gehabt / daß stch die 
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Stände insolche Positur setzen würden/ daß sie selbst ohne fremde 
Hülffe würden ihr Land beschützen können. Weil aber die Stän-
de durch ihren Eigennutz und Ehrgeitz sich selbst ruiniret / alle 
Würden und Ehren-Aembter auf dem Adelaus Westphalenge-
bracht/und die andern verächtlich hintenangesetzet/sokönte man 
sich zu nichtes erklären / ehe und bevor man richtige Kundschafft 
eingeholct/wie ietzo die Sachen in Liefland beschaffen wären. Wie-
wohl nun Georg «siburg hierauff seine Gegenantwort thäte/ 
auch Hu'tzog Albrechts von Mechlenburg Gesandten meldeten/ 
daß der Ertz-Bischoff zu Riga und Heer-Meister Gotthart Ket-
feiet* des Landes Defension halber durchaus einig/und in Riga 
beysammen wären/daß auch derFeind sich täglich mehr und mehr 
zu diesem Kriege stärckcte / und viel Teutsche nndSchottische Offi-
cirer, Bücksen-Meister und Constabel an sich zöge / so wurde doch 
aus der so lange gehoffcten Hülffe nichts. 
Mitlerzeit aber fiel ein Theil der Rußischen Armee 130000, 
Mann starck ins Ertz-Stifft Riga ein/ wäre auch zweyfels frey 
noch weiter gegangen / wann solches nicht durch Heryog Chri-
stophels von Mechlenburg Ankunfft wäre verhindert worden. 
Hochgedachter Hertzog hatte in Mechlenburg und Preussen et--
liche hundert Reuter zusammen gebracht/ und war eben mit selbi-
gen im Anzüge nach Liefland begriffen/das Gerüchte aber/ so ins­
gemein grosser als die Sache an sich selbst / war auch unter den 
Russen erschollen/ daß eine considerabele Armee ankame/weshal-
ben sie über Halß und Kopff wiederum zurücke giengen/undhät-
fe man nur eine mittelmäßige Macht beysammen gehabt / hätte 
man gar leicht dicseö undisciplinirte Gesindel dergestalt aus Lief­
land staubern können/ daß ihme vielleicht die Lust wiederzukom-
menvergangcn wäre. Es ist aber nichtzubeschreiben/wasvor 
erschreckliche Tyranney mit Rauben und Morden / Brennen/ 
Schendung der Weibes-Personen/und andern Dingen mehr bey 
diesem Einfatl vcrübctwurdc; sintemahlen auch die unmündigen ja noch ungcbohrnen Kinder / ( die grausamer Weise aus ihrer 
Mütter Leiber geschnitten wurden) diese Zorn - Ruthe Gottes 
empfinden musten. 
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Weil denn nun Licfland in seiner äussersten Noth von dem 
teutschen Reiche Hülffloß gelassen wurde/nahm solches abermahl 
feine Zuflucht zu Polen/ und gieng der Heer-Meister in eigener 
Person nach Cracau / den König von Polen dahin zu parlvadi-
ren/daß er die Russen angreiffen möchte/ brachte es auch dahin/ 
das König Sigismundus Augustus sich selbst nach Littauen erhu-
be/mit den Littauischen Ständen/als welchen/der Nachbarschafft 
halber/ aus dem Rußischen Kriege die meisteUngelegenheit zu-
wachsen würde / des Heer-Meisters Gesuchs halber Rath zuhal-
ten/ da denn folgends verabredet wurde / daß den z4.j1.mil folre 
zur Wilde ein Reichstag angestellet/ und der Schutz-Handel we-
gen Licfland völlig zur Richtigkeit gebracht werden. Kurtz vor 
seiner Abreise aber nach Polen / hatte der Heer-Meister auch eine 
Gesandschafft nach «Schweden abgefertiget/die König Luksvum 
I. um eine Summa Geldes ansprechen solte. Selbige nun nahm 
ihren Weg durch Finnland/ und ersucheten Herlzog Johannem, 
daß er ihre Sache bey seinem Herren Vater bestens möchte be-
fordern helffen / der auch den Gesandten alles gutes versprach/ 
aber darbey verwieß/ daß sie sclncnVater nicht durchleuchtigsten/ 
sondern erleuchteten tc. Fürsten tituliret hätten/ sagende: ES 
wäre der König von Schweden/ ©Ott lob! noch so nicht verdun-
ckelt / daß er der Lieflander Erleuchtung nöthig hätte. Da nun 
Vie Gesandten vollends nach Stockholm kamen/wurden siein Ab-
Wesenheit des Königes wohl empfangen und tractiret/ biß sie nach 
etlichen Tagen dem Könige nach Ostergottland folgeten. Und 
wiewohl hochstgedachter König ihnen anfangs auffihr Anbrin-
gen eine gar harte Antwort gab/und ihnen verwieß/daß die Lief-
länder bey letztem Bundnisse ihren Versprechen so Übel nach ge-
kommen/ und durch ihre Untreu verursachet hätten/daß er sich 
nicht an den Russen rächen können/ wie er gewolt hätte/ so ver« 
sprach er ihnen dennoch leßlich/ daß erden Frieden zwischen Mo-
flau und Liefland nach Möglichkeit befordern wolte. Was aber 
das Geld anbelanget« / könte er sich darinne zu nichts refolviren, 
che und bevor er'sich mit seines Reichs-Räthen darüber bespro­
chen hatte/wcchalben sich die Gesandten wieder nach Hause be-
gaben/ 
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gaben/ und nur einen aus ihren Mitteln hinterliessen/ der die end-
liebe Resolution abwarten softe. Wie aber König Gustavus vor 
gefährlich hielte / ohne gemigfame Versicherung eine Summa 
Geldes dahin zuleihen / und dannenhero ein zureichlich Unter­
pfand haben wolte / wurde endlich aus der Sache gar nichts/ 
so blieb auch die versprochene Friedens-Handelung nach / weil 
eben tun diese Zeit eine ansehnliche Dänische Gesandtschafft über 
Reval nach Rußland gieng /darüber die Liefländer groß Wesen 
machten/ und sich abermahl mit dieser vergeblichen Hoffnung trö-
steten/ daß selbige ihnen zu gute abgefertiget wäre/ und ohnfehl-
bar den Frieden zu wege bringen würde. Sonsten war dieser 
Zeit durch die Liefiaudische Unruhe die Rußische Handelung/die 
von den Ausländern vormahls über Riga und Reval getrieben 
wurde / sehr ins stecken gerathen/ weil aber die Lübecker ihren 
Trafic mit den Russen nicht gerne entbehren wolten / richteten sie 
ihre Fahrt nach Narva ein/und führcten nebst andern Wahren 
auch viel Krigeö- Rüstung dem Russen zu / hierüber beschweret« 
sich der Heer-Meister beym Kayftr/weil hiedurch ihr Feind/so ohn 
dem starck genung / noch mehr gcstärcket würde / wesh.alben der 
Käyser an König Gustavum in Schweden schrieb/ daß er als ein 
Herr der Ost-See diese Fahrt wehren solte. Aber König Gustavus, 
der in seinem hohen Alter keine Lust zu Weirlaufftigkeiten hatte/ 
nahm sich des WercfS so eyferig nicht an / weshalde» der Heer-
Meister und die Stadt Reval selbst einige Schiffe ausrüsteten/ 
und die Lübischen/ so nach Narva segelten aufffingen /auch einige 
Schwedische Schiffe mit anpackettn. Hierüber beschweretm sich 
dicLüb«ckcr wiederum beymKäyser/publicirtenauchcineSchrifft/ 
darinnen sie erwiesen/ was sie vor Recht hätten auf Narva zu fe-
geln / und erhielten endlich diesen Käyserlichen Ausspruch: Das 
ihnenderHeer-MeisterdenerlittenenSchadenerstattensolte/und ':!!i: 
daß ihnen binführofteystehen solte/ allerley Wahren/ ausgenom-
nun Krieges-Rüstung/nach Rußlandzu briiigen/worauffnichr 
allein die Lübecker / sondern auch Holländer und EngeÜänder 
häufsig Rcval vorbey nach Narva segelten. 
Zur Wilde hatten sich in dessen König Sigismunde Augu-
ftus, 
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stus, nebst den Magnaten aus Littauen/ wie auch MarggrafWil-
helm/Ertz-BischoffzuRiga/derHeer-MeisterGottharbKetteler/ 
lmd andere mehr der Vornehmsten aus Liefland eingefunden/uns 
wegen Beschützung der Provintz Liefland zu handeln angefangen/ 
kamen auch nach vielfältigen Disputiren so weit/ daß den z. Sept. 
ein Schluß gemachte wurde / frafft dessen erstlich höchstgtdach-
terKömg Sigismundus Augustus, die Provintz Liefland in feinen 
Schutz nehmen/ und wieder die Russen vertheidigen solte. Zum 
andern/ das Liefland nach geendigtem Kriege vor solche Beschü­
tzung der KronPolen fechtzig mahl hundert taufend Gülden/und 
zwar vier und zwantzig Littauifche Groschen auff einen Gülden 
gerechnet/ bezahlen solte. Zum dritten / daß ietzo gleich dem Kö­
nige von Polen soften neun «schlöffer/ mit ihren zubehörigen Gü-
tern/ als ein Unterpfand eingeräumet werden. Zum vierdten/ 
daß die Polen nach geendigtem Kriege/und Erlegung des btnann-
ten Geldes/ solche Schlösser und Güter wieder abtreten selten/ 
und zwar in solchem Stande /als sie ihnen geliefert worden. 
Nach diesem fassefen die Liefländischen Stände wieder einen 
Muth / brachten ihre Macht zusammen und rücketen zwischen 
Michaelis und Martini ins Feld/fielen auch an Martini Abend nicht 
weit vonNüggen ins Rußlsche Lager/ erschlugen ihrer viele/und 
bekamen einenWoiwoden und unterschiedlicht Bojaren gefangen. 
Hierauff rückten sie nahe an die Stadt Dorpat / woselbst einige 
Troppen Russen unter den Stücken stunden / welche denn der 
Heer-Meister und Heryog Christophe! von Mechlenburg tapffer 
angriffen / und wiewohl esvon beyden Theilen gute Kappen fetze» 
ff/ hatten doch die Liefländer solch Glück/ daß sie/wann sie etwas 
stärcker gewesen^bey dieser Gelegenheit die Stadt Dorpat wohl 
wieder erobern können. Weil nun aber bey so später Herbstzeit 
nicht wohl möglich war was weiters wieder den Feind vorzuneh-
wen/gieng Heryog Christophe! von Mechlenburg mit seinen un­
terhabenden Troppen nach den Quartieren / der Heer-Meister 
aber rückete noch vor das Schloß Laiß/ beschoß selbiges etliche 
Tage/ und stürmete es zu zweyen mahlen vergeblich/worüber 
dann manchem guten Kerl das Licht ausgeblasen/ und der Heer-
Hb Meister 
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Meister genöthiget wurde die Belagerung auffzuheben/ und nach 
Oberpahlen zugehen. Als aber das Fußvolck des bösen Weges 
halber grosse Arbeit bey Fortbringung derStücken thun muffe/ 
wurden siefoverdrießlich / daß sie auch zu Oberpahlen anfingen 
zu revoltiren/ und entweder Geld/ oder ihren Abschied haben 
rcolfm/ und wiewohl kein Geld verbanden/ brachte sie der Heer-
Meister doch endlich mit guten Worten / und grossen Promiflen 
dahin/ daß sie wieder stille" wurden / und sich in die Quartiere ver-> 
theileten. Kurtz vor Wcynachten kam Stanislaus Narkuski/und 
Nicolaus Narustizwiz als Polnische Gesandten nach Riga / zu 
welchen jich eyligst Heer-Meister Ketteler erhübe/ und ihnen die 
neun verpfändete Schlösser übertrug. So hatte auch Johannes 
von Mönmghuseu/ Bischoff auffOesel und Pilsen / mit Könige 
Friedricoll. in Dennemarck um dicseZeit heimlich einen Handel 
getroffen/ vermöge dessen er ihme seine beyde Bißthümcr vor 
2QOOO. Reichsthaler verkauffete/und sich nachgehends aus dem 1 
Staube machete/welche Bißthümer höchstgedachter König fol- . 
gcnds seinem Bruder Heryog Magno übertrug/ daraus dem gu- ,v 
ten Licfiande immer mehr Unglück zuwuchs. 
Annoiföo. UNI Heil, drey Könige hin/ fielen die Russen aber-
Mahl mit einer grossen Macht in das Ertz-Stifft Riga / und 
giengen vor dieGrentz-Vestung Marienburg / die ihnen Casper 
von Siburg/ ein Ordens-Ritter und Lomtkor daselbst/ ohne eini-
gen Wiedemand übergab/weshalben ihn auch der Heer-Meister 
beym Kopff nehmen und zu Kerckholm ins Gefängniß werffen 
ließ / woselbst er folgende fein Leben endigte. Die Russen aber 
streiffeten nach Eroberung dieses Schlosses/das Ertz StifftRi-
ga / und Cuhrland durch/ und verübeten ihrer Gewohnheit nach/ 
die schrecklichste Tyranney. Weil denn nun hiedurch allenthal-
den Noth und Jammer wieder überhand nahm/und derPolni-
fthe Schutz und Beystand stch noch nicht äussern wolte / sandte 
der Heer-Meister aufs neue einen Legaten nach Polen/und ließ 
nochmahlen der höchstbenöthigten Hülfe halber Anregung thun. 
Aber es war ictzo Zeit in trübenzufifchen/undwarennichtweni-
ger die Polen als andere Nachbaren bemühet Licfland an sich zu 
ziehen/ 
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ziehen/unddesfals sahen fit nicht ungerne/daß eö so bundüber 
eck gieng/ speiseten derhalben den Gesandten wieder mit Com-
plementen ab/vorivendend: Daß sie nicht ehe zu den Waffenwie-
der Moscau greiffen fönten/ ehe die Zeit des geschlossenen Frie­
dens zu Ende liesse; Begehrten indessen / daß alle Lieflandische 
Städte und tochlofstr zu ihreu Vertheidigung soften Polnische 
Besatzung einnehmen/damit derFeind nicht mehrVestungen um 
tersich brachte/ ehe die noch übrige Zeit des erwehnten Friedens 
verstriche. Wie mm der Gesandte hierauff keine Antwort zuge­
ben wüste/ sondern selbiges feinem Principalen zu hinterbringen 
annahm/ wurde Philippus Padenewski, Unter-CantzlerauöLit-
tauen/zugleich mit ihme nach Liefland zureisen abgefertiget/ der 
denn nach feiner Anfunfftzti Sehlburg die meisten Lieflandischen 
Stände überredete Polnische Besatzung einzunehmen. Wie-
wohl man nun Polnischer Seiten starcke Versicherung thate/daß 
man solcher Besatzung halber stch keines Dominii in Licfland an» 
Massen wolte / daß auch die Besatzung nicht länger in den 
Städten und Schlössern bleiben solte / als gegenwartiger Krieg 
mit den Russell wären würde / so kam doch etlichen nicht unbillig 
das Werck sehr verdächtig vor / und merckete insonderheit die 
Stadt Rigawohl/ wie die Charten gemischet seynmüsten/wolte 
sich demnach noch zur Zeit zu EinneHnmng erwehnter Polnischen 
Besatzung nicht verstehen. Indessen hausireten die Russen in 
Liefland nach eigenen Gefallen / legten unterschiedene Dörsser/ 
Höfe und Flecken/ und insonderheit die schöne Landstadt Pilten 
in die Asche/ und wurde die Gefahr täglich so viel grösser/ weil die 
teutschen Soldaten ihrer Besoldung halben einen Tumult nach 
den andern erregeten/und Troppenweife vor jedermans Augen 
durch- und zum Feinde übergiengen/ und weilkein Geld verhan-
den war / muste der Heer-Meister abermahl einige Schlosser in 
Euhrland/alsGoldingenundWindau/voretlichetaufendReichS-
thaler in Polen verfänden/und auf diese Weise die übermüthigen 
Landes-Knechte eiiic Zeitlang zu Frieden stellen. 
Den lö. Aprilis kam Hertzvg Magnus, Königs Friedrici II. 
aus Dennemarck Bruder / ein Priiitz.fo damahlen ohngefthr 
HM neunzehn 
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neunzehn Jahr alt war/ zu Areneburg auf Oestl an / die von 
Johannes von Mönnighusen erkauffete Bißthümer in Besitz zu-
nehmen / und entstand über seiner Ankunfft bey jedermann, Est-
land eine sonderbahre Freude. Dennweilzugleichmiterwehnten 
Printzen eine ansehnliche Dänische Gesandschafft überkam und 
nach Moscau gieng / üamreten. ihnen abermahl ihrer viele mit 
der nichtigen Hoffnung / das Dennemarck nun den Russen wohl 
balde stillen / und Liefland in gewünschete Ruhe setzen würde. 
Andere aber/ die was weiter sahen / waren bedacht/ wie fle stch 
versorgen und in Sichcrheitkommen möchten/wie denn insonder­
heit Mauritius Wrangcl/Bischoff zu Reval/ sein Bißthum Her­
zog Magno verkauffte / und Heinreich von Lüninghusen / ge-
nannt Wolff/ Ordens-Vogt auffSonnenburg/das Schloß und 
Gebiethe Sonnenburg hochgedachtem Hertzoge abstünde / wie-
wohl dieser doch folgends dem Heer-Meister hohe Versicherung 
thäte/ daß er bemeldetes Sonnenburg nicht andres als wieder 
die Schweden zuvertheidigen angenommen/und solches ins künff-
tige dem Heer-Meister wieder reftituirm wolte. Nun machete 
zwar dem Heer-Meister so wohl Heryog Magni Ankunfft/ als 
auch ictzt erzehlte Untreu seiner Mitgebietiger grossen Verdruß/ 
doch lehrete ihn die Noth seinen Schmertzen in etwas zuverbeis-
sen/ ja noch dazu eine gute Mine zu machen / vbs ihm schon nicht 
ums Hertze war / allermassen er denn eine Legation an hochge­
dachten Htrtzog Magnum abfertigte/ und ihme seiner glücklichen 
Ankunfft und guten Succeffeshalba1 in Liefland Glück wünschete/ 
welches aber doch Heryog Magnus nicht hoch xttimktt/ sondern 
auff Antrieb seiner Räthe baldc darauss eine Pratenfion an die 
Abtei) Padis machete/ auch selbige/ da man ste nicht willig abtre-
ten würde/ mit Gewalt zunehmen draucte. 
Um Pfingsten hinaus fielen 16000. Russen in Harrien/ 
verhereten selbigen Kreiß jämmerlich/verbranten dasBischöfliche 
Schloß Fegefeur/ und viel adelichc Höfe und Dörfer / sammt 
der Koßkuljchen Kirchen/ eroberten auchNeuenhoff/wohin sich 
Everd von Dalwieg ein vornehmer Edelmann aus dem Kößkül-
schen Kirchspiel/ bey Ankunfft der Feinde mit 95. Mann begeben/ 
und 
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und dem Feinde eine Zeitlang grossen Schaden gethan hatte. Es 
wurdeaber bey der Eroberung selbiges Hauses erwehnter Everd 
von Dalwieg/nebst vielen andern erschlagen/undzwey und dreis-
sig von seiner Partey gefangen weggeführet. So nahm auch 
um diese Zeit die MißHelligkeit zwischen Hertzog Magno von Oe­
se!/ und dem Heer-Meister Gotthard Kettelern von Tage zu Ta-
ge dergestalt zu/daß es schiene/ es würde ein neuer einheimischer 
Krieg ans diesem Wesen entstehen; Weil aber der Heer-Meister 
und die übrigen Stände zum innerlichenKriegeschlechteLusthat-
ten/Massen sie sich lcyderdeSöffendiichenFeindeS nicht erwehren 
tonten/ auch wohl mercketen / das Hertzog Magnus lind dessen 
Bruder der König von Dennemarck / ein gutes Verständniß 
mit den Russen hätten/ erboten fit sich zum gütlichen Vergleich/ 
lindwurden zu demEndezuPernau Tractatenangestellet/ bey 
welchen HertzogMagnus, der Ery- BischoffMarggrafWilhelm/ 
Hertzog Christoph von Mechlenburg/ der Heer-Meister/ und 
viel andere mehr erschient» / und lang und breit miteinander 
tractireten. Aber weil Hertzog Magnus auff keinerley Weist von 
seiner Praetenfion abstehen wolte/ und man andern theils wohl 
sahe/daß jederman in Estland diesem angenehmen jungen Prin-
Yen zugethan war/ und ihn gerne zu seinen Herren haben wolte/ 
mufle man abermahl in einen sauren Apffel beisscn/ und die Ab-
tey Padis den 6. Augufti abstehen. 
Indem man abererzehltcr Massen geschafftig war/die inner« 
licht Unruhe zustillen/fiel der auswärtige Feind der Russe in Lett-
land/ und Hausterte daselbst wie er gewohnet war. Diesen ab-
zutreiben/sammleten sich Philipp Schall von Bell/Land-Mar-
schalet und Comthor zu Segewold/desstn Bruder WernerSchall 
von Bell / Comthor auf Goldingen/ Heinrich von Galen / Or-
dens-Vogtzu Bauske/ Christoph von Biburg/ Ordens-Vogt 
zu Landau/und Reinhold Sasse/ ein vornehmer Edelmann/mit 
einer ziemlichen Macht / und giengen bey Ermis auf die Russen 
loß/ wurden aber zum grossen Unglücke von der feindlichen Men-
ge umgeben/daß sie weder rückwen s noch Vorwerts kommen kon-
ten/ daher denn ihrer in die 500. niedergehauen/ und alle vorbe-
Hh 5 nannt« 
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nannte Befehlhaber/ nebst vielen andern Edelen und Unedelen 
gefangen weggeführet wurden. 
Balde nach diesem Siege giengen die Russen mit grossen 
Freuden vordieVestung Felm/ worinnen veralte Heer-Meister 
Wilhelm von Fürstmberg war/ und beschossen selbige aufs aller--
hefftigste. Weilaber dieses Schloß vor unüberwindlich geschä--
tzetwurde/auch niit Geschütz/ Proviant/ und allem Zubehör wohl 
versehen war/ hoffete jederman/ es würde hie der Feind die Fm-
ger so verbrennen / daß er sich inskünfftige wohl bedencfen wür­
de dergleichen heisses Eysen mehr anzutasten; Aber man wurde 
in dieser guten Hoffnung balde darauffdurch einen andern Aus-
gang betrogen. Dann die teutschen Knechte/so zur Besatzung 
ouff diesem Schlosse lagen/ und die Arbeit überdrüßig waren/ 
macheten eine gefahrliche Meutere») wieder den alten Heer-Mei­
ster / forderten mit grossen Ungestüm ihren reffenden Sold/ 
und braueten die Vestung/ (so ferne man ihnen nicht alsofort das 
Ihrige gebe) dem Feinde zu verkauffen. Wiewohl ihnen mm 
der alte fromme Heer-Meister/ in Ermangelung des Geldes/ sei-
nen gantzen Tafel-Dierath/ und andere kostbare Sachen mehr/ 
an stat ihrezBesoldung oEerlrete/iind sie umGottes willen bäthe/ 
daß sie doch nicht ihnen selbst zum ewigmSchimpffe / undLicfiand 
zu tinwiederbringlichen Schaden diese confiderabele Vestung 
selten in des Feindes Hände kommen lassen / so schlugen doch die-
ft Böftwichtcr solches alles in den Wind /wolten nichts als bahr 
Geld zu ihrerBezahlung annehmen/und da dessen nicht soviel/als 
sie prztendirfen/ fonfc herbey geschaffet werden/ erboten sie sich 
gegen dem Rußischen Feld-Herren/ daß sie ihm die Vestung und 
den alten Heer-Meister überlieffern wollen / wann ihnen mir frey 
stehen solle/ so viel mit sich weg zu bringen/ als ein jeder trage» 
konte. Wie nun der Rußische Feld-Herr hierinne gar leicht wil-
ligte/ schlugen sie gewaltsamer Weise des Heer-M«isters Gema-
cher/ Kasten und was fonfien verschlossen aus' theileten alles Sil-
ber/Gold und andere kostbare Sachen unter sich/und zogen also 
Altes muthes vom Schlosse ab/ und liessen die Russen einziehen» 
Der Rußische Felv-Hkxx aber/wie lieb und angenehm ihmegleich 
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dieser Verrath war / erwieß dennoch/ daß er die GOtt- und Ehr-
vergessene Verrähterhassete/ indem er ihnen alles was sie hatten 
abnehmen / und sie als treulose Buben davon gehen ließ. So 
ließ auch der Heer-Meister Gotthard Ketteler auf allen Wegen 
und Pässen dieselben aufden Dienst warten/ wodurch die meisten 
in seine Hände kamen/ und ihre schelmische That/ an Galgen/ 
Rädern und Spiessen büssen mitsten. Indessen aber kam den 
2.2.. Augusti die schöne Vestung/ sammt der Liefländischen Feld-
Artollerie und andern herrlichen Dingen mehr/ dem Feinde in 
die Hände. Auch wurde der alte Heer-Meister Wilhelm von 
Fürstenberg/ nebst seinen noch treuenDienern gefangen/undzu-
gleich mit den vorigen Gefangenen aus Lettland nach der Stadt 
Moftau gebracht / und zum Spectacul daselbst/ gleich als in einem 
Triumphe,diegantze Stadt durchgeführet. Zweene gefangene 
Tartarifthe Pnnym von Casan und Astraean / wahren diesen 
Rußischen Triumph mit anzusehen ausgeführet/ da nun die Ge­
fangenen ausLiefiandvor selbigevorbey geschleppet wurden/spey-
etefle der eine an/und sagte: Euch teutschen Hunde geschiehet 
recht; Denn ihr habt dem Moscowitcr die Ruthein die Hände 
gegeben/womit er uns vorher gestäupet/nun stäupet er euchstlbst 
auch damit. Nach geendigtern Triumph aber wurde der Herr-
Meister vonFürstenberg/ gleich BifthoffHermannenvonDor-
pat/ in ein Fürstliches Gefängniß venvühret/ darinnen er bey 
schlechtem Tractamem, die übrige Zeit seines Lebens zubringen 
muste. Die andern Gefangenen aber Hohe und Niedrige/ wur-
den taglich mit Ruthen durch die Gassen gegeisselt/ und fernste» 
grausam gemartert/ endlich wurden etliche mit Keulen zutode 
geschlagen/ etliche mit Beylen die Köpfte abgehauen/ und wurden 
den Raben und wilden Thieren zur Speise an die Schindanger 
geworffen/und nnistni icyo sie/ und folgendö noch viel hundert/ 
aus Göttlichen Verhängniß büssen/was sie und ihre Vorfahren 
<m den armen Liefiandischen Banren vorher verschuldet hatten. 
Nach so glücklicher Eroberung der Vestung Felm / theilet? 
sich die Rußische Armee in drey Theile/ und gieng ein Theil dersel­
ben nach Wolmarunb Wenden / und verherete"selbigen Strich 
Landes 
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Landes aufs äusserste/ auch begab es sich/ da eine starcke Partey 
Russen der Stadt Wolmar Vieh wegtriebe/daß die Bürger sel-
biger Stadt nebst einigen Soldaten sich auffmacheten /dem Fein-
de diesen Raub wieder abzujagen/ aber durch ihre Unvorsichtig-
feit von den Russen umringet / gefangengenommen/ Undinge-
sammt nach Moscau gcsühret wurden / wodurch die damahls 
wohlbewohnte Stadt Wolmar von Mannern entbldsset/und mit 
Witwen und Vater- losen Weisen erfüllet wurde. Der andere 
und zwar der grosseste Theil der Rußischen Armee rückete mit 
allem Geschütz vor Wittenstein/ unv fleng an selbigenOrt hart 
zubeschiessen; Aber Caspar von Oldenbock/ ein junger Ordens-
Ritter/der des vcrlauffcnen Comthors Bernhardi von Schmer­
len stelle vertrat/ erwiese durch seine männliche Gegenwehr/ das 
gleichwohl noch etliche verbanden / die Muth hätten ihrem Feinde 
die Spitze zubieten. Der dritte Theil der Rußischen Armee fiel 
in dieWyhke/ und holete eine statliche Beute daher. Denn weil 
sichjederman versichert hielte /daß zwischen Hertzog Magno, dem 
damahlen die Wyhke zugehöre te/ und dem Groß- Fürsten in Mo-
stau ein sicherer Friede / hatten nicht allein die Wyhkischen das 
Ihrige nicht in Sicherheit gebracht / sondern es hatten auch die 
Leute aus Harrien ihre Habseligkeit häuffig dahin geflüchtet/ wel-
cheö alles dem Feinde in die Hände geriethe/ und war das grösseste 
Unglück/ daß aberniahl eine grosse Anzahl Menschen gefangen 
nach Moscau und Tartareyen weggeführet wurde. Nachdem 
aber der Feind besagter massen in der Wyhke reinen Tisch gema-
chet hatte / nahm er seinen Weg auff Reval zu / und schlug bey 
demHofe Harck/ anderthalb«MeyleweaesvonReval fein Lager 
auff/ worauffsichviel Edelleute und Burger rüsteten /und nebst 
einer Anzahl Fuß-Knechte mit zwey kleinen Stücken ausgiengen/ 
den Feind anzugreiffen. Die zu Pferde/ welchen die FußKnech-
te und Stücken nicht gleich marchirtn fönten/ trafen den i. Sept. 
allein auf diejenigen Russen / so das geraubete Vieh wegtrieben/ 
erschossen ihrer viele/ und nahmen ihnen über tausend Stück 
Vieh und etliche gefangene Menschen wieder ab; Aber balde 
darauff kam der gantze Schwärn» aus dem LagervonHarckdiese 
t» 
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zu entsetzen /da es denn anfangs ein scharff Gefechte abgab; Al-
lein weil die Fuß'Knechte mit den Stücken nicht ankamen/musten 
die Revalschen weichen/ und brachte ihre Flucht auch die anfom» 
Menden Musquetirer in solche Confufion, daß sie sich ohne einigen 
Widerstand aufs Lausten begaben/ und dem Feinde die Stücken 
und andere Sachen mehr überliessen. Wiewohl nun bey dieser 
Action mancher guter Mann / und insonderheit Johann von Ga-
len/ Jürgen von Ungern/Lorentz von Ermiß/ alle drey Edelleute/ 
Ludekevon Oiten/ ein Rathsherr aus Rcval / Blasius Hochgräf/ 
ein Bürger/ und andere mehr / ihr Leben lassen musten /so hatten 
doch die Russen auch ihres Theils feineSeide darbey gesponnen/ 
weshalben sie auch der Stadt Reval nicht naher kommen wol« 
ten/ sondern einige Dörffer anzündeten / und damit nach dem 
Lager vor Wittenstein giengen / in welcher Vestung sich aber 
Caspar von Oldenbock tapfrer wehrete/ und einen Sturm nach 
dein andern abschlug/ daß endlich die Russen genbthiget wur­
den/ nach fünff Wochen/ die Belagerung gantzlich aufzuheben. 
Um diese Zeit machetcn auch die Bauren in Harrien und in 
der Wyhke einen gefahrlichen Aufstand/wandten vor / daß sie zu 
allenZeitendem Adels» hohe Schätzung geben/ und so schwere 
Hof-Dienste thun müsten / und hätten doch bey einbrechender 
Gefahr/ nicht den allergeringsten Schutz von demselben zuerwar-
ten/ weil sie nun ihrer Herrschafst nichts gebessert wären/ sondern 
nur von selbiger ausgesogen nnd geplaget würden / so wolten sie 
auch ihnen nicht mehr unterthanig seyn. Da nun die von Adel 
mit Zwange diese Wiederfpenstige in gebührenden Gehorsam 
zuerhalten siicheten / marffm selbige allerhand lose Leute zu ih-
ven J^auptmi aufs/ und fingen an einen Hoff nach dem andern 
zu plündern / erschlugen auch in solchen Rumor unterschiedene 
von Adel/ als Jacob Uxküln von Lümmat / Otto Uxküln von 
Kirckcta/ Jürgern Riesebietern/ und Dietrich Lieven; Berenne« 
ten auch das Schloß Lobe / wohin sich viele von Adel reterircf 
hatten/ und schickten vonbarab ihrcDeputirte an die Stadt Re­
val/mitsclbiger Friede und Freundschafft zumachen/ und wie-
wohl sie vonder Stadt Obrigkeit zu frieden gesprochen/und von 
Ii ihren 
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ihren bösen Vornehmen abzustehen ermahnet wurden'/ verfing 
doch solches bey ihnen wenig / weshalben endlich Christoph von 
Mönnighusen eine Anzahl Reuter zusammenbrachte / und das 
Lager vor Lode auffschlug / und die so genannten Capiteine, so 
nicht Bauren / sondern allerhand liederliche Leute waren/ die die 
einfältigen Bauren leichtfertiger Weise zu solchem Aufstande be­
weget hatten / mehrentheils gefangen bekam/ und selbige theils 
vor Lode / theils vor Rcval entHäupten ließ / womit diese Auf-
rühr ein Ende nahm. 
Um eben diefe Zeit/nemlich am Tage Michaelis, nwGusta-
vus I der kluge/ großmüthige/ tapfere und glückselige König in 
Schweden / mit tode abgangen/ nachdem er acht und dreyßig 
Jahr wohl regieret/ und durch seine Heroische Tapferkeit sein 
hochbedrängtes Vaterland von der unmenschlichen Tyranney 
Königes Chriffierni Ii. ausDennemarck wieder befreyet/ und zu 
der Glückseligkeit/ darinne das Königreich Schweden heute zu 
Tage stehet/den ersten Grund geleget hatte. Kurtz aber vor sei-
nein seligen Abschiede aus dieser Welt / hatte er einen Gesandten 
an die Stadt Rcval und an Esthland geschieht / und so wohl die 
Stadt als das Land vermahnet/ daß sie dem Heer-Meister/als ih­
ren Herrn/ getreu verbleiben / und sich aufkemerley Weife einem 
andern Potentaten untergeben sotten. Denn weil es dem König-
reich Schwedennichtzutraglich/daß Esthland einem andern Po-
tentaten in die Hände käme / so würden sie / daferne sie von dem 
Heer-Meister abzutreten vornehmen/ ohnfehlbar ihm und das 
Königreich Schweden zum Feinde haben/und zu Wasser und Lan-
de mitKrieg angegriff«n werden. Dannenhero sotten sie sich we« 
der durch des Moscowiters Dräuen/ noch durch der Cron Polen 
und Denneinarck ihr Liebkosen zu solcherVeränderung bewegen 
lassen; sondern ihrer jetzigen Obrigkeit getreu verbleiben/ und da 
die Stadt Reval von den Russen solte delagert werden/wolte er 
ihnen mit Geschütze/Kraut undLoth/auchmitProviantzu Hüls-
fc kommen/und da sie ihre Weiber und Kinder/ und was sonst ei­
ne Belägerung zu überstehen untüchtig wäre / nacher Finnland 
schicken wolten/ ihnen solches gerne zu gestatten. Dieser Brief 
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und das darin enthaltene hohe Erbieten machete / daß Heer-Mei­
ster Gotthard Kettler noch diesen Herbst seine Gesandten (denen 
aufdie Finger zu sehen Christoph ConarSki von den Polen zuge­
ordnet war ) nach Schweden schief etc / und König Erichen XIV. 
umb Hülste und Beystand/ so wieder den Russen/ als wieder Her-
130g Magnum, ersuchen ließ/ wiewohl sich König Erich zu nichts 
erklaren wolte/ sondern nur die Gesandten von einen Tag zum 
andern auffhiclte. Wie aber die Noth in Liefland immer grösser 
wurde/ und sich taglich starcke Rußische Partheyen vor Reval se-
hen liessen / so daß es das Ansehen hatte / als würden selbige eine 
Belagerung vornehmen/ schicketen dievonReval auch ihre Ge-
sandten/ nemlich Johann Schmiedemannen/ einen Rathsherrn/ 
und Josten zur Haacke/ einen Aeltesten der grossen Gyldm/ an 
König Erichen/ daß sie von demselben eine Summa Geldes gegen 
genügsame Versicherung leihen / und nachgehende vernehmen 
solten/wessen man sich von hochgemeldtcn Könige zu versehen hat-
te/tvami Reval (elfe von den Russen belagert werden. Da diese 
Deputirtc der Stadt Reval zu Stockholm ans amen / commum-
cirten sie alle ihre Handelung/ ihrer Instruction gemäß / den Pol­
nischen und Hccrmeistcrschm Abgesandten / welches aber König 
Erichen nicht anstund / wcöfals er sich auch mit besagten Reval-
scheu Deputirtcn in keine wichtige Handlungen einlassen wolte / 
sondern sie auffhiclte/ und nur Gelegenheit suchte/der andern Lief-
ländischen Gesandten zuvor mit Manier loß zu werden / die sich 
denn auch balde eraugete. Denn da besagte Gesandten aus Lief-
land Nachricht erhielten / wie so wohl Schwedische als andere 
Schiffe auf Narva ihre Fahrt hätten/und König Erichen ersuche-
ten/ daß solche Fahrt/ als Der Provintz Liefland gar zu nachthei­
lig/möchte eingestellet werden/und sich bey diesem Gesuche auf die 
Käyserliche Mandata bezogen/ klafft derer solche Fahrt aus Nar-
va verboten wäre/ antwortete höchstermeldeter König gar ent­
rüstet : Er wäre Sui Juris ,und Käyser in feinem Reiche/ :c, warf 
auch ferner Den Gesandten vor / wie unterschiedene vorige Heer-
Meister sich öffterö mit Den Russen / dem Königreich Schweden 
zu Schaden/in Bündniß eingelassen / wie noch sein hochseliger 
J> 2 Herr 
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Herr Vater/ König Gutta vus, durch Liefländische Bündniß ver-
leitet/ und endlich dahin gebracht worden/ daß er hatte einenun-
beständigen und locherichten Frieden mit den Russen schliessen 
müssen / und seinen Sieg nicht hätte verfolgen können. Fol-
gends beschwerete sich Konig Erich, daß der Heer-Meister einige 
nach Narva wollende Schwedische Schiffe anpacken und weg-
nehmen lassen/ und begehrte/ daß seinen Unterchanen das Ihrige 
möchte mit ersten reftiruivct werden / wiedrigensals wolte eres 
auf andere Weise suchen. Endlich verwiest er den Heer-Meister 
der benothigten Hülste halber an den König in Polen/ als welcher 
schon längst deösals mitdenLiefländischen Ständen Contracten 
tini» Pacta aufgerichtet/ auch solches Schutzes halber schon eine 
Zeitlang die besten Einkommen von Liefland genossen hätte/wo-
mit dieGcsandtcnihre DimiEon erlangetcn. 
Mitlerweile aber oberzehlte Sachen vorgiengen/war aber-
mahl eine Reichs-Versammelung zu Speyer/ woselbst die Fürst-
lichenPommerschen Gesandten / welche auffVerordnung des 
Käysers im vorigen Jahre selbst in Liefland gewesen waren / von 
dem elenden Zustande dieses Landes Relation abstatteten/ und 
mit vielen beweglichen Gründen erwiesen/ das Liefland schleunige 
und nachdrückliche Hülffe nöthig hätte. So fchickete auch der 
damahlige Hoch-Meister des teutschen Ordens / Wolfgang 
Schutzbohr Milchling/ feinen Gesandten / nehmlich johannem 
von ReHen/Georgium Hund von Wenckheim / und Doctor Tho-
rnamMeycrhofcrn/nachstlbigenReichstag/welchezu unterschied­
lichen mahlen die Reichs- Stände ersucheten / daß sie sich der 
nunmehro in letzten Zügen liegenden Provintz Liestand/mit Nach-
druck annehmen möchten; Allein es richtete einer so viel aus als 
der ander/ und musten die sämmtlichen Fürstlichen Pommer-
sehen und Hoch-MeisterschenGesandte» so klug wieder nach Hau­
st ziehen/ als sie dahin gekommen waren. 
Anno 1561. am Tage der heiligen drey Könige / giengen deö 
Heer-Meisters Gesandten von Stockholm ab nach Finnland/ 
und nahmen ferner ihren Weg über Eyß nach Reval / wären 
flbci zwischen Finnland und Reval fast aötfammt ums Leben ge­
kommen; 
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kommen; Denn etliche Stunden hernach / als sie des Abends 
auff die Insel Nargen/drey Meylen von Reval/ ankamen/ ent-
stand ein so schleuniges und ungewöhnliches Dauwetter / daß 
noch in selbiger Nacht alleSEyß abgicng/ und am Morgen nichts 
als die blancke See zu sehen war/ weil sie aber besagte Insel zu 
hoher Zeit erreichet hatten / liessen sie sich folgendS nach Reval 
übersetze»/und kämmen zwar gesund aber mit schlechtem Troste 
zu deni Heer-Meister. 
Nach DiefcrLegaeenAbrdfe abcrfiengKönigErich an mit dm 
Deputirtcn der Stadt Reval zu tractircn /und gab selbigen nach 
unterschiedlich gepflogenen Handlungen/diese endliche Antwort: 
Daß er und das Königreich Schweden kein Geld hätten auf sol-
che Weise hinzuleihen. Weilaberzubeffirchkm/daß Liefland/so 
ieizo von jedermann verlassen stünde/endlich würde von den Ruft 
ftii verschlungen werden / so wolte er zu Vermeidung dessen sich 
ihrer in allen Dingen so annehmen / als ob sie zu feinem Erbreich 
gehörete»/ daferiiesiesichanihrneund derKronSchwedenerge-
bett motten. So balde nun offterwehnte Abgeschickternit dieser 
Antwortnach Revalkarnen/ traten dieVornehmstendesHarri-
sehen Adels mit der Stadt Reval zusammen/ und hielte»Rath 
was bey diesen Sachen zuthun wäre. Was nun gleich ein und 
ander vor Bedrucken dieser Untergebung halber haben möchte/ 
so war dennoch vor Menschlichen Äugen ausser diesem kein ander 
Mittel/ dadurch sie fönten von dem bevorstehenden Untergange 
errettet werden/ weshalbcn sie denn auch beschlossen König En* 
chens Anerbieten /als eine sonderbare Gnadeanzunehmen. Be-
vor sie aber ihren Schluß werckstellig macheten / schickten sie im 
Nahmen der Harnschen und Wyhrischen Rittcrschafft Hermann 
©zögen/ und Robert von Giesen / im Nahmen der Stadtaber 
Burgermeister Johann Königen / Jürgen Hühnerjagern/ ei­
nen Raths Herrn/lind Laurenrium Schmidt/ den Secretarium 
an den Heer-Meister / die demselben eröffnen selten/ was König 
Erich sich gegen die Stadt Reval erboten / und was die Harri-
sche lind Wyhrische Ritterschafft auff dessen hohes Erbieten sich 
fltrefolviret hätte / und dabey bitten/ daß er der Heer-Meister 
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ihnen möchte wissen lassen / ob er noch einigen Rath ihnen auffan-
dere Weise zu helffen wüste / denn da solches wäre / wären sie gar 
nicht Sinnes von ihme abzufallen/ sondern wolten in allen Fallen 
und Begebenheiten treulich bey ihm verharren / da er aber ihnen 
nicht helffen tönte/ möchte er es sich auch nicht zu wiedern seyn 
lassen/wann sie/ zu Vermeidung ihres vor Augen schwebenden 
Untergangs / die ihnen angebotene hohe Königliche Gnade mit 
schuldigem Dancke annehmen. Uber dieses Anbringen machcte 
Heer-Meister Gotthard Ketrelcr weite Augen / thäte aber den 
Deputirtcn, schleuniger Hülffe halber/ gute Vertröstung / ließ 
auch die Sache eyligst an den König von Polen gelangen/ der 
denn den Kayserlichen Gesandten/Valentin Saurmanncn/dahin 
persvadirfe / daß er nach Rcval reisen / und im Nahmen des Kay-
fers und Königes von Polen / den Adel und die Stadt Reval er-
mahnen muste/ von ihrem Vorhaben abzustehen/mit Versiche-
rung/daß ihnen aus dem teutschen Reiche in kurtzen nachdrück-
liche Hülffe geschehen würde. Es waren aber dieses nur blosse 
Worte/ und ledige Vertröstungen / die gar den Sack nicht stillen 
wolten / und folgete auff alle mündliche und fchrifftliche Vertrö-(hingen nichts/ als daß etliche wenige Polen zur Besatzung nach 
Rcval geschicket wurden/so übermüthige und imdisciplinirtc Leute 
waren/ und in der Stadt eine Unruhe nach der andern anrichte, 
ten/ weshalben sie auch »ach wenig Wochen von dem Magistrat 
der Stadt Reval/in etwas beschenckct/wieder nach Hause gelassen 
wurden. 
Weil denn nun jedermann sahe/daß alle Vertröstungen/so 
der Heer- Meister/ der ohnsehlbaren Hülffe halber/ bißher gethan 
hatte/ und noch thäte nimmermehr ihren Effect erreichen wür­
den; Sondern daß entweder die Polen oder Moscowiter endlich 
mitdemgantzen Lande durchgehen würden/ so wurde abermahl 
Reinhold Lode im Nahmen der Harrischen und WyHrischen 
Ritterschafft/undJohami Winter/ ein Rathsherr / im Nahmen 
der Stadt Reval nach Mietau abgefertiget/ diedemHccr-Mei-
stcr den Eyd völlig aufkündigen / und dabey vermelden musten/ 
das Reval und die Provintz Hamen sich ohne ferneres Bedmcken 
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der Krön Schweden ergeben würden. Unterdessen aber funden 
sich die Königlichen Schwedischen Legaten, Claus Christiernson 
Hosn / HansLarson/ und Hermann BrüSner/ Secretarius, mit 
völliger Instruction zu Reval ein / und fiengen den 4. Junii an 
mit dem Adel und der Stadt zu tractiven. Wiewohl nun so 
wohl die Adelschafft als auch die Stadt Reval/ungeachtet diese 
inderhöchsten Noth/ jene aber mehrentheilS von Habe und Gü-
tern vertriebenwaren/bey dieser ihrer Untergebung König Eri-
chen und der Krön Schweden viel schwere und theils hochbedenck-
liche Conditiones vorschlugen / so wurden sie doch der Sachen 
halber bald einig; Sintemahlen die Königlichen Gesandten 
das Eysen schmiedeten/weil es glüete/und vermöge ihrer Instru­
ction, alles eingiengen/ was Gegentheil begehrte/vielleicht der 
Hoffnung/ daß nachfolgende Zeiten schon würden Gelegenheit an 
die Hand geben / dasjenige wieder zu andern/was manieyoun-
gerne emgienge / und geschahe dannenhero/daß Könige Erichen 
und der Krön Schweden dieHuldigung vondemHarrischenund 
Wyhrtschen Adel/ und der «Stadt Reval abgestattet wurde. 
Wenig Tage aber hernach kam eine Gesandschafft vom 
Heer-Meister zu Rcval an / welche die Stadt Reval ermahnen 
solte/ noch biß auff weitem Bescheid mit der Huldigung einzu-
halten. Die Gesandten waren Heinrich von Dona / Johannes 
Fischer/des Heer - Meisters Cantzeler/ und Jodocus Klood, der 
vormahls Syndicus in Reval/ ictzo aber des Heer-Meisters Ge-
heimer Rath war. Diese/da sie bey ihrer Ankunfftvcrnahmen/ 
daß die Huldigung bereits abgeleget/ und fctrSubjections-Han* 
del gany richtig wäre/ erzeigeten flestch sehr unwillig/wolten 
auch ihr Gewerbe nicht einmahl entdecken / sondern reiseten in 
aller stillewieder davon. Caspar von Oldenbock aber/welchen der 
Heer-Meister/seiner zu Wittenstein erwiesenen Tapffrigkeit hal­
ber/ zum Comthor des Revalschen Schlosses gemachet hatte/ 
wolte besagtes Schloß den Schweden nicht willig einräumen/ 
weshalben Claus Christiernson Horn / selbiges biß in die sechste 
Woche belagerte / da es sich denn aus Mangel des Proviants am 
Tage Johannis des Täuffers Venen Schweden ergäbe. 
Nachdem 
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Nachdem nun König Erich erzehlter Massen das Schloß 
und die Stadt Reval sammt der Provintz Harrien unter seine 
Botmäßigkeit gebracht hatte/ versorgete er vors erste die Stadt 
Rcval mit aller Nothdurfft/ schoß ihnen eine ansehnliche Post 
Geldes vor/ bezahlte ihnen auch wiederum die dreyßig tausend 
Rcichöthalcr/ so fle dem Heer-Meister auf Kagel vorgestrecket 
hatten/ und verordnete Lars Flemmingen zum ersten Guverneur 
über Rcval und den TheilEstlandeö/fo er innc hatte. Auch vcr-
lchnete er alle die Landgütnv so ihmezufielen/ denen von Adel/ 
und erzeigete sich gegen alle und jede sehr freygebig/ weöhalben (wie es insgemein zugefchehen pfleget) seine neue Unterthanen 
mit ihm/als ihrem neuen Herren/sthr wohl zufrieden waren. 
MarggrafWilhelm/der Ertz-Bifchoffzu Riga aber/ und Heer-
Meister Gotthard Ketteler/ da sie sahen wie die Schweden be-
mühet waren sich in Estland feste zuseyen/ drungen sie beym Kö­
nige von Polen gar hart darauff/ daß ersich vermöge der zur 
Wilde geschlossenen Schuyhandclung mit Ernst möchte den 
Feinden/die sich hie und da in Liefland einnistelten/entgegen setzen/ 
wodurch endlich ausbrach/ was bißher alle Kluge gefürchtet 
hatten; Massen König Sigismunds Anguftus Lieflandes wegen 
sich in keinen Krieg einlassen / noch an dm zu Wilde gemachten 
Schluß mehr gehalten feyn wolte/eswäredemi/daß sich Liefland 
der Krön Polen und dem Groß-Fürstenthum Littauen erblich 
untergebe. Undweiler befürchtete daß die Liefländifchen Stände 
hierüber andere Consilia ergreiffen mochten/fchickete er Nicolaum 
Radzevilen, einen Littauifchen Fürsten/ mit etlichen taufenden 
aus mancherley Nationen bestehenden Reutern nach Liefland/ 
aufalle vorgehende Dinge ein wachendes Auge zuhaben/ der 
denn vor Riga auffKellerS Acker fein Lager anschlug/und wegen 
der Ergebung mit den Liefländifchen Ständen zu Handeln anfing/ 
auchdieSache leicht dahin brachte/daß sowohl der Ertz-Bifchvff 
und Heer-Meister/ als auch die Stadt Riga und übrige Stände/ 
solcheUntergcbung versprachen/ doch gleichwohl behielte ihr die 
Stadt Riga diesesvor/ daß der König von Polen schaffen softe/ 
daßsicvorhervondemEyde/damlt sie demRömischen Reiche ver­
bunden/ 
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bunden / sblolviret würde / daß sie nachgehends beyihren Privi­
legien in Geistlichen und Weltlichen wolle erhalten seyn/ und daß 
sie sich/wo nicht so wohl Polen als Littauen ihre Bedingungen ein-
giengen / keinen von beyden wolte untergeben. Ja eS bedung 
besagte Stadt fcrnervor sich/ daß/ wann etwa zwischen dem Kd-
nigreich Polen und dernGroß-Fürstenthurn Littauen eine Unci« 
nigkeit und Krieg entstehen möchte/sie mit keinem Theile wolten 
zuthun haben/und da es geschehen solte/ das Polen und Littauen 
sich wieder trennete/ und zwey Könige erwehleten/wolteste frey 
haben/nach eigenen Belieben/ entweder zu einem/ oder gar zukei-
tum von beyden zu treten / sondern stch sonst eines Christlichen 
Fürsten Schutze zuergeben. Wiewohl nun weder die Könige 
noch die Stände in Polen diesen letzten Punct jernahlen vor ge-
nehm halten wolten / so gieng doch ietzo Nicolaus Radzivil, als ein 
Königlicher Gevollmachtigter/ oberzehlteSachen alle ein/ und 
thäte der Stadt Riga hohe Versicherung / daß er des Königes 
Und der Stände Confirmation darüber schaffen wolte/weshal-
ben ihme die Rigischen auch gestatteten/ mit seinen bey sich haben-
den Türcken/ Armeniern/Polen /Tartern /Russen und andern 
Nationen mehr/welche der Pöbel mit Verwunderung /vernünff-
tige Leute aber mit Betrübniß ansahen / die Stadt durch zurei­
ten/ und selbige in Augenschein zunehmen/ nachdem diß gesche-
hen/ begab er sich wieder in sein Lager/ und solgends / da er mit 
den Ständen der gäntzlichen Ergebung halber völlige Abrede ge-
nommen/ nacher Littauen. 
Iin August Monate entstand unter die Schwedischen Krie-
ges-Leute in Rcval eine ansteckende böse Kranckheit/die abernte-
manden als besagte Krieges - Leute alleine angriffe/und in kurzer 
Zeit über zweytausend Mann/nebst dem Guvemeur Lars Flem­
mingen hinrisse/ welches jederinan vor eine böse Anzeigung hiel-
te/und daraus muthmassete/ daß die Schweden wenig Glück in 
Liefland haben würden. Diesen Abgang aber zu ersetzen/schickte 
Konig Erich wieder im September Monat etliche tausend Mann 
neue Vblcker aus Schweden/ diebaldenach ihrer Ankunfftvor 
Padis rücketen/und dein Commendanten.Engelbrechten von der 
Kk Lippe/ 
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Lippe/solche Furcht einjageten/daß er ohne einigen Wiederstand 
ihnen selbiges Hauß Übergabe. 
Im Anfange des October Monats kam König Sigismun­
de Augustus, und die Littauischen Magnaten nach der Wilde/ 
dem Reichstage/ auf welchem der Subjection-Handel mit Lief­
land solte geschlossen werden/ beyzuwohnen / wie sich denn auch 
von Liefländischcr Seiten/der Ertz-BischoffMarggrafWilhelm/ 
und Heer-Meister Gotthard Kctteler mit ihren Räthen/ im Nah-
men des Lieflandischen Adels aber / Doctor Rempertus Gilze-
mius, Georg Francke/ Fabian von der Borg/ Heinrich von Med-
heim / und Johann von Medheim / und denn die Deputirtcn aus 
den Städten/ 6mi4. Octobris daselbst einstelleten / und den 19. 
Zum ersten mahl beym Könige inPolen Audientz hatten/wor-
auff balde die Tractaten angiengen / und den z8- Novembris 
einen Schluß erreichcten/ krafft dessen sich vorerwehnte Lieständi-
sche Stände mitfolgenden und vielen andern Conditionentnehc 
an Polen und Littauen ergaben. Erstlich solte König Sigismun-
dus Augustus denen Liefländern gut davor seyn / daß sie dieser 
Untergebung halber nicht von dem Käyser mochten in die Acht 
erkläret werden. Dum Andern / solte höchstgemelter König und 
seine Nachkommen alle und jede / Hohe und Niedrige/ in Liefland 
bey der Lutherischen Religion schützen und erhalten / und in der 
Religion keine Veränderungmachen/oderdurch andere machen 
lassen. Zum dritten/ soltedas gantze Land seine bißhergehabte 
Privilegia und Freyheiten in geistlichen und weltlichen Dingen 
unverrückt behalten/ und solte insonderheit der Adel bey seinen 
Herrligkeiten/Gesammtheiten/Erbrechten/Jurisdictionen, und 
andern Immunitäten mehr/erhalten und geschultes werden. 
Zumvicrdten/ solten alle RegimentS.Aembter mitEinlandern/ 
so dateutscher Zungen wären/besetzet werden. Zum fünfften/folte 
der Heer- Meister hinführo dm Titul eines Heryogö führen/ und 
Cuhrland und Semgallen vor sich und fcine'Erben/alscinLehn 
von der Cron Polen/ behalten/ und dabcncbst allezeit Guverneur 
der übrigen Theil Lieflandes verbleiben. Hierüber thäte auch 
noch Konig Sigismundus Augustus dem nunmehrigem Hcrtzoge 
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von Cuhrland die Versicherung / das Hertzog Magnus feiner 
am Cuhrischen Stiffte Pikten habenden Pr$renfion wegen foltc 
befriediget/ und alsdenn der Hertzog von Cuhrland bemeldeten 
Stiffts theilhafftig werden. Fernere/ weil die Königliche Polni-
fche Refidentz was weit von Liefland ab / so solte zum sechsten/ 
ein KöniglicherSenat zuRiga/ jedoch aus OrdeuS-Rittern und 
andern LiefländischenvonAdel verordnet werden / derinsonder-
heit diejenigen/ so an den König appelliren wolten/hören / und 
über ihre Sachen Urtheilen softe / wie denn auch allen undjcden 
an den König oder dessen Senat zu appelliren freistehen solte/ 
ausgenommen die/ so unter dem Hertzog von Cuhrland gesessen/ 
dieselbe soften nur an ihren Fürsten appelliren, doch aber auch so/ 
daß in schweren und wichtigen Sachen / denenvon Adel ebenfals 
die Appellation ä Principe ad Conventum Provincialem Terra-
rum Li vonije offen bleiben softe. Im Gegen theil soltc die Stadt 
Riga/ und alles übrige in Liefland/so ietzo noch in der Stände Ge­
walt war« / oder inskünfftige möchte wieder vom Feinde erobert 
werden / der CronPolen und demGroß-Fürstenthum Littaum 
zugehören/ und soltc der Heer-Meister die fo ihme noch biß hieher 
Unterthan gewesen von dem Eyde/ womit fle ihm verbunden/ 
öffentlich lossprechen/und nebst ihnen dem Könige und der Cron 
Polen / wie auch demGroß-Fürstenthum Littauen den Eyd der 
Treue leisten. Diese und noch viel andere Puncte mehr/welche 
bey andernweitläufftigbeschrieben/wurden von beyden Theilen 
treulich zuhalten / beschworen. Auch erhielte die Ritterschafft 
noch eine Special - Confirmation, so wohl auff vorher erzehlte/ 
alöauch anffvielandere Dinge mehr/so sie noch vor sich absott# 
derlich bedungen/und waren demnach die Vornehmsten desLan--
des bey dieser Veränderung rechte wohl vergnüget / ohn allein 
Hertzog Christoph von Mcchlcnburg/ des Ertz-Stiffts Coadju-
tor, dem war diese Untergebung fo zuwieder/ daß er damit gar 
nicht zuthun haben wolte/ sondern so baldeman desfals anfing 
zu handeln/ gieng er aus Liefland weg zum KSyfer/ und suchet? 
bey selbigen/wiewohl vergeblich/Hülffe wieder dieses derLieflän-
dischm Stände ihr Vorhaben/ endlich aber hieng er sich an König 
Äf 1 Erichen 
i6o Ki.fländlscher Geschichte 
Erichen in Schweden/ in der Hoffnug/auf diese Weise ein Stück 
von Liefland vor sich zu behaupten/ welche Hoffnung aber eben-
falö durch einen beklagenswürdigen Ausgang zu nichte gema-
chet wurde. 
Nachdem nun der Subjections - Handel erzehlter Massen 
völlig seine Richtigkeit erlanget hatte/ so war nicht mehr übrig/ 
als daß dasjenige / was zur Wilde beschlossen und beschworen/ 
excquivct würde/ zu welchem Ende den Nicolaus Radzewil, als 
Königlicher Polnischer Commiffarius, Anno 15:62,. mit Ausgang 
fceSFebruarii nach Riga kam / und den 5. Martii auff dem Schloß je zu Riga dtcAuthentica Diplomata, der zur Wilde beschwornen 
Huldigung/ den Standen überliefferte worauffderHeer-Meister 
bffenllich seinen Orden refignirte, und sein Ordens-Kleid nebst 
seinen vornehmsten Ordenö-Rittern ablegete/ und nachgehends 
Ct'Wthnttni Palatino, Nicoiao Radzevilen, des Ordens- Creutz/ 
«Nd grosse Siegel / die Käystrlichen Diplomata, und alle schrifft-
liche Urkunden / und endlich die Schlüssel des Schlosses und 
der Stadt Riga Übergabe/ welches die wenigsten unter den ge-
gmwärtigen Liefiändern ohne Thränen ansehen konten. So bal-
de dieses geschehen / erklährete der Palatinus,im Nahmen ihrer 
Königlichen Majestät von Polen/Gotthard Kettlern zum Her-
tzog und Fürsten über Cuhrland / und Grafen zu Semgallen/ 
und muste ihm hierauffder Adel aus Cuhrland und Semgallen 
als ihren Fürsten und Herrn die Huldigung leisten. Folgends 
den 6. Martii wurde hochgedachter Hertzog Gotthard auf dem 
Rathhause zu Riga zu einen immerwehrenden Guverneur der 
Provintz Liefland erklähret/ und wurden ihme von offtgemelde-
tem Palatino die Schlüssel des Schlosses und der Stadt Thore 
wieder überantwortet/ und hiemitnahm die Herrschafft des teilt» 
schen Ritter-Ordens über Liefland/fo über dreyhundert 
Jahre glücklich erhalten worden/ 
ihr unglückliches 
Ende. 
5ieflän-
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Wierter Mheis. 
Er Krieg/das erschreckliche und unbeschreibliche Ubcl/ 
ihatte nicht alleine einige Jahre her viel Jammer und 
Elend/sondern auch ieizo eine grosse Revolution und 
.Veränderung in Liefland verursachet/ und diese ehe-
_ 'mahls vereinigte Provintz unter so viel mächtige Her­
ren getheilet/ und dadlirchin solchen Zustand gesetzet/ daß sie noch 
zu dieser Zeit das Ende ihres Unglücks nicht absehen fönte / sinte-
mahlen keiner unter den Kontgen und Fürsten / welcher ein Theil 
des Landes unter sich gebracht/ der nicht umb Eroberung des 
gantzen zu fechten resolviret war. Sigismundus Augustus, Kö­
nig in Polen/der durch vorerzehlten Vergleich ein groß Theil des 
Landes an sich unddieCron Polen gebracht/vermeintevor allen 
andern ein sonderliches Recht an Liefland zu haben/ schicket« der-
halben seinen Abgesandten an Konig Erichen nacher Stockholm/ 
daß er Reval/ und was die Schweden sonsten in Esthland inne 
hätten/ vor Polen begehren solte. Da aber König Erich dieses 
Ansinnen abschlug/ und den Gesandten wiese/ daß er kein schwä-
cher Recht hätte cm Stück Liefland an sich zubringen/ als der Kö­
nig in Polen/ war der Grund zum bald erfolgenden Kriege ge-
leget. 
Hertzog Magnus von Holstein / der (wie vor gedacht) das 
Oefelfche und Cuhrische Bißthum an sich gebracht hatte/mache-
te auch allerley Pmensiones an Reval/ und Dir dahin gehörige 
Lande/weil ihme aber die Schweden eben so wenig/als dem Koni-
ge von Polen/ davon gestunden/ beförderte ernachallen Vermö-
gen den Krieg/ der balde hernach zwischen seinem Bruder Honig 
Friedrichen in Dennemarck/und KönigErichen in Schweden ent-
stand/von den Dänen aber mit schlechten Nutzen geführetwurde. 
Ks 3 Weil 
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Weil nun Könige Erichen EhstlandcS halber so viel Feinde zu 
wuchsen/hätte er gerne dem Frieden/welchen Gustavus I. mit dem 
Groß-Fürsten in Moscau gemachet/ erneuert/ und in selbigen 
seine in Ehstland inhabende Detter mit eingeschlossen ; Aber 
jwan Wastlewitz/ der ohne einige Exception gantz Liestand vor 
sich haben wolte/hatte hiezu keine Ohren/ doch gleichwohl kam es 
endlich so weit / daß Anno ltfz, zwischen Könige Erichen/und ih-
me/ein Stillstand derWaffen/darinneRevalmitgeschlossenwar/ 
auf zwey Jahr berahmet wurde. Balde nach diesem Schlüsse 
kündigte J wan Wastlewitz / Könige Sigismundo Augufto in Po­
len den Krieg an/ und fchickete ihm einen offenen Fehde-Brieff/ 
worin er unter andern stch einen Statthalter GOtteö nannte/ 
höchstgedachten König aber mit greulichen Schniähworten an­
griffe/ ihn und sein Königreich mit Feur/ «väbel/Bogen/ und un-
erhörcten Geschütze zu verderben drauete/ und endlich berichtete/ 
daß er einen Sarck bey sich hätte / wo hinein er Königes Si-
gismudi Augufti Kopff lcgcn wolte. Auf diefen Fehde-Brieff 
schrieb König Sigismundus Augustus eine Retorsion, die fast in 
gleichen Terminis bestand/ undforderte Ivan Wastlewitz in eige« 
nerPerfon nachSrnolcnsko/wo ehmahls fetn/KömgcsSigismun-
di Augufti, Herr Vater / einen herrlichen Siegwieder die Russen 
befochten hätte. Die Schweden aberwaren in dessen gefchäfftig/ 
sich je mehr und mehr in Liefland feste zusetzen / und gieng der 
Schwedische Feld-Marschall'/ Claus Christiernson Horn/zwi, 
schen Ostern und Pfingsten mit einigen Reutern/Fuß-Knechten/ 
und etlichen schweren Stücken vor die Stadt Pernau/undero-
Bede solche ohne grosse Mühe/weil sie schlecht befestiget/ auch 
sonst eine langwierige Belagerung auszustehen nicht versehen 
war. Nach der Eroberung aber ließ obgedachter Schwedischer 
Feld-Marschalck sienach Vermögen befestigen/und sonst mit aller 
Nothdurfft versehen/auch schenckete König Erich derselben zehn 
tausend Marcs Rigisch / so zum gemeinen Besten selten ange-
wandt werden. 
Biß hieher nun hatte die Stadt Lübeck und andere mehr/ 
ungehindert auf Narva ihren Handel mit den Russen getrieben/ 
nunmehro 
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nunmehro aber wolte König Erich solches nicht weiter gestatten/ 
sondern ließ um Pfingsten hin eine gantze Flotte Lübischer Schiffe/ 
so mit allerhand Rußischen Wahren beladen/ wegnehmen/ die 
theils auch zu Rcval auffgebracht und Preiß gemachet wurden. 
Nun begehrten zwar die Lübecker durch ihre Gesandten von Kö­
nig Erichen / daß er ihnen besagte Schiffe und Güter reftituivm 
möchte/ bekamen aber zur Antwort: Daß der Stapel und Nie-
Verlage zu Reval/ undnichtzurNarvawärc/ dannenhero sotten 
sie hinführo ihre Fahrt auf Reval richten. Wiewohl sie nun wei-
terihre Sache an den Käyser gelangen liessen / kehrete sich doch 
König Erich daran nicht/ sondern erwiese dem Käyser durch seinen 
Gesandten/Nils Güldensternen/ mit was Recht er sich Lieflands 
angenommen / und denen Lübeckern die Handelung auf Narva 
gesperret hätte/ worauffendlich Die StadtLübeckmit dem Könige 
von Dennemarckzusammen spanncte/ und wieder Schweden eine 
Flotte ausrüstete/dieaberzumöffternmit erbärmlichen Schlä-
gen nach Hause gewiesen wurde. 
Im September Monat gieng der Schwedische Feld-Mar-
schalck/ Claus Christiernson Horn / vor die Vestung Witten-
stein / beschoß und bestürmest selbige gar hart / eroberte auch im 
Sturme einen Thurm / welchen die in der Vestung mit Pulver 
angefüllet hatten/und da die Schweden hinauffkamen/ nicht ohne 
derselben ihren grossen Schaden sprengefen / weöhalbcn dann 
der Schwedische Feld -- Marschalck die Belagerung anffhube/ 
und mir den Ort von weiten blocquirt hielte / biß nach kurtzer 
Zeit der Commendant, Johann Groll / selbige wegen Mangel 
des Proviants fteywillig aufgab. 
Den 4. Octobris hielte Hertzog Johannes aus Finnland/ 
mit der Polnischen Princeßin Catharina / die Königes Sigis­
mund; i. Tochter/letzt regierenden Königes Sigmund, Augufti 
Schwester war / zur Wilde in Littauen/ mit seines Bruders Kö­
nig Erichens höchsten Verdruß/Beylager. Um diese Princeßin 
hatte mit Herzog Johanne zugleich derRuWhe Czar jwan Wa­
stlewitz geworben/ weil er aber der Polen Begehren (daßnem-
lich die Kinder mit Catharina gezeuget/ und nicht die aus erster 
Ehe/ 
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Ehe/ selten Erbendes Reiche seyn) nicht eingehen wolte/bekam 
er den Korb/ und schicketen ihin ietzo die Polen zum Schimpffe 
an stat der Braut/ ein aufgeputzetes weisses Mutterpferd/wel­
cher Beschimpffunghalber aber die Russen folgeudS grosse Grau-
samkeit in Littauenverübten/auch vielerleyRäncke gebraucheten/ 
besagte Fürstin Catharinaminihre Hände zubekommen/ musten 
dennoch aber ietzo auch wieder ihren Willen geschehen lassen /das 
Hertzog Johannes selbige durch Liefland/nehmlich über Riga/ 
Pernau und Rcval nach Finnland führete. Übrigens aber hat-
ten die Polen bey dem Beylager zur Wilde/Hertzog Johannem 
beredet/ daß er gegen Verpfandung der Liefländifchen Schlösser 
Helmes/ Karkuß/Erinis/ Tricatcn und einiger andern mehr dem 
Könige in Polen hundert und zwantzig tausend Reich schaler vor-
streckete/ über welche Schlösser er nachgehende Johannem, eines 
Grafen von Artz unechten Sohn / der ein ansehnlicher Mann und 
erfahrner Soldat war/ zum Stadthalter setzete. Da nun aber 
Hertzog Johannes/ so wohl seiner Hcyrath/als auch des vorge-
streckten Geldes halber/bey seineniBruderKönig Erichen in Ver­
dacht kam/ daß er mit dem Könige von Polen was gefährliches 
wieder ihn/ König Erichen/ vorhätte / uuddeöfals nebst seiner 
Gemahlin in harte Gefängniß gezogen wurde/ fing erwchnter 
Johanncövon Artz an heimlich mit den Russen zu rraÄiren/daß 
er ihnen alle feines Herren Pfand-Schlösser überliefern wolte/ 
daftrne ihme der Czar nur eines eigenthümlich überlassen/ und 
ihn dabey schützen wolte. Wicwohl nun der Rußische Czar ohn 
Bedencken in diesen Vorschlag willigte/und seinenLeuten Order 
erthcilete/ die Oerter eyligst zubeziehen / so wurde doch vor der 
Russen Ankunfft der Handel entdecket / der ungetreue Stadt­
halter von Tricatcn nach Riga gebracht/ und durch Urtheil und 
Recht zum Tode verdammet. Erbäte zwar um Fristung seines 
Lebens garinständig/ erböte sichäuchdie Tagcseincs Lebens vor 
cincnStalle/als ein Hünd/an einerKetten zu liegen /und mit Was-
serund Brod verlieb zunehmen/ aber es fönte ihm so gut nicht 
werden/ sondern er wurde nebst dreyen andern / so mit ihm eines 
Raths gewesen / zum Tode geführet/ in allen Strassen mit 
glümdm 
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giftenden Zangen gerissen/ mit» leylich aufs Rath gtlegct/ woi'-
auff der König in Polen/die an Hertzog Johannem verpfändete 
Schlösser wieder zu sich nahm. 
Wir haben vorher gemeldet / wie der Coadjueor des Ery« 
StifftsRiga / Hertzog Christoffel von Mecklenburg/gar nicht 
darin willigen wollen / daß die Liefländifchen Stände sich der 
Cron Polen ergeben folten/ fondern daß er/fo balde manange-
fangen diefer Sachen halber zu handeln / aus Liefland weggc-. 
gangen / und wieder der Stände Vornehmen bey dem Käyser 
Hülffe gesuchet habe. Als er nun aber eine Zeitlang vergeblich 
auf des Käysers Hülffe gewartet/und wohl jÄhe/daß-er aufdie 
Weife seinen Zweck nicht erreichen würde / begab er sich nach 
Schweden/ und Hielte zu Stockholm mitKöniges Guftavii. hin­
terlassenen jüngsten Princeßin Elisabeth Verlöbniß / in Hoff-
nung durch die Hülffe der Schweden das Ertz-Stifft Riga vor 
sich zu behaupten / wie er denn auch zu dem Ende mit Ausgang 
die Jahres / sich wieder auf der Reifenach Liefland machete / 
auch am H. Christ-Abend unbekannter Weife zu Reval ankam/ 
und sich in ein gemein Wirtshauß legete/endlich aber/da er er-
kannt wurde/von dem Magistrat gebührlich empfangen/und fei­
nem Fürstlichen Stande gemäß tractiret wurde. 
Anno ijö;. den 4. Febraarii gieng MarggrafAlbrechtvon 
Brandenburg/der neunzehnde und letzte Ertz-Bifchoffzu Riga/ 
im drey und dreyßigsten Jahre seiner Regierung / mit tode ab. 
Um eben diese Zeit hatte König Sigismundus Augustus die Pol­
nischen und Littauischen Stände nach Peterkau zusammen ge-
fordert / mit selbigen wegen Fortsetzung des Krieges wieder 
Schweden und Moscau Rath zuhalten / mitlerweile aber diese 
rathschlageten / kam Jwan Wasilewitz in eigener Person mit ei­
ner Armee/ die/ nach Guagnini Bericht/dreymahl hundert tau» 
send Mann starckwar/ vor die grosse und reiche Kauffstadt Po-
lotzko/ eroberte selbige ohne grosse Mühe/ließ nicht nur eine gute 
Anzahl Menschen niederhauen / sondern auch in die achtzig tau-
send gefangennehme»/undnebst einen unaussprechlichen Reich-
thum nach Moscau führen/ hätte auch bey dieser Gelegenheit 
Ll ohne 
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ohne ZweiffelgantzLittauen übernhauffen geworffen/wo nicht die 
zu Pctcrkau versammlet? Stände einen Gesandten an ihm ge-
schicket/ und ihme vermelden lassen / daß sie ietzo zusammen wä-
ren/ einen zuerwehlen / der Könige Sigismundo Augufto, als 
welcher keine Erben hätte/im Reiche fuccedirm solte/ und stünde 
darauff/ daß man ihn den Groß-Fürsten in Moscau /oder einen 
seiner Printzen zum Könige in Polcn erwehlen wolte; Dlirch 
welche Relation denn Jwan Wantewitz bewogen wurde/ wieder 
nach Moscau zu kehren. Weil nun Polon auf einer Seite von 
den Russen/allfder andern Seiten von Schweden gezwacket wur-
de/wandte es allen Fleiß an/ Dennemarck an Schweden zu Hetzen/ 
um dadurch die Schwedischen Progressen in Ehstland zu hindern/ 
brachte es auch dahin / daß die Danen mit angchmden Som­
mer loßschlugen/ und die Schwedische Flotte/ so Jacob Bagge 
commandirte, unter Bornholm angriffen/ aber dabey so MI-
glücklich waren / daß der Ihrigen 600, niedergemachet / ihr Am-
lriiral Jacob Brockenhufcn/Mit sieben Capitainen,900. Matrosen 
und Vier Schiffen gefangen / und die übrigen Schiffe übel zuge-
richtet und zerstreuet wurden. Wiewohl nun König Erich so 
wohl durch diesen ietzo angehenden Dänischen Krieg / als auch 
durch die zwischen ihme und seinem Bruder Hertzog Johannem 
entstandene Feindseligkeit/ nicht wenig verhindert wurde / daö 
Lieflandische Wesen fortzusetzen / so unterliessen doch seine in 
Ehstland verhandene Krieges-Obersten nichts / was zur Er-
Haltung und Erweiterung der inhabenden Provintzen dienlich 
schiene / sondern trachteten vors erste Hertzog Christopheln von 
Mecklenburg in sein Bißthum wieder einzusetzen / welches werck« 
stellig zu machen Carl de Momay, mit unterschiedlichen Troppcn 
Reutern und Fuß-Knechten verordnet wurde / der denn auch 
besagten Hcrtzoge nach dem Ertz-Stiffte begleitete / und Trey-
den/Dalen/und andere Oertermehr unter dessen Gewalt brach-
te/ nachmahls aber/ da er vernähn? daß der Hertzog in Cuhrland 
und der Polnische General Ernest Weyher/ ander Littauischen 
Grentze ein Haussen Volck beysammen hätten / wieder zurücke 
gieng/ und Hertzog Christopheln auf Treppen hinterließ. Nun 
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wäre zwar König Sigismundus Augustus, durch gütliche Hande­
lung vielleicht noch dahin zu disponirai gewesen / daß er offter-
wehntcm Hertzoge dieErtz-Stifftliche Würde und Einkommen 
aufseine Lebetage überlassen hätte/ wann selbiger sich wie/ Marz-
gras Wilhelm/ der Cron Polen hatte untergeben wollen/ allein 
weil er sich hiczu nicht verstehen wolte / indem er etwa durch 
Schwedische Hülffe dasErtz-Stifft/ alöftin Ertz- Fürstenthum/ 
zu behaupten hoffete/ wurde er beym Schlosse Dalen auff der 
Jagt von dem Hertzoge von Cuhrland gefangen genommen/ 
und nach Polen geschicket/ da er fünffgantzer Jahr in einer gar 
nicht Fürstlichen Verwahrung gehalten/nachgehendö aber wie-
der auf freyen Fuß gestellet / lind ig. Jahre nach seiner Ver-
löbniß mit derPrinceßin Elisabeth in Schwedenvermähletwur-
de/ endlich aber in Mecklenburg sein Leben endigte. Die zum 
Ertz- Stifft Riga gehörigen Güter aber übergab König Sigis-
mundusAuguftus bet'Administrationl>e6HeVtz0g6 vonCuhrland/ 
bißwiedervondenStandeneinErtz-Bischoffwürdeerwehlet wer­
den/ undkamfolgendö dahin/ daß das Ertz-Stifft fecularifiret/ 
und die Güter denen adelichen Duhm- Herren vcrlchnet wurden. 
Mitlerweile aber oberzehlte Dinge vorgiengen/ überrum-
pelten die Schweden das Schloß Karkuß/ so vormahls Hertzog 
johanminFümlanb verpfändet war/ nahmen ihnen auch vor die 
Wyhke anzugreiffen / und Hertzog Magnum von Holstein/der sel­
ben Theil Landes inne hatte / übernhauffen zuwerffen/undwie-
wohl die Stadt Reval ohne unterlaß bey demKöniglichcn Schwe-
dischen Guverneur anhielte/ daß der WyhkischeZug möchte nach­
bleiben/weil sie selbiger Zeit ihre beste Nahrung aus diesem Krey-
se haben müste/ so versing doch solches nichts/sondern die Schwe-
den rücketen den ig. JuLii vor die Stadt Habsal/ beschossen solche 
gar hart/ und zwungen sie / daß sie sich den 7. Augusti ergeben 
muste. Nach der Eroberung plünderten sie den Duhm/ da sie an 
kostbaren Kirchen-Zeuge nicht einen geringen Schatz bekamen/ 
liessen auch die Glocken aus den Thürmen abheben /und folgcndS 
zu Reval stücken davon giessen/ dm Duhm-Herren aber gestat-
teten sie/ihrem Begehren nach/einen freyen Abzug/ zogen die 
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StifftS- Güter/ darunter auch das Schloß Seal/ ein/ und besetze« 
tcn solche mit Krieges-Volck/ und also (schreibet Ruflbvius) ig 
dat schändliche Hoer-Huß/deDohm toHabsal/ umgekeret/ un der 
Baals-Papen darut gestöwert worden. 
Den 2.5. Augufti wurde des verstorbenen Ertz-Bischoffs zu 
Riga/ Marggrafe Wilhelm! zu Brandenburg Cörper/in bey-
seyn der Königlichen Polnischen lind Fürstlichen PreußischenGe-
sandten/ und des Fürsten von Cuhrland/ prächtig in der Duhm-
Kirchen zur Erden bestätiget. 
Im September Monat gieng der Schwedische General 
Ake Bengtsson vor das Schloß Lode/und beschoß selbiges eine 
Zeitlang / biß der Hertzog von Cuhrland mit einigen Teutschen 
und Polnischen Völckern ankam/ daß Schloß Leal in der Stille 
überrumpelte/ und den p. September aufLode gieng/ selbiges zu 
entsetzen/ auch sein Vorhaben leicht ins Werck richtete / weil die 
Schweden vor dieses mahl nicht fochten/ wie sie solten/ sondern 
garzcitigeinigeStücken fprengeten/ einige aber dem Feinde über-
liessen/ und die Flucht nahmen / wodurch das Schloß Lode von 
der Belagerung befteyet/ und alle die von den Habsalischen Glo­
cken gegossene Stücken/ als der Hund/die vier Mönche/ und die 
Sangerin/demHertzogevonCuhrlandzuTheilwurden. Weil 
aber erwehnter Hertzog nicht lange in der Wyhke stehen fönte/ 
berieffer die weggeflüchteten Edelleute / so sich auff Ocscl bey j3cv(5ogjvfagno auffhiclten/ zusammen/ und übergab ihnen be­
sagtes schloß / er aber gieng mit feinem bey flch habenden Krie-
geö-Volck/so vorHunger häuffig wegstürbe/ wieder nach Riga/ 
ml als sie den z8.0ctobris beyPcrnau vorbey zogen/hatte sich eine 
Schwedische Partey auöPcrnau in dem Puschc verhauen/wel­
che auf den Polnischen Vortrab/ den Graft HcinrichvonDona 
fuhrete/ hefstig Feurgab / wodurch unter andern auch ermelde-
Graft erschossen wurde. Unterdessen aber daß dieses vorgieng/ 
war emegantze Flotte Lübischer Kaussardey Schiffe Reval vor-
bey/und nach derNarva gesegelt/ und waren ictzo fertig wieder 
nach Haufe zugehen/ da sich zwölffSchwedischcKriegcs Schisse 
unt.r Hochland fttzeten/ und ihrer warteten/ sie auch bey ihrer 
Anfunfft 
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Ankunfft dergestalt empfingen / daß sie theils sich musten gefan« 
gm geben/theils aber wieder zurücke nach Narva lauffm. 
• Anno 15*04. kam HcrtzogJohann Albrecht vonMechlmburg 
mit seiner Gemahlin/und seiner Schwester Princeßin Anna nach 
Königsberg inPreussen/wohin sich auch Hertzog Gotthard von 
Cuhrland erhübe/ und wurde bey erwehnter Fürstlicher Perso-
nen Zlisammenklinfft eine Ehestifftung zwischen Hertzog Gott-
Hardten und der Princeßin Anna verabreder. Mitlerweile aber 
Hertzog Gotthard als Königlicher Polnischer Guvemeur über 
Liefland sich dieser Sachen halber in Preussen verweilet?/gimg 
Heinrich ClausSohn Horn / Ritter zu Kanckas/ wiederum vor 
das Schloß Lode/und zwang solches endlich zur Ubergabe. 
Umeben diese Zeit stand in Harrien im Kusalschen Kirchspiel 
ein Ehstnischer Baur aus/ der sich vor einen Propheten ausgab/ 
unddi'eandern Banren überredete/ daß sie nicht mehrden Eon-
tag/ sondern den Donnerstag feyren solten; Denn unser HErre 
GOtt/sagte er / wareeinsmahls in grosse Noth gewesen/und 
hatte bey allen Tagen in der Wochen Hülffe gesuchet/ es hätte ihm 
aber keiner helffen können/als der Donnerstag/ derhalben solte 
selbiger auch vor allen andern Tagen heilig gehalten werden. 
Weil nun die armeBanren zu dieserZeit noch nicht vicl von Gotte 
und seinem Worte wüsten / nahmen sie diese Albertäten also an/ 
als ob solche vom Himmel geredet würden / und breitete sich die-
ftr schändliche Aberglaube dergestalt durch gantz Liefland aus/ 
daß man auch noch in diesen letzten Jahren alle Mühe gehabt/ 
selbigen wieder auszurotten. 
Den 29. May überfiel die Schwedische Flotte/so 46.Schiffe 
starckausgelauffm war/ ein grosser Sturm/ daß die Schiffe hin 
und her zerstreuet wurden /und nichtmehrals zwey Schiffe bey 
dem Ammiral- Schiff/ Makclös genannt/blieben/ welches den-
noch / da es wischen Goth-und Oeland an die Dänische und Lü-
bische Flottegerieth / mitihnen zu fechten sich nicht scheuete/und 
anfange den Lübecker Ammiral in den Grund schoß/ endlich aber 
von der gantzen feindlichen Flotte umringet/und nach langem Ge-
fechte in Brand gebracht wurde / so daß der Ammiral Jacob 
L I ;  B a g g e /  
i?o Tieftandlscher Geschichte _ 
Baggc/Arwed Trolle/und die andern sodarauffwarensichge-
fangen geben musten. Die Feinde aber die das schöne Schiffwel-
ches zweyhundert metalline Stücken führete/gerne geretten hät-
ten/ stiegen mit Haussen hinauff das Feurzu löschen; Allein es 
tamFeur inöPulver/ worüber bey vierhundert Personen mit 
dem Schiffe in die Lufft flohen. Die übrige Flotte kam folgends 
auch zwar zu Fechten / inuste stch aber mit Schaden wieder in die 
Scheren reterirm. 
Den 14. Julii lief die Schwedische Flotte unter Ammiral 
Claus Hörne» wieder aus/ und traf bey Bornholm eine Partey 
LübischeKauffardey-Schissan/so reich beladen vonNarva kamen/ 
davon sie i6.eroberte/und samt po, gefangenen Boots-Knechten 
nach Stockholm schickte, nachniahl die Dänische Flotte zweymahl 
nach einander in die Flucht schlug/ und bey der letzten Action acht 
wohl beladene von Narva kommende Lübifche Schiffe weg-
nahm. 
Den ig. Augusti kam eine prächtige Gesandschafft von dem 
Teutschen Hoch-Meister/Wolfgang Schutzbar zu Mllchlingcn/ 
zu Narva an/ die ferner nach Moscau gehen/ uud daselbst um die 
Befreyung des alten Heer-Meisters Wilhelmi von Fürstenberg/ 
und um die Restitution der Liefländifchen Städte/ Schlösser und 
Lande / als welche dem teutschen Orden zugehöreten / anhalten 
solte. Die Gesandten waren Bernhard von Beverning/ Theo-
bald von Nomschwag/ Melchior Dermo, Frantz von Hatzfeld/ 
soallesammtOrdens-Ritter/ und denn Johann Wagener/ und 
Oßwald Lurtznig / beyde Doctores Juris. Diese wurden auf ih-
rer Reise in Rußland allenthalben mit grossem Prachte empfan-
gen/ da sie aber nach Moscau kamen/beschuldigte sie des Groß-
Fürsten Schatz-Meister/ daß sie sich unterwegenö vor des Rö-
mischen Käysers Gesandten ausgegeben/weöhalben man ihnen 
solche Ehre erwiese / die sonst andern Gesandten nicht angethan 
wl'ude/und die am alleiwenigsten des teutschenHoch-MeistersGe-
sandten würde wiederfahren seyn. Nachdem sie nun dieses be-
scheidentlich von sich ablehneten/ hatten sie unterschiedliche mahl 
beydem Czar Audientz, und wurden eine Zeitlang mit allerley 
Winckel-
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Winckelzügen auffgehalten/ endlich aber mit einer Antwort/die 
weder gehauen nochgestochen/wieder abgefertiget. Auch waren 
eben umb diese Zeit die Königliche Polnische Gesandten in der 
Moscau/ welche deni Großfürsten mit der Succeffion im Kö­
nigreich Polen weitlich das Maul schmiereten/ da aber selbiger 
den Possen merckete/ behielte er die Gesandten bey sich/ und ließ 
in aller Stille seine Armee wieder nach Littauen gehen/ die aber 
beyder neuen Littauischen VestungUla/vondemWildeschenPa-
latino, Nicoiao Radzevilen, in die Flucht geschlagen wurde/ und 
unter vielen andern auch ihren Feld - Herren Petrum Zuiski todt 
hinterlassen muste. So schlug auch baldc nach diesem Stanislaus 
Pacz, das Rußische Lager von Jezeirisczatmf/ und überkani alles 
schwere Geschütze so die Russen bey sich hatten / aber der Rußi-
sche Feld- Herr Georg Towmak recolligirfc sich baldc wieder/ 
griff besagtes Schloß aufs neue an / und eroberte selbiges auch. 
Im Christmonat kam Marggrafe Christophe! von Baden/ 
und dessen Gemahlin Frau Ceciüä, soKönig Erichens in Schwe­
den Schwester/ von Stockholm nachReval/ wurde sehr prächtig 
empfangen/ und brachten auch den Winter theils zu Reval/ theils 
auf dem Haust Padis zu/ mit angehenden Frühlinge aber bega-
ben sie sich nach Teutschland. 
Wir haben am Ende des vorhergehenden theils bereits er-
wehnet/ wie zu der Zeit/ da sich ein Theil derProvintz Liefland 
an die Cron Polen ergeben/ nichtnur der Heer-Meister selbst/ 
fondern auch die vornehmsten Comthom und Ordens-Ritter 
ihren Orden refignivef/tinb sich in den weltlichen Staudt begeben 
haben / diesem Exempel nun solgeten nachgerade alle andere; 
und nahmen theils bey dem Könige von Polen/ theils bey dem 
Hertzoge von Cuhrland Dienste an / wurden theils auch mit 
Land-Gütern / und ander Pensionen begäbet. Weil es aber 
nicht wohl möglich sie alle mit solchen Gütern und Pensionen 
zu versehen/so thäte sich eine Anzahl dieser abgedanckten Ordens-
Ritter / mit vielen andern von Adel/ so durch die Russen von 
Hauß und Hoff vertrieben/zusammen/ warffen selbst untersich 
vwcirer auf/und gaben sich in Schwedischen Diensten/demnach 
sie aber 
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sie aber was mehr sein wolten/alö andere Reuter / so nannten 
sie sich nicht Reuter / sondern nach Art derjenigen/so zuvor dem 
Orden zu Vermehrung des Scat s gedienet/ Liefländische Hofleu-
te/und weil sie fast den gantzen Krieg durch den Nahmen behielten/ 
auch in RuOsovii Chronica also genannt werden/ so wollen wir 
auch / so offte wir in folgender Beschicht ihrer gedencken müssen/ 
ihnen diesen Nahmen geben. 
Anno tjöf. nahm ein Theil dieser Liefländischen Hofleute/ 
so zu Pernauihr Quartier Hatten / unter Anführung des Rit-
Meisters Cyriaci vom Hartz und Bernhard!Brandes, diese leicht­
fertige That vor/daß sie die Stadt Pernau denen Schweden wie-
der aus denHänden fpiclenwolten/ und solches inö Werck zu rich-
tcn/setzeten sie an dcnSontag Quafimodo geniti, gegen welchen 
einige/ und zwar die vernehmsten von diesen Verrathern / von 
den Schweden ordentlich abdancketen/ und an benannten Son-
tag bey Claus von Sinsen einem Rathsherrn / der die Thor-
Schlüssel in Verwahrung hatte/einen Valer-Schmauß anrich-
teten/lind alle Schwedische OEcirer dahin luden/ da nun so wohl 
der Wirth/alsauch besagte Officirer so bezechet waren / daß sie 
das Bette suchen musten/ schlichen die Verrather in Claus von 
Zinten feine Kammer/ nahmen ohne des redlichen Mannes Wifi 
ftn die Thorschlüsselvon seinem Bette/ und eröffneten zu Mitter­
nacht daö Thor/ worauffdiezu diesem Oeslein ailScommandirfe 
Reuter des Hertzogs von Cuhrland / (die bereits dem Com­
mandanten von Pernau/ Andres PeersonLilliehöek/ auf dem 
Hofe Audor gefangengenommen hatten) in die Stadt drungen/ 
und durch der Hofleute Hülffe/ über hundert gebohrne Schwe-
den im Schlaffe erstachen. Als nun bey diefem Wesen ein und 
ander Schliß geschahe/ und die gantze Stadt dadurch munter 
wurde/riefen so wohl dievenatherischenHofleute/ als auch die 
Curischen Reuter: Es solte sich niemandfürchten/ es wurde ih-
nen kein Leid geschehen / sondern man wolte nur allein denen 
Schweden den Rest geben/welches Geschrey endlich die Schwe-
dische Besatzung auf dem Schlosse hörest / und anfing auf die 
Stadt Fair zugeben/wodurch unter andern der Cuhrische Rit-
Meiste»: 
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meister Cuntz vom Ende erschossen wurde. Weil nun die Schwe-
den auf dem Schlosse in den Wahn waren / daß die Bürger an 
solcher Vermthercy Schuld hatten/schössen sie folgendes Tages 
die Stadt Pernau in den Brand/und legten ein gut Theil der 
Bürger-Hauser in die Asche. Auch hielte besagte Guamifon 
auf demSchlossesich biß in die sechste Woche/weil aber die Schwe-
den hierzu Lande sehr schwach waren/ aus Schweden auch de« 
Dänischen Krieges halber so schleunig kein Succurs kommen ton­
te/ kam endlich am Pfingst-Abend auch das Peruanische Schloß 
nebst vielen Geschütze durch Accord denen Cuhrlandischen Reu­
tern in die Hände. Und weil diese Gäste gar wohl Wilsten / daß 
die Schwedische Besatzung zu Reval / und aus den Schlössern 
gar schwach / strciffeten sie das Land durch/ und thaten grossen 
Schaden / da aber baldc hernach der Schwedische Oberste An-
. di es Nilsson/ mit öoo. Reutern/ und einen Fähnlein Fuß-Knech-
te/zu Reval ankam/macheten sie sich wieder aus dem Rauche. ES 
hatten aber dicLiesiändischen Hofleute/welchedie schändliche Ver-
rätherey in Pernau theils angegeben / theils selbst begangen / die 
Schweden so argwöhnisch geinachet/ daß sie denen übrigen / die 
sich noch gut Schwedisch zu seyn rühmeten/wenig trauen wolten/ 
sondern ihnen fleißig in die Charte sahen/ ja gar ein und andere/ 
so sie in Verdacht hielten/ihrer Aembter entsetzeten. Weil nun 
nicht allein die/ denen dicseswiederftihr/ sondern auch viel andere 
hierüber solchen Unwillen spühren liessen/daß siehäuffigihrenAb-
schied forderten/auch selbigen/ gegen Darstellung eines Reverses, 
daß sie hierzu Lande wieder Schweden nicht dienen wolten / er-
langete«!/ so bediente sich/aufBefehl des Heryogs von Cuhrland/ 
dieser Gelegenheit Casper von Oldenbock/ der vormahls Com-
rlwr auf Reval/ ietzo aber ein Oberster unter gedachtem Hertzoge 
war/ und zog die Liefiander häuffig an sich/ Er stellete ihnen 
vor / wie glückselig und in was vor Freyheit sie vormahls unter 
dem Orden gelebet/ und was vor ein strenges Regiment ietzo die 
Schweden anfingen / und wie sie die LiefläNdische Freyheit be-
schnitten. Durch welches Liebkosen er nicht nur viele von Adel/ 
sondern auch vieler reicher Bürger Söhne aus Reval und an-
Mm der» 
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dem Städten an sich brachte/zumahlen selbige ihnen einbildeten/ 
daß Casper vonOldenbock der Mann wäre/der alles in vorigen 
Stand setzen und den alten LiefläiidischenUbermuhtwieder auff-
richten würde. Alö nun offtgedachter Oldenbock zu Pernau 
über tausend Reuter oder Hofleute von Edlen lind Unedlen Lief-
ländern gesämmlet/nahm er ihm vor die Stadt Revalzu blocqui-
ren/ schief etc auch zu dem Ende die Rittmeister Heinrich Dükern 
von Kot»/ Cyriacum vom Hartz / Berend von Höweln/ und 
Friedrich Schwartzhoffmit besagten Hofleuten/derCuhrischen 
Ritter Fahne/ und 27. Musquetirern voran nach Reval/er selbst 
aber zog noch einige Troppen Reuter auö Cuhrlandan sich/mit 
denen er in kurtzen folgen wolte. 
Den 11. Augusti kamen vorerwehnte Rittmeister mit ihren 
Troppen vor Reval an/ setzeten obgedachte 27. Fußknechte auf 
die Oberste Mühle/mit den Reutern aber lagerten ste stchindaS 
nahe dabeystehendeEychenGebüsche/schlugen solche Gezelteund 
Häuser an/als ob sie Jahr undTag da stehen w olten/fingen drauff 
an zu Kochen und zu Braten/ als ob irgend nach alterLiefländi-
scher Weise eine Hochzeit forte gehalten werden; Aber des andern 
Morgens frühe / kam ihnen der Schwedische Oberste Heinriche 
Horn von KankeS auf Die Haut/ schlug sie nach kurtzem Gefechte 
in t>ieFlucht / daß sie alles was sie hatten/ und insonderheit die 
27. Musquetirer auf der Mühlen im Stiche liessen. Weil aber 
die Schweden was zeitig anfingen nach der Beute zu greiften/ 
brachte Heinrich Ducker die Seinen wieder zum Stande / und 
gieng aufs neue auf die Schweden loß/undwtewohl hiedurchdie 
Musquetirer aufder Mühlen / von denen die Schweden nichts 
wüsten/ gerettet wurden/somuste doch Heinrich Dücker zum an-
ixm mahl die Flucht nehmen/und viele der seinen theils todt/theils 
gefangen hinterlassen. Nachdem nun der Sieg völlig befochten/ 
plünderten die Schweden das Lager / und bekamen eine grosse 
Menge/ allerhand schöne Gewehre /Rüstwagen / Proviant und 
auffgeichteteFederbetten/ über derer Mitführung sich die Schwe-
tischen Krieges Leute schimpflich macheten. Nach der Plünde­
rung gieng Heinrich Horn den Flüchtigen nach/ undlagertesich 
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beym Dorffe Sippa/wohin balde nach ihm auch der Cuhrländi-
sche Oberster Casper von Oldenbock mit seinen wieder zusanimcn 
gebrachten Leliten kam/und sich den Schweden gegenüber lager-
te/ wie aber die Schweden anfingen mit Stücken auf dessen Lager 
zu canoniren, wurde auch nebst vielen andern besagter Caspar' 
von Oldenbock/ durch eine Stückenkugel erleget / worauff seine 
Hofleute fich in selbiger Nacht wieder heimlich auffmacheten/und 
nach Pernau giengen/ unterwegens aber einige von Adel/so theils 
ihre Freunde und Vettern gefangen nahmen/und nach Pernau 
brachten/ auch nicht ehe wieder loß liessen / biß sie sich ranzionir-
ten. 
Im übrigen war nunmehro das Gerüchte von vor erzehlter 
PernauischenVerrätherey / auch nach Moscau vor den Ohren 
des Groß-Fürsten gekommen/der dadurch in Furchtengerieth/ 
daß die Teutschen in der Stadt Dorpat es eben so machen möch-
ten/ weshalben er diesem vorzukommen die vornehmsten Teut« 
schen in Dorpat gefangen nehmen/und nach Sybirgen/Casan/ 
und Astracan führen ließ. So bewegte auch besagtes Buben--
stück den Schwedischen Commendanten zu Wittenstein / daß 
er einige Bürger selbiger Stadt/ so er verdächtig hielte/ weg-jagete. 
Mitlerweile dieses vorgieng/schlug der Schwedische Ammi-
ral Claus Horn abermahl die Dänische Flotte aus der See/ 
stieg nachgehende aufder Insel Mohn an Land / ließ den Ort 
plündern/ und alles was im Gewehr gefunden wurde nieder-
machen. 
Mit anfangendem Herbst begaben, sich die Pernauifchen 
Hofleute wieder ins Feld/ und schlugen nicht weit von Pernau 
ein Fcld-Lager an/ aber ehe sie es sich versahen / war ihnen der 
Revalsche Guverneur Heinrich Horn abermahl aufden Nacken/ 
gab ihnen in ihrem Lager hauptsächliche Stösse/ und brachte ih-
rer viele mit jedermans grossen Freuden zu Reval gefangen ein. 
Es funden sich unter diesen Gefangenen etliche von den Hoff-
leuten/sovorher von Schweden abgegangen waren/selbige wur« 
den eine Zeitlang mit schwerem Gefängniß beleget/ letzlich aber 
Mm i wurden 
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wurden sie allesammt wieder auf freuen Fuß gestellet/ biß auf 
IürgenTaubenvonHakeweyde/ und Ottomar von derRope/ 
welche beyderseits zu Reval enthauptet wurden. Auch schlugen 
die Schweden um diese Zeit eine starcke Partey auf Dage-
Don von Hertzog Magni Reutern/ und brachten viele Gefangene 
nach Reval. 
Vorherhaben wir erzehlet wie zu Königsberg in Preussen 
zwischen dem neuen Hertzoge von Cuhrland / und Prineeßin 
Annam von Mecklenburg eine Ehestifftnng verabredet worden. 
Nun wolte hochgedachter Herlzog/daß diefe Sache völlig möchte 
zur Richtigkeit kommen; Aueine etliche von den Fürstlichen 
Mechlenburgischen Anverwandten wolten in diefe Heyrath nicht 
willigen/ vorgebend/ daß man nochnicht wissen fönte / wiefeste 
der neue Heryog in fein Fürstenthum fässe/ denn da es geschehen 
folte/ daß Schweden oder Moseau in Liefland die Oberhand 
behielte/ würde es was schlecht vor dem Hertzog von Cuhrland 
aussehen / endlich aber fam es doch durch des Königes von Po-
Im feine Vermittelung dahin/ daß die Heyrath völlig geschlossen/ 
und Mechlenburgische Gesandte nach Cuhrland geschicket wur­
den/nebst den verordneten aus Cuhrland/der fstnflfrgen Landes-
Fürstinne ihre Leibgedinge zu inventiren. Da diß geschehen/ 
machete man Anstalt zum Beylager/welcheS zu Königeberg folte 
gehalten werden / und war Hertzog Gotthard schon reisefertig 
sich dahin zubegeben / da Anno iyöö. im Januario der Schwedi­
sche General und Guverneur über Ehstland/Heinrich Horn/sich 
vor Pernau legete / selbiger Stadt alle Zufuhr sperrete / und 
dadurch verursachete/ daß erwehnter Hertzog seine Reise auff-
schieben/ und bedacht seyn muffe / Pernau von der Blocquade 
zu befreyen / wie er sich denn auch zu dem Ende mit einer ansehn-
lichen Macht ans Polen und Teutschen bestehend / aufmachet?. 
So balde nun die Schweden von der Anfunfft dieses Entsatzes 
höreten/ brachen sie vor Pernau auffundgiengen über Eyßnach 
Oesel / brandschatzeten Arensburg und plünderten nachgehends 
die gantze Insel. Indessen aber kam der Hertzog von Cuhrland 
mit seinen Troppen vor Pernau an/ und da er vernahm daß die 
Schweden 
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Schweden schon weg/ folgest er ihnen nach / weshalben selbige ein 
gut Theil der Desclschen Beute im Stiche liessen/und ihren March 
nachReval beschleunigten/um sich mit Stücken und Musquetirer 
zu Verstecken. Allein Hertzog Gotthard eyltte wieder nach Riga 
und ließ aus dem Rückwege die ganyeWyhke/ so ohne dem schon 
kahl genungwar / ausplündern/ setzete folgends seine Reise nach 
Preussen fort/ und kam den Montag nach Reminiscere zu Kö­
nigsberg an/woselbst denn das Fürstliche Beylager in Freuden 
gehalten/ und nachmahls daß verbundene Paar von unterschied-
lkf)en Fürstlichen Personen biß nach Mcmmel begleitet / letzlich 
aber zu Goldingen von dem Cuhrländischcn Adel mit vielen Ehr-
bezeigungen empfangen würd. 
Um Ostern hin entstand zu Reval und in Ehstland eine Hess« 
tige pestilentzialische Kranckheit / woran viel Leute hohes und 
niedriges Standes stürben / wodurch auch die Schwedische Sol-
datesgue an Officircm und Gemeinen sehr geschwachct WM de. 
Im Julio legete sich die Schwedische Krieges- Flotte unter 
Möhn/und zwang mehr als zwey hundert Kauffardey-Schiffe/ 
daß sie auf die schwedische Häven segeln musten/ wodurch das 
Saltz/ daran man dieser Orten grossen Mangel hatte / wieder 
wohlfeil wurde. Auch jagten die Schweden balde nach diesem 
die Dänische Flotte unter Oeland/ woselbst sie durch einen harten 
Sturm an die Klippen und Sandbäncke getrieben wurden/wor-
über i6.Schiffe/unter welchen beyde Ammirals,un69000. Mann 
zu Grunde giengen. 
Wie mm dcrHertzog inCuhrland darin stinenZweck erreichet/ 
daß er durch vorerzehlte FürstlicheHeyrath seinen neuenFürsten-
Stand ziemlich befestiget hatte/liesse er ihme auch vorö erste an-
gelegen seyn/das unordentliche Cuhrland ein wenig in Ordnung 
zu bringen / thäte demnach die Verordnung / das MagiitcrSte-
phanus Bülau / der erste Lutherische Superintendens in Cuhr­
land/(welcher schon etliche Jahr vorherzu diesem Ambte befiel» 
let war) eine Kirchen-Viütstion durch Cuhrland und Semgal-
len halten inuste/ die aber jetziger Zeit balde abgeleget war/weil 
im ganyen Lande keine Kirchen mehr waren / als zu Mitmi/ 
Mm 5 Bauske/ 
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BauSke und Dobbeln / und denn zu Goldingen /Windau / Tu-
ckum/ Talsen und Zabeln/ keine höltzerne Capellen/ worinnen die 
Münch« vormahls Messe gelesen hatten. Weil ihm« auch zum 
andern der Schweden siegreiche Waffen wieder Dennemarck 
und die eyferige Friedens-Handelung/ so zwischen beyden Cronen 
vorgieng / diese Gedancfen erregeten/ das Dennemarck sich balde 
würde zu einen Frieden bequemen müssen/ und daß alödenn die 
Schweden ihre gantze Macht nach Liefland bringen würden / so 
war er sorgfältig/so wohl fem Fürstenthum/ als auch den Theil 
Lieflandes darüber er Guverneur war/in gute Defenfions-Pofi-
rur zusetzen/ weil er noch Zeit hätte/ handelte dannenhero mit den 
Preußischen Abgesandten Abraham von Dohna / Friedrich 
von Äulacken/und Melchior von derLühe/ daß die tausend teut­
sche Reuter/welche Paul Wobeser nach Preussen gebracht/ ihm« 
möchten überlassen und nach Liefland geführet werden. Wie er 
aber folgends des Geldmangels halber / kraffthabender Königli-
chen Vollmacht / einige Königliche Güter gegett Darlegung 
tiner Post Geldes zu verpfänden ausbot/ auch die unter feinem 
Guvernsmenc gehörige ein wenig mitanstrengenwolte/dabran-
te/wieman sagenpflegt/derRhein/nndwurdealle desHerizogS 
Vornehmen und gute Intention aufs ärgeste ausgedeutet Und 
wiewohl die sämmtlichen Liefländischen Stände / da ste sich der 
Cron Polen ergaben/ aufs feyrlichste bedungen/ daß sie allezeit 
einen Teutschen / und niemahlen einen Polnischen Guverneur 
haben wolten/so schickte doch ietzo der Adel Deputaten an König 
Sigismundum Auguftum, und beschuldigte durch selbige Hertzog 
Gotthardten/daß er die zu seinem Guvernamenr gehörige Unter-
fassen/ hassete/ verachtete/über Gebühr beschweret«/und von al-
Itn Rathschlägen absonderte / daß er die Königliche» Schlösser 
und Güter nur durch seine Unterthanen verwalten liesse / und die 
geistlichen Güter gegen grosse Posten Geldes verpfändete/daß er 
insonderheit Schuld daran wäre/ daß die Stadt Riga keine päbst-
liche Kirche dulden wolte; sondern so wohl den Bischoffs-Hoff/ 
Capitel - Häuser und was sonsten der Kirchen gehöret/zu sich ge-
rissen hätte. Endlich beschnldigttn sie ihn / daß er mit ftcmbdcn 
Poten-
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Potentaten gefährliche/und der CronPolen nachtheilige Con­
silia führete/und Liefland einem andern Herren indieHandebrin-
gen wölke/ zu dem Ende er auch Paul Wobeftrn mit den tausend 
teutschen Reutern nach Liefland haben todte/ und baten schließ­
lich/daß offt erwehntemHertzog daSGuvemamentüberLicfland 
möchte abgenommen/ und zu besserer Sicherheit einem Polni­
schen Herren übertragen werden. Wiewohl sich nun König Si­
gismunde Augustus nicht mercf en ließ / daß er dieftn theils har-
ten Beschuldigungen Glauben zustellete / sondern vielmehr den 
Heryog versicherte/daß er ein weit grösser Vertraumzuihmhät-
te/ als daß er solche Dinge von ihm glauben solte/so blieb dennoch 
tili solcher heimlicher Argwohn in seinem Gemüthe hangen / daß 
tr die zu Königsberg gefangene neue Rathe Johann Fnncken/ 
Matthias Horsten und Johann Schnellen / durch seine Com-
missarien peinlich examiniren ließ / ob der Hertzog in Cuhrland 
mit ihnen eines Raths / oder ob ihnen etwas von diesen Dingen/ 
derer der Hertzog beschuldiget würde/ bewustwäre ? Wie aber 
diese nichts als alles gutes von hochermeldetem Heryoge zu sagen 
wüsten/ minderte sich ;war des Königes Argwohn/ doch wurde 
gleichwohl das Guvernamentfcem Hertzoge abgenommen / und 
der Liefiander Begehren nach Johanni Kotkowizen, einem Pol­
nischen Starosten übertragene Auch wurden besagtem neuen 
Guverneur Viel" Castallanen ja geordnet/und die RcgiMMtS-
Formnach der Polnischen und Preußnischen Weise eingerichtet. 
ES machten aber hiedurch die Lieflander selbst ihrem mit der Cron 
Polen aussgenchtctcn Subjections-Contracte das erste Loch/wel­
ches den Polen Anlaß gab/ nach gerade den gantzen Bettel übern-
Haussen zu werffen. 
Anno 1568.1m Januario gieng derSchwkdisthe General,Claus 
Kurftl/ ins Ertz- Stifft Riga / hieb in Lemsal eine starcke Partey 
Polen nieder / und zündete nachmahl den Flecken an. Diese 
Scharte auszuwetzen / brachte der Littauische General Nicolaus 
Tolwasch ein Haussen Volck/ von Polen / Lithauern und Teuf# 
fchen zusammen / und fiel mit selbigen in die Wyhke. Wiewohl 
mm dit ihnen entgegen kommende Schweden kaum halb so starck 
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als die Polen /so beliebten dennoch die Schwedischen Generalen 
Heinrich Horn/ und Claus Kurse!/ den ^.Februarii bei) der Rtt-
naferschen Mühlen mit den Polen ein Treffen zuhalten/und ob-
schon es sich anfangs auf Schwedischer Seiten ziemlich wohl an-
sehen ließ/ sofiel doch letzlich das Glück dem starckesten zu/und 
wurden/weil die Schwedischen Reuterey durchgieng/über zwey 
tausend von der Infanterie theils niedergehauen/ theils gefangen 
genommen. Ein Fähnlein teutscher Musquetirer/so derStadt 
Reval zugehbreten/ reterirten sich auff einen Baurhoff/ niusten 
sich aber balde/da diePolen Stückenvor den Hoffbrachten/ge« 
fangen geben. 
Die Woche vor Pfingsten kam der Polnische Guverneur 
über Liefland/ Johannes Kottewitz mit etliche tausend Mann 
vor Riga an/baueteamDünä Strohm Blockhäuserund Schan-
tzen/dadurch dieRigische Schiffahrtzu hindern/und auf solche 
Weise diese Stadt zu zwingen / sich völlig der Cron Polen zu un-
terwerffen / weil aber ermeldete Stadt von ihrem mit Nicoiao 
Radzevilen, geschlossenen Supjections- Vergleich nicht abgehen/ 
sondern lieber das äusserste erwarten trotte/ legete sich Hertzog 
Gotthard von Cuhrland endlich ins Mittel/ und traff zwischen 
Kotkowitzen und derStadt Riga einen Vergleich/krafftdessen es 
beym alten bliebe. 
Um eben diese Zeit machten'etliche von des Czares in Mo» 
scaunechstenAnverwandten und vornehmsten Ministern, unter 
denen insondcrhcitKnees WolodomirAndrewitz/deö Czares 93 <v 
terBrudcr/ und Kneeö Michael Temrucowitz sein Mutter Bru-
der/ des Czaren Stieffbruder/und viel andere mehr/wieder er-
»neideten ihren Czar eine Conspiration, und wolten sich sammt 
einem guten Theil von Rußland/ unter Polen geben. Diesen 
Conspiranten einen Muth zu machen / sammlete KomgSigismun-
dus Augustus inwcißReußland/ eine Armee von öoooo. Rai» 
tern/und cincziemliche AnzahlFußvolck/ begab sich auch in eige-
ner Person zu der Armee/und hielte mitgrossen GeprängeRen-
devous. Aber denen sämmtlichen Conspiranten zum höchsten 
Unglücke wurde des Czares Stieff-Bruder dM'ch sein unruhiges 
Gewissen 
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Gewissen dahin gebracht/ daß er selbst diß Vornehmen wieder den 
Czar entdecket«/in Hoffnung/ dadurch der Strafte gar zu entge-
hm/ oderdoch auffs wenigste dieselbe zu lindern/ worauff Jwan 
Waftlcwitz/ diesen Auffstand zu stillen/ alle Interessenten mit un­
erhörter Grausamkeit angreiffen/ sie nebst ihren Weibern/ Km-
dern/ Freunden/ Anverwandten / Unterthanen / Knechten und 
Mägde» / durch alle nur «sinnliche Marter hinrichten / ihre 
Hänser und Landgüter anzünden und der Erden gleich machen/ 
und also ihres Nahmens Gedächtniß austilgen ließ. Es musten 
so gar die unvernünfftigen Thiere / so diesen Leuten zugehöret/ 
ihrer Herren Verbrechen halber leyden/sintemahlen der ergrim-
inest Czar selbige allesammt/auch die Hunde und Katzen ausrot-
ten/ dit den Conspiranten und ihren Freunden zugehörigeWässer 
und Teiche vergifften/und auffolche Weist auch die Fische in den-
selben tobten ließ. Salonion Hennig/ weyland Fürstlicher Cuhr-
ländischcrRath/ erzehlet hiebey diese denckwürdigt Geschichte/ 
daß zwene Brüder/ so nebst andern zu Austilgung dieser ?ami. 
lien verordnet/einschönes Kindelcin in der Wiegen gefunden/nnd 
durch dessen freundliches Zulachen bewogen worden/ daß sie stlbi-
ges beym Leben erhalten. Weil sie aber befürchtet / es möchte 
dieftBarmhertzigkeit endlich auskommen/und ihnenzumVerderb 
gereichen/ haben sie sich erkühnet besagtes Kind dem Czare zu pr$-
lenriren/ um zu vernehmen/ ob er selbiges übersehen wolte/da ers 
denn auf feine Arme genommen/ tsgehertzet und geküsset/balde 
daraufabtr ihine ein Messer dreymahl in den Leib gestochen/ und 
es also zum Fenster hinaus den Bären vorgeworffen/ folgends 
aber besagte zwey Brüder vor seinen Augen niedersabeln las« 
sen. 
Weil denn nun durch Entdeckung oberzehlte Conspiration 
viel gute Anschläge der Polen zu Wasser wurden/ ließ König 
Sigismunds Augustus (ein grosses und prächtiges Krieges-Heer 
ohne einstige Verrichtung wieder auseinander gehen / er selbst 
aber begab sich nach Grodnau in Littauen / wohin auch balde 
hernach Hertzog Magnus von Holstein kam/ und bey höchstermel-
dttcm Könige umb dessen Schwester/ Primeßin Annam, Ansu-
Nn chung 
igt L.icflandischer Geschichte 
chung thäte. Weil er aber alles däö/was die Polen in Liefland 
inne hatten/zum Brautschatz mithabmwolte/ wurde aus dem 
Handel nichts. Sonsten giengen umb diese Zeit zwischen den 
Polen und Russen vielfältige Scharmützel vor/ undlitten inson­
derheit die Vitebekischen Russen den iz. Decembris am Dünä-
Strohm eine ziemliche Niederlage / wobey Knees Alexius Si-
miczow, und Bachdan Kreon, nebst andern vornehmen Russen 
mehr/ gefangen wurden. 
Anno is68. IM Januario thäte der Littauische General Pacz, 
abermahl den Vitebekischen Russen mit Brennen und Plün-
dern grossen Schaden / brachte auch viel Vornehme gefangen 
»lach Littauen. 
Am Tage der Reinigung Maria kam ein teutsch Schiff/ 
auff welchem auch unterschiedliche Frauenö- Personen waren/ 
zu Reval an / welches sonsten der grossen Kälte halber / so umb 
diese Zeit noch in Liefland zu seyn pfleget / nicht erhöret wor« 
den. 
Im May Monat schickte die Stadt Dantzig dem König von 
Polen zugefallen etliche wohlgerüstete Schiffe aus / welche so 
wohl die Fahrt nach Reval als auch nach Narva hindern sollen. 
Diese wurffen hinter Nargen nicht weit von Reval Ancker/und 
begehrten von der Stadt Reval Brandschatzung / wurden aber 
mit schlechtem Bescheid abgewiesen. Da sie nun etliche Wochen 
an vorerwehntein Orte gelegen und tapffer panquetiret hatten/ 
kamen achtzehen Schwedische Krieges- Schiffe und stäuberten 
siewieder nach Hause / nahmen auch noch ihrer etliche vorDan-
tzig aufder Reyde weg/und kamen den is. Julii glücklich wieder 
nach Reval/ da denn die Stadt den Ammiral mit etlichen fetten 
Ochsen / einigen Fässern Wein und Lasten Bier beschencket. 
Worauff folgends der Ammiral, den General Claus Kurseln/ 
mit einigen Troppen zu sich auff dieFlotte nahm/ und nach Oesel 
lief/ Sonnenburg zu belagern / welches aber der Commendant 
Reinhold Szögen/ so v ormahls ein Duhm-Herr zu Habsal gewe-
sen/ ohne einigen Wiederstand übergab. 
Am Tage Michaelis de6 Ertz-Engels/ wurden abermahl 
dooo. der 
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öooo. der Mtebeckischen Russen/ und Tartarschen Hordenvon 
den Polen überwunden und in die Flucht geschlagen. Auch sie--
len um eben selbige Zeit die Pernauischen Hofleute in die Wyhke 
und in Harrien ein/ und thaten mit Rauben und Plündern auch 
ihren nechsten Blutsfreunden sehr grossen Schaden / überfielen 
auch unversehens die Schwedische und Harrische Ritter-Fahne/ 
und bekamen den Schwedischen Rittmeister Hans Boyen ge-
fangen / worüber doch ihr Oberster Heinrich Dücker erschossen 
wurde. 
Nicht lange nach diesem fielen besagte Pernauische Hoff» 
kitte wieder in Wyhrland ein / schaumeten ihrer Gewohnheit 
nach das Land/ undbranten die alte uudvordem soschöneLand-
stand Wäsenberg zu gründe aus. Weil aber die im Schloß Wa­
senberg liegende Russen vermeineten / daß auch die benachbarte 
Bauren an diesem Einfall und Brand mit schuldig / fielen fit 
nach der Hofleute Abzug aus dem Schlosse heraus / und brach-
ten alles Baurvolck so sie erhaschen fönten / jämmerlich umbS 
Leben. 
Mitlerzeit oberzehlte Sachen in Liefland paffiretm / war 
in Schweden eine grosse Veränderungvorgegangen/ in dem Her« 
tzog Johannes ausFinnland / mit Hülffe seines Bruders Ca-
roli, Hertzogö zu Südermannland / König Erichen vom Throne 
geworssen/und sich hinaussgesetzet hatte/ und schickte mmrnehro 
höchstermeldeter König Johannes/ um Martini hin / Gabriel» 
Christiernsson Oxsenstiern Frey-Herrn aufMörby nach Re» 
val/ daselbst das Guvemamenr anzutreten/ welches ihmeauch 
Heinrich Clausson Horn/ Ritter zu Kansas (der sonst beyKönig 
Erichen in grossem Ansehen war/) ohne einige Wiederrede ab» 
stund. Auch schicketen ietztgedachte beyde Herrn Brüder König 
Johannes/ und Hertzog Carl einen ausführlichen Bericht an die 
Stadt Reval / warum König Erich seiner Königlichen Hoheit 
wäre entsetzet/ und ins Gefängniß geflossen worden/ womit auch 
die StadtReval und übrige Schwedifche Unterthanen in Ehst» 
land wohl zu frieden waren/ und abermahl anfingen sich mitder 
Hoffnung zu trösten/ daß zwischen König Johanne, und Sigis-
N» 1 mundo 
2,84 £ief»stStbtsd)Ct: Geschichte 
mundo Augusto , als zwischen BlutS-Frelinden/ leicht würde 
ein Friede geschlossen/und der Russe von beyden theilen mit Ernst 
angegriffen werden. In welcher Hoffnung denn ein jeder so viel 
mehr gestärcket wurde /. weil König Sigismundus Augustus um 
diese Zeil Erasmum Dombinski,einen Duhm-Herrn aus Tra­
lau/ und Justum Claudium, seinen Secretarium, nach Schweden 
schickete / und Könige Johanni, nebst Anerbietung aller schwa-
gcvlidjcn Freundschafft/ wegen erlangter Königlichen Hoheit/ 
Glück wünschen ließ / doch aber musten balde die nachfolgende 
Zeiten es lehren/ wie leyder! in diesem Stücke die Hoffnung ver­
geblich gewesen. 
Nachdem nun König Johannes III. wie ietzt erwehnet / die 
Königliche «schwedische Crone an sich gebracht / und dadurch 
auch ein Herr über ein Stück von Liefland worden war/ thäte er 
stracks seinem grossen Feinde Jwan Wasilewitz/solche seine Erhe­
bung zu wissen/ und wie er entschlossen mit Dennemack Friede zu 
machen; wann nun er der Groß-Fürst gleichsals zum Frieden 
genüget wäre / möchte er seinen Gesandten auf die Gräntze schi-
cken. Wiewohleö nun ermeldetem Rußische» Groß-Fürsten sehr 
nachgieng/ das König Erich/ sein guter Freund/ der Crone ent-
setzet/ und ins Gefängniß geworffenworden/stellete cv sich doch 
gleichwohl als hätte er Lust zum Frieden /und ließ indessen seine 
Gesandten aus Stockholm abfordern/ fchickete auch vor die 
Schwedische Abgesandten Pasborte , suchte aber mitlerzcit auf 
allerley Weise die Stadt Reval von Schweden abgefällig zu 
machen / und unter sich zubringen / wozu ihme denn Johann 
Taube und Elerd Cruse/so beyde vornehme von Adel aus dem 
Ertz-StifftRiga/eine Zeitlang alle mögliche Dienste leisteten. 
Es waren erwehnte beyde Männer vor dem Rußischen 
Kriege in den Gesandschafften nach Rußland mit gebrauchet/ bey 
angehenden Kriege aber von den Russen gefangen und nach Mo-
scau geführet worden/ hatten aber vor viel taufend andern das 
Glucke / das sie nicht nur wieder auf freyen Fusse gestellet/ und 
unter des Groß-Fürsten Hoffbedienten mit ausgenommen wur-
dm/sondern auch in solch Ansehmkamen/ daß ihnen Meht und 
Brant-
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Brantweinzuverschencken gestattet wurde/ welcher Handelson-
sten dem Groß- Fürsten alleine zu stehet/ weshalben sie auch von 
den Russen Frey Herren genannt wurden. Diese sonderbareGna-
de nun bewegteste/ daß sie der Liebe und Treue/so sie ihrem Va-
terlande schuldig/vergasten/ und selbiges unter des Groß-Für-
sten Botmäßigkeit zu bringen gclobeten/ auch sich osstgedach-
tcm Groß-Fürsten lebenslang treu zu dienen/ durch nachfolgen-
den Evd verbunden: 
Dem AllcrDurchlauchtigsten/ und Großmächtigsten/ und 
Unüberwindligsten Fürsten und Herrn/Herrn Jwan Wasilewitz/ 
aller Reussen Käyfer H. Schwere und gelobe ich Johann Tau­
be und Elerd Crufe / wie auch der Kayferlichen Majestät Prin-
«en und Nachfolger / mit unserm/ Leibe und Leben / Gut und 
Geld/zu Wasser und Lande/ warhaffrig getreu und redlich»! die­
nen / laut derselben Käyserlichcn Majestät Gnade und Bestal-
hing/ so wahr als uns GOtt an Leib und Seel hier zeitlich und 
dort ewig helssen soll. Auch wollen wir ihrer Käyserlichen 
Majestät Nachkommen/ in allem was zuderoAuffnehmenund 
Wohlstande gereichen kan/ beforderlich seyn / und alles was ih-
ncn nachtheilig/fo viel in unserm Vermögen/steuren und wehren. 
Und woferne wir diesem zu wieder handeln/ oder etwas gefährli-
ches vornehmen/soll über uns kommenFeur/ Wasser / Schwerd 
und alle Plage an Leib und Seele. Hiervon soll uns auch nichts 
sbsolviren/weder unser eigen Büssen undBekänntniß/ noch ein 
Christlich Priesterlicheö Ampt/ so warhafftig als wir wollen/daß 
uns helssen soll GOtt und sein Heiliges Evangelium / an Leib 
und an der Seele. 
Anno 15*09. schickete König Johannes aus Schweden feine 
Gesandten/ als Paul Justum, Bischoffen zu Abau/ und Antonium 
Olfen, Herrn auf Tiusterby/nach Rußland/des Friedens halber 
zwischen Schweden lind Moscau zu handeln; Allein Jwan Wasi­
lewitz war so übermüthig/ daß er nicht anders als durch den Woi-
woden von Naugarden mitKönige jokannetraäiirenwolte. Da 
nun die Schwedische Gesandten ben diesem ihr Gewcrb nicht ob« 
legen wolten/wmdm sie von den Russen/ wieder aller Völckcr 
Nn i Recht 
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Recht/ des Ihrigen beraubet/ jämmerlich geschlagen / und eine 
ziemliche Zeit in schwerer Gefängniß gehalten. Mitlerweile aber 
schrieben vorgedachte beyde Edelleute Johann Taube/ und Elerd 
Cruse an den Rath zu Reval/ und begehrten/daß sie etliche aus 
ihren Mitteln nach Wäftnberg schicken möchten / weil sie mit ih­
nen etwas zu reden und zu handeln hätten / daran ihrer Stadt 
hochgelegen/doch solten sie diese Sache heimlich halten/damit die 
Schweden nichts darvon erführen. Weil nun dem Rathe zu 
Reval nichtgebührenwolte/ ohne vorwissen des Guvemeurs sich 
in solche Unterredung einzulassen / eröffnete selbiger dem Guver­
neur waö die Rußischen Deputaten an sie gelangen lassen/ und 
als selbiger vor dienlich hielte/derer Anbringen zu hören/wurden 
allen Verdacht zuvermeiden/zwene Königliche Bediente/als Die-
strich Käfer/ und HeinrichRuht/und zweene von der Stadt/nem-
lief) der Syndicus Conrad Dellinghusen/und FriedrichSandstädt/ 
ein Rathsverwandter / nach Wäftnberg zu reifen deputirtt/dit 
auch den f. Aprilis mit denen von Rußischer Seiten zusammen 
traten / und selbigen die Künste desto besser abzufragen sich vor 
lauter Deputate der Stadt ausgaben. Johann Taube hielte 
bey erster Zusammenkunfft eine weitläufftige Oration, die kürtz--
lichdieses Inhalts war: Weil die Provintz Liefiand/theils durch 
innerliche Spaltung/ theils durch öffentlichen Krieg/ in solchen 
elenden Zustand gerathen / daß sie nun fast bey zwolff Jahren 
gleichsam in Menschen Blut geschwommen / und er und sein 
Collegatrohlwüfim/ daß der Käyser aller Russen/als ein Herr 
und Erb Fürst über Liefland/gäntzlich entschlossen/ alle Städte/ 
Schlösser undLand e/so noch in stemde Hände wären/ mit Gewalt 
unter sich zu bringen/so hätten sie aus Christlicher Liebe unMitlei-
den ihnen solches entdecken/und dabey heilsame Vorschläge thun 
wollen / wie gantz Liefiand wiederum könte in Friede und Ruhe 
gefttzet werden. ES wäre denen von Reval bewust/ wie Liefland 
so gar bey diesen Zeiten vom Römischen Reiche wäre verlassen 
worden/daß auchnicht mehr alseine Gesandtschafft zeitwehren-
den Krieges vom Käysernach Rußland abgefertiget wäre / die 
sich doch um Liefland wenig bekümert/sondern gantz andere Sa. 
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eben gehandelt hatten. Sie wüsten alich / daß ste vergeblich 
Hülffe bey der Cron Dannemarck gesuchet/ zumahlen selbiger 
König sich nicht getrauet hätte/ etwas wieder den Käyser aller 
Reussen vorzunehmen. Was die Ertz Stifftischen anbelange-
te/ so sehen ste vor Augen / was selbige biß hieher vor Schutz von 
der Cron Polen genossen / zumahlen sie von den Polen mehr ge-
drücket als geschützet würden / zudem waren auch die Polen so 
gedemüthiget/ daß sie ietzo mit Fleiß den Frieden sucheten/ wie 
sich denn auchdieRussen ehistens mit ihnen würden inFriedenS-
Handelung einlassen / wann aber der Friede mit Polen gemacht/ 
dürfften die von Reval nicht gedencken/ daß sie dazu gelangen 
würden/ was man ihnen ietzo anböte. Die Friedens-Hände-
lung so mit König Erichen aus Schweden unter Handen gewe­
sen/wäre gäntzlich aufgehoben / und wolteder Kayser aller 
Reussen von Ehstland und der «wtadt Reval durchaus nicht ab-
stehen / würde auch bereits seine Waffen wiederum in Liefland 
gebracht haben/ wann solches nicht durch die in Rußland grassi-
rendt Pesic wäre verhindert worden. Er conteftiretc hierauff 
bey ©Ott und seinem gutem Gewissen / daß er und sein CoIIega 
eö redlich mit Liefiand ihrem Vaterlande meineten/ rühmete die 
grosse Gnade/ so ihnen der Groß-Fürst erwiesen / auch wie sehr 
er die Teutschen liebete/ weil er selbst aus teutschem Gebküthe/ 
nemlich aus dem Beyerschen Stamm / entsprossen/ thäte ferner 
derStadt Reval und dem gantzen Lande grossePromissen, der 
Freyheit die ihnen Jwan Wasilewitz ertheilen wurde / wann sie 
sich ihme ohne weiter Blutvergiessen ergeben. Auff diesen lan-
gen Vortrag/gaben die anderseitigen Depntirfe diekurtzeAnt­
wort : Daß ein Rath von Reval solch Anbringen nicht wäre 
von ihnen vermuthend gewesen/weshalbenman ihnen auch keine 
Instruction mitgegeben / was sie sich hierauff erklären soften/ 
wolttnderhalben hievon der Stadt gebührende Relation thun. 
Den 6. Aprilis wurde zwischen diestn Deputirfen die andere 
ConverentTgehalten/ da Johann Taube nochmahlen demGe-
gentheil zu Gemüthe ftihrete/was er ihnen des vorigen Taaes se-
saget/auch ferner der Stadt Reval solcher Freyheit unter Ru ßi-
scher 
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scher Hcrrschafft versicherte/ ale keine Stadt unter der Sonnen 
hatte. Ergabvor/ sie softe eine Freystadt bleiben/ deiiDuhm 
tind das Schloß in ihre Gewalt haben / sie sollen auch mit keinen 
Regenten Rußischcr Nation beschweret werden / sondern einen 
teutschen Fürsten haben / wiesie denn selbst einen zum Regenten 
über sich vorschlagen möchten / sie selten von aller Schätzung 
undAuflagen ftey seyn/ und der Stapel von Narvasolte wieder­
um nach Reval geleget werden / sie soltcn auch zum Kriege nicht 
mehr contribuirm/ als zu den Zeiten der Heer- Meister. In 
Summa/eswoltederGroß-Fürstnichtsmehr als Schutze Herr 
über diese Stadt seyn / und woltc sie wieder alle ihre Feinde aufs 
beste vertheidigen. Und da sie Bedcncken trügen dem Groß-
Fürsten einen Eyd zu schweren/ möchten sie ihnen selbst einen teilt« 
fchen Fürsten erwehlcn / und dein den Eyd der Treue leisten/ 
selbigerabersoltewiederum dem Käyser aller Reussen mit Eyde 
und Pflicht verbunden seyn/wie etwa ein tcutscherÄeichs-Fürste 
dem Römischen Käyser. Auf diese und viel andere betrügliche 
Vorschläge mehr gaben die von Reval feine andere/ als die vo­
rige Antwort/ weshalben ihnen obcrzehlte Vorschlage schrifft-
lich gelieffert / und sie selbige der Stadt Reval zu überbringen/ 
dimittiret wurden, 
Balde nach diesem schrieben beyde so lieblich singende Lock-
Vögel/ des grausamen Tyrannen an Hertzog Gotthardum von 
Cuhrland/pl Xtsntirten ihme im Nahmen des Groß-Fürsten von 
Moskau an/daß er folte König über Licfiand werden / undsclbi, 
ge6 ganee Land unter seine Gewalt bekommen/wann er sich wol-
te von Polen ab/und zu den Rllssen wenden. Allein der Hergog 
von Cuhrland sowohl als die Stadt Reval merrftengenugsam/ 
daß dieses lauter Vetncgcrey / weshalben sie denn auch selbige 
keiner Antwort würdigen weiten. 
Den 9. Julii kam die Dänische und Lübische Flotte 50, 
Schiffe starck/ unter dem Ammiral Peter Monckcn vor Reval/ 
und fieng an aus die Stadt zu canoniren / wodurch eine Kugel 
von ?4. Pfund in S. Olai Thurn fiel / nahm folgende in die 30. 
theils beladene/ theils unbeladene Kauffardey-Schiffe/(unter 
denm 
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denen auch viel Lübische) aus dem Häven weg / plünderte unö 
verbrannte auch auf der Reyde viel Finnische Schuten / welches 
solche Confternation in der Stadt Reval verursachete/ daß auch/ 
da sich der Feind getrauet hätte balde anfangs an Land zu stei-
gen/ dieselbe ohne Mühe wäre zu erobern gewesen. Da aber 
der Ammiral nach erzehlter Plünderung des Hävens zurücke 
gieng/ setzete man sich in der Stadt in gute Positur, und bewill­
kommete ihn/da er des folgenden Tages wieder an den Häven 
kam/ wie sichs gebührete / doch tonte man nicht wehren / daß er 
abermahl etlicheankommende Schwedische Schiffe/so mit Kupfer 
beladen waren/ auf derReydewegnahrn/ und damit seine Straf-
sen gieng. 
Um eben diese Zeit wurde zu Lublin in Polen ein Reichstag 
gehalten/wobey die Vereinigung des Groß-Fürstenthums Lit-> 
tauen/mit dem Königreich Polen geschlossen / und der Hertzog 
vonCuhrland als ein Memhrum Regni aussqenommen wurde. 
Anno i)'7o, zettelte der Schwedische General/ Claus Kur-
scl/ wieder die Schweden gar leichtfertige und gefährliche Dinge 
an / indem er die Liefländische Hofieute/ so noch in Schwedischen 
Diensten / und unter seinem Commando stunden / auff seine 
Seite brachte/und unter dem seiner Person gar nicht anstehen-
den Vorwand / daß ihm und seinen Soldaren noch viel Sold 
reltiretc/ Ben Revalschcn Duhm in seine Gewaltzu bringen stlche-
te. Und gelung ihm auch sein Anschlag so weit/ daß er und seine 
Cameraden, Rittmeister Jürgen Uxkül von Padenorm/Johann 
Maydel von der Wolllist / Heinrich Boismann / und andere 
mehr mit einer Anzahl ihrer Reuter/ oder so genannten Hoff-
leuten / die Besatzung auff dem Schlosse übermanneten/ und 
den Guverneur Gabriel Christiernson Oxenstiern mit Weib und 
Kind gefangen nahmen. Nun schickte zwar die Stadt Reval 
den folgenden Tag gewisse Männer an besagten Kurse!» und sei­
nen Anhang/und liessen selbige von ihrem bösen Vorhaben ab­
zustehen / hingehen aber der Cron Schweden getreu zu ver-
bleiben ermahnen / allein diese kehreten sich hieran nichts / fön-
dem bestunden darauff/ daß sie ihr Geld haben wolten; Doch 
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aber siedeten sie endlich den Guverneur und die Seinigen wie-
der auf freyen Fusse / da sie vorher mit ihme den Vergleich ge-
macht hatten/daß nemlich sie besagtes Schloß zu Reval/und die 
dahin gehörige Güter in ihre Gewalt und Disposition behalten 
wolten/ biß auf bevorstehenden Pfingsten / gegen selbige Zeit 
aber folte König Johannes völlige Richtigkeit mit ihnen machen/ 
auch folte sich der Guverneur vom Schlosse herab begeben/ und 
sotten beyder Theile unterhabende Soldaten sich stille gegen ein-
ander verhalten. 
Mitlerzeit nun hatte Johannes Taube/ und EkrdCrufe 
den Königlichen Titul über Liefland/ welchen der Hertzog von 
Cuhrland nicht begehrte/Hertzog Magno auf Oestl angetragen/ 
der auch so wohl aus eigener Regierfuchr' aisaufAnstifftensei-
lies Bruders Königes Fridrici aus Dennemarck / mit beyden 
Händen zugriff/ uns desfals seine Gesandten/ Tönnies Wran-
gehl von Jioyl/ und Claus Aderkassen/nach Moskau abfertigte/ 
auch Kurstlii so auf feine Seite brachte / daß er ihme daSReval-
sche Schloß einzuräumen gelobete. ES wolte ermeldeter Her-
tzog auch seine Gesandten an die Stadt Reval schicken / und ih­
nen feine vorhabende Handelung mit den Moskowitern kund 
thun/ begehrte demnach vor selbige von dem Rath zu Reval und 
von Claus Kurfeln ein sicher Geleite/ welches ihm aber ein Rath 
zu Reval nichtertheilenwolte/fondern ihm vermelden ließ/daßer 
solches bey dem Königlichen Guverneur Gabriel Oxenstierna sii-
chen müste. Diesem aber ungeachtet kamen besagte Gcfandten/ 
unter dem Geleite so ihnen Claus Kurfel ertheilet hatte nachLe-
al / wohin ihnen offterwehnter Kursel hundert Reuter entgegen 
schickete / und sie biß nach Uxenurm/drey Meileweges von Reval/ 
convoiren ließ/woselbst ihnen aber ein Bote aus Revalentgegen 
kam/ und ihnen vermeldete/ daß man sie nicht würde in die Stadt 
lassen/ ehe und bevor sie ein sicher Geleite von dem Königlichen 
Schwedischen Guverneur erlanget 
Um Fastnacht aus kamen Hertzog Magni Gesandten aus 
Rußland wieder zurücke / und brachten ihme so angenehme Zei-
tung/ daß er sich gleich fertig machete selbst nach Moscauzu rei-
sen. 
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sen. Vor seiner Abreise aber motte er sich des Duhms zu Reval 
recht versichern/ weshalben er zweyhundert Mußquetirer von 
Oefelauscommanäirte / so Kurfels Besatzung zu verstärcken nach 
Reval gehen sotten. Damit diese nun nicht möchten von den 
Schweden angegriffen und ruiniret werden / gieng ihnen Hein-
rich Boißmann/ und Johann Maydel mit zwey Fahnen Reu-
kern entgegen / aber ehe sie wieder zurücke kamen versetzet« Gapi­
teinNils Dublare, ein Mann der klug/ tapffer/und seinen Herrn 
getreu / Claus Kurfeln eins/ so er nicht vermuthet hätte. Und 
zwar so machete er mit Larß Siggeson/ und Carsten von An-
klam/welche Claus Kurfel beyde eines Todtschlages halber in sei-
nen<wchutz genommen/ gute Kundschafft / versprach ihnen nicht 
nur Pardon ihres Verbrechens halber/ sondern auch einen guten 
Recoinpcns zu verschaffen/wann sie seinen vorhabenden Anschlag 
würden befordern helffen. Als sie nunkauffes einig/ gab er ih-
nrn Geld / daß sie an einen gewissen Tage die Wachten auf dem 
Schlosse besauffen/und durch ein gewisses Loch ihn nebst etlichen 
derSeinen bey derNachtan ein Srnck hinauffziehen sollen.Der 
Anschlag gelung sowohl / das GapiteinNils Dublare am Stil­
lenfreytage gegenMitternacht/ durch besagtes Loch aufs Schloß 
kam/ und vermittelst einer von Stricken gemachten Leiter/ balde 
dreyhundert der Seinigen nach sich hinaufffchaffete/ mit selbigen 
alle Posten beseyete/ und folgende! mit den grossesten Srücken 
Schwedische Losung (chiesseu ließ. Als nun hiedurch Kurse! und 
feine Leute aus dem schlaffe erwacheten / und aus den Löchern 
hervor kamen / ließ Dublar mitRöhren wacker auff sie Feur ge-
ben/wcshalbenJürgenFarensbach vonNelsi/und etliche andere 
durch ein Cloac ihre Retirade nahmen und entlieffen; Claus 
Kurse! aber und die übrigen gefangen / und biß m»f weitem Be-
scheid in gute Verwahrung genommen wurden. 
Um eben diese Zeit hatte der Argwohn/ so insgemein aller 
TyrannenKranckl)eit/denRußischenLTar,^anWasilewitz/aber-
mahl dahin gebracht / daß er wieder seine eigene Unterthanen 
aufs neue zu Wüthen anfieng/ wie er denn unvermuthlich nach 
Naugarden fem / und daselbst alle Häuser fpoliren lind plün-
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dem ließ/auch seinem Krieges-Volck gestattete/ daß sie öffentlich 
die Weibes- Bilder schändeten / und solche bestialische Dinge 
mit ihnen betrieben / die vor züchtigen Ohren nicht zuerzehlen 
dienen. Folgends ließ er viel hundert Männer und Weiber mit 
den Armen zusammen binden/ den Müttern ihre Kinder an den 
Halß hängen/ und sie also ingesammt unters Eyß flössen. Auch 
wurden etliche hundert Frauen und Jungfrauen nackend aus­
gezogen/ und auf die Brücke gestellet / und wann derWütherig 
vorbey zöge/ wurden diese elende und halb erfrohrne Leute zu 
feiner Erlustigung ins Wasser gestürtzet. Er ließ ferner etliche 
himderc der vornehmsten Bürger bey den Armen auffhangen/ 
und ihnen die Kleider auf dem Leibe anzünden. Auch wurden 
ihrer viele zusammen gekoppelt/an Schlitten gebunden/ und so 
die Stadt durch gejaget/ daß an den Ecken der Gassen Arme und 
Beine im Lauffe blieben. Eben solches Trauer-Spiel richtete er 
auch in feiner Stadt Plescau und folgende zur Narva an / da 
denn feine Krieges-Leute auch unter andern alle Rußische Wah-
ren aufs Feld führeten und verbrannten/ und da sie des Brennes 
müde / daß übrige ins Wasser warffen / aber keinen gestatteten 
etwas davon zu nehmen. Denen Teutschen zu Narva wurde 
dißmahl kein Leid gethan/ sondern ihnen wurde nur bey Verlust 
ihres Lebens einige Russen zu verHelen verboten. Diese und 
andere grausame Sachen mehr/ machten Hertzog Magnumvon 
Dcsd so bestürtzet/ daß er etliche Wochen in Dorpat stille lag/ und 
seiner Reife halber nach Moscau zweyfelhafftig war / doch über-
wandt endlich die Begierde und das Verlangen nach einer Kö-
niglichen CronedieFurcht/undtrieb ihn/daß er umb Pfingsten 
aus sich wieder auf den Weg machete / und folgends nach Mo-
stau gieng. 
Den zi. May wurde Claus Kurfel Übst feinen Conforten 
auf dem Revalfchen Schlosse vor Gericht? gestellet/und empfin-
gen ihrer Verrätherey halber ein Urtheil / trafst dessen Claus 
Kurfeln/ Fromhold Dückern/ nndBaltzerHellern/ Kurfels Se-
cretario, dieKöpffe abgeschlagen wurden. Heinrich Kurse! aber/ 
wie auch Jürgen Uxkul von Padenorm/und Ernest von Fieting-
hoff 
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hoff wurden gefänglich nach Schweden gebracht / da man ihnen 
gleichen Proceß machen wolte/ (wie sie denn auch solches wohl 
wehrt waren) allein Hertzog Carl von Südermannland hielte 
bey diesem Handel vor nützlich/dem Rath des Taciti: Omnium 
culpa fuit paucorum fit poena, zu folgen / Machete derohalbcn/ 
daß dieseund anderemehr begnadiget/ und auf freyen Fuß geftel-
let wurden/nicht zweyfelnde/daß folgende Tage und Zeiten end-
sich dieser Leute corrumpirte Gemüther wieder zurechte bringen 
würden. Rittmeister Johann Maydel / und Heinrich Boiß-
mann aber giengen/sammt den beyden Fahnen Hofleuten/so sie 
commandirtm, ju den Russen / und halffen nachgehende mit ihr 
Vaterland plagen und verwüsten. 
Mit Ausgang btsjunii Monats giengen die Schweden vor 
das Schloß Leal / welches König Erich Claus Kurfeln vcrlch- . 
net hatte / eroberten selbiges auch nach wenig Tagen/ verlohren 
aber davor den tapffern Capiteln Nils Dubblaren. Kurtz nach 
der Eroberung kamen etliche taufend Rußische Völcker/ (wor-
unter auch vorcrwehnte vcrlauffeneHofleute) den Ortzuentfe-
13en/ da sie aber von der Eroberung Nachricht erhielten / streiffe-
ten sie die Wyhke durch / erschlugen einige zerstreuete Schwedt-
sche Soldaten / wie auch unterschiedliche Edelleute auff ihren 
Höfen / und vertheilet«» sich nachmahls in Wyhrland und im 
Stifft Dorpat. 
Um eben diese Zeitnahme» einige Engelische Krieges- Schiffe 
etliche Dantziger Caper weg / und brachten sie zur Narva auf/ 
woselbst ihr Commendeur Asmus Genderich, nebfi fiebenzig tiN» 
dern aufgehäncket wurde. 
Hertzog Magnus von Oefel war unterdessen glücklich in 
Mofcau angekommen/ und wurde dafelbst nebst allen Seinigen 
herrlich gehalten/ und fehr beschencket. Auch stellete der Groß-
Fürst >hme zu Ehren ein herrlich Panquetan/ auf welchem er sich 
selbst über die Massen lustig erzeigete/ und über laute sagete: Nun 
wäre sein gantzes Hertz gut teutsch gesinnet. Ja es kam endlich 
dahin/ daß ermcldeter Hertzog auf folgende Weife König in Lief-
land erklähret wurde: Daß der Czar mit dem blossen Titul eines 
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Schuk-Hcrrn über Liefland/ und einer kleinen jährlichen Reco-
gnmon zu frieden seyn / dem neuen Könige aber die Besitzung von 
gantzLiefland einräumen/und die Schweden fo fort austreiben/ 
auch wieder diese und andere Feinde mehr/ihme als seinemLehnS« 
Manne treulich beystehen folte. Der Czar wolte die Freund» 
schafft mit dein Römischen Käyser erneuern/ auch der teutschen 
Nation alle Gnade und Glinst in feinem Reiche erzeigen. Hertzog 
Magnus aber folte das Königreich Liefland erblich vor sich und 
feine Männliche Erben behalten. Wo er aber ohne Erben ab-
gicnge/ folte er einen Nachfolger aus Holstein oder Dennemarck 
und nirgend anders woher haben. Esfolteauch fein Russe von 
hoher oder niedriger Würde einRegimentS-Ambt in Licfland ver­
walten. Schließlich wolte der Czar alle noch in Mofcan ver-
handeneTeutfche/zumZeugniß feinerWohlgewogenheit gegen die 
teutfche Nation,auffmjcn Fuß stellen/und hiemit begab sich der fo 
genannte neue König /wieder nach Liefland/ wurde auch von vie-
lenLiefländern/ fo ihnen unter feiner Regierung lauter güldene 
Zeit versprachen/ mit grossem Frolocken aufgenommen. 
Nach Hertzog Magni feiner Abreise / ließ der Czar Jwan Wa-
silewitz abermahl hundert und neun Personen jämmerlich hin­
richten/ und wurden derer etliche in Wasser gesotten/ etliche ent-
hauptet/ etliche nicdcrgesäbelt/erlichc/unter welchen insonderheit 
der Cantzeler Jvun Michalowitz Wiökowati/ der dazumahl vor 
dm geschicktesten und klügesten Mann in Rußland gehalten wnr-
de/ erstach der GroßFürst selbst/ so musten auch noch ausser die« 
sein vielandere um selbige Zeit Haar lassen/ wie denn einige be-
glauben / daß durch seine Grausamkeit alleine mehr als 40000. 
streitbare Männer in Rußland um ihr Leben kommen seyn. Die-
sein allen aber ungeachtet / war )van Wasilewitz bey Hertzog 
Magni Partey ein ruhmwürdiger Regente / weil sie ihnen nicht 
ehe einbilden fönten / daß er eben solche Heisse Laue auch einmahl 
auf siegiessen würde/ biß ihnen dieselbe auf dcnKopsskam. Her-
tzog Magnus selbst entschuldigte dieses Verfahren aufs beste er 
fönte/ und foefete die Stadt Reval mit vielen füssen Worten/ 
daß sie sich ihme als ihren Könige / der das zerrissene Liefland 
wieder 
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wieder zustimmen bringen wolte/ ergeben möchte. Alssichmm 
die Stadt Reval hiezu nicht verstehen wolte/rieche Johann Tau-
be und Llerd Crufe dem Hertzoge die Sache mit Gewalt an;u-
greiffen/ ihn dabey versichernde/ daß Reval keine Extremaer­
warten/ sondern da es Ernst sahe wohl besser Kauffgeben würde/ 
welchem Rathe denn auch Herzog Magnus folgere/und anfäng­
lich etliche hundert Stück Horn-Vieh durch feine Parteyen vor 
Reval wegtreiben ließ / balde hernach aber und zwar den if. 
Augusti mit ipoo. Russen/und drey Squadronen Liestandischen 
Hofleutcn/sammt einer Compagnie gemeiner Rcurcf / fo Rein­
hold von Rosen commandirte, und einem Fähnlein teutscher 
Fuß-Knechte/ vor Reval ankam. Auch ließ osstcrmeldeter Her-
og an eben felbigenTage etliche taufen Russen und eine Efqua-
ron teutsche Reuter/ so Jürgen Thiesenhusen von Randen com­
mandirte, vor Wittenstein rücken/ allein der Commendant, Her-
mann Flemming / wüste ihnen eben so wenig zu willen/ alö die 
Stadt Reval ihren Belägerern. 
Den 25. Augusti fasset«! die Russen vor Rtva! Posto auf 
den steinern Johannes-Hoff nahe an der Stadt/ und fiengenan 
sich zuvcrschantzcn / aber die aus der Stadt schlugen sie wieder 
heraus/und fetzeten den Hoff/ sammt der Mühlen und Hospital 
in dm Brand. 
Den 29, Augusti thäte Carl Heinrichs-Sohn Horn /vom 
Dlihme einen Ausfall auff die Rußifchen Vorwachten/ erschlug 
ihrer viele / und brachte einen tödtlich verwundeten Bajoren ge­
fangen ein. 
Den 2. Septembris kam die Russische Artollerie von Narva 
ins Lager vorReval an/ lind weil bereits einige Batterien ver­
fertiger waren/ fing der Feind gleich an die ©tabtui beschiessen. 
Den 6. Septembris gerieft) eine von Stockholm kommende 
Schute/ mit 24. Tonnen Butter beladen / den Feinden in die 
Hände. So schickete auch um diese Zeit Hertzog Magnus aber« 
mahl einen offenen Brieffan die Gemeine zu Reval/ und begehr-
te mit vielen beygefügete» Verheissungen und Dräuungen/ daß 
ste ihn alö ihren Kömg annehmen/ und sich ihme ergeben selten. 
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Meine weil auch die Einfaltigsten mcrcken kontcn / daß der Czar 
in Moscali eben das mit Herlzog Magno zu practicircn fimics/ 
was sein Vater mit Michael GlinökcnS gethan hatte/ gab man 
dem Boten zur Antwort: Daß es nichtzu verantworten stün-
de/ ohne Noth eine solche Stadt vor Black und Papierwegzu-
geben / zumahlen da man des Czares listige Anschläge besser ver­
stünde/ als der gute junge Herre und seine Rathe. 
Den 16. Septembris kameil noch etliche tausend Russen nach 
Harrien/ welche unterschiedliche Edelleute auf dem Hause Fege-
feur niedermacheten / auch sonsten mit Rauben und Plündern 
übel haußhielten / nachgehends sich vor Reval in die Ziegel-
Koppel lagerten / und den schönen Wald daselbst gantz ruinir-
ten. 
Äurizvor Michaelis kam eine Schwedische Flotte aus Finn­
land/ und die andere von Calmar / legeten stch vor Reval auf 
der Reyde/ und versahen Stadt und Schloß mit Munition, 
Victualien, Holtz und aller Nothdurfft/ scharmützireten auch tag-
lich gleich denen inderVestung/mit dem Feinde/ und thaten ihme 
nicht geringen Abbruch. 
Umb Martini hin entstand in Reval und auf dem Lande 
herum eine böse Kranckheit/ daranviel Leute / junge und alte/ 
schleunig wegsturben/auch grassirete dieselbe hefftig in der Feinde 
Lager/und wurde unter andern auch Conrad Burmeister/ Her-
tzog Magni Cantzeler/und viel vornehme Russen dadurch hinweg 
gerauntes. 
Weil es nun Herlzog Magno vor Reval gantz nicht nach 
Wunsch und Willen ergehen wolte/ wurde er zornig auf seine 
Rathe/ und insonderheit aufIohann Tauben und Elcrd Cruscn/ 
die ihn diese Belagerung vorzunehmen überredet hatten / schalt 
sie vortreulose und leichtfertige Leute/ die einem Herrn ab/und 
den andern zu fielen / fassete doch aber auf ihr Zureden die Re­
solution, daß er die Belagerung den Winter durch continuiven 
wolte. 
Anno 1)71. brach ein gut Theil der Rußischen Armee vor 
Wittenstein auff/ nachdem sie zum Neuejahrs - Geschencke er-
barmliche 
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barmliche Stösse bekommen hatten/ und giengen mit dem schwe-
testen Geschütze nach dem Lager vor Reval /stetigen auch an zwi­
schen Johannis und der Kupffermühlendeni). Januarii zu schan» 
tzcn / und selbige Nacht mit 6.16, und if. pfundige Kugeln die 
Stadt zu beschossen/ richteten aber nichts aus/ als daß sie einen 
Büchsen-Meister aufden Wall/ und zwoFrauenö-Persone» in 
der Stadt erschossen. 
Den l6. januarii schlug der Feind noch eine Latterievor dem 
Lehmthor am Mcctfett Berge auff/ und warffvon selbiger viel 
Feur-Kugeln und Granaten in die Stadt/ so aber alles ohne fön« 
derlichen Schaden abgieng. 
Den 17. Januarii nahmen die Russen das Pockenhaus vor 
dem grossen Strand- Thore ein/und fingen an auf demselben ihre 
Stücken zupflantzen, Dieses zu wehren/thaten die ausderStadt 
einen Ausfall/schlugen sich auch bey erwehnten Haust lustigmit 
dem Feinde herum/ tonten aber dennoch ihren Zweck nicht errei-
chen/ sondern bekamen nur einen Teutschen von dem Feinde ge­
fangen. Als sie mm von diesem gute Kundschafft erhielten/tha­
ten sie gegen Abend den andern Ausfall / worinnen sie viele der 
Feinde niedermachten/ und die übrigen ihre Posten zuverlassen 
zwungen/ folgende alle Planeten und Mauren des Hauses si> 
ruinirten/ daß sich der Feind dessen wenig mehr bedienen konte. 
Den 30. januarii rasiretcn die aus der Stadt die auf der 
ischer May stehende Kirche / weil sie fürchteten / daß sich der 
eind selbiger zu seinem Vortheil gebrauchen würde. 
Den z. Fehmarii schickete der Feind 2.000, Schlitten mit 
Raub-Gut beladen/ nach Rußland. 
Denn 2,1. Februarii machete der Feind abermahl eine neue 
Batterie auf der Reeperbahn / schoß von derselbigen HesstigeralS 
jemahlen vorher / es thäte aber solches Schiessm / ausser das 
ein Constabel auf S. vlai Thurm / wie auch ein Schwedischer 
Reuter undMußquetirer dadurch erleget wurde / keinen Scha-
den. 
Den i. Martii 6(»tiefe der Feind vor dem kleinen Strand-
Thore drey Blockhäuser/ nnd beseite selbige mit Mußquttirer/ 
Pp welche 
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welche aber balde hernach durch die Schweden heraus geschla-
gen/ da denn die Balcken von den Blockhäusern nach der Stadt 
gebracht wurden. 
Den 5> Martii geschahe wiederum aus der Stadt ein star-
rker Ausfall / und griff man den Feind mit gutem Glücke an 
unterschiedlichen Orten zugleich an / insonderheit musten die 
Russen vor dem Lehmthor so herhalten / daß sie mit grossem 
Verlust ihren Post verliessen. Und da die Liefländischen Hoff-
leute soden Russen dieneten/ selbige zu fecundircn ankamen/mu­
sten diese auch dergestalt wacker auf die Spitze beissen/ daö Elerd 
Crusenö Sohn/ einer von Budden-Brock/ ein Wrangel vonTat-
ters/ und viel andere mehr des Auffstehens vergassm. Weil 
aber diesem ihr Gegenpart selbst dasLob gebenmuste/ daßsiein 
ermeldctcr Aäion sonderliche Tapfferkeit erwiesen/ so mag auch 
billig von ihrem Tode gesaget werden/was die Geschicht-Schrei-
fctv von Catalinas und seines Anhangs Todt sagen: Glorioliffime 
cecidissent, si pro Patria cecidissent; Sie Waren alS rühmliche 
Helden gestorben/wann sie zur Errettung / und nicht zu Unter-
drückung ihres Vaterlandes gestorben wären. Indessen aber 
Machete diese / und andere dergleichen Schlappen mehr Hertzog 
Magnum so kleinmüthig/ daß er an Eroberung der Stadt Reval 
gäntzlich verzweiffelte/ und deS AuffbruchS halber anfing Rath 
zu halten. Damit aber nichts »»versuchet bliebe/ so schickte er 
noch zu guter letzt feinen Hoffj>rc6i'get7 christianum Schraffern/ 
einen befchwatzeten Mann an derStadtThor/ mit etlichen aus 
dem Magistrat Unterredung zu halten. Dieser Weltgesinnete 
Theologus hielte es vor eine grosse Gewissens-Sache/ von grossen 
Herrn böses reden / ob sie gleich böses thäten / fieng dannenhero 
an den in aller Weltbekannten gräulichen Czar, jwan Wasilewitz/ 
heraus zu streichen / rühmete ihn als einen Christlichen Herrn/ 
der nicht der Rußischen/ sondern Päbstlichcn Religion zugethan 
wäre/und gar leicht zu bekehren/ und zur Lutherischen Religion 
zu bringen stünde / entschuldigte seine verübte Tyranney aufs 
veste/beschrieb seinegrosseMachtliNd Vermögen/und schloßend­
lich diesen Sermon mit dieser andächtigen Vermchnung/daß man 
Hertzog 
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Hertzog Magno die Stadt Reval übergeben solte. Wiewohl 
nun einige vermeinen/daß man diesem Geologischen Weltmanne 
kein Unrecht gethan hatte/ wann man ihme eine Mußqueten-
Kugel in die Krause fliegen lassen / damit er Ursache überkvm-
men hatte/ feinen Vorwitz zu beräum; So wieß man ihn den­
noch mit Bescheidmheitwieder ab/ und gab ihme genugsam zu-
verstehen/ daß aus feinem Gesuche nichte werden würde. Da 
nun weder Gewalt noch gute Worte in dieser Sache etwas ver­
fangen wolten/ sucheten Johannes Taube und Elerd Cruse eine 
Spaltung und Uneinigkeit in der Stadt anzurichten/ indem sie 
an den Rath zu Reval schrieben / daß ihre Deputiern bey der 
Wäsenbergischen Converentz, ihnen die Stadt zu Überantwor­
ten versprochen / und daß sie sonsten niemahlen würden ihrem 
Herrn gerathen haben/gegenwärtige Belagerung vorzunehmen/ 
weil sie aber nichts schriffrliches dieser Zusage halber auffweisen 
konten/ man auch die Sache weit anders wüste/ schob man die-
fts ihr Vorgeben/als eine Columnie und Lügen/ wieder zurücke. 
Auch schrieb der Liefländischen Hofleute Rittmeister/Heinrich 
Boißmann / aus dem Lager an einige seiner guten Freunde in 
Reval / daß zwischen Schweden und Moscau ein Frieden aufdec 
Finnischen Grentze behandelt und geschlossen wäre/ krasst dessen 
die Schweden dem Groß-Fürsten in Rußland die Stadt Reval 
abtreten würden / welches er aus sonderbarer Liebe zu seinem 
Vaterlande ihnen in Vertrauen hätte vermelden wollen; Allein 
weil man wochendlich Zeitung aus Schweden und Finnland hat-
te / richtete auch dieser Brieff nicht aus / was er wolte. Weil 
denn nun alle Rancke und Schwäncke so diese Leute vornahmen 
den Krebsgang giengen / Hube Hertzog Magnus den iö.Martii, 
nachdem er 50. Wochen vor Reval gestanden/ die Belagerung 
gäntzlich ouff / und ließ daö Lager anzünden. Und weil der 
Königliche Schwedische Guverneur keinen Stillcstand / seinem 
Begehren nach/ eingehen wolte/ ließ er aus Zorn eine Partey 
Russen über Eyß nach Finnland / Rittmeister Heinrich Boiß-
mannen aber in Harrien herum schwermen/ und daß arme Land-
volck martern und plagen. NachgehendS bezogen die Russen 
Pp * ihre 
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ihre Quartiere in Wyhrland/und Allentacken/Hertzog Magnus 
aber gieng auf Wittenstein/und sührete die daselbst stehende Ruf-
sen und teutsche Reuter / so den Ort von weiten blocquirethiel» 
ten/ab/ ließ die Russen gleichfals nach Allentacken gehen/ mit 
den Teutschen aber gieng er selbst nach Oberpahlen/ und wurde 
also Reval und Wittenstein zugleich von der Rußischen Belage« 
rung bcfreyet. ES hatten aber diese böse Gäste den Winter 
durch/und insonderheitzuletzt/ die Bauren inHarrienund Jer-
Wendermassen ruiniret/ daß sie weder zu beissen noch zu brechen 
wehr übrig hatten/ weshalben selbige auch endlich zu den Waffen 
griffen / und in dem Dorpatischen und Wyhrischen Kreyse/ und 
was sonsten denen Russen zu gehörete / eben so thaten/ als man 
ihnen gethan hatte/und wiewohl ihnen solches anfangs ziemlich 
gclung/ so versahen sie doch nachgehendS dergestalt dieSchantze/ 
daß ihrer bey dem Muddischen Bache in die doo, auf einmahl er­
schlagen wurden. 
Nunmehro war endlich der schwere Krieg zwischen Schwe-
den undDennemarck durchgcfchlossenenFricdcnbeygclegct/und 
lveil König Johannes in Schweden andere Dinge vorhatte/ 
wünfchcte er auch einen billigen Frieden mit Moscau zu erlangen; 
Aber Czar JwanWa jtlewilj hatte ietzo mit dm Polen einenStille-
stand auffetliche Jahre geschlossen/und war willens diesen Som-
mtv alle seine Macht über Liefland und Finnland auszuschüt­
ten/dannenherobesttindernoch immer darauff/ daß ermitKö-
nigejohanne nicht anders/ als dltrch den WoiwodenvonNau-
garden traSiren wolte/ welche i'raätaten aber höchstermeldetcm 
Könige garnicht anstunden; weshalben er gerne gesehen hatte/ 
daß die Polen den gemachten Stillestand wieder ausgehoben/ 
und gcholffen hätten die Russen zur Raison zu bringen. Wie­
wohl sichnun König Sigismundiis Augustushiczunichtvcrstehen 
wolte/ sobrachte erdochdieTartern dahin/ ba§ sie Jwan Wasi-
lewitz grosses DeiTein wieder Finnland und Licfland durch eine 
unvermuthliche Diverfion zu Nichte Macheten / indem sie den 24, 
May, am Tagt der Himmelfahrt Christi/die Stadt Moscau selbst 
tinnahmen/abbrannten/und über dreyßig tausend Menschen nie-
Verhieben. Biß 
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Biß auf diese Zeit hatte die Stadt Riga ein Bedencken ge» 
tragen / sich völlig der Cron Polen zu unterwcrffen/ ieizo aber/ 
da die Königlichen Polnischen Lommillsrien, Johannes Chotke-
Witz/Liefländifther Luverneur, Felix Auctus, und Johannes 
Lißnowski auf allerley Weise drauffdrungen / daß sie sich kurtz-
um erklären solten/was sie zu thun gesinnet wären / sie auch wohl 
sahen/ daß alle Hoffnung/ so sie bißher auff das Römische Reich 
geseyet/vergebens/schickten sie endlich ihre Gesandten an Käyser 
Maximilianum II. ( dessen Gesandter Jonas Offenbürger kurtz 
vorher zu Riga undReval geweftn war) dancketen ordentlich dem 
Römischen Käyser ab / und ergaben sich/ wiewohl mit vielen und 
bereits vorhererzehlten Bedingungen/ völlig der Cron Polen. 
Hertzog Ms^nus aber hatte sich nun eine Zeitlang mit seiner 
gantzen Hossstatt/ und allen Licsiäiidischcn Hoflcuteii und Reu-
tern/ so in Rußischen Diensten/ zu Oberpahlen auffgehalten/weil 
aber daS Rußische DelTein durch obermeldeten Einfall der Tar-
kern verhindert wurde/ und Oberpahlen die vielen Leute nicht län-
ger unterhalten konte/ verlegte er Rittmeister Hans von Zeitzen/ 
und Reinhold von Rosen/mit ihren Reutern/ ins «wtifft D orpat/ 
Johann Maydeln und Heinrich Boißmannen ins Dbcrpahlische/ 
Jürgen Thiestnhusen von Randen aber auf der Wittensteini-
schen Grentze ins Dorff Ubbakal. Von diesem in Ubbakal lie­
genden Reutern wurde Jerwen und Harrjen ohne Unterlaß ge-
zwacket/ und kamen selbe zum öfftern nahe an Reval/ biß endlich 
der Schwedische Oberster/Carl Hcinrichö-Sohn Horn/vonKan-
kas/ mit dreyhundert Reutern das Dorff Ubbakal anzündete/ 
und besagten Rittmeister Jürgen Thiesmhusen mit allen seinen 
Leuten niedermachete. Ruffovius meldet: daß dieser Jürgen 
Thicstnhusenvon Randen seine leibliche Schwester habe lebendig 
in einen Sack stecken und ersäuffen lassen / darumb daß sie einen 
Schreiber zur Ehe nehmen wollen/ und sich / da man ihr solches 
nicht gestatten wollen/von demselben beschlaffen lassen/ und hält 
nicht unbillig davor/ daß oberzehlte seine und der Seinigen Nie-
Verlage eine von GOtt verhängete gerechte Straffe feiner bösen 
Thatgewesen. 
Pp j Um 
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Umjacobi bin fteng abermahl an eine starcke Pest in Reval 
zu graüiren/ und nahm selbige ihren Anfang in der Stadt-Apo-
thecken/welches iederman vor ein böses Zeichen hielte/ wie sie sich 
denn auch leider! bald in die gantze Stadt und folgends auf dem 
Lande so ausbreitete / daß Junge und Alte hauffenweise dadurch 
aufgerieben wurden. So verursachete auch das stetige Ran-
ben und Plündern der so vielen Feinde eine grosse Hungersnoth/ 
die nicht weniger Menschen als diePest hinriß/ und schien daß 
©Ott der HErr ictzo den damahls in iedermans Munde fchwe-
benden Liefländischen Fluch: Oat dy aller lVeldt plage bet 
stah! an Liefland selbst wolte lassen erfüllet werden. ES rühmet 
aber Salomon Henning/daß der Hertzog von Cuhrland und die 
StadtRiga/zudieserZeit/sonderbahre Wercke der Liebe an den 
Nothleidenden erwiesen/und derer viel hundert mitnothdürffti-
gemLebens-Unterhalt versorget. 
Wir haben vorher gemeldet/wie Johannes Taube und Elerd 
Cruse sich durch einen sonderbahren Eyd verbunden/ dem Czare 
von Moscau und feinen Erben lebenslang treulich und auffrichtig 
zu dienen. Wir haben auch gemeldet/wie sie sich bißher aus aller-
ley Weise des ©roß-Fürsten Auffnehmen angelegen seyn lassen. 
Jetzo aber/ da ihre Anschläge 511 Wasser wurden/ und sie bey Her-
tzog Magno mercklich ihren Credit verlohren/ auch in furchten 
stunden/ daß die grosse ©nade des Mofcowitischen Czares, so sie 
bißher genossen/ ein Ende nehmen mdchte/vergassen sie ihres theil» 
ren Eydes/ und beschlossen bey sich selbst/von den Russen und von 
Hertzog Magno ab/ und entweder zu den Schweden/ oder zu den 
Polen zufallen/ und damit sie bey etwa einen aus beyden desto an-
genehmer seyn möchten/ nahmen sie ihnen vor die Stadt Dorpat 
denen Russen aus den Händen zuspielen/ und dem/ zu dem sie tre-
ten würden/ wieder zu überliefern. Dieses werckstcllig zu ma-
then hatten sie Rittmeister Reinhold von Rosen mit seinen Reu« 
kern auf ihre Seite gebracht/ der auch den 2.1. Octobris, an einem 
Sonntage/ mit seinem Fähnlein Reuter nach Dorpat kam / und 
auf die Russen/ so im Thor Schildwache hielten/Feur geben ließ/ 
in Hoffnung/ daß die noch übrigen Teutschen Bürger der Stadt 
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mit aufdie Russen loßschlagen würden. Allein diese/ so nichts 
von dem Handel wüsten/ hielten sich gantz stille/ weshalben ermel-
deter Reinhold von Rosen balde von den Russen / so häuffig zu-
sammen liessen/übermannet/ und nebst vielen seiner Reuter nie-
dergesäbelt wurde/ da denn die übrigen wieder zum Thore hin-
aus eyleten. Wiewohl nun niemand von den Teutschen Ein-
wohnern der Stadt Dorpat etwas von diesen Händeln gcwust 
hatte/ so geriethen die armen Leute doch dadurch in das höchste 
Unglück/sintemahlen ihre Häuser von den ergrimmeten Russen 
gestürmet/ und Männer und Weiber / Kinder und Gesinde er-
bärmlich niedergehauen/ und ihre Güter preißgemacht wurden/ 
und währete solches Niedermetzeln biß an den dritten Tag. ES 
war aber bey dieser Sache eines der erbärmlichsten Spectaculn, 
daß die aus der Kirchen kommende junge Schul-Knaben auf ei-
nen Haussen niedergesäbelt wurden. Hertzog Magno, der eben-
fals nichts von diesem Vornehmen gcwust / war auch bey der 
Sachen nichtwohl zu muthe/sondern fürchtete daßdie ohne dem 
zum Argwohn geneigte Russen ihme diesen Anschlag beymessen 
würden / weshalben er sich schleunig von Oberpahlen weg nach 
Arenöburgbegab /um daselbst abzusehen / wo dasWesen endlich 
hinaus wolte. Seine bißhero gewesene Räthe aber nahmen 
beyderseits hinter der Thüre Adscheid / lind begaben sich ins 
Schwedische Gebiete / schrieben auch an die Stadt Reval/und 
bezeugten/daß sie alles was sie vorher zwischen Hertzog Magno 
und der Stadt Reval gehandelt/ ans guter Meinung gethan/ 
und nimmer gedacht hätten / daß die Sache solchen Ausgang ge-
Winnen solte / als sie nun inne geworden waren. Es kam auch 
Johannes Taube nach Padiß/ und begehrte / daß man ihme ver-
gönnen solte vollend nach Reval zu kommen/ weil er etwas zu 
berichten hätte / woran der Stadt hochgelegen; Bekam aber 
zur Antwort: Daß man weder ihn noch Elerd Crusen jemahlen 
mehr in Reval zukommen gestatten / noch sein Anbringen hören 
wolte. Man erfuhr aber nachgehende / daß sein Änbringen 
nichts anders gewesen / als einen Vorschlag zu thun / wie die 
drey Compagnien Liefländische Hoflente/so noch IN Rußischen 
Diensten/ 
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Diensten/wiederköntenunter Schwedischer vevorion gebracht 
werden. Denn weil selbige durch den Dorpatschen Tumult 
und Herlzg Magni schleunige Abreise in solchen Aistand gerathen 
waren/ daß sie selbst nicht wüsten wer ihr Herr war/ fiengen sie an 
sich zu zerstreuen/ und gieugen etliche derselben zu den Schwe-
den/etliche aber/ und insonderheit die / so zugleich mit den beyden 
Rittmeister» Johann Maydel von der Wollust/ und Heinrich 
Boißmaunen von den Schweden entlauffen waren / gierigen zu 
den Polen. Auch nahmen endlich Johann Taube und Elerd 
Cruse zu den Polen ihre Zuflucht/ da sie denn auch wohlaufge-
nommen / und folgendS beyderseits zu Freyherren gemachet 
wurden/ und wurde insonderheit Elerd Lrusen das Schloß Trey-
den als eine Freyherrschafft verlehnet / gelung ihnen also ihre Bü-
berey noch ziemlich. 
Anno if7i. kam Georg Farensbach von Nelfi aus der Mo« 
stau nach Liefland/ und sanimlcte den Winter durch den Russen 
zum besten etliche Fahnen Reuter/ unter dem Scheine/ daß sel­
bige nicht wieder Liefland/ sondern wieder die Tastern solten ge­
brauchet werden/ welches sich aber balde anders auswiese. 
Im Majo fchiefete Hertzog Magnus seine Gesandten nach 
Reval/ mit dem Königlichen Guverneur einen Stillstand zu be­
handeln/indem man aber mitder Handelung geschäfftigwar/ka-
mm tausend Russen / und Georg FarenSbachS teutsche Reuter 
an den Wyhkischm Strand/holerenHertzog Magnum von Arens-
bürg / und convoireten ihn nach Rußland/ weshalben auö dem 
unterbanden schwebenden Stillestand nichtswurde. 
Dm 18. Juliigieng SigismundusAuguftus, König in Posen/ 
zu Kniesen in Littauen mit tode ab/ und weil er keine Männliche 
Erben hinterließ / machete sein Todt vielen vergebliche Hoffnung 
diese Crone zu erlangen. 
Den i. Augufti wurden König Johannis und Hertzog Ca-
roli Gesandten an die Stadt Reval prächtig auffdemRathhause 
empfangen / und berichteten unter andern/ das Hertzog Carolus 
selbst mit einer ansehnlichen Armee nach Liefland kommen/ und 
dem Russen mit Ernst auf die Haut greiffen würde/worüber bey jederman 
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jederman ungemeine Freude entstand; Aber die Unruhe/ so Kö-
nig Johannes uni diese Zeit in Schweden erregete/ indem er die 
Päbstliche Religion/ so Gukavus I. mit grosser Mühe abgeschaf-
fet hatte/ wieder einführen wolte/ machete/ daß so wohl Hertzog 
Carl, als auch der grosseste Theil der versprochenen Armee aus-
blieb/worüber Ehstland in solche Noth geriethe/ daß esfastgäntz« 
lich hatte die Schwedische Partey quicirm müssen. 
Den7. Septembris kamen Claus Ackeson und Pontusdela 
Gardie, mit etlichen Troppen Schwedischen Reutern und Fuß, 
Knechten zu Reval an / und nachdem sie sich ein wenig von der 
Reise erholet/ giengen sie nach Wäsenberg und Oberpahlen / und 
hielten daselbst ein und andere Scharmützel mit den Russen/und 
nahmen ihnen ein Haussen Hornvieh und Pferde weg. So gieng 
auch eben um diese Zeit Jürgen Uxkülvon Padenurm mit etli--
chen Schwedischen Troppen vor Arensburg/ weiler aber keinen 
rechten Ernst gebrauchete/ richtete er auch nichts mehr aus / als 
daß er ein und ander Gebiethe unter sich brachte / welche dennoch 
die von Arenöburg durch gütliche Handelimg wieder einbeka-
mm. 
Weil nun fcttGzar Zvan Wafiltivltz (wie vorher erwehnet) 
mit Polen einen Sillestand gemachet/ auch ohne dem/ wegen Ab-
sterben des Polnischen Königes / von daher nicht grosses zu 
fürchten hatte/gedachte er seinenMuth an Schweden rechtschaf. 
ftn zu kühlen/ er schlug den annochgefangenen Schwedischen Ab-
gesandten die allerschimpffichsten Friedens - Conditiones vor/ 
schrieb an König Johannem grobe / hochmüthige und schimpfli­
che Briefe / und dräuete Schweden und Finnland mit seinem 
Krieges-Volcke zu überschwemmen. Nun wäre zwar König 
Johannes mächtig genung gewesen/ diesen hochmüthigen Feind 
zu demuthigen / oder zum wenigsten zur Billigkeit zu bringen/ 
wann er seinen unzeitigen Eyfer/welchen er in wieder Einführung 
der Pabstlichen Religion spüren ließ/beyseite / und den Krieg mit 
bessern Nachdruck fortgesetzet hätte; Alleine weil er lieber seiner 
Gemahlin zu gefallen leben/ als seines Reichs Wohlfahrt befor-
dem wolte/fohatte indessen ^snWasilewitzfteySpielen/wieer 
Qq dem» 
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Venn auch im November Monat nebst feinen beyden Söhnen 
mit 80000. Mann und vielem Geschütze von Naugarden nach 
Narva kam/und im Anfang des Decembris in Liefland einbrach/ 
da er denn solche erfchröckliche Grausamkeit verübctc/daß es un-
möglich sie alle zubefchreibcn.' Salomen Henning in seiner Lief-
ländischen Historia / und Petrus Petreius in seiner Rußischen 
Chronica ziehen aus Timan Brakels Reimen deExcidio Livo-
n\x einige Strophen an/ darinnen diese dmckwürdige Geschicht 
«rzehlct wird: Wie neiuiich erwehnter Czar Jwan Wasilcwitz/ 
bey iti-t ermeldeten Einfall in Liefland/ eine vornehme adeliche 
Jiuigftau/nebst vielen andern an ein Spieß binden/ und amFeur 
zu tvde brateii lassen / auch selbiger Personen Marter und Qual 
mit grosser Lust angesehen/ und also dadurch in der That erwiesen 
habe/daß ernoch viel ärger als derTyranneNero, vondemfon-
sie» Tgcitus saget: Jussit fcelera non ipectavir. Er hat wohl 
schändliche Thaten zu verüben befohlen/ aber die Lxeemion nie-
mahlen mit angesehen. Weshalben auch ermeldete Jungfrau 
kurtz vor ihren Abschiede entrüstet gefaget: Da stehest du/du 
Tyrann«/ und lckauest unser Marter nmgrosserTust an; 
Aver wenn GDttes Gshn zum Gerichte kommen/ und 
Vier auch dein Urtheil fällen wird / si> wolle» wir vow 
verum deine Pein und Marter mitTust anschauen. 
Wie schrecklich nun aber dieser grausame Feind bey seiner 
Ankunfft haußhielte / kriegten doch die Schweden in Reval und 
an den übrigen Orten davon keinegründliche Nachricht/weöhal-
ben auch der Schwedische General Claus Ackeson den 16. De­
cembris mit fl'infftaufend Mann Reutern und Fuß-Knechten/ 
und einigen schweren Stücken sich auffmachete/Oberpahlen zu 
belagern/und weil niemand einen Feind vermuthete/ließ wohlge-
dachter General das Geschütz mit einer kleinen Convoi den ge­
raden Wegvon Reval nach Wittenstein gehen/er selbst aber gieng 
mit dem übrigen Krieges-Volck aufMcrjema/und fo weiter nach 
Felin/ ftlbigen Kreiß/ als welcher den Russen zugehörete/ auszu-
plündern. Als nun mitlerweile die Rußifche Armee bey Wasen­
berg kmu/undHanö Bone/Commendant anfWittenstein/davon 
- Nach-
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Nachricht erhielte/ gerieth er auf die Geöancken/ es wurde etwa 
einestarcke Partey styn/ die einen Anschlag auffdie aus Reval 
nach Oberpahlen wollende Attollerie hatte/ schickete demnach den 
grössesten Theil seiner Mußquetirer nach Neuenhoff/wohin be-
ftigfe Artolierie gekommen war/ selbige eyligst nach Wittenstein 
in Sicherheit zu bringen. Auch hatte nnnmehro der General 
Claus Ackeson durch ein fliegend Gerüchte von der Ankunfft 
etlicher Rußischen Troppen Äachricht erhalten/schickte dannen-
herovon Oberpahlen yoo. Lieflandische Hofleute/das Geschütze 
in Sicherheit zubringen. Kaume aber waren diese auff die 
WittensteinischeGräntze kommen/da sie von den flüchtendenBau-
renhöreten/daßeme gewaltige feindliche Armee eindrünge/und. 
ihren Weg nach Wittenstein nehme/weshalben sie auch nachbe-
sagter Vestung eyleten / und von dem Commendanfm begehrten 
daß er sie einlassen solte/damit sie nicht dem Feinde inden Rachen 
kamen. Wiewohl nim der Commendant Hans Boye die Ve-
stung (wie gemeldet) sehr entblösset/ und Mcnwartiger Leute 
wot/lnöthig hatte/so stieß ihn dennoch die offters erwiesene Uiv 
treu der Hofleute dergestalt vor den Kopff/ daß er refclvirte 
sich lieber mit den wenigen/ dererTreue er versichert/zu defendi-
ren/als eine starcke Mannschafft/ die er fürchten müste/ an sich zu 
ziehcn/weshalben sich die Hofleute eyligstvon dar nach Neuenhoff 
begaben / und als sie die Artolierie sammt den Mußquetiren da­
selbst vor sich funden/das einfatlende Weynachts-Iest/ mit Sauf-
fen und Schwelgen rnidPanquetiren anfingen. 
Jwan Wasilewitz aber kam indessen mit seinergantzen Macht 
vor Wittenstein/ darinnen ausser den Bürgern noch etwa so. be­
wehrte Soldaten/und sOO. Jerwische Bauren waren/und weil 
sich der Commendant zu freywilliger Ubergabe der Vestung nicht 
verstehen wolte/sieng der Feind an Schantzen und Batterien <u# 
zuwerffen/schicketeaucheinestarckeParteynachHarrien/dieviele 
vornehme Leute gefangen nahm / und nach Moscau und Tarta-
reyen suhrete. Elaus Ackeson der Schwedische General aber 
hatte mitlerzeit/da ihm der Russen Ankunfft vor Wittenstein ver-
meldet worden/ fcieBlocquadetwt: Oberpahlen wiederauffgeho-
Qq 2. den/ 
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den/und kam durch denselben Weg den er gegangen/ wiederum 
zu Reval an / wüste aber nicht das Wittenstein seiner Besatzung ( wie gesaget) entbldsset worden/wurde auch vonjedermanin Re­
val versichert/ daß die Russen daselbst nichts ausrichten würden/ 
daferne nur der Commendant redlich handelte. Weil ihm nun des 
CommendantenXroi« UNdgUte Conduirewohl bekannt/beschloß 
er/ die durch kury vorher erzehlten verdrießlichen Marsch abge-
mattete Leute/ ein wenig ausruhen zu lassen/ und nachmahls dem 
Feinde unter Augen zugehen / aber diese Anschläge machete in 
kurtzem der Ausgang mit Wittenstein zunichte. Dennnachdem 
derFeind den letztenWeynachts-Tag angefangen Breche zu schies­
sen/ und solches sechs Tage nacheinander unauffhörlich contmui-
ret hatte/ griffer Anno 15,73. am Neuenjahrs Tage stühe den Ott 
mit Sturm an/und continuirfe solches ohne AuMören/und zwar 
ni it grossem Verlust der Seinigen/bißNachmittage um zw« oder 
drey Uhr/ da endlich die Tapfferkeit der Menge weichen / und dem 
blutdürstigen Feinde die Vestung überlassen muste/ womit denn 
das Martern und Peinigen wieder angieng/ gestalt der Feind we-
der Standes noch Alters schonete/ sondern den Commandanten 
Hans Boyen nebst vielen andern Schwedischen OEcirern, wie 
auch Edelleuten und Bürgern/ lebendig an ein Spieß binden/und 
am Fenr zu tode braten ließ. Es wäret« dieses Menschen braten 
vor Wittenstein etliche Tage / und wurden nachmahls die todten 
Eörper/Hunden und wilden Thieren zum besten hingeworffen. 
EtlicheIerwische Bauren aber hatten vor allen andern bey dieser 
Eroberung ein sonderlich Glücke/ denn selbige liessen sich/in dem 
der Ortübergieng/ in einenThurm/ und als sie von denRussen ge-
funden wmden/qaben sie vor/daß fieHcvßogMagn! Unterthanen/ 
und von den Schweden gefänglich einzogen/ und dahin gefetzet 
worden/ weshalben sie von den Russen auf freyen Fusse gesteUet/ 
und mit nothdnrfftigen Unterhalt vcrtörget wurden. 
Kurtz vor dieser Eroberung/schickte ^vanWafilewitz 5*000. 
Rußische Reuter nach Neuenhoff/ woselbst sich vorerwehnte Lief­
ländische Hofteute so lustig hielten / daß sie noch ieyo toll und voll 
waren/ auch vhnfehlbahr in solcher Fullerey wären üben umppelt 
worden/ 
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worden/wann nicht ohngesehr tinev aus ihnen den Leib zu erleich-
fern/wäre ein Stück insFeld gegangen / und den ankommenden 
Haussen der Feinde erblicket hätte. Nun kamen sie zwar auff 
dessen anmelden mit grosser Noth zu Pferde / hielten sich aber 
gleichwohl da es zur Action kam ziemlich wohl/ sinteinahlen sie 
einen Cornet und viel andere Russen mehr erschossen/ auch drey 
gefangen bekamen / und die übrigen jurRetiradezwungcn. Wie 
sie aber von den Gefangenen vernahmen / das jwan^astlewtjj 
und Hertzog Magnus, sammt beyden Rußischen Priutzen mit 
80000. Man Russen/ und etlichen Fähnlein Teutschen vor Wit-
tenstein stünden / und die Vestung in letzten Zügen lege / liessen sie 
Neuenhoff/sammt den Schwedischen Fuß -Knechten und der Ar­
tolierie,im stiche/und giengen mit ihren dreyGefangenen nach Re< 
val/ woselbst man ehe des Himmels Fall als solche Zeitung von 
Wittenstein wäre vermuthend gewesen. Wiewohl nun die Schwe-
den viel zu schwach einer so grossen Menge zu wiederstehen / so 
brach doch der General Claus Ackeson den 14. Januarii auf / in 
Hoffnung entweder der Vestung Wittenstein Lufft zu machen/ 
oder zum wenigsten die Artolierie und Mlißquetirer zuNeuenhoff 
in Sicherheit zu schaffen. Aber es war nicht nur Wittenstein/ 
sondern auch Neuenhoff den u. Januarii dem Feinde in die Hände 
gerathen/und hatten selbige die Mußquetirer und Bauren/saint 
ihren Weibern und Kindern/ auff besagtem Hause zu tode ge-
fchmauchet/Arend Tauben aber den Herrn des Hoffs hatten sie 
mit seinen Anverwandten nach Witttenstein gefuhr«/ woselbst sie 
nebst vielen andern waren lebendig gebraten worden/weshalben 
Claus Ackeson/daervondiesemallcnonfden Wege Nachricht er-
hielte / gezwungen wurde/ wieder nach Reval zu eylen. 
Nach diesem gieng Jwan Wasiiewitz mit einem Theil seiner 
Armeevor Karkuß/so ebenfals denen Schweden zugehörete/ und 
da sich selbiges ihme ohne Wiederstand ergab/ gieng er mit allen 
bey sich habenden Troppen wiederum nach Naugarden/ 6er Rest 
aber der vor Wittenstein gebraucheten Armee / gieng nach der 
Wyhke/ und verfuchete fein Heyl vergeblich an den Schlössern Lo-
de lind Leal / verherete folgendö die gantze Wyhke mit grofftm 
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Grimme/ und thäte demBaurvolck alle ersinnliche Marter an/ 
biß ihnen endlich der Schwedische General Claus Ackeson auf die 
Hautgieng / und mitsechs hundert Schwedischen Reutern und 
taufend Mußquetirern bey Lode wieder sechzehen taufend Russen 
eine rühmliche Victorie befochten. Es hatte zwar besagter Gene­
ral etliche Fahnen Liefländische Hoflcute mit sich genommen/ diese 
aber / da sie sich im Vortrab durch den Feind geschlagen hatten/ 
giengen allesammt durch/ und liessen nicht alleine die Schweden 
im stiche/sondern sprcngetcn auch allenthalben eine böse Zeitung 
von der Schweden gantzlichen Niederlage aus/ da doch dieselbe 
bey diesen: gantzen Krieg keinen solchen Sieg als diesen / wieder die 
Russen erhalten / zumahlen sie ietzo ohne grossen Verlust sieben 
tausend derselben niedermacheten/ auch die gantze Rußische Artol­
ierie , tausend auserlesene Pferde / und über tausend Bagage 
Schlitten erbeuteten. Von SchwedischerSeiten blieben in dieser 
Action, die beyden Rittmeister Caspar Larson/und Caspar Nil-
son/ Wolmar Brackel/ein Fähnrich/ Ludewieg Taube von Neuen« 
Hoff/Jürgen Fieffhusen/aus demStisstDorpat/HermannAw 
rep/ Jürgen Schleuer/ der Rcvalschen Knechte Hauptmann/ 
und etliche wenige gemeine. Es schreckete aber diese Niederlage 
derRussen ihren L^Zr dcrgestalt/daß er gar gelinde Briefe an Ko­
nig jokannem nach Schweden schriebe/und sich zuFriedenS-lra-
ctaten anerbot/ darzu sich auch König Johannes geneigterkläh-
rete/ dochniitdemBedinge/ daßermeldete Tractatensoffen auf 
- der Grenze/und nirgend anderswo / vorgenommen werdm. 
Mitlerweile nun das Ehstland erzehlter »nassen von den 
Russen geplagct wurde/ hatten die denen Polen gehörige Theile 
von Liefland in guter Ruhe gesessen / blieben auch noch ieyo un, 
moleftivef / und zwar nicht so wohl/ des zwischenPolen und Mo-
stau gemacheten Stillstandes halber/ als insonderheit darumb/ 
fcaesjwan Wasilewitz Hoffete entweder vor sichfelbst/ oder zum 
wenigsten vor einen seiner Printzen die Polnische Crone zuerlan-
gen. Es hatte aber diese Braut mehr / und zwar so viel Freyer/ 
daß sie kaume wüste welchen sie erkiesen solte/ wie denn auch König 
Johannes aus Schweden sich hefftig darum bewarb/auch bereits 
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die Littaulschcn Stände dergestalt auf seine Seite gebracht hatte/ 
daß selbige Elerd Cnisen als einen Gesandten nach Schweden ab--
fertigten/uln mit höchstermeldeten Könige dieser Sachen halber 
weiter zu Handel». Es wolte aber dieser der Littauischen Stande 
abgesandter im Febvuario seine Reife über Reval nach Schweden 
fortsetzen/und solches nur den Revalfchen zur pravade, als welche 
ihme und Johann Tauben ihre Stadt verboten hatten; Aber un­
geachtet er ietzo als ein L'egatus kam / wurde er doch nicht in die 
Stadt gestattet/sondern muste/zu seiner höchstenBeschimpffnng/ 
sich wieder zurücke nach Brigitten Kloster begeben/und von dar 
ab feine Reife nach «Schweden fortsetzen. 
Den Ii. Aprillis und zwar am Sontage Jubilare, hielte Her­
tzog Magnus von Holstein/ unter demTitul eines Königes über 
Liefland zu Naugarden Beylager / mit Maria einer Rußischen 
Princeßin/ welche Andres des Czares-<8atern2?vubef Tochter 
war/ welchem Beylager der Czar nebst feinem beyden Printzen 
selbst beywohnete/ und sich so lustig erzeigete/daß er nicht allein 
den Teutschen zu Ehren vielerley und eines theils schändliche Tän-
tze anstellete/fondern sich auch mit einigen jungen Münchenzufam-
nien sttzete / und mit ihnen das Symbolum Athanasii fang/auch 
selbst mit dem Stabe in der Hand den Tadt ffchrete / zu letzt aber/ 
und da die Mönche ihme nicht mehr gleich singen konten/fchlug er/ 
nach Art derungedultigenLamoren, einennachdem andern mit 
dem Stabe hinterdie Ohren/daß ihnen das Blut von den Köpfen 
ran. 
Es fand sich unter andern auch auf dieferHochzeit ein junger 
Rußifcher Abt/der fleißig die Bibel gelesen hatte/undwieder die-
ftr Nation Gebrauch zum öfftern Gelegenheit nahm/ mit Hertzog 
Magni Bedienten von Religions-Sachen zureden; Alser nun 
beyfolcher Unterredung selbst die Irrthümer feiner Religion gc-
stunde/ und Von den Teutschen gcfraget wurde/warum er denn 
wissendlich den Irrthümern Beyfall gebe? gab er zur Antwort: 
dessen Brod ich esse/ dessenLied ich singe. 
Im Anfange des AugustMonutß schickte König Johannes 
aus Schweden fooo. Schottische Reuter und Fuß-Knechte/ so 
Carl 
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Carl Morneii zusammen gebracht hatte nach Reval / und wie­
wohl dieses ein liederliches undifciplinirfts Gesindel war / so 
machete doch das Gerüchte von ihrer Ankunfft den Rußi­
schen Czaren so bange / daß er abermahl des Friedens halber an 
König J ohannem schriebt / auch mit den Schwedischen Generalen 
in Ehstland einen Stillestand der Waffen traff/ der aber nicht lan­
ge bestand hatte/ auch mehr schädlich als nützlich war. Denn weil 
dieSchwedischen Generalen dieftsStillestandes halber dieSchot-
ten nichtgleich an den Feind führen tonten / so hieltm selbige sich 
zwar/ so lange das aus Schweden mit gebrachte Geld warete/ 
ziemlichstille/ nachgehendsaberdadiesesverzehret/ und manch-
tim in Ermangelung des Geldes/ Futterund Mehl verordnete/ 
erregten sieeinenTumult nach den andem/plündetten dienahe bey 
Reval gelegene Höfe und Bauren aus / nahmen auch der Stadt 
Reval selbst ihr Vieh weg/ und schlachteten solches nach einigem 
belieben/ undwojemand aus der Stadt nur zum Thore heraus 
kam / wurde er von diesen Gesellen ausgezogen und geplündert/ 
wie sie denn letzlich die «schwedischen Officirer vomSchlosse selbst 
anfielen / und einem von denselben das Pferd unter dem Leibe er-
schössen/ womit sie es so unsicher macheten/ daß keiner seiner Ge-
werbe halber auch nur nach dem Häven gehen dürffte/daferne er 
nicht etliche Rottenvon den Schwedischen Knechten zu seiner Be-
schützung bey sich hatte. Und zu diesem allen musten die Schwe-
dischen Generalen stille schweigen/ aus Furcht/daß dieses über« 
wüthige Gesindel/ wann es mit gebührender Straffe angesehen 
wurde/ garzum Feinde übergehen möchte. Endlich aber da der 
Schwedische General Claus Ackeson sahe/ daß es mit der Russen 
ihren Frk&ens/Tractaten lauter Spiegelfechtenwar/ beschloß er 
die Schotten aus dem Luder zu führen / und das Schloß Wäsen-
berg zu belagern/ fieng demnach durch die neuligst aus Schweden 
gekommene Krieges-Lommillärien mit den Lieständischen Hofleu» 
ten an zu handeln / daß sie diesen Zug mit thun sotten/ ließ ihnen 
auch auf ihre reftirende Besoldung 26000. ReichSthaler wehrt 
Silberzeug und ander Geschmeide / so vorermeldete Königliche 
Schwedische Kriegeö-LommMrien in ErmangelungdesGcldeö/ 
au# 
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aus dem Königlichen Schatze mit sichgebracht hatten/ auszah-
len. Allein die Hosteute sungen ihr altes Lied/und wolten völlige 
Bezahlunghaben/obernichtzu Felde gehen/ erklahreten sich doch 
endlich so weit/daß siedas Königliche Silberzeug und andere Ge­
schmeide ietzo zu ihrer Mundirung annehmen wolten / aber ihre 
Besoldung halber/si>nochrestirete,und so sie aufbevorstehenden 
Zuge verdienen würden / solte man ihnen die Schlösser Habsal/ 
Lealund Lode/ mit ihren zubehörigen Landgütern zum Unter-
pfände einräumen/und wann gegen künfftigen Johannis Tage ih-
•Besoldung nicht ausfiele / wolten sie Macht haben besagte 
Schlösser und dero zubehörige Lande einem Christlichen Poten-
taten/ jedoch nicht dem Czaren in Moscau/ oder Heryoa Magno, 
zu verkaufen; Wiewohl dieses nun gefährliche und unbillige Con-
ditioneswavcn/fogi'mg dennoch Oer General Claus Ackeson/weil 
erderHofleute Hülse benöthiget war / selbige ein / und wurde ein 
schriftlicher Vergleich darüber aufgerichtet. 
Anno l574.den z.Januarii wolten dieSchwedisihenGeneralen 
Claus Ackeson / und Pontus de la Gardie von Reval aufbrechen/ 
und ihre aus Schweden/ Teutschen und Schotten bestehende aan-
tze Macht vor Wasenberg sichren/ aber die Schotten / die benen 
Russen so feinb/ daß sie selbige mit Augen nicht sehen mochten/ 
macheten hier wieber vielEmwenbungen/unb beaehrten/daß man 
siezur Beschützung der Stadt Reval ju Hause lassen solte; Ms 
ihnen nun solches in Gnaden abgeschlagen wurde/ mnsten sie sich 
endlichSchande halber bequemen/ und dmJanuarii mit aufbre­
chen/ da denn ermefoefe Generalen mit 21. FähnleinFuß-Knechte/ 
und H. Efquadronen Reuter vor Wasenberg rücketen / und selbi-
gen Ott hart zu belagern anfingen /aber bey solcher Belaqeruna 
wenig Glucke hatten/zumahlen sie gleich anfangs ihren besten 
Feur-Werckerverlohren/ unb balde daraus in zwey vergeblichen 
Stürmen machen stoltzen Mann einbüsseten. 
Biß aufdiefe Zeit hatte man in Polen mit derKöniges Wahl 
viel zuthun gehabt/ ietzo aber gieng Heinricus Valesius Duc de 
Anjou, Caroli IX. Koniges in Francs reich Bruder/durch Bemü­
hung derTartarischenGcsandtm/nut derCrone durch/undwurbe 
Rr den 
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dm Ii. Febraarii mit grossem Prachte/und in selbigen Königreich 
üblichen Solennitätm zu Cracau gekröhnet. In Liefland aber 
war es jetziger Zeit ziemlich stille/ ohne daß die Schweden die Be­
lagerung vor Wasenberg annoch continuirfm/ den i. Martii ei­
nen grossen Thurm niederschossen / und darauss abermahl einen 
vergeblichen Sturm thaten / darinne mehr als tausend Mann fl-
tzen blieben/ worüber denn dieRnsscn in der Vestung eine so unge-
meine Freude spüren liessen / daß auch die Licfländischen Hofleute 
solches nicht länger anhören tönten/sondern sich gantz erbittert 
anerboten noch einen Sturm zu versuchen/ welches aber die Ge­
neralen nicht gestatten wolten / in Hoffnung/daß man endlich 
durch Schiessen und Untergraben sich dieser Vestung beinächti-
gen wolte. 
Den Is. Martii gieng eine Schwedische Partey aus dem La-
flev vor Wasenberg nach Tohlsbnrg/ in Meinung selbigen Ort zu 
»iberrumpeln/ wurde aber von den Russen übel empfangen/ unb 
mit grossem Verluste zurücke getrieben. Aus dieser und vom"# 
zehlten unglücklichen Actionen vorWafenberg erwuchscine Miß-
Helligkeit zwischen denLiefländischen Hofleuten unddcnSchotti-
tischen Mußquctirern / die zu einen nicht geringen Blutbade hin-
aus schlug. Denn da die Liefländischen Hofleute ohne Unterlaß 
die Schottischen Mußquetirer bcschimpffeten /' unb ihnen vor-
wurssen/ daß sie niemahlen recht ihr vevoirthaten/ bemächtig­
ten sich diese unter der Anführung Archibaldi,eines ©rastn aus 
Schottland/ einer Batterie, undfiengen damit an auff die Hoff-
leute Feur zu geben; Selbige aber fäumeten sich auch nicht/fon-
dem giengen mit grosser Furie auf die Schotten loß / und hieben 
in einer Stunde ifoo. derselben nieder / so daß von der gantzen 
Schottischen Infanterie nicht mehr als 8°- Mann überblieben/ die 
nach der Vestung zu den Russen überliessen. Wie nun die Rußi­
sche Besatzung in dem Schlosse diesem Spiel mit sonderbaren 
Freuden zuschauest/ so sahen solches die Schottischen Reuter 
Mit grosser Betrübniß an/hatten aber nicht das Hcrtze ihren Lan-
des-Leuten Hülste zu leisten / sondern hielten sich so stille / als ob 
ihnen die Niederlage ihrer Mitbrüdcr garnicht angienge. Weil 
nun 
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nun durch oberzehlte tind andere unglückliche Zufälle mehr die 
Schwedische Armee gefchwächet war / daß sie nichts wichtiges 
mehr vornehmen konrc. hube» die Generalen den 15. Martiivötlig 
die Belagerung auf/ macheten Wyhrland / Ierwenunddas 
Stifft Dorpat mit Sengen/ Brennen und Plündern so kahl/ daß 
weder Hund noch Katze übrigbliebe / und giengen hiemit wieder 
nach Reval / die Liefländifchen Hofleute aber giengen nach der 
Wyhke und nahmen die ihnen verpfändete Schlösser inguterVcr-
Wahrung. 
Mit angehenden Frühlinge sammleten sich abermahl ein 
Haussen Tartern und Russen bey Narva und Wäsenberg/ und 
kamen am Tage der Himmelfahrt Christi 10000. starck vor Re­
val an / trieben das Vieh / so die Schweden aus Ierwen und 
Wyhrland gebracht/und an etliche Bürger und Edelleute ver-
kaussethatten / wieder weg/ nahmen auch viel Leute hohes und 
niedriges Standes gefangen / und verübeten fonsten allerhand 
Tyranney. Unter den Gefangenen war insonderheit Bartholo­
maus Taube/ein Landrath aus Harrten / der in feinem Hofe Sage 
gefangen und nach Moscau geführet / daselbst aber an ein Spieß 
gebunden/und am Feur gebraten wurde. 
Den ig. Junii giengendie Liefländifchen Hofleute eineReuter« 
zehrung zu holen / nachFelinund Operpahlen/ stecketendenFle-
cken Oberpahlen in Brand/ und nahmen Dieterich von Heimern 
Hertzog Magni Hoffrath und anderemehr gefangen. Auch nahm 
die Schwedische Flotte i6.LübischeKauff-Schiffe/ so von Narva 
kamen/weg/wobey unterandern auch der Lübifche Ammiral er-
fchojftn wurde. 
Weil auch nunmehro der Termin herbey nahete/ daß die 
denen Liefländifchen Hofleutenverpfändete Schlösser soften wie-
dcrum eingelöset werden / erhub sich der Schwedische General 
Claus Ackeson nach Stockholm/so vielmehr zu befördern/ daß be­
sagtes Geld angeschaffet würde. Die Hofleute indessen hielten 
sich in ihrem Lager bey Habsal lustig/und schössen einer den andern 
IN Duellen wicHundenicder/biß ihnen endlich eine Partey Russen 
und Tartern unvermuthlich über den Halß kam/und ihrer ein gute 
Rr z Anzahl 
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Anzahl niedermachte /folgendS aber die Kirche zu Merjama(wo-
hin viel Leute ihre Armuth gebracht) auffschluge und plünderte. 
Mitlerzeit dieses geschahe / war Carolus IX. König in 
Franckreich ohne Männliche Erben mit tode abgangen / weshal-
den Heinricus, sein Bruder / so ohngefehr vier Monat in Polen 
König gewesen / heimlich und bey Nachte aus Polenweg / und 
durch Oesterreich und Italien nach Franckreich gieng/selbige Cro-
ne zu empfangen/worüber Polen abermahl eine Zeitlang ohne 
König war. Es verursachcte aber so wohl diese unvermuthliche 
Veränderung in Polen / als auch König Johannis unzeitiger Re­
ligion?- Eyftr in Schweden/ daß die Russen beym Liefländifchen 
Spiel noch immer die reichesten blieben/flch auch versichert hielten/ 
daß sie bey solchen Zustand Ehstland in kurtzen denen Schweden 
aus den Händen reifst« wolten / weshalben auch der Woiwode zu 
Wittenstein/da die StadtReval und die Liefländischen Hofleute 
mit ihme einen Sillstand zu machen fuchete/ihnen eine gar schimpf­
liche und grobe Antwort gab / und sie dabey versicherte: Daß 
man Rußischer Seiten keinen Stillestand der Waffen eingehen 
würde / ehe und bevor Reval und gantz Ehstland unter ihres Cza-
res Botinäßigkeitgebrachtwäre/woranffdenn die Hofleute aber-
mahl anfingen das Land zu Schäumen/ und es mit dem armen 
Baurvolcke fchier eben fo toll zu machen/als die Russen und Tar-
tern. 
Mit angthtnden Herbst hatten die Rigifchen Schiffe eine 
glückliche Action, mit dem damahls berühmten See-Räuber 
Munckenbeck/ bekamen ihn auch selbst gefangen und warffen ihn 
über Bort. Aber die Schwedische Flotte/ so eben nmb diese Zeit 
vor Narva gieng/war so glücklich nicht/sondern wurdevom Win-
de an den Strand geschlagen/wobey viel Leute umöLeben kamen/ 
unter andern gerieth hierbei) ein Meißnischer Edelmann/ Anto­
nius Bloch genannt/den Russen in die Hände / der denn endlich 
nach ausgestandener harten Gefängniß zu Narva gehäncket 
wurde. 
Weil es denn nun vor die Schweden in Liefland fast schlecht 
ausfahe/ allermassenihre Krieges - Macht ruinivet/ und sowohl die 
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die Stadt Reval als auch noch übrigen Unterthanen sehr schwü-
rig waren/daß König Johannes sich ihrer nicht mit bessern Ernst 
annehme/gedachten die Dänischen Regenten aufOeftl im trüben 
zu Fischen/ und die Stadt Reval dahinzubringen / daß sie von 
den Schweden abfallen / und sich an Dennemarck hangen solte. 
damit aber solches mit Manier geschehen / und ihnen so viel besser 
derRevalschen Sinn kund werden möchte/ begehrten sie mitcrlü 
chen Schwedischen OKcirern und einigen aus dem Rathe zu Re-
val auf Padis eine Conferentz und Unterredung/ des Landes 
Kesten halber / zu halten. Als nun Carl HeinrichSohn Horn/ 
und Hans Berendfohn/nebst zweyen Raths-Verwandten Peter 
Müllern / und Hermann Bühren/ nach Padis kamen / hatten sich 
auch die Deputirfe von Oeses/ unter Denen Johann Uxküll von 
Mentz der Vornehmste war/dafelbst eingestellet / und berichtete 
Johann Uxkül/ daß er neulich in Dennemarck gewesen/ und da­
selbst gehöret / daß der König zu Dennemarck sich gegen dem Kö-
niglichen Schwedischen Abgesandten vernehmen lassen/ daß er/ 
wann es dem Königein Schweden gefiele/ einen Gesandten nach 
Mofeau schicken / und vor Reval und Ehstland einen Frieden zu 
schaffen sich bemühen wolte / es hätte aber der Schwedische Ge-
sandte hicrauffnichts geantwortet/welches der König in Denne-
marcf gar ubel empfunden. Weil denn nun höchstermeldef er Kö­
nig eine so gute Meinung insonderheit der Stadt Reval halber 
hätte/ und bey 6cm Groß-Fürsten in Moscau viel ausrichten tön­
te/ st wäre sein Rath/ das die SfadtRcval ihre Gesandten nach 
Dennemarck schicken/ und den König ersuchen möchte / daß er in 
seinem Vorhaben fortfahren / und der bedrängten Stadt Reval 
einen Frieden oder zum wenigsten einen Stillestand auf etliche 
Jahn zu Wege bringen möchte/welches Anbringen die Königli« 
chen SchwedifchenvKcirerunbeantwortetanhöreten/die beyden 
Raths-Verwandten aberihrer Stadt zuberichfen annahmen/ 
und damit von einander schieden. 
f Denzf. Octobris kam Heinrich Claufon Horn mit allerhand 
roflbaren Wahren / so den Sommer durch aufden Lubifchen 
vchissen erobettworden / von Stockholm nach Reval/und pr-L. 
Rr J fentirtt 
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fentirtc solche Güter des grossen Geldmangels halben / der Lief-
ländischenHofleutenan stat ihrcrBefoldung an/damit die Schldst 
ftr/so ihnen verpfändet waren/ nicht in fremde Hände kommen 
möchten. Allein Claus vonUngern/der Dänische Stadthalter 
auffOefel/ hatte den grössesten Theil besagter Hofleute bereits da« 
hin gewacht/daß sie beq sich beschlossen/gegen einegewisseSumma 
Geldes/ihme die Schlösser zu übergeben/ und selbst in Dänische 
Dienste zu treten / derhalben wolten sie diese angebotene Güter 
nicht nehmen /es wäre denn/daß ihnen dieSchweden einen Stille-
stand mit denRnssenverschassen könten/damitsieGelegenheithat-
ten solche GüterzuGeldezumachen. Als ihnen die Schwedischen 
Kricges-Oberstenhieraliffkeine Versicherung thuiikonten/fagtm 
die meisten unter ihnen rund heraus / daß sie dem Könige von 
Dennemarck gegen Erlegung einer Post Geld die Schlösser ein-
räumen / auch selbst in Dänische Dienste treten wolten / Hans 
Wachtmeister aber/ Hartwich Leidebuhr/ Mauritz Wrangel von 
Ittefer/ und noch drey andere Rittmeister derer Nahmen unauf-
gezeichnet blieben/ hatten als redliche und ehrliebende Leute vor 
solcher Untreu einen Greuel/ermahnten demnach die andern/daß 
sievon solchem bösen Vorhaben abstehen/und ihrem Adel und ehr-
lichtn Nahmen keinen solchen Schandfleck anhängen solten. Da 
nun dieses bey denen/welchen Geld und Gut lieber war als ein ehr-
licherNahme/nichtö verfangen wolte/ergriffendlich HanöWacht-
meister eine Estandarte/und fagte: Daß er mit den Abtrünnigen 
nichts mehrwoltezuthunhaben; Sondern wolte feinem Könige 
biß in den Todt getreu dienen / und wer mit ihm eines Sinnes wä-
re/folte zu diefer Estandarte treten/woraufvorerwehnteRittmei-
ster und noch einige andere mehr zu ihm traten/ und nachgehende 
allezeit thaten was tapffern und redlichen Leuten gebührete/ die 
übrigen ungetreuen Hofleute aber liessen alles/was hie vorgelauf-
fen/an Claus von Ungern nach Oefel gelangen/ der ungefäumet 
einen Termin fciicff/aufweichen feine Commiflarien in der Wyhke 
mit den Hofleuten zusammen treten/und des so lange heimlich ge­
triebenen Handels halber einen öffentlichenSchluß machen solten. 
Es war dieser Zeit niemand in Liefland der nicht sicher glaubete/ 
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daß alles/was offtermeldeter Clans von Ungern mit den Hoff» 
leuten im Nahmen Königes?rie6rici II. von Dennemarck Handel« 
tt/ Hertzog Magni VON Holstein Betrieb war/ deraufdiefe Weife 
seine Herrschasst in Ehstland zu erweitern vermeinete. Ee war 
aber auch kein Vernünfftiger der nicht davor hielte /daß Hertzog 
Magni Regiment in Liefland nicht lange bestand haben/ fondern 
daßalles/was selbiger an sich brachte/endlich dem Russen in die 
Hcknde sallen würde / weshalben denn insonderheitdie Stände im 
Ertz-Stifft Riga bemühet waren/ ietzo/ da es allem Ansehen nach 
mit den Schweden in Ehstland aus war / Reval unter Polen zu 
bringen/ehe und bevor es sich gut Dänisch erklährel e/und auf diese 
Weife Hertzog Magno und folgends denRussen in die Hände käme/ 
wie sie denn zu dem Ende Anno if". im Januario an die Stadt Re-
val schrieben/ und ihnen vermeldeten/ daß sie des fünfjährigen 
Stillestandes/ welchen die Polen mit dm Russen gemacht/auch 
nochkonten theilhasstigwerden / wann sie nurvon Schweden ab-
treten/ und sich unter Polnischen Schutz begeben wolten / wor-
durch denn auch die/ so nach einer Erleichterung des so lange aus-
gestandenen Elends sich fehneten/ so weit schon gebracht wurden/ 
daß sie anfingen bey sich zu Rathe zu gehen/ ob sie abermahl einen 
neuen Herren suchen / und dem gegenwärtigen gute Nacht geben 
solten. Indem aber nun von ihnen die Sache lang und breit 
überleget ward/ und man endlich nicht wüste was man thun solte/ 
kam unverhofft die Zeitung / daß stch hey Wäsenberg eine starcke 
Rußische Armee gesammlet hätte/welche gesonnen die Stadt Re­
val anzugreiffen / weshalben man alle bißher gepflogene Rath-
schlägt fahren ließ/ und auf Abhaltung des ankommenden Fein-
des bedacht war. Unterdessen aber hatten sich die Liefländifchen 
Hofleute den iz. Januarii Mit Claus VON Ungern verglichen /daß 
er ihnen vor die Schlösser Habsal/Lode und Leal/auf bevorstehen--
den Johannis Baptift®, 80000. Goldgülden zahlen / und ihnen ei­
nen Stillstand mit den Russen verschaffen solte/ und da er ihnen 
hieraufffchrifftlicheVersicherung gab/ räunieten sie ihm den if. 
januarii besagte Schlösser ein / und traten zugleich in Dänische 
Dienste. 
Dm 
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Den zo Januarii dcS Morgcndö frühe/kam emegrosseMen« 
gc Russen unb Tartern vor Reval ausdem Steinberge an / mit 
welchen die Schwedischen Reuter und Fuß-Knechte/wie auch viel 
Baurcn und sonsten junge Leute aus Reval/ etliche Stunden 
scharnn'itziretm. Auch gieng unter wehrendem Scharmützel 
eine andere Partey nach 8-Brigittcn Kloster/ setzete die beystldi-
gern Kloster stehende Wohnungen in Brand / und führete alle 
Kloster «Jungftauen gefangen weg / erschlug auch ein Haussen da­
hin geflüchtete Bauren /sammt ihren Weibern und Kindern. Ge« 
gen Abend aber zog stch der ganlze Schwärm nach Jerwakül/ 
und lagerten stch in den Treydenschen Busch. 
Den 51. Januarii liesse» stch abermahl Über tausend Rußische 
Reuter vor Reval sehen/welche eine Zeitlang mit dcrSchwedi« 
schen Reuterwache scharmützirten / nachgehende sich gemäch­
lich wieder zurücke zogen. Mitlerweile aber war das gantze La-
ger aus dem Treydenschen Busche ausgebrochen/und hatte seinen 
Marsch nach der Wyhke genommen / weshalben die Bauren und 
andere arme Leute mehr/ da man Zeitung von der Feinde Auff-
bruch erhielte/hauffignach dem Lager eyleten/ und was derselbe 
nicht mit fortbringen können / wegholeten. Die Tartern aber 
verübcten aufbissen Marsch amPadischen undKegclschen Stran-
de viel und grosse Tyranney/giengen auch/weil kein Schnee gefal-
len war/in die dickestenWälder hinein/und trieben das armewehr« 
lose Volck so stch daselbst ausshielte / gleich einer Heerde Meh ge. 
fangen hinweg. 
Die in der Wyhke vermutheten zwar nicht/daß es ihnen eben 
sogehenwürde/ sondern Hoffeten/daß diese Leute alsFreundezu 
ihnen kommen solten / weil nicht nur zwischen Dennemarck und 
Moscau Friede und gute Freundschasst; Sondern weil sie auch 
wustcu/daß alleö/was die Dänen inLiefland an sich brächten/Her, 
^ogMagno »onHolstein/ der des Rußischen CzaresßefjnsMann/ 
solte zu Theil werden; Allein da Clauövon Ungern diesen bösen 
Gästen diean sichgebrachte Vestungen wichtiger Ursachen halber 
nicht einräumen wolte / setzeten sie alle Freund-und Bundes-
Verwand schafft bey feite / und handelten in der Wyhke eben so 
schlimm/ 
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schlim/als andcrswo/sie zündeten die Stadt Habsalan/ erschossen 
auch viele von den LiefländischcnHofieiiten / und brachten derer 
dreyßig gefangen nach Rußland / und da alles um und um kahl 
gemachetwar/zog sich der gantze Schwärm nach Pernau/und 
galt nunmehro der Stillestand mitPolen / worauff kurv vorher 
die im Stifft Riga Häuser baueten/ bey ihnen gar nichts/ sondern 
sie legeten die alte Pernan sammt der Kirchen in dieAsche/ver-
branten vor Neuen Pernau etliche teutsche Schiffe / und giengen 
folgendö nach Salis/ die Menschen aber so ihnen auf erzehlten 
Marsch in die Hände kamen/ wurden theils niedergehauen/theils 
nach Tartareyen und Sybirqen weggeffihret. 
Bcnz.Martiifamtin Currirer vonHertzog Magno, so sich 
ietzo zu Oberpahlen aufhielte / zu Rcvalan / brachte nebst einem 
sicherm Geleite vor einige vepucirce einen Brief/ darinne der 
Hertzog begehrte/ daßdie Stadt etliche aus ihren Mittelnnach 
Oberpahlen fchicken möchte/denen ergutenRathmittheilen wol-
te / wie sie sich in diesen betrübten Zeiten verhalten / und alles noch 
bevorstehende Unglück vermeiden selten. Eben solchen Briefs 
fthickete er auch um diese Zeit an die Stadt Perna«/ bekam aber 
von beyden gleiche Antwort/nehmlich/daß sie seines Rathesnicht 
bedürfften. ° Weil er nun sahe/ daß mit süssen Worten nichts zu 
gewinnen war/ versuchete cr abermahl Gewalt / und ließ durch 
stine Reuter/ und etliche Troppen Russen den festen Hoff SaiiS 
einnehmen / um dadurch der Stadt Pernau die Correspondentz 
und Zufuhre aus dem Stifft Riga zu sperren / lind wiewohl seine 
Besatzung einmahl von den Rigischen wieder heraus geschlagen 
wurde/belagerte lind eroberte er doch denselben zum andernniähl/ 
und ließ ihn nachgehende so viel möglich befestigen. 
Den?. Junii kamen Rußische Gesandten/so nach Denne-
marck gehen wolten/ zu ArenSberg an/ wenig Stunden aber nach 
»hrerAnkunfftentstandeineFeuers-Brunst/wodurchfastdiehalbe 
Stadt in die Afche gelegetwurde. 
, Balde nach der Rußischen Gesandten Abzug/ forderte der 
Danische Stadthalter Claus von Ungern dieLiefländischen Hoff-
leutt aus der Wyhkcnach Arcnsburg/ daß sie daselbst ihreBezah-
Es lung 
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lting vor die an Dennemarck verkauffete Schlösser Habsal/ Lode 
undLeal empfangen solten/ und weilgedachter Stadthalter von 
Ungern/auf allerley Weife fuchctc/die Gewogenheit der Stadt 
Reval zu erlangen/ schrieb er auch zu gleich an diefelbe/ daß wo jemand von den Hofleuten etwas zufordern hätte / er gegen be-
stimmten Termin nach Arensburg kommen/und feineBezahlung 
nehmen solte/ welches vielen Revalschen Bürgern wohl zu paffe 
kam. Denn da besagte Hofleute zu Arensburg ankamen/ in Hoff­
nung eine Post Geld zu ziehen/ wurde ihnen ernstlich/ was sie den 
Bürgern in Reval schuldig / abgekürtzet / nachmahl legte ihnen 
Claus von Ungern eine solche Rechnungvor / was sie an Futter 
und Mehl bey denen Bauren in der Wyhke so lange das Land Dä­
nisch gewesen/genossen/daß auch die so viel hundert Reichsthaler 
zu fordern hatten/ nichts kriegten. Und schlug hier/nach dem al­
ten Sprichwort/Untreu dergestalt ihren eigenen Herren/ daßvie# 
le/so kurtz vorher unter Schweden mit so viel Knechten und Pser-
den waren zu Felde gezogen / ietzo müssen zuFussegehen/ und 
weil sie ihrer Untreu halber zu den Schweden nicht wieder kom-
men durfften/ mosten sie zu diesem allen noch eine gute Mine ma­
chen. 
Mit Ausgang deSJunii Monats gieng eine starcke Rußische 
Armee vor die Stadt Pernau/ undfiengan selbige zu belagern/ 
und wiewohl dieser Ortnicht sonderlich fcstewar/wurvcn die Mis­
sen doch in etlichenStürmen so abgewiesen/daß vooo.derJhrigen 
ins Graß beissen müssen. Weil sie aber diesen ungeachtet immer 
die Belagerung continuirten / und die Stadt feinen Entsatz zu 
hoffen hatte/ muste sie sich endlich den 9. Juli! ergeben/ da denn wie-
VerallerMenschenVermuthendieRußischenFeld-Herren/Kneeß 
Mickita Romanowitz / undKneeß Jürgen Totmakou sich gegen 
die Überwundenen sehrgütig erzeigeten/ einem jeden fteystelletcn 
zubleiben oder wegzuziehen / das seinige zu verkauffen oder mit 
Abzuführen/weshalben denn die Vornehmsten in der Stadt mit 
aller ihrer Habseligkeit abgezogen. Es war aber ttmb diese Zeit 
Heryog Magnus von Sachsen / dem König Johannes in Schwe­
den VaöSchloß Sonk?enburg verlehnet hatte / aufOeselankom-
men/ 
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men/und hatte nicht nur balde nach seiner Ankunfft den Dänischen 
Stadthalter Claus von Ungern gefangen genommen/ sondern 
ließ auch ieyo diejenigen so aus Pernau abgezogen auf den Holm 
Kien überfallen und des Ihrigen berauben / auchihrerviele/ un­
wissend warum / gefänglich nach Schweden führen. Claus von 
Ungern aber (Mete er vor seiner Abreise wieder aus freyen Fusse/ 
der denn zur Danckbarkeit balde hernach das Schloß Sonnen-
bürg belagerte/ und durch Hülffe eines ohngefehr in demselben 
entstehenden Feuers einbekam. 
Nach Eroberung derStadt Pernau ergaben sich die Schlös­
ser Helmet/Ermis und Ruiel an Hertzog Magnum von Holstein/ 
desgleichen übergab Otto von Ungern das Schloß Purgel denen 
Russen ohne einige Noth/ auch pfiffe/so zu reden/ Claus von Un-
gern der Stadt Reval viel lieblichcLieder vor/sie dadurch ins Netz 
zuziehen/ insonderheit begehrte crietzoin eigener Person mit et-
lichen Männern ans dem Rathe und Bürgerschafft zu Padiö ei-
ne Loli5erenk?zuhalten/wozu auch der erste XagSeptembrisyoti 
beyden Theilen ausgesetzet und beliebet wurde. Und weil der Kö-
ntglichcSchrotdircht Guverneur, Pontus de laGardie,VOt nöthig 
hielte dieser Conferentz beyzuwohnen/begab er sich gegen ange­
setzeten Termin nebst den vexutirten der Stadt/ HermannLuh-
m/und Peter Müllern/ dahin / wie sich denn auch von anderer 
Seiten Clcms von Ungern / Apel TönnieSsohn/Reinhold Szöge/ 
Johann Uxkül von Meniz/ und Otto Uxkül von Koschk einstelle-
ten. Es wurde abervon vielen vor ein sonderliches Omen gehal­
ten / daß bey Ankunfft des Schwedischen Guverneurs und seiner 
Gesolgeten eine grosse Menge gantz unbekannter Vögel / so an 
Grösse den wilden Gänsen nicht ungleich / aus der See kamen/ 
und sich zu Padis auf dem Dache niedersttzeten/ auch ungeachtet 
fielt von ihnen herunter geschossen wurden / sich nichtwolten weg-
treiben lassen/ sondern mit jedcrmans Verwunderung biß in die 
späte Nacht sitzen blieben/gegen den Morgen aber sich allgemach 
verlohrm /daß keiner/ausser den Geschossenen/mehr zu sehen war. 
Wienimdie beliebfeConserentz ihren Anfang nahm/ und jeder-
man zuhdrenverlangete/ was dievon Dänischer Scitmwürden 
Sf Z, vor-
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vorznbringen haben / kamen endlich gantz andere !t)inge hervor/ 
als man vermuthet hatte; Denn angehende begehrte Claus von 
Ungern/daß ihme oder vielmehr seinem Könige folfe das Schloß 
und Kloster Padis von den Schweden eingeräumet werden/ als 
ober Pontus dela Gardie hicratiff ein solche Antwortgab/als ihm 
gebührete / thäte Ungern feine Bewerbung bey den Revalschen/ 
sagende: Daß die CronDennemarck/wannPadiS in der Russen 
Hände käme/ solches an derStadtRevalwürdezu suchen wissen. 
Nachgehends rühmete er überaus das gnädige und geneigte Ge-
mfifhe des Königes vonDennemarck/ gegen die Stadt Reval/ 
richtete auch mit solchem Geschwätzt so viel aus/ daß nicht nur 
diese Deputirfe/fbndern auch folgende die ganye Vtadt Reval auf 
den Wai)n gcrieth/eö würde König Friedricus II. ihnen endlich den 
so höchst verlangten Frieden wiederbringen / und deSfals solche 
Briefe an höchstermeldctcn König abgehen liessen/ die Könige Jo­
hanns in Schweden Anlaß gaben/eine nicht unbillige Ungnade 
wieder sie zufassen. 
Unterdessen oberzehltes vorgieng / hatte sich der Rigische 
Guverneur Johannes Kotkowitz mit etlichen Teutschen und Lit-
tauischen Troppen auffgemachet/ die HcvtzcgMagno kurtz vorher 
übergebene Schlösser wiedereinzunehmen / bekam aber/ weiler 
das Werck nichtmit Ernst angriff/keines ausser dem Schlosse Ru-
ic(. Daß aber die Polen bey diesem Kriege so schläfferig waren/ 
verursachet« unter andern die obhanden schwebende Königs-
Wahl/bey welcher (ich die Polnischen Magnaten in zwey Parteyen 
gefheiiet hatten/ und etliche Maximiliano von Oesterreich/ etliche 
StephanoBachori, Fürsten von Siebenbürgen/ anhingen. Maxi-
milianus meinete zwar/ daß ihme diePolnische Crone nichtent­
gehen solte/weshalben er auch den nun bereits verflossenen Som­
mer eine ansehnliche Gesandschafft nachMoscau geschicket/ und 
vor Polen und Liefland von den Russen einen langen Stillstand 
zu erlangen sich bemühethatte. Es waren besagte Gesandten 
auch in Moscau wohl gehalten/ und hatten es soweit gebracht/ 
daß ieizo/ da sie kurtz vor Weynachten wieder zurücke kamen / zu 
gleich eine Rußische Gesandschafft mit ihnen kam/ welche Maximi-
liano 
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liano zur Polnischen Krone Glück wünschen / und dabey vermel­
den solte/ daß der Groß-Fürst in Moscau gank willig wäre mit 
höchstermelbeteni Maximiliano Friede und Freundschafft aufzu­
richten/auch ihm ein Theil LieflandeSsteywillig abzutreten. Eö 
wurde aber Kneeß Zacharias/ der Vornehmste bey ermeldeten 
Rußischen Gesandschafft / zu Turtum in Cuhrland von einer 
schweren Kranckheit überfallen / weöhalben die gantze Rußische 
Svite Daselbst eine geraume Zeit/ biß zu seiner Genäsung/ liegen 
muste/ und wiewohl sie ihrer an LieflanD verübeten Tyranney 
halber wohl keiner Gutthaten wehrt waren/ erwieß ihnen doch 
der Herlzog von CuhrlanD allen geneigten Willen / ließ auch Den 
krancken Kneescn Durch einen seiner vornehmsten Ministem zu un* 
terschieDenen mahlen ersuchen / und nach seiner Besserung fragen. 
Es trug sich aber bey DieserGelegenbeit einsmahls zu/Daß erwehn-
ter todtkranckerKneeft keines wegeö sich /sondern nur seinen Cza-
renbeklagte/ unDselbigem alle ersprießliche Wohlfahrt anwün-
schere. Wie nun Der Fürstliche Minister fragcte: Wie sie Doch 
ihrem Czare so zugethan seyn fönten / Da selbiger doch auch mit ih-
nen seinen eigenen Unterthanen selbst so umgienge/ daß wohl der 
Himmel sich davor entsetzen möchte ? Gab der Krancke zur Ant-
worr: Die Russen Itcbeten ihre Czaren, sie mochten seyn gut oder 
böse. Er erzehlte weiter ein Exempel / wie nehmlich der Czareoc 
wenigcrZeit einenBoMen nichtigciUrsachcn halbe! hatte an einen 
Pfahl stossen lassen / und wie derselbe noch den andern Tag an sol-
chem Pfahle gclebct/und mit seinem Weibe unD KinDer» gereDct/ 
>'n seinen grössesten Schmcrtzen aber mchlcö öffterer als Diese 
Worte wieDerholet hätte: <S<Dtt belffebem Czaren! (3<Dtt 
gebe dem Cazre Giück und £>eyl! 
Anno 1576. imjanuario liessen sich abermahl 6000. Russen 
und Tartern vor Reval sehen/wandten sich aber balde wicDer von 
Dar nachDerWyhfe/ woselbst ihnen von Den Hosteuten/ so nun 
D.misch warm/unD sich der letzt empfangenen Übeln Bezahlung 
halber zu rächen Dachten/Die Schlösser Lea l/LoDe unD Fickel/leicht-
strtiger Weise übergeben wurDen/ woDurch besagte Hofleute bil-
Iig bey allen ehrliebenden Leuten in Die höchste Verachtung gehe» 
6s 3 then/ 
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then/wie denn Salomen Henning schreibet/daß zu der Zeit/da die 
Zeittingvondieser verrätherlichcn Übergabe nach Riga nndLit-
tauen gekommen/ein vornehmer Polnischer Herr gesaget habe: 
E6 hätten die Liefländischen Hofleute längst ihre Finger an beyden 
Händen verschworen/ wo sie nun hmssihro weiter schweren selten/ 
wüsten sie sich aufden Rücken legen /die Füsse in die Höhe strecken/ 
und mit den Zehen das Jurament leisten. Nachdem aber die Ruß 
scn erwehnete ohne Mühe eroberte Vestungen wohl besetzet/und 
mit allerNothdurfft versehen hatten/gieng der Rest selbiger flie-
genden Armee mit etlichen Stücken vor die damahls herrliche Ve« 
stung Habsal/ wohin sich der Wyhkische Adel und andere mehr 
hattffig begeben hatten. Und wiewohl der Dänische Stadthalter/ 
Claus von Ungern/ selbige mit allen nothwendigen Dingender-
gestalt Derschen hatte/daß siewohlwieder eine starcke Armee sich 
eine Zeitlang hätte halten können/ so trat doch gleich bey der weni-
gen Russen undTarteruAnknnfft/derAdel mit der Bürgerschafft 
zusammen/und beschlossen dcnOrt zu übergeben/wie sie denn auch 
solches deniz. kebruarii, da der Feind noch keinen Schuß gethan 
hatte / werckstellig rnacheten. Da nun die Russen so wohl die 
Stadt als das Schloß bezogen / und auf dem Schlosse gewahr 
wurden/ daß ihrer etliche in einem besondern Gemache lustig und 
guter Dinge waren / und daß ein junger Edelmann zwo Jung-
freuten auf dem Schoosse hatte und mit ihnen schcrtzeie/sagete ein junger Kneest zu Heinrich Boißmannen/Hcrtzog Magmt>onHol» 
steinHoff-Junckel/der solches mit ansahe:Hcinrich/was müsset ihr 
Teutschen vor feltzame Leute seyn ? Wann wir Russen fcltenfo 
leichtfertig eine solche Vestung übergeben/wir dürssten unsere Au­
gen vor keinen redlichen Menschen mehr auffschlagen/und unser 
Groß-Fürst würde nicht wissen / was er unövor einen Todt anle-
gcn wolte; Und die Teutschen auf Habsal dürffen nicht alleine 
ihre Augen auffschlagen / sondern noch mit Jungfern spielen/ ge­
rade als hätten sie es recht wohl ausgerichtet. Clans von Un-
gern aber/ der den Wyhkischen Kreiß ietzo auf eben solche Weise 
verlohren/ als er ihn vorher den Schweden aus den Händen ge-
spielet hatte/ nahm den Verlust desselben sehr zu Hertzen/undstel-
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letc auf allerley Weife den Hofleuten und andern mehr/ so daran 
schuldig / nach/ weöhalben selbige sich mehrentheilö zudenRussen 
schlugen / und folgende sich auf allerley Weise wieder ihr Vater-
land brauchen liessen. Die Russen aber/ ungeachtet ihr Feld-
Herr Kneeß Jürgen Totmakou zu Habsal mit tobe abgieng/ver-
folgtengleichwohl ihr Glück weiter/ und rücketen den 18. Fehmarn 
vorPadiß/und weil der Commendant aufftlbigem Hause/HanS 
von Oldenborg/wederBlut sehen noch Pulver riechen konte/gieng 
auch dieser Ort den 10, dito durch Accord über/und wiewohl die 
Schweden solchen wieder zu erobern/ vom 2.9. Aprilis an biß auf 
Himmelfahrt davor lagen/musten siedoch unverrichteter Sachen 
wieder abziehen. 
Indem aber die Schweden vor Padißzuthun hatten/ trieb 
eine Rußische Partey von Wittenstein vor Reval ein fxuiffm 
Hornvieh weg / es verfolgeten selbige aber ein Haussen Bürger/ 
junge Gesellen und Lchr-Jungen/ macheten unterschiedliche nie-
der / und brachten das geraubete Vieh sammt vielen Rußischen 
Pferden und andere Beute mehr zurücke. Auch AI um eben die« 
se Zeit Clauövou Ungern in die Wyhke/plünderte die StadtHab-
sa>/und erschlug hin und wieder viel Teutsche und Russen / nahm 
auch etliche so an der Ubergabe derWyhkischm Vestung mit 
Schuld hatten gefangen/ und schickett sie nach Dennemarck. 
Weil denn nun das unglückselige Liefland viel Jahr her ein 
Raub so vieler Völcker seyn müssen / so war es auch in einen 
höchsterbärmliche Zustand gerathen /und wurde in allen Stücken 
an ihme erfüllet/was THrenod 4. v.4.5 . stehet: Dem Säuglin­
ge klebet seine Zunge am Gaumen ffir Durst/die jungen Kinder 
heischen Brodt/und ist niemand der es ihnen breche. Die vorher 
das niedlichste assm/verschmachten ietzo aufden Gassen/die vorhin 
in Seyden erzogensind/ müssen ietzo imKoth liegen. Johannes 
vonTedwen/ein vornehmer und reicher Edelmann/ hatte seiner 
Frauen/Annen von Thiesmhusm/und seiner eintzigen Tochter 
nach seinem tode/ nebst vielen andern Gütern auch das Schloß 
Ringen/ und solchen Reichthum verlassen/ daß sie es an Pracht 
wit> Üppigkeit allen reichen des Landes zuvor thun konten /und 
meldet 
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meldet Ruffovius, daß selbige Frau noch beyder guten Zeit ihrer 
Tochter ein so prächtiges Kleid machen lassen / daß gantz Liestand 
genug davon zu sagen und zu fabuliern gehabt. Dionysius Fa-
bricius thut noch hinzu: Daß der Meister / der zu Verfertigung 
dieses kostbaren Kleides aus fremden Landen geholet worden/ 
bey feiner Ankunfft gefaget habe: Er wolte der Jungfrau ein 
Kleid machen/darüber auch derTeuffel lachen folte/und daß man 
auch nachgehendS/ da ermeldete Jungfrau das Kleid zum ersten 
mahl angeleget / den Teuffel in felbigen Gemache Lachen hören. 
Ob dieses letztere ein Gerichte/ oder ob es der Warheit gemäß/ 
können wir so eigendlich nicht sagen. Es sey aber was eöwolle/ 
so muste obgedachte reiche Franc ihren vorigen Pracht und Uber-
Muth zuletzt durch eine bittere und schmähliche Armuth büssen/ 
massen sie kurtz nach derZeit/da Claus vonUngern dieWyhke aus­
geplündert hatte/ zu Habfal in solcher Armuth und Elend stur-
be/ daßsteanch keinHembde oderLackcnhatte / damit ihr Leich« 
nam fontc bekleidet werden / sondern man muste ihren Leib na-
cf end in einen Harck legen / worüber die Russen/ so solches ansa« 
hen / noch ihr Gespdtte trieben. 
Wir haben vorher erwehnet wie Herzog Maximiiianus von 
Oesterreich sich sehr bemühet die Polnische Krone zu erlangen/ 
auch wohlvermeinet/ daß ihm selbige niemand nehmen folte/weil 
er nicht allein einen grossen Theil des Polnischen Adels; Sondern 
auch die incorporirten Provintzen /Preussen und Liestand aufsei-
ne Seite hätte. Allein ietzo behielte dennoch die andere diesem 
teutschen Priiitzen ungeneigte Partey die Überhand/ und wurde 
Stephanus Bathori, ein kluger und tapffercr Herr/ zum Könige in 
Polen erwehlet / der sich mich ungesaumet aus Siebenbürgen 
nach Polen erHube/ und den 4. May zu Cracau Krönen ließ/auch 
balde darauffmit Princeßin Anna / Königes Sigismund; Augu-
sti Schwester/Beylager hielte/lind folgende Thoren/Elbing/Ma-
rienburg und die übrigen Preußischen Städte mit sonderbarer 
Behutsamkeit auffeineSeite brachte/ Dantzigaber/ so eö noch 
immer mit Maximiliano hielte/zu belagern entschloß / wodurch 
denn dieDantzigerverhindert wurden/daß sie der Stadt Reval 
weder 
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wederniit Proviant und Krieges Volck/noch mit Gelde/Wie sie zu 
Lübeck aufder Hann-See-Städte Verfammelung unlängst ver-
sprechen/ beyspringen konte». 
Den 10. Junii schrieb Heinrich Dcllmghusen/ eines Raths-
verwandten Sohn aus Reval / der unlängst eines in Reval bc-
gangenm Todtschlages halber flüchtig wordm/und zu den Russen 
gangen war / von Wittenstein an dm Rath zu Reval / begehrte 
vor sich und dreyhundert derSeinigcn/so ihm der Groß-Zürst zu-
geordnet hätte/ein sicher Geleite/vorwendent:Daßihn der Rußi­
sche Cantzler/Andreas Solkol/ zu dieser Reise bewogen / und daß 
er der Stadt sehr nutzbare Dinge von dem Käyser aller Russen 
anzutragen hätte. Vermeldete dabey/daß der Groß-Fürst ent-
schlössen mit Reval die Verstöhrung Jerusalem zuspielen / dafer--
ne sie nicht diese Vorschläge annehmen/ und sich gegen ihme de-
wüthigen würden; Allein man schlug diesem ungewaschenen 
Ambaffadeure |ein Begehren rund ab. 
Denn Ii. Junii trieben foo. Tartern und Russen aus Wit­
tenstein/alles Rcvalsche Hornvieh vom Lahcköberge weg/ rour» 
den abervon Hans Wachtmeisternmiteinigm Reutern und Fuß-
Knechten verfolget / und wüsten nicht allein das geraubte Vieh/ 
sondern eine gute Anzahl der Ihrigen/ so theils erschossen/theils 
gefangen wurden/ imstiche lassen. 
Denn. Julii kamen einige Schwedische Krieges - Schiffe vor 
Riga an / an welcher Stadt König Johannis eine Schuldforde-
rung hatte/ brannten etliche Wohnungen an der Dünä ab/ und 
brachten es endlich dahin /daß die Rigifchen hundert Last Rocken 
auszahlen/ und aufdem Schlossezu Reval lieffernmustm. 
Den 16. Julii giengen die Schweden zu Pferde und Fusse 
nach Padls/ undstäuberten diedaherum liegende Tartern/ die 
ohn Unterlaß vor Revalkamen/ und zu Zeiten grossen Schaden 
thaten. Auch giengen ?o. verarmete Kauren /die nur sechzehen 
Röhre bey sich hatten/heimlich aufPartey aus / überfielen bey 
dem Dorffe Orrendal in die vierhundertTartern/ und bekamen 
unter andern Dingenmehr/ auch achtzig Tarterische Pferde zur 
Beute/welches dem Schwedischen Lu vernem-ell Anlaß gab/allen 
Tt umb 
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«Mb Reval herum wohnenden Bauren Freyheitzu ertheilen/ins 
Rußische Gebiethe zu plündern/und nach Vermögen demFein-
de Abbruch zuthun/ wie er denn auch dieses soviel besser auözu-
führen ihnen Juo Schenckenbergen/ der seiner Profeilion nach 
ein Müntzer- Gesell zum Anführer ordnete / und sie allcsammt 
mit guten Gewehren versehen ließ/und weil selbigen der erste Zug 
sowohl gclückete/daß sie einen grossen Raub und viel gefangene 
Russen nach Reval brachten/ mehrete sich ihre Anzahl taglich/ 
und thaten hernach grössere Dinge/ als man anfangs von ihnen 
vermuthete. 
Den £. Octobris in der Nacht nahm Hcrtzog Magnussen 
Holstein denen Polen Lemfal ab. Im Gegentheil aber über-
rumpelte Johann Büring/ der von Gebührt ein Braunschwei-
flttV und des Polnischen Guverneurs Johannis Kotkowitzcn 
cretarius war/ das Schloß Treyden / so die Russen inne hatten/ 
folgender Massen: Er erhielte Kundschafft / daß in besagtem 
Schlosse grosser Mangel an Holtzware/ verkleidete sich demnach 
nebst vielen andern in Bauer Kleider» / ließ etliche Wagen voll 
oltz laden/und brachte selbiges vorcrmeldetcs<wchloß/fragcnde: 
b mannichtHoltz kauffcnwolte? Da nun die Russe» einThor 
eröffneten/ um die Holtzwagen einzulassen / drungcn diese verkap-
pete Holtzbauren haliffig hinein / gaben auf die Russen tapffer 
Feur/lmd bemächtigten sich also des Schlosses. 
Den Donnerstag vor Martini fiel etliche Meilweges um Re­
val herum ein solcher Schnee/ als vormahls nicht erhöret war/ 
darinne viel Leute so auf dem Wege nach Reval begriffen ersticke-
ten und mnbkamen/ und waren unter diesen insonderheit etliche 
Baur-Weiber / die ihre Kinder nach Reval bringen wolten/selbige 
tanffen zulassen/ weil im gantzen Lande herum kein Priester ver-
Handen. Es lagdieferSchnee etlicheTage/in welchen kein Nach-
bar weder zu Fusse noch zu Pferde zum andern kommen fönte. 
Auch Warden gantzen Herbst durch ein ungewöhnlicher Sturm-
wind/welcher in der See grossen Schaden verurfache te/ und nicht 
wenig das Unglück und die bevorstehende Noth der StadtReval 
vcrmehrtte. Denn weil mangewiß wuste/daßdieRusseuinkur-
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tzem Reval aufs neue belagern würden / so wurden in Finnland 
2000. Mann / in Schweden aber etliche Schiffe mit Proviant, 
Kraut und Loht/lind anderer Nothdnrffr mehr ausgerüstet / die 
herübergehen soltcn/die 2,000. Mann aber blieben descontraren 
Windes halber auö/und die Schiffe giengen allesammtmit voller 
Ladnng unter / biß auf eines /so zwar am Abend Den Rtvalschen 
Häven erreichte / aber noch selbige Nacht durch im Häven zer­
schmettert wurde. Auch hatte Die Stadt Reval selbst 12.0. Con-
Üabel zu Lübeck annehmen lassen/aber dievielfältigenSchiffbrüche 
verurfacheten/daß sich diese Leute nichtwolten zur See begeben. 
Hierzu kam noch ferner/daß dasBollwerck im Revalfchen Häven 
Durch Den immer anhaltenden Sturm loßgcrissen / und wegge­
trieben wurde/und kam also ein Unglück übers andere/ doch gleich-
wohl ließ man desfals nicht gäntzlich den Muth sincken/ sondern 
Heinrich Clausson Horn/Ritter zu Kankaß / ein alter versuchter 
KriegeS-Mann/ dernach Pontus dela Gardie Abreife wieder das 
Guvernament zu Reval angetreten/und fein Sohn Carl Horn 
Macheten alle mögliche Anstalt/ und sprachen Bürgern und Krie» 
ges-Lenten guten Muth ein/liessen auch daß ungeübte Volck/und 
insonderheit die Bauren/ so Juo Schenkenberg commandirte/ 
und derer Anzahl sich auff 400. Mmm erstreckte / taglich exerci-
ren/ und brachten alles in solchem «Stande / daß jcderman deck 
Feindes Ankunfft / von dem man wustc/daß er nicht ausbleiben 
würde/ miiön1atn;m erwartete. Auch macheten Bürgerin el­
fter undRath der StadtReval gliteFeurDrdnungen/ und tha-
ten sonst inandern Dingen/was löblichen nnd vorsichtigen Regen-
ten anstund/und zu Befchüizung ihrer Stadt dienen fönte/ und 
verbrachte man also mit solcherZurüstung die übrige Zeit/biß man 
«rreichete das 1577. Jahr, in welchem Liefland fast den härtesten 
Pnff ausstehen muste. 
Anno 1577. bald« nach dem Neuen Jahre/ brachdieRußi-
fche Armee aus ihrem Feldlager vor Plescau auf/ und fam den 
11. Januarii gegen Abend bey Der Gelechtfchen Kirchen / so drey 
Meileweges vonRcval/ an. Da man nun gleich durch Die aus--
geschickteKundfchaffter hiervon Nachricht crhiclte/versügcten sich 
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die beyden Bürgermeister Friedrich Sandstät / und Dieterich 
Korbmacher nach demMarckte/ und nachdem ste der zusammen 
geforderten Bürgerschafft die Gegenwart des Feindes vermeldet 
hatten/vermahnetensiefelbige/daßeinjederunter ihnen sich bester 
Massen feite der StadtWohlfahrt angelegen seyn lassen. Es wa-
rcnwenigTagevorherzweeneVerräther/alsDieterichMunzard/ 
eines «schmiedes Sohn von Dorpat/und Hans Kock/aus Ober-
pahlen bürtig/ so eine Zeitlang denen Schweden vor Reuterge-
dienet / zu den Russen übergangen/undweil selbige nicht nur im 
Lande Wege und «vtegewusten/ sondern auch um Die StadtRe-
val gute Kundschafft hatten/gebrauchten stch die RussenDerftlbm 
alv Wegweiser/ und folgeten auch sonsten ihren Rath gerne in an-
dernDingen. Unter dieserbeyderUberläufferAnft'ihrung nun/ 
sahe man Dem?. Januarii Die RußischeArmee vor Reval über den 
Steinberg ankommen/ und währeteDas Geschleppe von frühe 
Morands an biß in die spate Nacht/da indessen die Revalschen 
geschafftig waren / Die noch ausserhalb Der StaDt stehende Gebäu-
de/ als Garten Hauser unDScheunen abzubrechen. 
Den i4.Januarii theilete sich DerFeinD/unD schlug an vierOr-
ten seinLager an/als eines bey Der oberstenMühlenaufdcmBerge 
unD in Den Gründen. Das andere aufden «wteinberge/und zwar 
den gantzen Berg entlang. Das dritte beym Waffer -Hause in 
den Sandbergen. Das vierDte war DerTartern Lager/längst der 
Ierwiküllifchen See/so stch aus ein gut Viertelweges erstreckte. 
Den is.Jsnuarü tarne» etliche raufend «streichen ins Ruß!-
sthe Lager an/welche stch baldenach ihrerAnklinfftauf3. Antonii, 
oderTöniesberge/nach dem fchwaryenBache hinlagertm.Eswar 
aber die gange Rußische Armee soooo. Mann starck/und führe-
ten bey derfelbendaS Commando Kneeß Födor Jwanowitz Miß-
tißlafski/oberster Feld-Herr/fo noch einjungerMannwar/)vaa 
Wasilewiy Selymetin Költzoff/unter Feld-Herr/der damahlsvor 
den besten Soldaten in Rußlandgehalten wurde/und dem Czar 
bey feinem Abschiede versprochen hatte/daßerihmedie StadtRe-
val schaffe»/ odernicht wieder lebendig vor dessen Angestcht kom-
men wolte/KneeßDemyteö AndreywiySchortlethoff/DerTar-
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temGeneral, undKneeß Mykita Pryembka/Feld-Zeugmeister. 
An schweremGeschütze und was dazu gehöret/führete diese Armee 
bey sich 4. grosse JUrtaimen / selbige schössen Kugeln 2.1s. Pfund 
schwer/andere grosse «Stücken / schössen 55. Pfund / schechS mit-
telmDige Stücken/ schössen 20.25. biß;o.Pfund / is. kleine Stü­
cken/ schössen 7. hiß i2. Pfund/ s. gar kleine Stücken/schössen 4. biß 
6. Pftind. Vier grosse Feur-Mörsel so 225. Pfund warffen/ ffinff 
mittelmaßige/ und fechskleine Feur-Mörscl/ zwey und zwantzig 
taufend grosse und kleine eyferne Stücken-Kugeln/ zwey tausend 
grosse/ tausend fünffhundert mittelmäßige / und zweytausend 
fünffhundert kleine Granaten. Die Feurwercker und Conftabel 
so der Feind bey sich hatte / waren mehrenthels Teutsche und 
Schotten / imglcichen auch die Steinmetzen/fo taglich steinerne 
Stücken-Kugeln im Lager hauen inusten. 
Als nun der Feind mit Einrichtung feines Lagers und 
Pflantzung der Stücken/vier Tage in aller Stille zu gebracht hat-
te/ thaten die in der Stadt den 26. Januarii gegen Abend einen 
starcken Ausfall nach den Sandbergen bey S.Johannis Hospital, 
weil stch aber dieRusseenvor allen ihren Lagern invollerSchlacht-
Ordnung prafentirettn / und von unterfchiedlichen Batterien auf 
die Ankommenden starckFeurgaben musten felbige stch balde wie-
derzurücke ziehen/ doch gleichwohl blieb/ ausser einen Schwedt-
schen Mußquetirer / niemand. 
DM27. Januarii am Sontage/ stetig der Feind an hefftig 
aufdieStadt zu fchiessen / unb fiel auch eine Kugel unter der Pre­
digt in8. Nicolai Kirchenieder/die doch/imgeachtetdieKirchevol-
lerVolck war/keinen «schaden thäte/ohne daß ein junger Bürger 
Hans von Mallen / durch einen Stein/welchen diese Kugel lest 
schlug / ein wenig am Arme verletzet wurde. Eben anfelbigent 
Tage brachte der Feind auch das neue Krancken -Hauß vor Re­
val in den Brand/ so aber balde wieder gelöfchet wurde. 
Den 28. Januarii MorgendS um 8. uvrfieng der Feind nicht 
weit von des Schlosses Kalckvfen an zu schantzen / und unter­
schiedene grosse Blockhauser zu bauen/ und thäte/ als ober einen 
Sturm vcrfuchenwolte/ weil aber nichte Ais der Sache wurde/ 
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griffci» Schwedischer Lspicein mit lyo.Mann besagte Blockhäu­
ser an/und warffsie übernhanffen/ließ auch die darin liegendeRus-
seil/ biß auf einen vornehmen Officirer, den er gefangen ein brach-
te/ niederhauen. 
Den I. Februarii ruimrte der Feind das schöne Brigitten-Klo-
. ster vor Reval/ ließ aus dengro>senQuadersteinenStückkugeln 
hauen/ und das Holtzwerck nach dem Lager führen/ und weil er so 
wohl zum Bauen/ als der grossen Kälte halber viel Hotz nöthig 
hatte / tonte auch der Galgen vor Reval nicht unmoleftiret blei­
ben. 
Den). Februar» fiel Lorentz von Köllen ein Schwedischer 
Captein, fumcfmct weise und ohne Order mit 50.Mann in der 
Russen Lager beym Tönniesberge ein/ erschlug etliche der Feinde/ 
und nahm ihnen eine Feld - Schlange ab. Weil er aber hiedurch 
dem Guverneur einen andern Anschlag verhinderte/ war er bey 
seiner Zurückkunfft nicht allzu willkommen/ hatte auch bey dieser 
vorwitzigen Action so viel bekommen/ daß erden folgenden Tag 
stürbe. 
Den 5. Februarii kanten etliche demAnsehen nach / vorneh­
me und wohlgekleidete Russen ziemlich nahe an die Stadt / vor-
wendend / daß sie mit den Revalschen Sprache halten wölken / da 
abcreinige Mußqucten-Schüsse nach ihnengeschahen/eyleten sie 
ohne Huf undHandschue wieder zurücke. 
Den 6. Februarii machender Feind noch eine Schantzc beym 
Tdnniesberg/ unter dem grossen Rundeel vor dem Schmiede 
Thore/von Heufudern und Schantzkörben; Aber den folgenden 
Morgen thäte Iuo Schenckenberg/der fonstenHannibalgenannt 
wurde/ mit seinen unterhabenden Bauren einen Ausfall/brachte 
diese Schantze in Brand/ und machetc viel Russen nieder/verlohr 
aber der ©einigen nicht mehr den zwey Personen/und etliche wnr-
den verwunder / weil aber viel Leute auf dem Walle zusammen 
liessen/ diesem Spiel zu zuschauen /fiengen die Russen an nach sei-
bigen mit Stücken zu schiessen / und wurde ein Bürger/ so seines 
Handwercks ein Schneider/ ein junger Kauffgeselle/und ein Con-
ftabel vor einer Stückkugel erleget. Wiewohl nun derFeind 
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dieses mahl obermeldeten Ort verlassen muste/ fasseteerdochdie 
folgende Nacht wieder dafelbst Pofto, und verbauete sich mit gros­
sen Balcken soguterkonte. 
Um eben diese Zeit war eine starcke Partey Tartern aus dem 
Lager vor Reval über Eyß nach Finnland gegangen / hatten da 
grossen Schaden gethan/ undvielLeute alte und jungegefangen 
mit sich weggeführet / doch waren bey ihrer Zurücmmfft 500, 
derselben eingebrochen / und nebst vielen Gefangenen ersoffen. 
Von den Gefangenen aber/so sie ins Lagergebracht hatten/ kam 
denn. Februarii eine Schwedische Magd/so heimlich entgangen/ 
nach Reval / und brachte die betrübte Zeitung/ von den Schaden/ 
fo ietzv auch Finnland erlitten. Die Russen aber hielten mit Gra-
ben/Schiessen und Feureinwerffen Tag und Nacht an/hielten sich 
auch so wachsam und eingezogen / daß man in vielen Tagen keinen 
Gefangenen bekommen tonte / wie sehr sich auch ihrer viele dar-
nach bemüheten/ zurnahlen da Der Guverneur deme dereinen Ge­
fangenen bringen würde/ ein ansehnlich Geschencke zu geben vcr-
sprechen hatte. Indem man aber besagter Massen Kundschafft 
vom Feinde zu erhalten bekümmert war / kam den 14. Februarii 
Morgende vor Tage Bulaat Bursoi/ ein Tartarischcr Bojar/ 
der mit sieben Dienern aus dem Rußischen Lager durchgegangen 
war/an dem grossenStrand-Thore/und begehrte/daß man ihn in 
die Stadt lassen softe. Da er nun gleich eingelassen und nebst den 
Seinigen zu dein Guverneur geführet wurde / berichtete er/daß 
die Russen selbstallesammt an Eroberung der Stadt zweiffelten/ 
weil sie bereits viel Volckverlohren/ und doch noch wenig auöge-
richtethatten/ weil auch ihr berühmtester General Jwan Wase­
witz Selymeti» Kolyhoff/ unlängst durch eine Stückenkugel erle» 
get/ und bereits mit grossem Geprange nach Mofcati geführet 
wäre. Er berichtete auch/ daß die Zeitung von desGroß-Mr-
sten Ankunfft nur darum ausgesprenget wäre/daß man dieStadt 
Reval dadurch ein Schrecken einjagen/ die Russen aber zu soviel 
crnsthaffter Arbeit anreitzcn wolte. Es wurde dieser Tarter von 
dem Guverneur sehr wohl gehalten/ und gab zu Zeiten glitt An-
schlage dem Heinde eins anzubringen. 
Den 
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Den 16. Februarii geschahe abermahl ein Ausfall mit we-
nigemVolcke nach der 8 Johannis Brüggen/ daeseinescharffe 
».escomre gab/bey welcher unterschiedliche vornehme Russen ihr 
Leben einbüsseten/wie denn ihrer drey/die schöne Marder-Pelye 
an hatten / todt biß an der Stadt Thor geschleppet/ und daselbst 
abgekleidet wurden. Auch wurdebey dieser Action cinRußifcher 
Bojar gefangen/der alles/ was der Tarter erzehlet hatte/aufs 
neue bekrafftigte. 
Den 17. Februarii, am ©ontagt Efto Mihi, fing der Feind 
garfrühe an weit Hefftiger zu Wessen/ alserjernahlen vorher ge­
than/ continuirete solches auch biß auf den spaten Abend/ thäte 
aber damit wenig Schaden. 
Den 18. Februarii liessen sich zween Rußische Bojaren durch 
einen Trompeter anmelden / und begehrten daß ihnen möchte ver-
gont werden an die Stadt zu kommen / und die Briefe so sie von 
dem Groß -Fürsten hatten abzulieffern. Da ihnen nun solches 
vergont wurde/ kamen sie mit ihrem teutschen Dolmetscher/Wil-
helmPöppelern/ an dem Lehmthor/woselbst der Guverneur und 
die beyden Bürgermeister Friedrich Sandstät / und Dicterich 
Korbmacherdie Brieffe von ihrer Hand empfingen. Es begehrte 
aber der Gr oß-Für st in besagten Brieffen/ein sicher Geleit vor sei-
ne Gesandten/die er nach Reval schicken wolte; Da nun den Uber-
bringern auf dieses Begehren abschlägige Antwort ertheilet wur-
de/ ritten sie mit grossem Unmuth wieder nachdemLager/ und 
wurde nach ihrer Heimkunfft von allen feindlichen Batterien/mit 
Stücken und Feur-Mörfeln unauffhörlich geschossen. 
Denn 14. Februarii stetig der Feind an atlf den grossen 
Thurm/ Kick in de Köhken genannt/ Breche zu schiessen/ und con-
tinuirte solches etliche Tage nacheinander / machete auch endlich 
ein Loch hinein/ da wohl drey Kerle neben einander konten durch 
gehen/ wodurch ein vchuster Hans Schutze genannt/untSLeben 
kam / sonsten aber dem Feinde nicht der geringste Nutzen zu« 
wuchs. 
Den 7. Martii ließ der Guverneur 40. Mußquetirer und ei­
nige Reuter ausfallen/die RußischeReuttrey auf dem Tönnies-
berge 
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berge aus ihrem Vortheil zu locken/ und als selbige häuffig aufdie 
weichende Schweden angiengen/ ließ sie der Guverneur mit Stü­
cken und Mußqueten von allen Thürmen und Rundelen sv eru-
pfangen/daß sie nicht wüsten/ wie sie wieder zurücke kommen wol-
ten. 
• Den 8. Martii brachte der Feind die Schiffe im Revalsche» 
Häven in den Brand. 
Den 9. Martii ließder Guverneur abermahl 400. Mann 
zu Fusse sammt 100. Reutern / und Juo Schenckenbergen mit 
seinen Bauren/ einen Versuch aufdie Schantze untern« Tönnies-
berge thun/ der auchsowohlgelung/daß sie dieSchantzeerober-
ten / und 330. Russen niedermacheten. Als nun auf dem Walle 
mit der Trompeten ein Zeichen gegeben wurde / entstand unter 
denen Ausgefallenen eine Irrung/und begaben sich einige wieder 
zurücke nach der Stadt/Claus Holste aber/ der Stadt Reval Ca­
piteln , und Juo Schenkenberg/ folgeten denen Russen weiter 
nach/ worüber Claus Holste und dreyßig Gemeine erschossen / die 
übrigen aber in die Flucht getrieben wurden. Es hatten aber die 
welche zuerst wieder zurücke nach der Stadt gekehret waren/sechs 
gefangene Russen mit eingebracht / welche die frdlige Zeitung 
brachten/daß bereits der Groß-Fürst Order geschicket hätte die 
Belagerung aufzuheben/daß auch schon 5000. Bojaren mit den 
schwercsten Stücken/ wie auch die vornehmsten Büchsen- Meister 
»ind Feurwercker fortgegangen wären / und daß den bevorstehen-
den Mittewoch das gantze Lager auffbrechen und nachfolgen 
wurde. 
Den II. Martii bey derNacht brach das Lager ober und unter-
halb dem Tönniesberge auf/und zöge sich nach dem Lager bey der 
obersten Mühlen / und wiewohl der Guverneur ernstlich befahl/ 
daß den nechstfolgenden Tag niemand aus der Stadt gehen sol-
te/ so übertraten doch viel Bauren/Knechte/und andere vorwitzi-
gc Leutemehr dieses Gebot/worüber in 20. Personen den Russen 
in die Hände kamen/und mehrentheile jämmerlich umö Leben ge-
bracht wurden. 
Deni). Martii zündeten die Russen tind Tartern an unter-
Uu schied-
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schiedlichen Orten ihr Lager an/ und nahmen damit ihren Weg 
wieder nach Rußland / womit also die eine zeither wohl geplagte 
Stadt Reval/ durch göttlichen Beystand/und durch die sonder-
bare Vorsichtigkeit und Tapfferkeitihres Guverneurs und dessen 
Sohnes/ zum andern mahl von einer harten Belagerung befteyet 
wurde/ so daß nun jederman mit Freuden hinaus gehen/und das 
Rußische Lager / welches allenthalben voller Todten lag in Au-
genschein nehmen konte. Balde nach der Russen Abzug aber 
entstand in Reval eine schwere Brust-Kranckheit/ wodurch ihrer 
viele Junge undAlte aufgeräumet wurden/und continuirttfclche 
Kranckheit schier den halben Sommer durch. 
Es hatten aber die Russen bey ihrem Abzüge gebrauet/ daß 
sie den bevorstehenden Sommer gewiß wiederkommen / und als-
denn daö hochmüthige Reval schon besser angreiffen wolten/wes-
halben der(Zuverneur,HeinrichHorn/bcschlosse/alle die Ehstnische 
Lande/ so die Russen unter sich gebracht hatten/ zu ruiniren/damit 
diesesJahr durch keine Armee in selbigen fubfiftirm könte/wieer 
denn auch dazu nicht nur also fort seine Soldaten zu Pferde und 
Fusse beorderte /fondern auch Bürgern und Bauren freystellete 
mit zuziehen/und ihr Heyl zuverfuchen / da denn alles was sich re-
gen und bewegen konte mit gieng/ und aus Wyhrland/Jerwen/ 
unddemStMDorpat etlichetausend Stücke allerley Vieh nach 
Reval trieben/und solches um gering Geld verkauffcten. Danun 
auf diese WeifeJerwen und Wyhrland eben so kahl gemachet wur­
de/ als die Rüsten Harrien gemachet hatten/liessen auch die Bau-
ren aus selbigen Kreisen hauffig demSchenckenbergen zu / und 
machten es so mit / wie die andern. 
Im Majo da das Graß begonte zu wachsen / fiel Schencken, 
berg mit seinen Bauren in Jerwen und Wyhrland in unterschied-
liche Höft / so von den Rußischen Edelleuten bewohnet wurden/ 
nahm viel schönePftrde weg/und ließ dieRussen/ so er feste kriegte/ 
niedermachen. Er giena folgendS mit den Seinigen hin nach Per-
nau/ plünderte die alte Pernau aus / und brachte viel Russen / wie 
auch etliche Teutschen gefangen nach Reval. 
Nach diesem gieng Hans Wachtmeister mit seinen Reutern 
und 
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und etlichen Mußquetirern / wie auch Schenckenberg mit seinen 
Bauren/ vor denFleckenWittenstein/ somitstarcken Blockhäu-
fern von den Russen verwahret war/ und da sie selbigen stürmend 
eroberten / hieben sie die Russen / so wohl Bürger als Soldaten 
nieder / legten folgende die Blockhäuser und Wohnungen in die 
Asche / undschckurncten hierauffnoch einmahl Ierwen unddas 
Stifft Dorpat. Weil aber die Bauren bey diesem Partheyge­
hen weit glücklicher waren / als die Krieges-Leute / zurnahlen sie 
auch durch die dickesten Wälder und unbequemstenPfutzen durch» 
zukommen wüsten/ und denen Soldaten manchen guten Bissen 
vor demMaulewegschnappeten/ so entstand zwischen beydenThei-
len eine grosse MißHelligkeit/ und braueten insonderheit die Reu-
ter denSchenckcnbergcn sehre/ wäre auch ohne Schaden nicht 
abgegangen/wann nicht der Luvemeur und dieübrigen Krieges« 
Obersten.die Sache beygeleget hätten. Balde nach diesem plün-
derte und verbrannte Schenckenberg aufeinemRittedie Flecken 
Laise/Wäsenberg/ Habsal/Lodeund Leal/uud wiewohl die Russen 
vom Schlosse Leal hefftig mit «stücken und Mußquetenauf ihn 
und die Seinen Feur gaben/so ohne Schaden nicht abgieng/nahnt 
er ihnen doch unter demWalle öoo. Stücke Hornvieh und Pferde 
weg/vertheilete nachgehende seine Leute in viel kleinen Partheyen/ 
die sich hin und wieder an den Landstrassen und Brucken legten/ 
und die Russen auf den Schlössern so schüchtern macheten/ daß sie 
säume mehr dieKöpssezum Fenster herausstecken dürfften. 
Mitlerweileoberzehlte Dingein Lieflandvorgiengen/ hatte 
König Srephanus in Polen dieStadt Dantzig/so ihmc noch allezeit 
zliwieder war/m die Acht erklähret/auch anieizo dieselbe/aufErnst 
Weyhers und anderer ihrer feindseligen Einrathen / wiewohl mit 
höchsten Unwillen der Littauischcn Stände/ wircklich belagert. 
Dieser Gelegenheit nun bediente sich GorßFürst Jwan Wastle-
witz / und sammlete aufs neue bey Plescau eine starcke Armee/ 
kam auch im Junionebfi seinem Sohne selbst dahin/ diesem Zuge 
beyzuwohnen / doch vermutheten die im Stifft Riga g.ir nicht/ 
daß ihnen dieseKappe zugeschnitten würde/sondern glaubeten daß 
es/der Russen eigenem Vorgeben nach/wiederum Reval gelten 
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söffe. So balde aber Herzog Magnus von Holstein erfuhr/das 
Jwan Wasilewitz zu Plescau ankommen war / reifete er gleichfals 
dahin/ kam auch balde wieder zurücke/ und weil er genugsam/ (wie 
wohl zu späte) merckcte/was der Groß Fürst vorhätte/ und daß 
cö endlich einen fchlechtenAusgang mitihme nehmen wüide/fassete 
erheimlich gantz andere Consilia,und wölke sich mit gewisser Con-
äirion,nebst feinen inhabenden Vestungen/unter der Cron Polen 
Scluitz geben / fchickete auch zu dem Ende feinen Hoff-Prediger/ 
Christian Schraffern/ an den Hertzogzu Cuhrland/und ersuche-
te selbigen seinen Anschlag in Polen zu befordern / und damit sol­
ches tinvcrmercket zu gehen mochte/ließ hochgedachter Hertzvgal-
lcnkhalben aus fpargirm / daß besagter sein Hoff-Prediger ihn 
verlassen / und von ihm abgcdancket hätte. Unterdessen aber be-
gonte sich dieRußischeArmccbcy Plcscau zu regen/ und kam eine 
Zeitung t'tbcr die miöti1/wie nunmehfo Jwan Wasilewitz selbst fein 
Glück versuchen/lind seine grosseste Macht an Reval setzen wölke/ 
weshalben auch die Stadl Riga/aus Christlichen und nachbarli-
chen Mitleiden/der Stadt Reval eine ansehnliche Quantität Ro< 
cke» und Büchsenpulver verehrete/ mit diesem Wunsche: Daß sie 
auch nunmehro dem dritten und vielleicht Hartesten Sturme 
großmüthig möchten entgegen gehen. Wiewohl tum den Re-
valschen bey dieser Sache nicht am besten zu muthe war/ so mache-
ten sie sich doch gleichwohl wiederum zum Tantze bereit! Allein da 
Jwan Wasilewitz und sein Sohn Theodoras,ober Foedor, mit ih­
rer Armee ans dicLiefländifche Grentzekamen/ wandten sie sich 
wieder alles Verhoffen nachdem Ertz-Stifft Riga / da es gar 
schlecht aussahe. Dennweil der Polnische (Zuvei-neur,Johannes 
Kottewitz / da er den feindlichen Einfall erfahren / sich nach dem 
Lager vor Dantzig begeben/ die übrigen Polnische» Befchlhabee 
sich auch mehrcntheils aus dein Raiichgcmachet hakten / und nie-
wand war/der dem Feinde mit Ernst begegenen konte/ so thäte 
selbiger/ was er selbst wolte. Und zwar so rückte Jwan Wasile-
win erstlich vor das SchloßMarienhufen/ welches ihme ohneini-
gen Wicderstand übergeben wurde. VondargiengernachLui-
tzenundRositten/ beschoß Luitzen bißaufdm 2.6/ Rosittcn aber 
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biß aufdendreyßigsten )ulii, da stch denn selbige Häuser mit dieser 
Lonäirionergaben/daßsowohlAdelichen als Unadelichensolte 
freystehen mit ihren. Habe undGut wegzuziehen/welches er ihnen 
doch nicht hielte/sondern Alt nnd Jung/ über 400. Personen/ge­
fänglich nach Plescau führen ließ. Hlerauffgieng er vor Düne-
bürg/ somit wenig Teutschen und Polen besetzet / und auch sonst 
übelversehcnwar/welcheödieBesatzung denn.Auguftiübergab/ 
und vor sich einenfteyen Abzug erlangete. Bey diesen Progreffen 
war Hertzog Magno vonHclftem/bcv surft vor des Groß- Fürsten 
Ankunfft zu Ermes angelanget war / und gleichfals mit feinen 
Troppen zu Felde gieng/ nicht wohl zu muthe / weshalbcn er/weil 
er nnt der CronPolen in gutem Verständniß lebete/ und doch 
meinesc/daß solches niemand wüste/etliche Schlösser/sich und de-
neu Polen zum besten unter sich zu bringen trachtete / auch des-
fals an die zu Kockcnhlisen/Afcheradm / Lennward/ Lemburg/ 
Schwanenburg und andere mehr schriebe : ©aferne sie nicht 
Weib und Kind und alles was sie hätten aufeinmahl verliehren/ 
und in ewige Dienstbarkeit geführet werdenwolten/ so möchten 
sie sich ihm? ergeben/ worauff nicht nur ermeldete Schlösser alle-
sammt ihme dem Herzoge zufielen; Sondern es wolten die Städ­
te Wolmar und Wenden ein gleiches thun/und dasichdiePolni-
sche Besatzung darwieder sperrete/ macheten erstlich die Bürger 
zu Wenden einen Auffstand/ trieben die Polen aus/ und überga­
ben Hertzog Magno Schloß und Stadt / der auch daselbst feine 
Residentz nahm. Nach Wolmar fchickete Hertzog Magnus eini­
ge seiner Troppen/ die durch Hülffe der Wolmarifchen Bürger 
das Schloß einnahmen / und den Polnischen Gommendanten 
Alexander Polubinski gefangen nach Wenden brachten / da ihn 
denn Hertzog Magnus zu feinem höchsten Schaden aufft eyen Fuß 
siedete. 
Vorher haben wir nach der Länge erzehlet/ aufwas Weise 
die beyde Liefiändische von Adel / Johannes Taube und Elcrd 
Cnise/in des Groß Fürsten von Rußland Dienste gekommen/sich 
ihme mit starcken Eyde verbunden / sich nachmahlsvonHertzoa 
Magno vor GeheimteRachebraucheu lassen/und Liefland/ ihrem 
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Vaterlande/ mancherley Unglück zugefüget haben. Wir haben 
auch erzchlet/wie sie endlich fo wohl demGroß-Fürsten alöHertzog 
Magno untreu worden / und sich wiederum zu den Polen geschla« 
gen. Bey diesen nun/ wurden sie beyderseits wohl gehalten/und 
nicht allein zu Frey - Herren gemacht; fondern auch mit schönen 
Gütern beschencket / und vielen wohlverdienten Lieflandischen 
Edelleuten vorgezogen/ hatten sich auch biß aufdiese Zeit her so er-
wiesen/ daß man sie vor treue Vasallen ihres Königes und gute 
Patrioten gehalten hatte/ ießo aber/da es schien das Iwan Wase­
witz doch endlich die Oberhand behalten würde / sattelten sie aber-
mahl unib / und schrieben anermeldeten Groß-Fürsten Briefe/ 
liessen auch in geheim des Heryogm vonCuhrland/etliche Städte/ 
und der vornehmsten von Adel ihre «siege! nachstechen/ und schrie-
den auch in derer Nahmen / daß das gantzeLand sich ihme dem 
Groß-Fürsten ergeben wolte/welches Iwan Wasilcwitz a«ch alles 
vor wahr annahm / und so viel ihm möglich eylete sich aller derer 
Schlösser/so noch den Polen zugehöreten/zu bemächtigen. Er 
gieng demnach von Düneburg nach Creuzburg / befestigte und 
besegele selbiges wüste Hauß/folgends nach Landuin / fo ihm den 
ig. Augusti ohne Wiederstand übergeben wurde / weshalben er 
auch alle so auf diesem Schlosse waren ftey abziehen ließ. Von 
dar gieng eraufSößwegen/ so sichzwar anfangs zu Wehre setze-
te/aber den 11. Augusti gleich denen vorigen accordirte. Es wäh« 
rcte aber der Accord nicht länger/als biß derTyranne dieVestung 
sammtden Leuteninden Handen hatte/ da denn etliche niederge­
säbelt/etliche anPfählmgespiesset/ etliche aber gefangen wegge-
führet wlirden. Von Sößwegen gieng dieser grausame Feind 
nach Bersonn lind Kaltzenau/und da sich selbige ohne eintzige Wie­
derrede den zz.Augusti ergaben/wurde allen undjeden ein freyer 
Abzug verstattet/doch so/daß sie nichts als das blosse Leben davon 
brachten. Es wäre dieser Unmensch ausser allen Zweiffelweiter 
vor sich gegangen/und hätte noch an die übrigen Vestungen/so die 
Polen und Lirrauer besetzet hielten/ sein Hey! versuchet/ allein zu 
Hertzog Magni und vieler hundert anderer grossem Unglück war 
nunmehro der vorerwehnte Wolmarische Commandant Polu« 
binöki 
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Kinski bey ihnen angelanget / und hatte ihm eröffnet/wieHertzog 
Magnus entschlossen sich unter Polnischen Schutz zu begebm/wcs-
halben er ungesäumet wieder zurücke kehrete/ und als ein rasender 
Hund nachKockenhusen / welches Hertzog Magni Krieges-Leute 
besetzet hielten/eylete. Da ihm nun ermeldete Besatzung/ als ih-
resHerren freunde und Ober-Herren/bey seiner Ankunfft Thüre 
und Thore öffneten/ ließ er aus ihnen gleich an selben Tage/nehm» 
lichamzs. Augusti, sa.Personen jämmerlich hinrichten/ die übri­
gen aber nebst vielen andern Männern und Weibern gefangen 
nach Rußland führen. Mit den Pfarr-Herren dieses Orts hiel-
te er auf der Gassen ein Gespräche vom Glauben/und fragte selbi-
gm um seine Lehre; Wie nun der Pfarr-Herr antwortete: Er 
lehrete was Paulus und Luthems gelehret/ schlug ihn Iwan mit 
der Knut-Peitschen über den Kopff und sagte: GcheHurensohn/ 
und packe dich zum Teuffel/ sammt Paulum unb Luthem, und 
ritte darauffseines wegeS. Nach diesem bliebe er noch einige Ta-
ge zu Kockenhusen/ ließ aber ein Theil seiner Armee nach Asche-
raden und Lenwarden gehen/da sich mm selbige Oerterebenfalö 
ohne Wiederfand ergaben/wurden dem alten Land-Marschalck/ 
Lafxaro von Münstern/ beyde Augen ausgestochen / undnachge-
hends wmde er mit Ruthen zu tode gepeitschet. Johannes von 
Münster aber und alle andere/ so auf diesen Häusern verbanden/ 
wurden gefangen iveggeführet. Auch bemächtigten sich eben 
diese feinbliche Troppen/ der Häuser Schwanenburg/ Tyersm 
und Pebalge/ und machten es mit den Leuten/ so sie daselbst fun-
den/ nach vorerzehlter Art. 
Den z8. Augusti brach Iwan Wasilewitz von Kockenhusen 
wieder auf/und gieng nach Erla/ thäte denLeutenarosse Promis 
len, aber / da er sie in seine Gewalt bekam/ ließ er zwolffEbelleute/ 
worunter auch ein Thiesenhusm/unbetlicheanbere mchr/nieber-
säbeln/ bit übrigen aber allesammt gefangen wegführen. Von 
Erlanahm er seinen Weg nach Wenben/ ba unter wegens zu An­
te/ Iürgcneburg / unb andern Orten mehr vieler armer Leute 
Blut seinen tyrannischen Muth kühlen muste. Da ermment-
lich den 31. Augusti vor die Stadl Wenden kam/ließ er gleich Her­
zog 
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tzog Magnum zu stch herausfordern/ seinem Vorgeben nach et­
was mit ihm zu reden / als sich aber selbiger nicht getrautte selbst 
heraus zu kommen/sondernzweeneseinervornehmstenBedienten/ 
alsChristoph Kurftln/und FromholdvonPlettenbergen/ hinaus 
fchickete/ ihn zu entschuldigen/ ließ der Tyranne selbige erbärmlich 
mit Ruthen geisseln/ und so wieder nach der Stadt treiben / Her-
tzog Magnum aber zum andern mahl heraus fordern / der sich 
denn auch nach kuryem Bedencken mit if. Personen hinaus zu 
ziehen/auffmachete. Da er nun zum Thoreheraus ritte/ kam 
ihm einePartheyRussen entgegen/und begehrten/daß man sie ein-
lassen solte / und als ihnen auf Hertzog Magni Befehl das Thor 
geöffnet wurde / bemächtigten sie sich desselben gantz. Hertzog 
Magnus aber ritte nebsi den Seinigen nach dem Rußischen Lager/ 
und da er den Groß-Fürsten ansichtig wurde/ stieg ervom Pfer-
de / gieng hin und siel ihme zu Fusse / worauff zwar der Groß-
Fürst nebfiseinem Sohne wiederum vomPserdestieg/ und ihm 
auffhub/ dabey aber (wie Petrejus berichtet) mit nachfolgenden 
Worten anredete:DuelenderTropffhastdurffenhvffen Liefland 
einzubekonlmen/unddarüberKönig zu seyn ? Ich habe dich/da du 
aus deinem Vaterlande flüchtig / ins Elend von einem Orte zum 
andern nackend und bloß herum zogest/ in mein Geschlechte auf­
genommen/ unddirmeines Vätern Bruder Tochter/ der du nicht 
wehrt bist / zum Weibe gegeben/ dich reich gemachet / dirVolck/ 
Geld und Kleider gegeben/ und auch in grosses Ansehen gebracht/ 
und du erzeigest dich ietzo fo untreu gegen deinen Wohlthäter. 
Hast du nicht wollen deinen Herren/ dem du geschworen hast/ver­
rathen ? Was antwortest du ? Bist du nicht kurtzvorher drey-
mahl beschuldiget worden / daß du nach meinem Regiment ge-
standen / und dermassen mich als deinen Herrn und guten Freund 
verachtet ? Hast du dir nicht Liefland mit List unt> Betrug im-
terthänig machen wollen ? Aber GOttes Augen haben vor mich 
gcwachct/dich in meine Hände gegeben/und dir deine Anschläge 
ttnbPraäiquen zu nichte gemachet. Dcrhalben/weil du mir nach 
meinem Regiment lind Wohlstande getrachtet/ ists auch billig 
daß ich dir alles das / so ich dir aus besonderer Gnade und SSM-
digkoit 
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digkcit gcgcbcM/vtncbci* nehme. Nach diesem freundlichen Gesprä« 
che wurde der gute betrogene Printz/mit allen feinen Bedienten/in 
ein alt verfallen Hauß ohne Dach einquartircf/ und muste daselbst 
unter einer starcken Rußischen Wache etliche Tage und Nächte 
auf platter Erde schlaffen. In der Stadt Wenden aber hielten 
indessen die Russen so Hauß/ daß es schiene/als ob die Teuffel selbst 
in Menschen verwandelt / und diese arme Leute zu plagen aus der 
Höllen gekommen wären. Sie schändeten Frauen und Jung, 
ftauen auf öffentlicher Gassen/ und säbelten selbige nachmahls 
nieder/schnitten ihnen Nasen und Ohren ab/und legeten ihnen son-
sten mancherley Marter an. Der Groß-Fürst selbst ließ einen 
Pfarr-Herren selbiger Stadt die Zunge aus dem Nacken/ und ei» 
nein Bürgermeister das Hertz aus dem Leibe schneiden. Auch 
ließ er andere redliche Männer aus selbiger Stadt mit Ruthen 
blutig peitschen / und nachmahls in ihrem Blute am Feur braten 
biß sie stürben. Andere ließ er auf andere weise martern und 
hinrichten/und ließ/eben wie er zu Erlaund Kockenhusen gethan/ 
die Leichname auf dem Felde hinwerffen/ die auch niemand beyLe-
bms - Straffe in die Erde verscharren dorffte. Viel Edelleute/ 
wie auch einige Prediger aus der Stadt Wenden/und andere Leu» 
tc mehr / hatten stch bald« im anfange/ da die Russen in die Stadt 
kamen/ mit ihren Weibern und Kindern aufs Schloß begeben/ 
und hielten felbiges in guter Verwahrung/ um zu sehen/wie eö mit 
Hertzog Magno und denen in der Stadt ablauffen würde. Als 
sie nun die abscheulicheTyranney/welche fo wohl in der Stadt/ als 
<m Rußischen Lagerverübet wurde / sahen/ wolten sie dem Tyran­
nen durchaus nicht auf sein Begehren daöSchloßerösfiien/wes-
halben er den 4. Septembris vier Batterien davor auftverffen/ 
und es hefftigbeschiessm ließ. Danun nach ffmffTagen die Mau« 
re/auf welche der Tyranne ohne Unterlaß cononiret hatte/übern-
bauffen fiel / fiel auch zugleich denen Belagerten dergestalt der 
Muth/daß sie reib lvirten/ daßnochvorhandenePulver unterein 
Gemach zu legen / und sich ingesammt zu sprengen. Das unbt« 
schreibliche Elend/so man etliche Tage über an vielandere gesehen/ 
und die Furcht/daß der Feind diesezu quälen noch wohl grössere 
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Marter ersinnen dürffte/machte/daß endlich die auf dem Schlosse 
verhandene Prediger diesem Schlüsse mit Beyfall gaben/ auch 
den andern riethen/daß sie sich vorher nebst ihnen des Heil. Abend-
mahls gebrauchen soften. Wie sich nun jederman aufs beste hierzu 
bereitet hatte/vernahmen sie mit grosser Betrübniß daß kein Wein 
verbanden / und daß dannenhero diß Heil. Werck würde nach­
bleiben müssen/worüber viele der Einsaitigen so klemmüthig wur­
den/ daß die Prediger genug an ihnen zu trösten hatten. Es riech 
zwar der Probst von Suckau aus Preussen/ der mit auf dem 
Schlosse/und Päbstlicher Religion war/ hcfftig/ daß man das 
Abendmahl lieber in einer Gestalt nehmen/als gar ohne bleiben 
fblte; Allein die Lutherischen Prediger wiedersprachen diesem ge-
bührend/ und erwiesen/ daß diese Beraubung des Sacramentö 
niemanden an seinerSeügkeit würde schädlich seyn. Indem nun 
diese bereits mitdemToderingendesichdieserSachenhalbermit 
niancherleyGedanckenquähleten/geschahe es/daß HertzogMagni 
Kammer - Diener ohngefehr ein Läget mit mnischm Wein fand/ 
und solches denen Lutherischen Predigern überantwortete / da 
denn ungesäumt alle erwachsene Personen/ derer über dreyhun-
dert waren / das Heil. Abendmahl empfingen / und folgende ein 
Gewölbe neben dem grossen Heer Meister Sahl mit Pulver un-
terlegeten/ und also in stetem Gebete abwarteten/ was derFeind 
vornehmen würde. Da ihnen nundieRussen/durch noch immer 
«»haltendes Schiessen/einen bequehmm Weg gemachet/ und ietzo 
hauffenweise einen Sturm zuthun ankamen / eylete ein jeder jung 
und alt dem Gemachem / da ihrer aller Lebens-Ende seyn solte. 
Etliche zwar/denen die Süßigkeit des Lebens solch Sprengen gar 
zu grausam vorbildete/krochen in tieffeKeller/und sucheten dar ihr 
Leben zu erhalten/ andere trachteten durch eine ihrem, Bcdi'incfw 
nach gelindere todeö Art ihrem Leben abzuhelffen/ wie denn ei-
ner/Vincentz Stubbe/seinem Diener befahl/ daß er ihn erschießen 
solte/ worauff der Diener erst seinen Herrn/ hernach sich selbst 
niederschoß/ der übrige gantze Hausse aber kniete invorerwehn-
fem Gemache nieder/und befahlen Gösse ihre Seele/biß Heinrich 
Voißmann/der ein Rittmeister und Hertzog Magni Hoff-Juncker 
war/ 
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war / mit einem Luntenstocke zum Fenster heraus das Pulver an-
zündete/ undsieallesammtauffgehoben/ undzerschmettertwur-
den. Heinrich Bochmann allein wurde zwar sehr gequetschet/ 
doch gleichwohl lebendig/ zum Fenster Hernie! geworffen / auch 
balde von den Russen auffgehoben / und weil er noch einiger mas-
sen erzehlen fönte / was bey diesem Sprengen vorgegangen/ 
brachten ihn die Russen vor ihren Czaren, da er aber älsofort sei­
nen Geist auffgab/ undnachgehends auf einen Pfahl gestochen 
wurde. Auch wurden die jenigen so sich in die Keller verkrochen 
hatten aufgesuchet / und erbärmlich zu tode gemartert/ und wur-
de insonderheit Casper Hinninghusen/vor den Augen des Czares, 
so lange mit Ruthen gegeisselt / daß ihm das Fleisch vom Leibe ab-
fiel/und man das Eingeweyde in seinem Leibe sehen fönte. Kurtz 
zuvor ehe dieses erbarniliche Spectacul zu Wenden vorgieng/ 
schickete Jwan Wasilewitz den Kneesen Bogdan Bielski mit drey 
tausend Mann nach Wolmar/ Verden Septembris daselbst an­
kam und Hertzvg Magni Leute zu sich heraus forderte. Als aber 
selbige etwa 70. Pferde starck zu ihnen heraus kamen/ wurden sie 
von den Russen umringet und niedergehauen/dicEinwohnerder 
Stadt Wolmar aber wurden gefänglich nach Wenden zu dem 
Czaren geführet / woselbst man eben so mit ihnen umsprunge/als 
mit denen zu Wenden. 
Mitlerzeit aber nun die Russen inLiefland so übel haußhiel-
fett/ faitKii etliche Schwedische Krieges-Schiffe nach der Narva/ 
und schössen drey Blockhäuser in Brand/in deren eines 7?. Russen 
verbrannten / fänffe aber/ die noch aus dem Feur heraus kamenj 
gefangen wurden. So gienaen auch etliche Troppen Schwedische 
Reuter über Wieburg/und fielen bey Nötteberg und Kexholm ins 
Rußische Gebiet/ erschlugen viel Russen/und macheten auch sonst 
gute Beute. Attch hielten sich die Schwedischen Reuter in Reval/ 
wie auchSchenckenberg mit seinen Bauren / in den Ehstttischen 
Kreisen/ so Rußisch warm/noch immer lustig / worvon doch der 
unschuldige Baur den grossesten Schaden hatte. 
Ben a. Septembris brach Ivan Wasilewitz mit seinem gan-
tztnLagervon Wenden auf/ führeteHertzog Magnum von Hol» 
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stein mit sich/und gtmg nachRonnenburg/Tticaten/und Schmil-
tcn/welche Ocrter ihmedie Polen und Littauer/so darauffwaren/ 
aufsein erstes Anfordern übergaben/und einen freyen Abzug nach 
Littauen erlangeten. Wiewohl nun aufdiefe Weife alle Schlds-
ser und Vestungen um Riga herum/ diesem nicht so wohl tapffern 
als grausamen Feinde gleichsam aufsein erstes Wincken in die 
Hände fielen/ so getrauest er sich doch nicht die Stadt Riga selbst 
anzugreiffen/ sondern da er sich mit Schlachten und Metzeln an 
obcrzchlttn Orten genug erlustiger hatte/ begab er sich nach Oor-
pat/ woselbst Hernog Magnus von Holstein/ mit seinen bey sich 
habenden Bedienten/ die nun nebst ihm« etliche Wochen Haiti 
Gefahr des tcDce geschwebet/ wieder loß gelassen wurde /nach-
dem er/der Heryog/vorber einen Reverisvon sich gegeben hatte/ 
daß er fein lebenlang der Czaren in Rußland treuer Lehn-Mann 
bleiben/ und gegenwärtigen mit erstem viertzigtaustnd Ungeri-
sche Gülden bezahlen wolte. 
Balde nach diesem gieng Iwan Wasilewitz von Dorpat nach 
Pleseau/ und ließ daselbst fort nach feiner Anknnfft alle aus Lief-
land entführete Gefangene aufeinenPlaiz stellen/ und die fo auf 
dem Schloß Rositten gefangen genommen / als derer jung und 
alt 5fo. Personen waren/ loßlassen / die übrigewcitgrdssere An­
zahl aber gleich dem unvernünfftigen Vieh zusammen koppeln/ 
und nach Moscau treiben/die denn mit so erbärmlichenSeufftzen/ 
Heulen und Schreyen zur Stadt Pleseau hinaus gierigen / daß 
auch/ ausser dem Czaren selbst/ die aller Unbarmhertzigsten dar-
Gerein Mitleiden empftinden. 
In S. Michaelis Nacht kam eine starcke Parthey Russen 
aus Narva und Wasenberg vor Reval/ zündete bey S.Johannes 
Mühlen ein mit Stroh bedecktes Hauß an / uudgieng mit gros­
sem Geschrey wieder davon/ und wiewohl die Schwedischen Reu­
tex ihnen des folgenden Morgens nachfetzeten/ konten sie selbige 
doch nicht einholen. 
Im November Monat wurde abermahl ein erschrecklicher 
Com?: über Liestand gesehen/ der nicht nur selbigen / sondern auch 
nsch folgenden December Monat durchstand/ unddemegleich­
sam 
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sam in Blut schwimmende» Lieflande aufö neue ankündigte / daß 
der Jammer mit dem sich gegenwärtiges Jahr endigte /mit dem 
Neuen Jahre aufö neue wieder fangen wurde. Danncnhero 
auch daß noch übrige Hauflein in Liefland fast kleinmüthig zu 
werden begunte/ihreFeinde aber/dieRussen/dabey so hochmüthig 
wurden/ daß sie nickt nur von den Lieflandern auffs schimpflichste 
redeten/sondern auch wieder ihreGewohnheit anfingen in den Ve-
stungen sehr sicher zu Leben / weShalben ihnen doch unvermuth-
lich mit dem Schlüsse dieses Jahres / ein hauptsachlicher Streich 
beygebracht wurde / zumahlen nicht nur die Polen da6 Glücke 
hatten / daß sie Düneburg/nackdem die Russen von dem Faß 
Brandtwein/ so ihnen der Oberste Wilhelm Plater hinaus ge-
geschicket barte/wohl berauschet waren/^überrumpelten/und die 
darin hegende Besatzung niederhieben; sondern e6 eroberte auch 
vorerwehnter Secretarius, Johannes Büring/ mit hundertteut­
schen Reutern/8o.Polen/und lOO.LettischenBauren/dasSchloß 
und die Stadt Wenden/ da er denn die Aussen aus allen Lochern 
hervor suchenund niederhaueuließ/folgends nachBurtnick/ Lem-
sal/Rope/ undNitaugieng / und selbige Oerternach einander 
einnahm / nachmadls aber sich aufdas schloß Wenden fttzete/ 
und selbiges nach Möglichkeit repariren und befestigen ließ. 
Biß hieher war König Stephanus in Polen des Rußi-
schen Krieges halber nicht sonderiicf) bekümmert gewesen/ sondern 
hatte/mit höchstem Verdruß der Liefländer und Littaucr/ (als 
welche das Ungemach des Rußisch enKriges am meisten brückete) 
die Belagerung der Stadt Dantzig Lominmret; Jetzo aber/da 
nunmehro das Dantziger Wesen beygeleget / ließerihmedieSa-
che was mehr angelegen seyn. Und zwar so schriebe er zuerst an 
den Guverneur Johann Kotkowitzen/ und an alle seine Caftella-
nen inLiefland / und begehrte/daß sie die Lieflander zM'Stand-
hafftigkeit vermahnen/ unddabey versichern solten/ daß er alle 
des Guverneurs und der Caftellanen Donationes vorgmehm 
halten / und confirmiren / auch die Wohlverdientmnoch mit einer 
fonder-lichen Gnade ansehen wolte. Welches denn abermahl den 
unglückseligen Lieflandern Hoffnung machete/ daß sich ihr Elend/ 
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wo nicht so fort endigen /doch gleichwohl lindern würde. Auch 
Hersogk^aFnulllvon Holstein bewegte/ daß er mit Anfang des 
if78sten Jahres die Rlißische Parthey qäntzlich quitirete/tmd sich 
nebst seiner Gemahlin nach Pilten/nnd in der Cron Polen Schutz 
begab/worüber Ivan Wasilewitz so ergrimmest/ daßernoch im 
Januario witdtrum eine Armee in Liefland gehen / und die Stadt 
Wenden belagern ließ. Man wolte aber ietzo diesen Gästen nicht 
so fort Thüre und Thore auffsperren/wie vorher/ sondern Johan­
nes Büring/der diesen Ortsovielmöglich befestiget/und mit einer 
guten Besatzung/ aus Teutschen lind Unteutschen bestehend/ver­
sehen hatte / machest zur Gegenwehr gute Anstalt/ gieng aber 
selbst (weil nicht Viel Proviant ytfhandtn ) mit 40. Reutern bey 
Nachte das Rußische Lager vorbey nach Riga/ und bemühetc sich 
denen Belagerten schleunigen Entsatz zu schaffen. Der Feind 
aber versnchete indessen alles was zu Eroberung des Orts dien» 
lich schien/ und thäte mit Einwerffungder Granaten sehr grossen 
Schaden: So nahm auch täglich der Mangel an Lebens-Mittel 
zu/ und war Pferde-Fleisch die beste Speise. Ja man hatte bereits 
hundert und vier und zwantzig Pferde ( derer Eingeweide man 
den Armenanötheilete) auffgeftessen/da die Zeitung von desPol« 
Nischen General Dembinski und Johann Bürings Ankunfft/ so 
wohl in der Stadt als im feindlichmLager kund wurde/ und die 
Russen bewegte/daß sie den Ort zu übermeistern drey hartcStür-
me kury nach einander thaten: Wie sie aber allemahl mit blutiger 
Schnaune abgewiesen wurden/ brachen sie endlich/ da ihnen die 
Polen begontennäherzukominen/auf/und giengenwiedernach , ., „ 
Rußland. Und wiewohl ihnen Alexander Kottewitz eine Weile 
nachsetzete / fönte er sie doch nicht erreichen. Kury vor diesem 
aber schrieben Hertzog Klagn! hinterlassene Bedienten von Ober-
pahlen an den Gouverneur zu Reval / und baten/ daß er sie/ als die 
von ihrem Herrn verlassen / möchte in Schutz nehmen / damit sie 
denen Russen nickt in die Hände kämen; Worauffauch errneldeter 
Guverneur Johann Wedbergen von Angern mit einigen Knech--
ten dahin schiekete/ und selbiges Schloß in Verwahrung nehmen 
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Umb eben selbige Zeit giengen der Stadt Riga Nölcker vor 
das Schloß Lenwarden/ belagerten selbiges etlicheWochen/fön­
ten aber die Russen / die nicht nur Pferde-Fleisch / sondern gar 
Pferde-Haute / und andere wunderliche Sachen mehr stassm/ 
nicht heraus kriegen / sondern musten kurtz nachOstern unverrich-
teter Sachen abziehen. 
Mit angehenden Frühlinge entstand in der Stadt Reval 
und durch gamz Ehstland eine ungemeine und grosse Hungers-
noth / und war ein solcher Mangel an Getreyde/ daß die Becker in 
den Städten feyren/ und die Brotscharren ledig stehen musten/ 
daher viel hundert arme Leute Hunger stürben. Und meldet 
Reinhold Heydenstein/daö König Stephanus der Stadt Reval zu 
dieser Zeit/auf ihr Ansuchen/hundertLasten Korn verehret. Auch 
wurde um eben dieseZeitin Cuhrland ein Wallfisch/ sieben Faden 
lang/ der aufdem Sande war stecken blieben/gefangen. 
In Polen und Littauen aber hatten mitlerzeit die 
Stände zu Fortsetzung des Krieges wieder Rußland eine Con-
tribucion bewilliget; Dannenhero rüstete sich König Stephanus 
auffs beste/schickete auch L-MumLopantiski/ einen großmüthi-
gen und ansehnlichen Mann nach Moseau/ dem Czarefcm Krieg 
anzukündigen. Dadieser in Moscau anlangete / und einige Ta-
gevonder Reise ausgeruhet hatte/ kamen unterschiedlichevorneh-
me Russen zu ihm/ und sagten: So lieb ihm sein Leben wäre/solte 
er bey seiner Audientz keinen blossen Säbel vordemCzarebrin-
gen; Allein Lopantiöki gab zur Antwort: Er fönte von seiner 
Instruction nicfjf abgehen/ es möchte auch der Lzar thun / was er 
todte. Als er mm nach etlichen Tagen/ bey schönen klaren Wetter/ 
meinem Wagen zur Audientz geholet wurde/ ließ er durch einen 
seiner Bedienten einen blossen Säbel vor sich bertragen / biß ms 
Groß-Fürsten Gemach. Der Groß-Fürst aber hatte das Ge» 
mach gar herrlich ausschmücken / undviel Rauchwerck anzünden 
lassen. Er selbst war bekleidet mit einem güld enem Stücke/so mit 
kostbaren Perlen und Edelgesteinengezicret war/ empfing auch 
den Gestindten wieder seine Gewohnheit über die Massen fteund-
lich/ veränderte aber feine Minen gar balde/ da ihm Lopantiöki 
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seines Königes Schreiben nebst dem blossen Säbel überant-
wortete/und vabey veimeldete/daß ftinKönig denSchaden/so den 
Littauern und Liefländern bey diesem Kriege zugefüget wäre / er­
stattet haben/ oder solches durch öffentlichen Krieg an dem Groß-
Fürsten/ und seinem Lande rächen wolte/ vergriffe sich doch gleich-
.wohl andern Gesandten nicht / sondern ließ ihn wiederum nach sei-
ner Herberge begleiten / und mit gebührlichen Unterhalt ver­
sehen. 
Den 4. Junii zündeten die Schwedischen Krieges-Leute/und 
Juo Schedenberg mit seinen Bauren/ die grosse und weitbegrif-
fene Vorstadt Dorpat an / erschlugen viel Russen sammt ihren 
Weibern und Kindern/ und bekamen eine sehr stattliche Beute/ 
kaume aber hatten ste wieder die Stadt Reval erreichet/ da ein 
Schwärm Russen/dieses zu bezahlen ins Oberpahlische fiel/ und 
daselbst nicht am besten haußhielte / auch ein Theil der Oberpahli-
schen Besatzung / so sich im Feldeprselentirte/in die Flucht schlug/ 
und HansWrangelnvon Ittefer / Heinrich Wulfen von Dertcn/ 
und Adam Bclholdten/ einesRaths. Herrn Sohn aus Rcval/ge-
fangen nach Mofcauführeten. Jedoch ließ die Oberpahlische 
Besatzung sich dcsfalö nicht fchröcken/sondern hielten die Dorva» 
tischen Russen immer alart, und macheten ihnenzu Zeiten die Pel-
tze recht warm / wcshalben selbige auch endlich ein Corpus etliche 
tausend starckzusammen zogen / und diefesnicht garfeste Schloß 
belagerten/ und wiewohl sich die Belagerten etliche Tage recht-
schaffen wehreten/ tonten ste doch in dieLänge der grossen Macht 
nicht wiederstehen/ergaben sich dannenhero den if.Julii mit dieser 
Bedingung/daß man sie allesammt / und mit alle dem Ihrigen 
solte nach Reval ziehen lassen; Allein dieser Accord galt nicht län­
ger/ als biß der Feind ihrer mächtig werden tonte/ da denn der 
Commandant Johann Wedberg/nebst allen seinen Officirern ge­
fangen nach Moscau geführet/dieGcmeine theils erhäncket/ theils 
w die Embecke erfäuffet/ dasFrauen-Zimmer aber den Tartern 
Preiß gegeben wurde. Es brachte zwar der Schwedifche Gene­
ral Georg Boje/und Hans Wachtmeister / von Soldaten und 
Bauren indiezwölffhundertMamizusammen/mitselbigenOber-
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pahlen zu entsetzcn/weil sie sich aber des aus Finnland vermuthen-
den Succurses halber etwas über Gebühr verweileten/ war nach-
mahls ihr Vornehmen umsonst; Jedoch ersetzeten sie dieses Ver« 
sehen balde durch anderwärtiges Wohlverhalten. Denn da den 
lö.Septembris drey EsqvadroiienReuter/und drey starcke Fähn-
lcinMußquetirer/ die mehrentheils Hertzog Carln vonSüder-
mannland zugehöreten / zu Reval ankamen / war der General 
Boje bedacht den Russen wieder eins anzumachen / zöge auch 
nebstden übrigen Obersten/ als Claus Biörndson / Hans Wachs-
meister/MatzLarssonCanutJönson/undHansGroten/mitohn-
gefehr drey tausend Mann zu Felde / und gieng biß nach Pernau. 
ES hatten sich aber eben zu dieser Zeit 18000. Russen abermahl 
vor die Stadt Wenden geleget / und beschossen selbige hefftig; 
Nun hatte zwar der Polnische General, Andreas Sapieha, die 
Obersten Leonhard Kitlitzcn / Albrecht Oboröki/ Wenzel Zaba/ 
Foelix Ostrowski / lind Clans Korsen mit ihren Troppen an sich 
gezogen/ und lavirtc mit selbigen / als welche überall kaum 2.000. 
Mann starck/ im Stifft Riga herum / konte aber / weil die Russen 
so starck/ nichts wieder sie vornehmen. Da nun der Schwedische 
General Georg Boje vondiescr Polnischen Troppen Gegenwart 
Kundschafft erhielte / schickete er Casparn von Thiesenhusen ün 
srmelveten Sapieha, und böte ihm an/ daß er mit sich ihm conjun-
girctt /und auf die Russen vor Wenden loß gehen weite. Da nun 
die Polen diese Sache noch lange in Bedencken nehmen wölken/ 
weil ihn diß Anerbieten wunderlich vorkam/ riethen einige der 
Schwedischen Oberste»/daß man solte wieder zurücke gehen/und 
die Polen ihre Gefahr aflcinc ausstehe» lassen. Allein Georg 
Boje/der wegen den Verlust des Oberpahlifchen Schlosses seines 
Königes Ungnade befürchtete / und dannenhero selbige gerne 
durch eine rühmliche Thatwieder ausleschen wolte/schickete noch-
mahlen Claus Meexe» an diePolen/ und ließ ihnen seine und 
seiner Leute Begierde mit den Russen zu schlagen anmelden/ da 
denn derPolnischeGensral.ohne weiterö 25et>emfen/ef liehe Offici-
rer an die Schweden schickete / und sie ihrem Anerbieten nachzu-
kommen freundlich ersuchen ließ. Hiemuff brachen die Schweden 
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auf und giengen nach Burtenick/undsolgendS nach Majan/drey 
MeilewegeS von Wenden/ woselbst die Polen zu ihnen stiessen/ 
«ndals beyde Theile allhie ihren Gottesdienst gehalten hatten/ 
brachen sie auf/ lind setzeten nicht mitgeringer Mühe über die Aa/ 
woselbst ihnen eine Parthey Russen vergeblich suchete die Uber-
knnfft zu hindern/griffen hierauff den 2.1. Octobris den Feind/der (ich in voller Schlacht Ordnung vor dem Lager prxfemirtt/mit 
gutem Muthe an / und schlugen ihn dergestalt/ daß die Reuterey (so fast aus lauterTartern bestand) dlirchgehen/ die Infänrerie 
aber so sich in höchster Confufion in ihr Lager rereriren muste. Es 
griffen zwar die Schweden und Polen stündlich das Lager an/ 
tonten aber/ weil der Feind stch sehr mit den Stückenwehrete/und 
die Nacht herein brach/ nichts ausrichten/blieben dannenhero die 
Nacht durch in guter Ordnung stehen/ in Meinung des folgenden 
Morgends wieder anzusetzen; Allein die Russen hatten sie der 
Mühe überhoben/in dem ste die Nacht über heimlich darvon ge-
zogen waren/ und ihre Arcollerie als 14. grosse und 6, kleine Stü­
cken / wie auch 6. Feur-Mörstl hinterlassen hatten. Man zehltc 
al»f der Wahlstadt der erschlagenen Russen und Tartern sechs-
tausend und zwey und zwantzig Personen / unter denen insonder­
heit waren / Kneeß Wasili Andreiwiiz «siykol / des Groß-Fürsten 
Verwandter/und Kneeß Wasili Födorowitz Woronzow. Kneeß 
PeterIwanowilzTattow aber/wie auchKnceßSimonTuffeakin/ 
ObolenökiundKneeß PeterJwanowitz Gnorostinowwurdenge« 
fangen nachPolen gefühlet.VonSchwedischer unPolnische:Sei-
ten aber blieben nicht über 100. Mann/ unter welchen der Schwc-
discheRittmeister/HardwigLeydebur/der vornehmste war. Wie-
wohl nun die Polen durch Hülffe der Schweden ihre StadtWen-
den von einer harten Belagerung befreyeten/ undeinenSieger-
hielten / den sie ihnen ( wann sie alleine geblieben wären ) vor diß-
mahl nicht hättendürffen träumenlassen/sowarenstedochsoun-
danckbar/ daß sie die eroberte Artollerie vor stch allein behielten/ 
welches nachgehendö unter beyder Theile Königen allerhand Dii-
ur erregete. Sonsten aber brachten die Schweden allerhand 
atliche Beute / und unter andern auch über tausend Tartarische 
Pferde mit nach Reval. Der 
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Der Czar in Moseau aber/der mehr durch seiner Gegentheile 
Nachläßigkeit/ als durch der Seinen Tapffrigkeit des Siegens 
gewohntworden/nahm diese Niederlage feines Heers vor Wen­
den so zu Hertzen/daß erihmvornahm/ selbige zu rächen/Liefland 
mit hunderttausend Mann zu überziehen/ auch zu dem Endevon 
den Tartern einen Stillestand erkauffete/ und mit Anfang des 
1579- Jahres alle seine noch übrige Kricgö-Leute nach Plescau 
marschiren ließ. Wie aber insgemein an keinem Dinge mehr 
abgehet/als an menschlichen Anschlägen/also wurden auch Jwa-
Ni Wasilewitz Concepten/durch die unterschiedliche Diversionen 
so ihme seine Gegentheile macheten / über die mästen verrücket. 
Denn es ließ nicht allein König Johannes ans Schweden seine 
Finnische Troppen in Carelen undJngermannland einfallen/und 
selbigen Theil Landes ruinirm j Sondern cö gieng auch Hans 
ErichSsonvon Brineala mit dem Schwedischen Krieges-Volcke 
ausReval/zwischenNarvaundNeuenschloßdurch/hinnachRuß-
land / thaten daseist mit Sengen und Brennen grossen Schaden/ 
und brachten viel Vieh / Glocken und andere Beute mehr zurücke» 
desgleichen fiel Christoph Radzevil mit einigen Polnischen und 
LittauifchenTroppen/undderCuhrländische Oberster / Jürgen 
Putler/ mit mehr als 1000. Liefländern ins StifftDorpat/ero­
berten und verbrannten dasSchloßKyrempä/rnacheten hie und 
dagute Beute/ und brachten eine Anzahl Russen gefangen nach 
der Wilde. Den besten «streich aber brachte König Stephanus 
aus Polen diesem erbittertem Feinde bey / denn selbiger ffihrete 
mit angehendem Frühlinge eine ansehnlicheArmeeaus/Polotz-
ko zu belagern/eroberte auch gleichsam in Vorbeygehen die «Schloß 
serKasian/Crassan und Sithna/ ließ die Cosackmallmthalben 
herum streiffen/ und dieVorstadt Smolenöko abbrennen. Er 
fieng Hierauffan den it. Augusti Polotzko zn beschiessen/ und setzet« 
demselben so zu/daß es sich/wiewohl nach tapfferer Geaenwebr 
und da es mehrentheils in die Asche läge / am Ende deSA ugust-
Monatö ergäbe. Wiewohl mm dieses alles dem in tausend Aena-
sten schwebenden Lieflande über die massmwohl zu passe kam / so 
war es doch desfalö nicht ohne Unglück; Denn es wurde nicht 
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nurvondcrPest/ sodcnvongcnHerbstziiRigaentstanden/noa, 
immer gedrucket. Sondern es fielen auch eine grosse Menge 
Tariern und Reußen/ eben jtt der Zeit da der Hertzog von Cuhr-
land in Königes Stephani Lager bey Dissena das Lehn empfing/ 
in Semgallen/thatengrossen Schaden/ hieben im Neuen Gute 
eine Anzahl von den Cuhrischen Reurern nieder / und führetm 
etliche gefänglich weg / welche folgends zu Plescau vordie Köpffe 
geschlagen / und ins Wasser geworffen wurden. Imgleichenfie-
Im auch etliche tausend Tartern in Harrien und Wyhrland / tha-
tcn daselbst wie sie gewohnet waren/ und setzeten sich nachmahls/ 
da sie von den aus cQmmandirten Schwedischen Treppen verfol­
get wurdcn unter Wäsenberg. Es waren diese Raub Vögel zu 
verfolgen auögeschicker/zwo Compagnien Reuter/und jwo Com­
pagnien Fuß-Bolck / sammt Iuo Schenckenbergen mit seinen 
Baliren. Damm diese Nachricht erhielten/daß derganye feint?» 
liche «schwärm sich unter Wasenberg gesetzet hätte/ hielten die 
Krieges - Leute nicht vor rathsam sie alldar anzuareiffen / sondern 
kchreten wieder zurücke nach Reval. Aber Juo'Schenckenberg/ 
den sein vielfältiges Glücke tollkühn genfächet harte / legte dieses 
dem Kriegeö-Volcke vor eine Zaghofftigkeit au?/ und gieng «deine 
Mit seinen Bauren die Tartern anzugreiffen/kloppetc auch selbige 
anfangs dergestalt/ daß die Russen in Wäsenberg solches mit er­
staunen ansahen. Als aber sein Bruder/ Christoph Scheden­
berg/der einverwegencr Mensch war/und bey dieser Action mehr 
als gemeine Dinge thäte/niedergeschosseisswurde/kchrete sich das 
Blat uni / und wurde Iuo Schuckenberg mit den Seinigen in 
die Flucht geschlagen / selbst hart verwundet/ und nebst sechtzig 
der Seinen gefangen. Die Gefangenen wurden theils zu Wä-
senberg gehänckct/ theils practicirten sich wieder loß; Schenckew 
berg aber wurde nach Plescau zum Groß-Fürsten gebracht/und 
Mvccfefe seine Gefangenschafft bey allen Russen eine solche Freu» 
de/ als wenn sie einen Landes - Fürsten an ihm gefangen hatten. 
Und wiewohler drey vornehme in Reval gefangene Bojarenge-
gen feine Person loß zu schaffen versprach / wolte ihn der Groß-
Fürst doch nicht loß lassen / sondern ließ ihn nebst etlichen feiner 
Lammeraden niedersäbeln. Mitler-
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Mitlerzeit dieses vorgicng/ griffderSchwedische Ammiral 
Bengt Severin de» grosse» Flecken beyJwanogrod/unb bicQ3otv 
stobt Narva an/ und brannte sie beyde zu gründe aus / erschlug 
auch viel Russen und brachte einen Raub von ba nach Reval unb 
Stockholm/ der höher als eine TonneGoldeS geschähet wurde. 
Im Gegentheil giengen ein Haussen Russen und Tartern zwischen 
Kockenhusen und Lenwarden über die Dühne / unb überfielen das 
gar zu sichere Lager der Cuhrländischen Treppen/erschlugen vie­
le/ und brachten nicht wenigere Gefangen hinweg. 
Uinb eben diese Zeit kamen etliche Regimenter Reuter und 
Fuß Knechte zuReval an/welche sich der Stadt Narva bemächn-
gen selten/von diesenwurde Rittmeister Joachim Grave mit iso. 
Reiifer aus commandiret, ein lind anderer Sachen halber Kund­
schafft einzuholen/ wurde abervon den Tartern so gcschlagcn/daß 
ernur mit sieben Reutern unb zwar zu Fusse wieder zurücke kam. 
Dem ungeachtet abcr gieng die Schwedische Armee »ach Narva/ 
und griff selbige Stadt den 15. Septembris mit Gewaltan; Al­
lein der drey Wochen nach einander anhaltende Regen / unb bev 
Mangel der Lebenö-Mittel/ der daher entstand / baß dieSchwe-
dische Flotte mit dem Proviant, und der besten Artollorie aussen 
blieb/und das umliegende Land aber vorhin schon kahl gemachet 
war/verursachete/ baß sie den 2.9. Septembris bie Belagerling wie­
der ausshuben/ und nach Revalgehenmusten/ da sie denn in die-
sem Rückmarsch sehr grossen Schaden litten / gestallt ihnen die 
Tartern ohne unterlaß in den Eysen waren/und die Krancken/ 
und Ermüdeten/ und was sonsten nachblieb niederhieben. In­
dem aber aber die Schwebische Armee mit dieser unglücklichen 
Belagerung zuthun hatte / hatten bie Ehstnischen Bauren / so 
vormahls Schenkenberg commandiret, ihnen wieder Anführer 
auffgcworffcn/ unb sich vor das Schloß Habsal geleget/ conti-
nuirten auch solche ihre Belagerung noch/da bieSchweben bereits 
von Narva weg/ allein ba die Tartern/ so die Schweden vorher 
verfolget / unb Harricn biß auf 6m Grund verberbet hatten/ 
diesen Ort zuentseym ankamen/ suchetm bie Bausen auch ihre 
Sicherheit j da denn die Tartern allenthalben das Land durch-
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streifftcn/ und das junge Volck so sie ertappen konten wegführe-
ten/ die Alten aber niederhieben. Und weil das Schwedische 
Krieges-Volck in Reval dergestalt mit mancherley Kranckheit ge-
plaget wurde/ daßeö diesen Räubern nicht begegnen tonte/tarn 
balde nach diesen Abzüge eine andere Parthey von Wasenberg/ 
und uberschnellet noch den kleinen Rest der Leute/so sich kurtz zu-
vor in den Wäldern salviret hatte. Was aber diese Vögel allhier 
in Liefland verübeten / wurde ihnen anderwertS durch König 
Stephanum von Polen redlich bezahlet. Denn höchst ermeldeter 
König hatte nach Eroberung der Stadt und des Schlosses Po-
lotzko nicht allein dieSchlösser Turowla und Susa eingenommen; 
Sondern belagerte auch ietzo das feste Schloß Socoly. Diefts 
Schloß/ so ffinff Meileweges von Polotzko lieget/ und mit den 
zweyen Flüssen Dryssa undDzniessa umgeben ist/ halten die Ruf« 
sen trefiich besetzet/wie dennoch kurtz vor der Polen AnkUnfft eine 
groß Anzahl des bestenRußischen Adels/ undKneeßGeorg Bu-
lach mit zwey tausend der besten Mußquetirer hineingekommen 
war; Dannenhero es hiebey anfangs wackere Kappen fttzete. Da 
aber König Stephanus seine Armee sanimt bey sich habender Ar­
tillerie hatte über die Dryssa seyen / und Batterien auffwerffm 
lassen/ sieng er an die Vestung zübefchiessen / und ließ insonderheit 
von dreyen Batterien mit lauter Menden Kugeln spielen / davon 
nach wenig Stunden in dem Schlosse an zweyen Orten ein Feur 
entstand/ da nun die Russen geschäfftigwaren dieses zu löschen/ 
gieng auch ein Feur am dritten Orte auf/ und weil alle Gebäude 
nach RußischerWcise von Holtz waren/nahm das Feur so über-
hand/daßeSnichtmehrzulöscbenstunde. WeilnunmehrLeutt 
in der Vestling waren/ als sich bey überhand nehmender Feurö-
Brunst darinne bergen konten/ kamen etliche hundertzum Thore 
nach der Dzniessa heraus/und fiengen mit den Polen an zuschar-
mütziren / hatten auch anfangs gute Avantage: Allein da einige 
Troppen teutsch« Mußquetirer die Polen feamdirfm/tplefcn die 
Russen wicdernach deiVestung/vielc aber wurden von denPolen 
gefangen. Es setzete aber Martin Rebse/ der einSchlesier/und 
der teutschen Knechte Oberster war / diesen Flüchtigen tapffer 
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nach/ und drang nebst einer ziemlichen Anzahl seiner Mußque-
tirer zugleich mit den Russen zum Thore hinein: Alleineeheman 
es sich versähe liessen die Russen ein mitten im Thor auffgezvgeneS 
schweres Gitter niederfallen/ und vcrursacheten hiedurch/ daß 
die ankommenden Polen nichts» schleunig hinein / und die Teilt« 
sehen auch nicht wieder zurücke kommen konten / daher denn so 
wohl Teutsche als Russen im Schlosse gantzvxrzweiffelt fochten/ 
ungeachtet kein Theil unter beyden sich die Hoffnung machen 
tonte durch Siegen sein Leben zu erretten/ weil sie um und um von 
der Flamme umgeben waren / auch bereits vor Augen sahen/wie 
sowohl Obsiegende als Unterliegende von derselben auffgerau» 
tuet wurden/ wie denn auch der tapffere Oberste Martin Rebse 
sein Leben dadurch endigen muste. Doch gleichwohl drungen 
endlich die Polen durch / und erretteten die noch übrige wenige 
Teutschen/ die Russen aber/so nicht verbrannt waren/wurden 
allesammt niedergemachet / und etliche wenige gefangen. Die 
Anzahl derer so ums Leben gekommen waren/ erstrecket« sich auf 
vier tausend/ unter welchen insonderheit vier VZoiwoden/ und et­
liche hundert des besten Rußifchen Adels. Diese «schlappenun 
erregte nicht allein in Rußland / und vornehmlich in der Stadt 
Moscau ein grosses Weheklagen ; Sondern bewegte auch den 
Groß-Fürsten/daß er trachtete mit Polen einen Frieden zu schlief-
sen / um Schweden nachgehende so viel besser zu drücken; König 
Stephanus aber beschloß den Krieg fortzusetzen / machete auch zu 
dem Ende An.iyso. mitSchwcden eine Alllance,vermöge derer ein 
jeder vor sich die Russen angreiffen/ und was ergcwünne behalten 
solte.DicsemzufolgenunhicltehöchstcrmeldeterKönigmitangehn-
fcem SommerzuLukomla kencievous,wobey Georg Farenöbach 
noch mit etlichen Fähnlein auserlesenen teutschen Reutern zu der 
Polnischen Armee kam/wormit Ceti König Stephanus gleich auff 
brach/tm durch seinen (Zsn-rsI.IohannZanioiski/dasSchloßVe-
lis wegnehmen ließ/selbst aber nach demSchlosseUswiach/soNlco-
lausRadzevil belägert Hielte/ gieng. Als sich ihme nun dieses gleich 
bey seinerAnkunfft ergab/nahm er ihm vor dieVestungWiMluki 
zu belagern/nichtzweisselnve / «Swürve Iwan Wastlewitz selbige 
vhtt-
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ohnfehlbar zu entsetzen suchen/ und dadurch zu einer Haupt-« 
Schlacht zu bringen sey». Da er nun den z6. Aug. vor diesem Or­
te anlangete /kamen Rußische Gesandten ins Lager/ die aber der 
König (weil ihme ihr Gewerb nicht anstund) kurtz abwiese/ und 
drauffanfieng die Vestung zu beschießen/ auch mit Canoniren 
und Feur-einwerffen / ohne unterlaß anhielte/ biß den 5. Septem­
bris der gantze Bettel iinFeur auffgieng / wodurch der meiste 
Theil der Menschen/ so drinne waren/ums Leben kamen/ die aber 
so noch ihr Leben erhalten / wurden von den Polen und Ungern 
niedergesäbelt. Eö waren unter diesen etliche Münche/Griechi-
scher Religion/derer vornehmster/Nahmens Veico, vormahls 
mit Georg Zarensbachcn in der Stadt Moskau Kundschafft ge« 
machet hatte; Als ernun bey dieser (Eroberung Farensbachen 
ansichtig wurde/ nahm er zu denselben seine Zuflucht/ wurde aber 
dennoch (wie gerne ihn auch dieser beym Leben erhalten hätte) 
von den Ungern auffStücken zerhauen. Sonsten sprungen die 
Olm und Ungern mit Jungen und Alten eben so um/ wie die 
usscn m Liefland gethan hatten / und hielte man sicher davor/ 
daß bey dieser Eroberung von Rußischer Seiten über acht tan-
send Menschen theils erschlagen/ theils vom Fenr auffgerieben 
worden. Ach eroberte um diese Zeit der Polnische General Me-jodofski das Hanß ©mitten / und Hertzog Magnus mit dem 
Obersten Dembinski undPutlern/fiehlen in daöStifftDorpat/ 
und streiffeten biß an die Rußische Grcntze. Balde nach diesem 
schickete König Stephanus Johann Sborowsken / und Georg 
Barben/nach Turopiecz/ woselbst sie etliche tausend Tartaren 
auffschlugen/ lind Kneeß DementinCeremislä,t>cs Groß-Fürsten 
Kammer-Herren / und Kneeß Nanzekin/ der in vielen Negationen 
gebrauchet war / gefangen kriegten. Gleichcrmassen eroberte 
der Ungarn General, BorntMissa/ das Schloß Nevel/ nnd Ni-
colaus Radzcvil Jezurischen mit Accord, Johannes Zamoißki 
aber Sawolocze mit Sturm / worauffKönig Stephanus seine 
Troppcn biß nach Porchan nnd Opazicn streiffen/und es allent­
halben fb zurichten ließ/ daß nichts als das platte und wüsteLand 
übrig blieb. Schwedischer Seiten versäumest man sich auch nicht; 
Denn 
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Denn wiewohl nicht nur das Königreich Schweden noch biß hie» 
her mit der Pestgeplaget war/sondern auch in Reval und Ehst-
land eine gar böse Kranes heit/ die einen Cometen zum Vorgan­
ger hatte/entstand/ und alle Häuser durchgieng/ auch unterwei­
len alle/so im Hause/ in einer Gassen/ ja gar im gantzen Dorste zu-
gleich niederwärts / daß keiner dem andern Handreichung thun 
tonte; So brachte doch König Johannes in Schweden eine an-
sehnliche Armee zusammen / mit welcher Pontus de la Gardie, 
Hermann Fleming / Carl HeinrichS-Son Horn / und Hernes 
Wachtmeister am anfange Novembrisw Kexholm giengen/und 
selbiges mit glüenden Kugeln fo begrüsseten/ daß alle Hauser der 
Stadt in solchen Brand geriethen/ daß es unmöglich war selbigen 
zu löschen/ da nun dieSchweden unter währendem Brande heran 
drungen/ stch des Orts zu bemächtigen/stürtzeten stch dieRussen/ 
so Männer als Weiber/hänffig ins Wasser: Uber zwey tausend 
Personen aber wurden durch die Schweden niedergehauen. Nun 
solte <s ferner dem Schlosse Kexholm/ so etwas von der Stadt ab-
gelegen/ und eben mit Holy befestiget war / gelten ; Alleinder 
Woiwode Attaluick Quasnyn wolte den Ernst nicht erwarten/ 
sondern ergab stch / und erlangete nebst der gantzen Besatzung ei­
nen freyen Abzug nach Rußland. Auch brachten die Schwedt-
sehen Obersten zu Reval/ als Dietrich Anrep/und Arend Asse-
rie so viel KriegeS-Leute und Bauren zusammen / alS die annoch 
graffirende böse Kranckheit übrig gelassen hatte/ und giengenmit 
selbigen vor Padis/ welches die Russen treflich befestiget hatten/ 
stürmeten solches den 14. Novembris vergeblich/und verlohren 
in die hundert Mann. Weil ste aber wohl wüsten / daß grosser 
Mangel an Lebens-Mittel aufbefagtem Haufe / continulreten ste 
diesem ungeachtet die Belagerung. Letzlich kam der Revalsche 
Guvemeur.Hants ErichS-Son vonBrineala/selbst ins Lager/und 
da ervon einigen Rußischen Uberlauffernvernahm/daß der Hurn 
gtr auf dem belagerten Hause so groß / daß bereits viele Hungers 
gestorben wären / schickete er einen Trompeter hinan/ und ließ 
dem Woiwodin eine gütliche Handelung wegen Ubergabe des 
Schlosses anbieten/ aber dieser Gast war noch so übermüthig/ 
Zz daß 
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daß er den Trompeter durch denLeib schoß. Da aber kury vor 
Weynachten unterschiedliche Bojaren undeinRußischcr Priester/ 
als Uberläuffer/heraus ins Lager kamen/und gar kläglich bezeu-
getcii / daß sie in dreyzehen Wochen kein Brodt geschmacker/ auch 
nunmehro nicht alleine alle Pferde/ Hunde und Katzen / sondert» 
auchPftrde-Haute / Stiefeln/ Schue und das Leder von den 
Sätteln aufgefressen hätten/ ja daß ihrer etliche einen Knaben 
von 6. Jahren geschlachtet/ und nebst zweyen gestorbenen jungen 
Kindern auffgeft essen hätten/und daß nunmehro ihre beste Speise 
wäre getrocknet Stroh und Heu / welches sie zu Mehl rieben/und 
Breyh davon kocheten/ resolvirte wohlgedachter Gmcmeumcd) 
einen Sturm zuthun/ in welchem er auch das Hauß ohne grosse 
Mühe eroberte/lind den altenWoiwoden/DanielZiggazow/nebst 
ferner verschmachteten Besatzung niedermachen ließ/ und nur ei-
nen zungen Woiwoden/Michael Szitzki genannt; mit sich gefan­
gen nach Reval nahm. 
Anno is8>. im Januario licß Hertzog Magnus von Holstein j« Pilsen seine Tochter tauffen / da sie bereits dreyßig Wochen 
alt war / und hatte nach alter Liefländischer Weise in die achtzig 
Personen zu Gevattern gebeten. Auch hielte um diese ZeitKö-
nig Stephanus zu Warschau einen Reichs-Tag/ aufweichender (Tofaken berühmter General Potkowa / ( der von fo sonderbarer 
Leibesstärcke war/ daß er ein neu und noch ungebrauchtes Huff-
«ysen mit ("einen Händen zerbrechen konte) auf betrieb des Tür-
ckischen Gesandten zum Tode verurtheilet und enthäuptet wurde. 
So wurde auch das Justitz Wesen in bessern Stande gesetzet/ 
viel alte und tinbillige Statuta geändert/und gäntzlich abgeschaffet: 
Hingegen aber viele neue gemaches und eingeführet. Bey diesem 
Reichs-Tage käme auch eine ansehnliche Rußische Gesandschafft 
nach Warschau / mit diesem Anbringen: Das König Stephanus 
alles was er in oberzehlten beyden Zügen in Rußland erobert wie-
der abtreten solte/ wann dieses geschehen/ wolte ihr Groß -Fürst 
auch Lieflandes halber einen billigen Frieden eingehen; Allein 
höchst ermeldeter König gab den Gesandten zur Antwort: Weil 
ihr Groß-Fürste sie mit so unbilligerWerbung abgefertiget hätte/ 
i- »lüste 
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mit sie es ihm noch wenig um den Frieden zuthun seyn. Sie sotten 
demnach selbigen wieder sagen: Wann es ihm ErnstwäreFrie-
den zu tractiren / solte er eine Gesandtschafft mit besserer Voll-
macht schicken/ diese aber solte ihn nicht mehr in Polen/ sondern 
in Rußland im Felde suchen/ Massen ersichinkurtzen dahin erhe-
den wolte. Hierauff gieng König Stephanus am Ostermontage 
von Warschau nach Grodnou/ und ließ allenthalben Mandate 
abschlagen/ daß sich ein jeder zum Kriege wieder Mostau rüsten 
solte / schickete auch Dotier Laurentium Müllern nach Schwe­
den und Dennemarck/ und ließ beyder Reiche Könige ersuchen/ 
daß sie nebst ihm den Russen / hinter Norwegen/ durch St. Ni-
colausPohrt und Colmogrod/ zu Wasser angreiften / und das 
Kloster Bialezar/ in der weissen See/ woselbst der Groß-Fürst sei-
nen besten «schaß hatte / wegnehmen selten. Allein König Frie-
drich in Dennemarck gab zw Antwort: Daß er mitdemMosto-
witer in keiner öffentlichen Fehde stünde/auch ietzo noch seineGe-
sandten in Rußland hätte/ vor derer Wiederkimfft er sich zu nichts 
erklähren konte. König Johannes in Schweden aber erklährete 
sich hierzu gar gencigt/wan er nur sehe das König Stephanus selbst 
diesem Vornehmen nachsetze» würde. 
Von Grodnou gieng König Stephanus nach Drychizyn/wo-
selbst er unter andern auch der Rigifchen Deputaten Anbringen 
Hörest. Es waren besagte Deputiern der Syndicus Doctor Gott­
hard Welling / und Johannes Tastius ein Rathsverwandter» 
Diese waren abgefertiget mit dem Könige einen Vergleich zutref-
fcn/wie weit die StadtRiga/fo bißher mit derPolen höchsten Ver« 
druß als eine Frevstadt gelebet/ HinffiHro solte dieser (frone unter, 
worffen seyn. Es brachte aber der König diese beyde Männer/in 
dem er sie in den Adelstand erhub / und ihnen auch sonsten hohe 
Gnade erwicß/dahin/ daß sie zum höchsten Nachtheil ihrerStadt 
VON dem ersten mit Nicoiao Radzevilen gemachten/ und VON Kö­
nige Sigismunde) Augusto ratificirten Subjections - Vergleich 
gäntzlich abgiengen/und wieder habende JnKruction einwilligten/ 
daß der Konig Macht haben solte ein Portormm oder Zoll anzu­
richten/ und daß auf alle Wahren/ so über Meer dahin gebracht 
Zj * würden/ 
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würden/solte ein Zoll geleget werden/ davon der König allemahl 
zwc» Theil / die Stadt aber zu Unterhaltung der Anfuhrt/den 
dritti n Theil geniessen softe. Nebst dem solte der König auchMacht 
haben/ nicht nur einen Stadthalter auf dem Schlosse / sondern 
auch einen Burchgraffen aufdem Rathhause zuverordnen.WaS 
aber den Punct der Bischöflichen Güter wegen / und die bißher 
gehabte Religionö-Freyheit angicnge/so wurde dieser nicht nur 
gäntzlich von ihnen ausgesetzet/ sdndern sieversprachen auch noch 
dem Könige auf feyn Begehren heimlich allen Fleiß anzuwenden/ 
daß Die Jesuiten selten zu Riga auffgenommen/ und daß ihnen ei­
ne Kirche daselbst solte eingeräumet werden. Hiemit nun ließ sie 
der König mit sonderbarer Begnadigung von sich/ und damit sie 
auch etwas haben möchten/ womit sie beyihrerHeimfunfftihren 
Mitbürgern die Augen verkleistern / und die bitteren Pillen/ so sie 
ihnen beybringen sollen / überzuckern fönten / ertheilete König 
Stephanus der Stadt noch ein neues Privilegium, welches aber |o 
gestellet/ und mit solchen Clausuln gespicket war/ daß eS/wannS 
recht betrachtet wurde / wenig Freude bringen fönte. Als nun 
oberwehnteoeputirtewiederumzuRigaankamen/überliefferten 
sie daö neuerhaltene Privilegium, und konten dabey nicht genug 
rühmen wiewohl und gnädig der König gegen ihre Stadtgesin« 
tief/insonderheit rühmete Taftius, da er den Bürgern dieser Sa-
chen halber Relation thate/daß sienicht nurdas/was siegesiichet/ 
sondern noch ein mehrers erhalten/und wärenur allein das jenige/ 
was die Religion und Kirchenwesen / die Bischöflichen Güter und 
den VestungS-Bau betreffe/ biß der König selbst einmahl nach 
Riga tönte/ ausgesetzet geblieben. Balde aber fernten Königes 
Stephani Legaten, nehmlich Johannes Demetrius Solikofski, und 
Wenceslaus Agryppa,nad)Riga/und tttttsteRafh und Bürger» 
sdiafft huldigen/ und den Eyd der Treue ablegen. Unterdessen 
hatte flchnitn die Polnische Armee gesammlet/ und war auch be--
reits die bißher erwartete ArcoIIerieangdanget/dannenherobe-
schloß König Stephanus gerade auf Plescau zugehen / und die 
Rußische Besatzung in den Liefländischen Schlossern noch zur Zeit 
tmmoleftiret zulassen/ eroberte auch gleichsam im verbeygehen 
Dftrorca/ 
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Ostrowa/ und gieng damit immer weiterfort. Sonstenniach-
te der König dißmahls auch den Groß-Cantzeler/Johann Zo-
moißki/zumGroß-Feldherrn/welcheS aber viele andere Polnische 
Herren/ und insonderheit den Johann SborowSki sehr ver­
droß/so daß sie ungeschäuet sagten: Zamoiski verstünde besser 
die Cantzeley als eine Armee im Felde zu dirigimv sahen auch 
nicht ungerne/ daß derselbe eö dann und wann vor Plescan sehr 
Versahe; Jedoch bliebeJamoiski diesem allen ungeachtet bey sei-
nem Könige in grossen Ansehen/und wiewohl er vor Plescau/wel-
chee der Woiwode Basilius Zuiski wohl befestiget/ und mit aller 
Nothdurfft versehen hatte/ wacker Lehrgeld geben muffe/ so 
wurde er doch nachmahls noch ein berühmter Kriegeö-Mann. 
Wie nun König Stephanus an seinen Theilethate/ wasbey 
so gestalten Sachen einem tapffern Könige anstand; Also unter« 
ließ auch andern Theils König Johannes in Schweden nicht/dem 
allgemeinen Feinde Abbruch zuthun / sondern schickete bey der 
grossesten Kälte Pontum de la Gardie mit einer Armee nach Ehst­
land/ der durch einen langen Weg/ und durch viel unwegsame 
Wälder und Wildnissen über Wiburg und mehr als zo. Meilen 
nach einem Compas über Eyß marschirete/ und den zo.Fcbruarii 
vor Wäsenberg/ in Ehstland ankam/ eint Compagnie Rußische 
Mußquetirer/ so ins Schloßwolte/niedermachen ließ/ und fol-
gends da die ArtoIIerie aus Revalzu ihm kam/ermeldeteSSchloß 
Wäsenberg so beschoß/ daßes den ersten Martii in vollen Feure 
stand/ unddenvierdten sich völlig ergäbe/ da denn der Rußische 
Woiwode Stephan Foedrowitz Saburou wohl mit tansend Per-
sonen/ derer ein jeder ein höltzerneö Bildichen in den Händen 
trug / abzog/ und nach Rußland gienge. Pontusde laGardie 
aber gieng weiter vor Tolsburg / welches sich cbenfals den 8tm 
Martii ohne sonderlichen Wiederstand ergäbe. Weil e6 nun aber 
schiene daß der Winter abZehen wolte/ verstärckete Pontusdela 
Gardie die Schwedischen Regimenter zuReval / und eylete mit 
dem Rest der Armee wieder über Eyß nach Finnland. 
Dm i4.Julii mtstand in Rcvalaufdem DuhmeeineFelicrs-
Bt unst/ welche über dreyßig Häuser verzehrete. 
Zz i Umb 
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Umbebendieft Zeit eroberten etliche Polnifche und Rigische 
Troppen/ die Schlösser Lennwarden und Ascheraden: So gieng 
auch der Schwedische General,Sari Heinrichs-SonHorn/Ritter 
zu Kankas/ nebst Hans Wachtmeistern nach der Wyhke/ die 
SchlösserHabsal/Lode/Leal und Fickelwieder zu erobern/com-
mandirte aber indessen die beyden Rittmeister Johann Koseküln 
und Casparn von Thiesenhusen nach Wittenstein/ selbigen Ort zu-
berennen/damit dieRussen von deni neuen Getreyde nichts hinein 
bringen konten. Als er nun zuerst vor Lode ankam / ergab sich 
Ihme der Rußische Commendant, lind blieb mit Weib und Kind 
bey den Schweden / weil er fürchtete es möchte ihn sein Groß-
Fürst in Rußland nichtaufs beste willkommen heissen. Daabcr. 
die Rußifche Besatzung auf Fickel / die Ubergabe des Schlosses 
Lode erfuhr/ zündete sie ermcldetes Haust an/ und liess heimlich 
davon. DieaufdemSchlosse Leal unterstunden sichzwarihren 
Post zu vertheidigen / aber da die Schweden ankamen / und mit 
giftenden Kugeln die Pforten und höltzerne Gebäude im Schloß (n Brand brachten/ baten sie um schön Wetter / und begehrten 
nur einen freyen Abzug nach Rußland/ welchen sie auch erlan-
geten. 
Von Leal giengen die Schweden vorHabfal/welches dievor-
nehmste Bestwig in der Wyhke war / und liessen solche zur Uber« 
gäbe von den Russen fordern; Als sich aber diese sehr hitzig anfiel-
letm/ begrüsseten sie die «Schweden dergestalt mit ihren bey sich ha-
benden Stücken/daß sie balde ans andere Gedanckcn kamen/und 
den 9. Augusti, gegen Versicherung eines freyen Abzugs/ das 
Schloß übergaben. Bevor sie aber accordirten, sprangen fit 
gar leichtfertig mit dem Baurvolck/ so bey Ankunsst der Schwe-
z den zu ihnen hinein geflüchtet war / um / ermordeten derselben in 
die siebenzig Personen/ und warssen sie über die Maure/ lind hat-
te insonderheit ein Rußisches Weib sieben noch kleine Kinder / als junge Färckel/init eigner Hand abgegurgelt/und über die Maure 
in den Graben geworffen. 
Mitlerweile nun die Russen erzehlter Massen aus der Wyh­
ke vertrieben/ und selbiger Kreyß wieder unter Schwedischer Bot-
mäßig-
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Mäßigkeit gebracht wurde / kam Pontus de la oai-aic mit «iiiu. 
ziemlich starcken Armee zu Reval an/ zöge auch die so der Wyhke 
waren an sich/ und nachdem er den Obersten Reinhold Nieroth 
mit etliche Fahnlein Musquetirer und der Harrischen Ritter-
Fahne aus commandiret hatte/ Pernau zu blocquimt/ ließ er ein 
Theil der Armee sammt Ccv Ar tolle vic zu Schiffe/ ein Theil aber 
den Landweg nach Narva gehen. 
Die Polen unterdessen fuhren noch immer mit der Belage­
rung derStadt Plescau fort / konten aber nicht ausrichten was 
sie gerne wolten. Denn weil der Groß-Fürst/ Iwan Wasilewitz/ 
einen Brief hinein practiciret / und die Seinigen theils mit Dräu­
en/ theils mit Verheißen dahin gebracht hatte/ daß sie sich unter-
einander verschworen allesammt lieber ihr Leben zulassen/als den 
Ort zu übergeben/ schien eö/ daß hie die Grentze der bißher sieg-
hassten Polnischen Waffen seyn würde. Es ließ zwarKönigSte-
phanus an unterschiedenen Orten Breche schießen/ und darauff 
etliche Regimenter Polen und Ungarn/wie auch Johann Garon-
ua, einen Frantzosen / mit den Teutschen Sturm lauffen / allein 
diefe/ wie tapffer ste stch auch hielten / wurden doch endlich mit 
Verlust abgeschlagen. Weil denn nun höchstermeldeter König 
merefete/ daß allhie mit Gewalt nichts würde auszurichten seyn/ 
versuchet« er durch langwieriges Belagern endlich seiner Feinde 
Muth zu brechen/ lind schickete indessen Georg Farensbachen und 
den Bomemislä mit etlichen Teutschen und Ungarn das Kloster 
Pitschuer/ so nicht weit von Plescau/ einzunehmen; Alleine diese 
funden nicht weniger Widerstand /als die vor Plefeau/ maßen 
die Russen etliche mahl so wohl Farensbachen mit seinen Teut­
schen/als auch Bornemissam mit den Ungern / da sie nach einan­
der einen Sturm versucheten/ tapfer abtrieben / und nicht nur 
viele erschlugen / sondern auch nachgehende unterschiedliche vor-
nehme Personen/ unter denen insonderheit Wilhelm Ketteler/des 
Hernogö von Cuhrland Bruder-Sohn / Reinhold Thiesenhusen 
von Bersonn/ und Caspar Thiesenhusen von Odensee / gefangen 
frigfen/ welches denn die schwätzen Rußischen Münche in selbi­
gem Kloster so übermüthig machete/daß fietxmßornemifla, der 
mit 
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•hü- fyntn flitfca Mauren Sprache hielte/ allerhand schimpfliche 
Worte gaben/ sagende: Eö stünde ihmnndallen seinenSolda-
ten übel an/ daß sie an einem Kloster und Gotteö-HauseRitter 
werden wolten/ wenn sie wölken Krieg führen/ selten sie nacher 
Plescau gehen/ da funden ste Wiederstand. Ja sie warffen end« 
lich ermeldetem Generalen vor/daß die Ungarn Leute wären/ die 
weder Treue noch Glauben hielten/ weßhalben sie billig ein Be-
dencken tragen müsten/ sich ihm zu ergeben. Mit dieser Lection 
muste Bornimiffa und Farensbach wieder nach dem Lager vor 
Plescau gehen/ und vor dißmahl Pitfchuer mit frieden lassen. 
Weit anders aber gieng es zu vor der Narva in Ehstland ; 
Denn nachdem Pontus de la Gardie mit einem Theil derSchwe-
dischen Armee zu Lande/ der Ammiral Claus Fleming aber mit 
den übrigen und mit der Artollerie zu Wasser vor Narva anka­
men / fing man dm 4. Septembris an Breche zu schiessen/ und 
continuirte solches zween Tage und zwo Nachte nach einander. 
Da nun durch solches Schiessen eine Maure/ so drey Faden dicke/ 
übernhauffen geworffen wurde/ ließ der Feld-Herr/Pontus de la 
Gardie, nochmahlen die Stadt zur Ubergabe auffordern und sie 
vor ihr bevorstehendes Unglück warnen. Als solches aber bey 
ihnen nichts verfangen wolte / ließ er Reuter undFußvolck/ wie 
auch die Matrosen von der Flotte zunnöturm gehen/ mit ver­
sprechen/ daß sie nach der Eroberung frey haben solten 14, Stun­
den zu plündern. Ängehendö wehreten sich die Belagerten ta-
pfer/ und bliesen manchem gutenKerle das Licht aus/ endlich aber 
behielten doch die Stürmenden überhand/ und da gieng es an ein 
Würgen und Niedermetzeln/und wurde des Kindes in der Wiegen 
nichtverfchonet/wie denn in wenig Stunden bey sieben taufent 
Menschen niedergehauen wurden / und was am meisten zu ver-
wundern/ so waren die Russen/ so vormahls von Padis/ Wäsen-
berg und andern Orten mehr zu den Schweden gekommen/ viel 
unbarmherziger gegen ihre Landesleute/ als die Schweden selbst. 
Nach Eroberung der Stadt Narva gieng Pontus de la Gar­
die vor Jwanogrod / so sonsten die Rußische Narva genannt 
wird/ und eine fast unüberwindliche Vestungist. Diese war mit 
drey-
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dreyhundcrt Russen besetzet / welche aber die Niederlage ihrer 
Cammeraden in der Stadt Narva/ als welche sie mit Betrübniß 
selbst gesehen/so schüchtern gemachet hatte/ daß sie steh garnicht 
wölken wehren/sondern um Aussschub der Feindseligkeiten baten/ 
biß ste gegenwärtigen Zustand an den Greß-Fürsten tonten ge­
langen lassen. Als ihnen nun DerFelb - Herr Pontus hierinnen 
willfahretc / und drey Tage stille lag / nachgehende? aber stm 
Geschütz/ wiewohl ohne einigen Schaden / auf die Vestung abge-
hen ließ/ be&ung die Besatzung einen freyen Abzug / und liessen die 
Schweden wieder einziehen. Hierauf (chiefete Pontus de laGar-
dieGeorgBoyen mit einem vetackement nach Wittenstein/ der 
auch selbiges nach einigen Wochen mit Accord eroberte/ er Pon­
tus selbst aber gieng nach Capurien/und da sich ihm selbiges gleich-
fals ergäbe/ ließ er seine Troppen biß an Naugarden streiffen. 
Die Polen aber/ welche dieses Glücke der Schweden mit 
schielen Augen ansahen/ fassen indessen noch immer vor Pleseau/ 
richteten aber nichts denckwürdiges aus/ als daß fit denen Knee-
sen OdolinSki und LKuoiio.se etliche hundert Mann frisch Volck 
in die Stadt bringen weiten/ ein Theil derselben abschlugen/doch 
aber nicht wehren fönten/ daß der grosseste Hausse hinein kam. 
Als es nun mit ihrer Belagerung nirgends hinweise/ weil es ih­
nen so wohl an Fuß-Volck/ als auch an Pulver und schwerem 
Geschütze mangelte/ erbot stch Pontus de la Gardie daß er ihnen 
mit etlichen Regimentern und mit seiner bey sich habenden Artol-
leriezu Hfilffe kommen weite. Allein die Polen/ die nicht nur 
hoffeten Plescau zu erobern/sonbern auch Denen Schweben Ehst-
lanb abzugewinnen / Welten Die angebotene Hülsse nicht haben/ 
weshalben wohlermeldetcr Feld-Herr ste ihr Wasser alleine wo» 
then ließ/unb stch mit seinen Treppen nach Reval wandte / baer 
denn gleich nach seiner Ankunsst/so wie er vom Pfcrbc stieg / mit 
seinen Officirern nach S. Nicolai Äirchen gieng / betn wegen Ero­
berung ber Stadt Narva angestelletem Danckfeste andächtig 
beywohnete / unb das zwantzigste Capitel des fünssten Buchs 
Mösts predigen und ernähren hdrete. Es ließ jeberman über 
Diesen Sieg sonderbare Freude spüren/ Die aber mchtwenigver-
Aaa saltzen 
37o Tlcflättdijcyer Geschichte 
ssllwnuuivlc/ da dm 18. Oecernbris ein schröcklicher Sturm ent-
stand / dadurch unterschiedliche Schiffein den Revalschen Häven 
entzweygeschlagen und zuGrlinde gerichtetwurden/worbey auch 
in die ftmfftzig Schwedische Officirer, so stch bey diesem Kriege 
tapffer brauchen lassen / um ihr Leben kamen. 
Weil denn so wohl die Schweden als Polen durch ihresteg-
hasste Waffen es nunmehro dahin gebracht hatten / daß endlich 
Ruß'and selbstdcrTunimeipIatz geworden/und^anWasilewitz 
wohl sahe daß es ihme schwerfallen würde / zweyen so mächtigen 
Königen zugleich zu wiederstehen / so hatte er seine Gesandten an 
Piibjt Gregorium Xlll. geschicket/ und selbigen ersuchen lassen/ 
ihme einen Frieden mit der Cron Polen zuschaffen/mit dieser Der-
heissung/ daß er geneigt wäre zu der Römischen Kirchen zutreten/ 
hatte auch dadurch zu wege gebracht / daß der Pabst seinen Ge-
sandten PolTevinum den Frieden zu befordern nach Rußland ge-
schicket hatte. In Rußland aber hatte der Czar unterdessen al­
lerley Ursachen aussprengen lassen/warum er so stillsitzend denen 
Schweden undPolen zu sehe/worunter auch diese: Daß er durch 
eine sonderbare göttliche Offenbarung / solches zuthun veranlas-
fet würde. Wie nun diesem ungeachtet einige der Vornehmsten 
seines Reichs sich erkühneten ihme den grossen Schaden/ welchen 
sein Stillsitzen verursachte/ vorzuhalten/ und ihn dabeneben ba-
baten/ daß er seinen ältesten Printzen Johannem möchte mit ihnen 
wieder die Feinde ausziehen lassen; Gerieth er aufdie Gedancken/ 
daß (ein Sohn eine Conspiration wieder ihn angestellet hätte/ 
siedete fid) demnach listiger Weist/als wolte er dem Regimente 
gdntzlicf) abdancken/warffin Gegenwart vieler Leute seinen Fürst­
lichen Ornat von sich / und erzehlte mit sonderbaren Eyfer/ in was 
vorAnffnehmm er die Russen gebracht hätte/wolte sich auch nicht 
erbitten lassen das Regiment wiederumb anzunehmen/ ehe und 
bevor die Vornehmsten desHoffs ihme zusageten/daß die/so er 
vor Auffwiegeler hielte/ sollen gebührlich gestraffet werden. Hier-
anff wandte er sich zu seinem Sohne/ und schalt den garhefftig/ 
daß er hätte wollen einen Aussticht* wieder ihn als seinen Vater 
anzetteln. Da nun selbiger diese Beschuldigung wolte von sich 
ablehnen/ 
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ablehnen/ schlug ihn Ivan Wasewitz mit einem grossen Stabe 
aufdenKopff/ daß er niederfiel / und balde hernach seinen Geist 
anffgab/welcher unverdienter Todt dieses jungen Printzen nicht 
nur alle Umstehende zum sonderbaren Mitleiden bewegte; Son-
dern auch den ergrimmeten Vater selbst dahin brachte/ daß er an-
hub zu Weinen und Heulen / als ein Sinnloser sich auf die Erde 
warst/ und anfangs weder Essen noch Trincken zu sich nehmen 
wolte/nachmahls aber schicket« er dem Patriarchen;» Constanti-
nopel und Alexandra, irnö den Münchendie das heilige Grab be-
wahren/ sieben und sicbcntzig tausend Gülden/ daß diese vor seines 
Sohnes Seele bitten solten. 
Mitlerzeitnun dieses in Mostau vorgicng / kam der Päbst-
lichtLegate Antonius Poflevinus, nebst etlicheyIesilitern/auß der 
Mostau vor Plestau ms Polnische Lager an / voller Hoffnung/ 
erstlich den Frieixn zwischen Polen und Mostau / nachgehendS 
die Päbstliche Religion in Rußland zu befordern/brachte es auch 
in den» ersten Stücke/ ungeachtet so wohl König Stephanus, als 
auch dessen Feld-Herr Zamoiski lange nicht daran wölken / dahin/ 
daß/nachdem der König endlich vor Plestau auffgebrochen/ und 
sichnachderWildeerhobenhatte / zu Zapolski Fvicbcn8«Tra61a-
ten angestellet wurden. Von Polnischer Seiten wurden zu die-[dl Tractafen verordnet Stephanus Sborowsky, Albrecht Rad-
zevil/ undMichaelHaraburd. Von Rußischer Seiten/Kneeß 
Basilius Jeletz, Iwan Bassenck/und Zacharias des Groß Fürsten 
Secretarius. Bey diesem fand sich auch vorerwehnter Pabstli« 
d)cfLegate, Poflevinus,btird) dessenUnterhandelung inan endlich 
zu traÄiren anfing. Und zwar so stclleten sichdiePolm anfäng­
lich/als ob sie die Schweden mit bey diesen 'IraÄatenhaben/ und 
zugleiche mit in den Frieden cinschliessen wölken / liessen sich aber 
nicht eben gar zu säur werden/solches ins Werck zurichten/weil 
Schweden nicht/roteste pfiffen / tantzen / und daß was es von 
dem Mostowiter genommen ihnen geben wolte. Indessen'aber 
macheten die Russen bey de» Tractatm allerley Winckeizüae/und 
sthicketen auch über die geringsten Sachen ihre Boten an den 
Groß-Fürsten/verhoffeten/es würde das PolmscheKriegeö-Heer 
Aaa z vor 
172," £ic flntiotscbct; Geschichte 
vor Plescau durch den harten Winter/ und Mangel derLebens-
Mittel gezwungen werden/ gar die Belagerung auffzuheben. Da 
fte aber hdreten daß der Groß-Cantzeler Zamoiski an keinen Auff-
bruch gedachte/ sondern vielmehr so wohl die ausder Stadt aus-
fallende/als auch andere/so ihnen Proviant und dergleichen Dinge 
hinein schaffen wolten/tapfferklopffete/zogen sie gelindere Seyten 
aus/ und willigten endlich alles/ was sie in Liefland hätten an Po-
len abzutreten / ausser Dorpat; Denn hier/sagten sie/ hatten sie 
ihre Religion eingeführet / und ein Bischoffthum auffgerichtet/ 
letzlich aber bequemten sie sich auch dieses abzustehen/ hingegen 
gelobten die Polen ihnen wiederum daß neulich eroberte Fürsten 
thum Velikuli/sammt denen Castellen Luky/Savolocze/Nevel/ 
und alle andere Oerter/ ausser Veliöne und Polotzko wiederzurü-
cke zu geben. Eö begehrten auch die Königlichen Polnischen Ge-
vollmachtigten von denen Groß-Fürstlichen Rußischen Äersiche-
rung/ daß der Groß-Fürst ihnen solte Narva und Wittenstein/st> 
ietzodie Schweden hätten/wieder schaffen/und da die Russen sich 
hiezu nicht verstehen wolten/ vertheidigten die Polen ihres Köni« 
ges vermeintes Recht an der Stadt Narva/ und andern Orten 
niehrin Ehstland/ und die Russen musten sich aller Ansprach an 
Wittenstein verzeihen. Nun war nichts mehr übrig/als auch der 
Gefangenes halber eine Richtigkeit zu treffen / worzu denn die 
Russen diesen guten Vorschlag thaten / daß mannemlich dieselben 
ohne Unterscheid von beyden Theilen loß und ledig lassen solte/ 
aber die Polen hatten keine Ohren hiezu / sondern wandten vor/ 
wie solches darum gantz nicht angehenkönte/weilviel vornehme 
Leute aus Rußland bey ihnen/ hingegen kein einiger vornehmer 
Mann aus Polen in Rußland gefangen wäre. Zwar waren 
vornehme Leute genug aus Liefland gefangen weggeführet wor--
den/die noch ievo zu Mostau und an andern Orten mehr in schwe-
rer und erschreckliche Gefängniß gehalten wurden/ alleine diese 
zu befreycn kam denen Polen nicht einmahl in den Sin/eins theils/ 
weil König Stephanus Willens gantz Liefland unter feine Ungarn 
auszutheilen/ andern theils aber/weil die aus Liefland weggeführ­
te allcsammtLutherischer Religion waren/und der Cardinal Polle. 
vinus 
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vinus hefftig rieche/daß man sich um dieLuchensche Ketzer nicht be. 
kümern solte; Massen derer noch ohnedem mehrin Liefiand übrig/ 
als nütze lind gut wäre; Wannenhero auch endlich Anno 158^. 
den if.januarii ein Friede aufzehenIahr gemachet/lind der Punct 
die Gefangenen betreffend / biß auf eine andere Zeit ausgefeilet 
wurde/musten also die unglückselige Siefländer noch immer in ih:er 
Gefängniß bleiben/ und theils ihr Leben in grossem Elende mdi-
gen / theils aber wurden endlich wieder aus freyen Fusse gestellet/ jedoch mit dem Bedinge / daß sie sich in Rußland mustennieder-
lassen/ da denn viel hundert/ auch viele von den vornehmsten Ge-
schlechter« dieses Landes hin und wieder inRußland sich zu woh« 
nen begaben/und theils beyder Lutherischen Religion verblieben/ 
theils aber sich nach selbiger LandeSweise mntauffen liessen / und 
die Rußische Religion annahmen. 
Als nun der geschlossene Friede im LagervorPlescaukund 
wurde/schicket? der PolnifcheFcld-Hen' Johannes Zamoiski an 
die Stadt/und ließ solches auch dem Woiwodenvermelden/ und 
selbigen dabeneben zu sich heraus bitten. Es wolte dieser aber/ 
ohngeachtet ihm die Friedenö-Zeitunghöchst erfreulich war/ nicht 
kommen ; Sondern schickete nur einige andere Kneeftn heraus/ 
welche Zamoiski sehr prächtig tractirete, König Stephanus abtu 
war nun bemühet den getroffenen Frieden zu feiner Richtigkeit 
zubringen/ wieerdennzudemEnde eine und andere in Rußland 
gewonnene Platze ohne Verzug abtrat/ und seine Armee den 6. 
Februarii vor Plescau auff brechen / und nach Liefiand gehen ließ/ 
alles so die Russen bißher daseist inne gehabt/wieder einzunehmen. 
Wie denn auch Zamoiski den 14. Februarii die Stadt Dorpat 
welche die Russen etliche zwantzig Jahr besessen / und nun mit 
Heulen und Weinen verliessen / bezöge; DaiHmedcnnbaldeHer-
nach entdecket wurde/ wie die Russen etliche Gemächer imSchlosse 
mit Pulver unterleget / welches theils nach 24. theils nach 48. 
Stunden awfffliegen solte/doch ließ Zamoiski ihnen dieses nicht ge-
niessen/ sondern schaffete vielmehr/ daß alles was man an sie abzu-
treten gelobet/ ihnen eingeräumet würde/ nahm hingehenauch 
seine» Könige zum besten in Liefland/ Felin/ Laiß/ Wolmar/Ron-
Aaa y mnburg/ 
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nenburg /Rositten/Tricaten/Bersonn/Sößwegen/ und andere 
Oerter mehr in Besitz. Und weil man auch «schwedischer Seiten 
nicht Lust hatte mit Polen in Krieg zu verfallen / Huben diese auch 
die Blocquade vor Ptvnati/ fo sie fast ein halb Jahr continuirtt 
hatten/ auf/ und überliessen denen Polen auch diesen Ort. Nach-
dem nun König Stephanus den Rußischen Krieg so glücklich zu 
Ende gebracht/ kam er den ii. Martii nebst dem Groß Cantzeler 
Zamoiski und vielen Senatoren nach Riga / den Liefländischen 
Estat nach seinen Willen einzurichten: Und zwar so läge ihme 
Possevinus ohne unterlaß in die Ohren/daß ervor allen dingen die 
Päbstliche Religion wiederum in Riga und durch gantz Liefiand 
einführen folte/ weshalben er auch den sämmtlichen Liefländischen 
Ständen propomren ließ : Erstlich/wie er vor rathsam befün-
de/an stat der übemhauffen gegangenen Bißthümer nur ein Biß-
thum in Liefland /und zwar zu Wenden/ wieder anzurichten. Es 
solte aber der BischofffciiieEinkommen nichtaus derStadt Wen-
den und was sonst dahin gehörete/ sondernvonWolmar/Burt-
nick/Tricaten und andern Aembtern mehr haben; Die Duhm-
Probstey aberzu Wenden solte aus selbigerStadt/ und des Krei-
ses-Gefällen ihren Unterhalt haben. Zumandem/ weildievon 
Riga hiebcvor eigenes Gefallens nach den Bifchoffs-Hoff hin-
ter dem Duhme zerstöhret/ und mit demselben die Cathedral oder 
Duhm - Kirche zugleich an sich gezogen hätten / als begehrte der 
König/daßmanihmso wohl erwehntenBischoffs-Hoff/alsauch 
benannte Kirche zum Päbstlichen Gottesdienst wieder einräumen 
solte. Uber diese Propofitiones macheten ihrer viele/ und inson-
derheit die Bürgerzu Riga/ weite Augen / weil sie aus diesem ab-
nahmen/wie weit sie sich alifihre Privilegia, und derer Confirma-
tionen zu verlassen. Und wiewohl Konig Stephanus ziemlich 
starrt im Schlosse läge/nahmen sie ihnen doch feste vor / daß sie in 
erzehltern letzten Puncte/als der insonderheit ihre Stadt betrafft/ 
nicht willigen Wolfen. Allein höchstermeldeter König hatte den 
Syndicum Doctor Gotthard Wellingc» durch eine jährliche Pen-
fion, johannem Tastium aber durch Verlehnung eines Land-
Gutes dergestalt auf feimSeittgebracht/ daß selbige allen Fleiß 
anwand­
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anwandten ihmezu Erlangung seines Zwecks behülflich zu seyn. 
Und zwar so hatten offtermeldete beyde Männer erstlich sich in 
grossen Verdacht gebracht / daß sie den Transact, so Anno issl. 
zwischen den Ertz-BischoffMarggrase Wilhelmen und derStadt 
Riga/der Duhm-Kirchen halber/ausgerichtet/ aus des Raths 
Archiv weggenommen/ und untergeschlagen/dahero denn auch 
anietzo die Stadt durch keine schrifftliche Urkunden erweisen kon-
te/ wiesie an diese Kirche gekommen. Nachgehends drangen 
diese beyde hefftig darauff/ man solte dem Könige in seinem Be-
«ehrenwillfahren/ in Betrachtung/ daß/da solchesgeschehe/die 
vißher verspürete Königliche Gnade gegen ihre Stadt / würde 
erhalten und vermehret werden / wiedrigenfals aber ditvfftc der 
König doch thun was er wolte / und würde man alsdenn nichts 
als einen ungnädigen König/ und das Nachsehen haben/daman 
nochietzo (wenn man sich in die Zeit schickete) esleichtdahinbrin-
gen könte/daß der KönigmitderJacobö-Kirchenvorlicb nehme/ 
und der Stadt den Duhm überliesse; Sie brachten es auch durch 
diese und andere scheinbare Gründe mehr dahin / daß viele aus 
dem Rathe ihnen Beyfall gaben/ und' wurde solcher Beyfall noch 
grösser / da sie durch Hülffe des Priesters Georgii Neüneri des 
MinisteriiConsens, daß man aus zwey Bösen das geringste er-
Wehlen solte/ ans Licht brachten. Die Gemeine aber und Colle-
gia der Bürger wahrens alleint / die sich diesem Wercke noch wie-
dersetzeten/ auch weil sie nirgend Rath zu suchen wüsten/ihre Zu-
flucht zu Hertzog Gotthardten von Cuhrland/ der eben damahls 
zu Riga war / nahmen. Nun sagte zwar hochermeldeter Her-
tzog: Daß er/als des Königes von Polen Lthn-Mann/ zu ditser 
Sachen keinen nachdrücklichen Rath geben fönte / wolte aber 
gleichwohl so viel thun / und bey dem Könige vor ste intercedirm; 
Sie selten ungleichen ingesammt den König demüthigst bitten/ 
daß Mansie in ihrerRtligion und Gottesdienste nicht turbireit/ 
sondern ihnen ihre Kirchen lassen möchte/ da sich denn hoffendlich 
der König seines gethanen Eydes / und ertheilet«' Briefe und 
Siegel erinnern würde. Indem sich die Bürger nun dcS folgen­
den Tages in 8, Peters Kirchen versa,»mieten/ dem Rathe des 
Hertzo-
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Herzogen von Cuhrland nachzukommen / gicng der Stadt Syn-
dicusQßeömg und noch einige andere aus dem Rathe zudem Kö-
«ige / und überliefferten demselben die Schlüssel zu S. Jacobs 
Kirchen. DerJefuit Conrad Vetter schreibet: Daß ermeldetec 
8ynciicus nebst denen bey sich gehabten Raths-Herrn anfänglich 
König Stephanum im Nahmen der gamzen Stadt ersuchet/ daß 
er die Einnehmung der Kirchen noch möchte eine Zeitlang anstehen 
lassen / und daß der König auf ihr Anbringen diese Antwortgege-
den: Gehet hin und saget diesen Bestien / daß ich heute nicht essen 
wolle / biß ich zuvor in die begehrte Kirche eingeht. Worauffsie 
gleich voller Furcht demselben die Schlüssel überreichet. Nach 
diesem (schreibet besagter Jesuit weiter) sey König Stephanus 
selbst inS.JacoböKirchen gegangen/habedadaSTeveumI.au-
daimis singen lassen/ und habe sich hiemit wieder nach dem Schlos-
sebegeben. Des folgendes Tages (saget er ferner) seyderKö-
nig wiederum in selbige Kirche gegangen/habe daselbst die Messe 
gehöret/ und hernach daö Kloster S. Mavid Magdalena besuchet/ 
woselbst er von den drey über hundert Jahr alten Nonnen/ Anna 
Topel/AnnaNötkenundOtilia/(vondenender^.uthc>rwunder-
ftllzame Fabeln zu erzehlen weiß ) mit sonderbaren Freuden em­
pfangen worden / und habe endlich«aus diesem Kloster ein Jesui-
ter Collegium gcmachet. Da König Stephanus hierin seinen 
Zweck erreichet hatte/gieng erwetter /und setzeteauch zu Wenden/ 
Dorpat und Kockenhusen Jesuiter ein / richtete ferner zu Wen-
den das Liefländifche Bißthum an/ und gab selbiger totadt zn 
Beförderung ihres Auffnehmens das Rigische Recht/^und an« 
dere besondere Privilegiaiticbv/ derer sich doch nur vornehmlich 
die so Pabstlicher Religion zu erfreuen hatten. 
Hicrauff griff er auch zur Veränderung des Policey-We» 
sens/ fttzete zu Riga einen Burggrafen ein/ und nahm der Stadt 
ihre uhralte Gerechtigkeit/der sie sich bißher inBestraffung und 
Hinrichtung der Edelleute/soUbelthaten in der Stadt begangen/ 
gebrauchet/gantzlichhinweg / sahe auch seinen hohen Bedienten 
sehr durch die Finger/wann sie dem Magistrat aste nur selbst belie­
bende Eingriffe thaten Z Und zwar ( wie Doctor Laurentius 
Müller 
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Müller in seiner SeptentrionalisdKN Historia schreibet) wurde lim 
' diese Zeit ein vornehmer / reicher und chrlicbender Bürger der 
Stadl Riga / 'Ehmens Dieterich Friedrichs«, / dem Herren 
von Troggen übergeben / mit selbigen nach eigenen Gefallen um-
zuspringen / worwieder ein Roth zu Riga kein Wort sprechen 
durffte. ^ 
Wiewohl nun aus oberzehlten und andern dergleichenDin-
gen mehr genugsam abzunehmen war/ daß König Stephane fid) 
an keine von den Vorfahren ertheilete Privilegia binden würde/ so 
ließ dennoch die Stadt Riga so wohlalte als neue aufs kürzeste 
zusammen fassen/ undevfucixtcn denselben nochmahls gantz un-
terthanigst/ daß er ihnen solche aufs neue confirmivm möchte. 
Und als er sich hierzu willigerfinden ließ/ als man wohl vermu­
thend war/ hielte auch der Landes-Adel um gleiche Confirmati-
on ihrer Privilegien an/ baten auch daß der König dar zur Stelle 
möchte ihre übrige Beschwerungen anhören/ und ihnen Hülffe 
schaffen; Allein sie bekamen in beyden eine abschlägige Antwort/ 
und wurden mit ihrem Gesuche an den Reichs -Tag /der noch in 
diesem Jahre zu Warschau solte gehalten werden / verwiesen. 
Waö aber nun hierin der König mit ihnen im toinn hatte / kontert 
sie leicht muthmassen/ daderselbe cineAnzahlLieflandischerBau-
renvorsich fordern/ und ihnenvermclden ließ / daß er ein sonder-
bares Mitleiden mit ihnen hätte/ und entschlossen wäre sie aus 
der Schlaverey darinne sie bisher gelebtt/ zu erretten / und sie in 
bessern Stande zusetzen. Insonderheit ließ er ihnen vermelden/ 
daß er das so genannte Quasten oder Geisse!» mit Ruthen ab­
schaffen wolte / und da dieser und jener etwas verbreche / solte er 
an stat der gewöhnlichen Gcisselung mit einer Geldbusse/ oder mit 
Gefängniß gcstrafftwcrden. Wie gnädig und danckenswürdig 
nun dieses Königliche Anerbiethen war; So wüsten dennoch diese 
elende Leute / bey welchen die langwierige Schlaverey die sonst 
dem Menschen angebohrne Liebe zur Freyheit gänylich ausgetil­
get hatte/ solches nicht mit Dancke zuerkennen; Sondern fielen 
vielmehr demKönigc zu Fusse/ und baten um Gottes willen/daß 
man sie bey der alten Weise lassen möchte/ denn sie hatte» aus 
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dir Erfahrung gelcrnet/ daß ihnen selten eine Neurung was gutes 
gebracht/ mehrentheils aber eine schwerer Last über denHalßge-
zogen hatte. DoctorLaurentius Müller schreibet/daß der Kö­
nig über die Einfalt dieser Leute gelachet/ und stch verwundert/ 
daß ste so steiff über ihre Barbarische Gewohnheit hielten. An-
dere setzen hinzu/ daß der König gesaget habe: Phrygesnonnifi 
piagis emendantur, lasset sie nur Holtzhauer und Wasserträger 
bleiben. 
Nachdem nun König Stephanus durch seine Gegenwart 
das jenige in Liefland so gar leicht erlanget hatte/waö er abwesend 
schwerlich würde erlanget haben/ erHube er sich wieder nach Po-
im / und schrieb einen Reichs-Tag aus/ der t>en4. Odlobriszti 
Warschau seinen Anfang nehmen solte; Schickere auch feinen 
Küd)en Meister Dominicum Alamanium, der von Gebllhrt ein 
Italiäner war / nach Schweden / von Könige Johanne das Her-
tzogthum Ehstland vor Polen zu begehren. Wie aber dieser Ab-
gesandte seiner Person wegen in Schweden gar wenig $ftimire£ 
wurde / schickte König Srephanus noch einen andern / nehmlid) 
Christoph Warsewitzen/ weldier des übrigen Begehr nicht nur 
wiederholete; Sondern noch dazu weitläufftig erweisen wolte/ 
das Polen gleichsam ein zweyfaches Recht an Ehstland hätte/ 
Massen nicht nur gantz Liefland (feinem Vorgeben nach) zuLit-
sauen gehörete/ sondern auch durch Waffen von dm Polen er-
worden wäre. Er sagte: Es hatten sich im letzten Kriegedie Po-
Jen mit dem Feinde gesthmissen/und die Schweden hätten indessen 
die Städte weggefischet. Man hätte zwar bey Auffrichtung 
des Bündnisses wieder Mostau verabredet/daß ein jeder deHalten 
solte was er dem Feinde abnehme/ solches aber wäre alleine von 
den Oettern zu verstehen / welche eigentlich denen Russen zuka-
wen. Erfügeteschließlichhinbey/ daßdiePolenerböthigwarm/ 
denenSchweden (wosiewillig Ehstland abstünden) dieauffge-
wandte Krieges-Kosten zubezahlen. Würden selbige sich aber 
hierzu nicht verstehen / waren die Polen genöthiget besagte Pro-
viny mit Gewalt zu nehmen. Weil nun dieses Anbringen Köni-
ge Johanni fremd und fchamloß vor kam/fertigte er so wohl Chri­
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stoph Warsewiizen als seinen College» mit einer Antwort ab/ 
die weder ihnen noch ihrem Könige gefiel. Er sagte: Schweden 
hätte tapfferer vor Liefland gefochten als Polen/und nähme ihm 
Wunder/ wie fein Schwager begehren dürffte / ihme den Lohn 
seines Sieges anzusprechen. Er solte ihme vielmehr dancken/ 
daß er ihme in diesem Kriege treulich beygestanden/ und sich nur 
bequehmen die helffte der vor Wenden eroberten Stücken auözu-
geben/ wie auch seiner Gemahlin Brautschatz / und das vorgc-
streckte Geld/so sich mit dem Interesse über drey hundert tausend 
Reichsthaler belieffe.Endlich solte erwissen/daß nochvon der alter» 
Gothen/fo vormalsEuropam undAflam bezwungen/ihzenNach-
kommen übrig waren/ die sich weder vor der Russen noch Polen 
Säbel fürchteten/sondern daß was sie durch ihre Tapfferkeit er-
fochten / auch wohl würden zu maintinirm wissen. Mit dieser 
Antwort begab sich Warsewitz/wiewohl nicht ohnegrosse Furcht 
durch Liefland wieder nach Polen;Denn weiler Könige Johann» 
den Rath gegeben / daß er mit Könige Stephane zusammen hal­
ten/und die unbeständigen teutschen Liefländer gantz ausrotten 
solte / damit man der leichtsinnigen Leute loß würde/ und solcher 
sein Anschlag mit König Johannis guten Willen war lautbar 
worden / war jederman in Liefland auf diesen bösen Rathgeber 
so übel zusprechen/ daßer/ wenn ihn König Johannes nicht als 
«inen Gesandten hätte schützen müssen/nimmermehr sich hätte ge-
trauen dürffen/ durch Liefland zu reisen. 
So baldeer aber mit seiner AntwortinPolenkam / setzet« 
ihm König Stephanusfestevordieschweden zu bekriegen/daferne 
«•nur immer die Polnischen und Littauischen Stände auf bevor­
stehenden Reichs-Tag dahin würde disponirm können. Die 
Schweden indessen waren noch immer denen Russen aufden Na-
cken / und ungeachtet ihr Feld - Herr Pontus de la Gardienach 
Schweden verreiset war / verfucheten sie doch (wie wohlvergebe 
lich ) ihr Glück vor Nötteburg / und streiffeten weit und breit in 
Rußland herum/und zwar biß an den so genannten blauen Berg/ 
weldies Iwan Wasilewitz muste geschehen lassen/ weil er auf der 
andern Seiten dergestalt von den Tarttrn gezwacket wurde/ 
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daß er sich ihrer kaum erwähren tonte. Jedoch sammlete er end-
Ii* eine Armee und viel Geschütz/ vorgebend/ daß er eine Wall--
fahrt nach dem blauen Berge thun wolte/ wovon aber die Schwc-
den zeitig Nachricht erhielten/und sich/weil sie nicht gar starck/in 
dieVcstungcn vertheilten/ und den Groß-Fürsten dadurch be­
wegten daß er seine Wallfahrt nachließ / wieder seineKrieges-
Leute aber/welche denen Schweden und Polen vorher einige Pla-
tze übergeben hatten / aufs grausamste zu Wüthen anfing. 
Mitlerzeit aber nahm der Reichs-Tag zu Warschau seinen 
Ansang/und suchete unter viele» andernDingen König Stephanus 
auch eine gewisse Form/ wickünfftigdie Königes Wahl anzustel-
Im / einzuführen / oder wie andere meinen die Stände dahin zu 
bringen/ daß sie noch bey seiner des Königes Lebezcit/ einen der 
ihnkünfftiglucceäirenkönte/ benennen/ undzu Fortsetzung des 
Krieges/so wohl wieder die Schweden als Tartcrn/ Geld herbey 
schaffen selten; Alleine die Stände hatten hiezu keine Ohren/ und 
macheten sich die Landbothen/ihrerGewohnlMnach/dergestalt 
linnülz/ daß König Stephanus, wann er dieser Leute Weise nicht 
gewust hatte/ schier selbsten würde gezweiffelt haben / ob er noch 
ein König wäre; Wie denn insonderheit Jacob Niemiokowski/ 
dem Königeins Gesichte sagte; Halten eure Majestät uns unsere 
Privilegia, wie sie gelobet undgeschworen/sind sie unser lieber Kö­
nig: Wo nicht/ so sind sie Stephan Bathori , und ich bin Jacob 
Niemiokowski. Auf diesen Reichs-Tag / waren (wie vorge-
meldet) auch die Liefländischen Stände verwiesen worden/und 
hatten dannenhero nicht nur ihre Deputate dahin geschickt/son-
dern es waren auch viele aus der Adelschafft ihrer eigenen Sachen 
halber dahin gereiset. Als nun ihr Gefuch proponirtwurde/ ent­
stand erstlich eine langwierige Disputation, ob die Liefländischen 
Sachen indie Polnische odcrLittauischeCantzeleygchöretcn/und 
sucheten die Littauer/das Liefland möchte ihrem Groß-Fürsten-
thumincorporirt werden/ wowieder sich die vornehmsten Polen/ 
undinsonderheitZamoiSki hefftigsetzete/vorwendend: Daßwohl 
so vielPolen als Littaner/Liefland dem Feinde aus dem Rachen 
zureissen/ ihr Blut vergossen hätten. Nachgehends wolte man 
von 
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von Liefland nichtes vornehmen / sondern verwicß so wohl die 
vepmirten als auch die Privatpersonen an den Pwvmcial-Tag/ 
der künfftig in Liefland solte gehalten werden. Wie aber die De­
putate hart daraufdrungen/daß derKonig sich ietzo zu was gcmif« 
scs resolvii'en softe/ bekamen sie endlich unter des Königs Hand 
und Siegel die Vertröstung/ daß jcderman bey der Lutherischen 
Religion solte gelassen werden / imgleichen erklahrete sich auch der 
König/daß crdicDonationcs derHeer-Meister undErtz-Blschöffe/ 
biß aufMarggrafWilhelmen/wie auch die Donationes und Con-
firmationes Königes Sigismund! Augusti vor genehm halten wol-
te. Es wurde aber diese Erklähnmg dtnmDeputirftn nicht ehe 
ausgeantwortet/ biß alle Landbothen von hinnen gercisct/und 
der König selbst/sich nach Cracau zu erheben / zu Pferde sitzen 
wolle. Ehe nun besagte Depntirten diese Königliche Resolution 
durchlesen/ und sich darüber mit einander besprechen könten / rei-
ftte der König fort/ danncnhero diese zu dem Cantzler giengen/ 
und von selbigen zu wissen begehrten / ob die Worte: Biß auf 
Marggraf Wilhelnnc. folten inclusive, oder cxclusive verstan­
den werden? Da nun selbiger lachend zur Antwortgab: Siesel-
ten in den Konig kein Mißtrauen setzen / es würde feine Majestät 
nicht nurdicscs dubium, sondern da sie auch deren mehr hallen 
gantz gnädig wenden / nahmen sie ermeldetes Refcript, jedoch 
nicht anders/ als mitfeyerlichster Protestation, wieder alles so ih­
nen zum Nachtheil in demselben möchte gesetzt seyn / an. Etliche 
Lieflandische von Adel aber/die diesen Krieg durch der Cron Polen 
gute Dienste gethan hatten / folgeten Könige Stephane nach 
Cracau/ woselbst einen jeden unter ihnen ein gewiß Landgut in 
Liefland verlehnetwurde. Als sie aber nach Liefland kamen/und 
ihre Guter einnehmen Wösten/ waren selbige eins theils lauter un­
fruchtbare Oerter und Sandbcrge/diekallinsovielwehrtwarcn/ 
als sie aufdie erhaltene Donationes hatten spendiren müssen/eins 
theils andern redlichen Leuten zugehörten/welche sich nicht wolten 
ausdringen lassen/ fondern beydem GuverneurGeorg Radze-
vilen Schutz siicheteii/ welchen sie auch erhielten; Zumahlm er-
mcldtcr Guverneur selbige Donationesals welche durch einen 
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Irrthum verliehen worden / gämzlich caffirete, worauffdenndie 
meisten von diesen Neubelehneren von Polen ihren Abschied nah­
men/ und zu dem Könige in Schweden giengen. 
Anno is8;.wurde überall in Liefland/so weit es Polnisch/die 
Polnische Regierungs-Form introdutiret. Und zwar so wurde 
Johannes Patritius ein Mann von schlechtem Stande aus Polen/ 
aber von grosser Gelehrsamkeit/zum ersten Bischoffe zu Wenden/ 
und Otto Schencking/ ein Lieflmidischcr Edelmann / der von der 
Lutherischen Religion abgefallen war / zum Duhm-Probste da­
selbst verordnet und eingesetzet. Auch wurden drey Caftellaiicn/ 
als nemlich zu Wenden/Pernau und Dorpat bestellet / im gemei­
nen Leben die Justitz ztiadminiftrimv und dabey eine Königliche 
Ordnung publiciret/ wie es hinführo mit den Land-Gerichten/ 
Land - Tagen und Apellationibus folte gehalten werden. Der 
Stadt Dorpat erlaubete der Konig wiederum einen teutschen 
Rath / aus drey Bürgermeistern und dreyzehen Rathöherrn be-
stehend / zu erwehlen/ thäte auch dem gantzen Lande die Verheis-
fting/ daß beyderley Religionen / nehmlich die Lutherische und 
Päbstliche zugleich selten gedlildet/und kein Theilvon dem andern 
beleidiget und verfolget werden; Wiewohl doch Diese Zusage balde 
einen weit andern Nachklang hatte. Denn da der Königliche 
Commiflarius Stanislaus Pekoölawski etwa im Martio nach 
Riga kam/ schrieb bet' Guverneur und Cardinal Georg Razevil 
einen Land-Tag aus/ auf welchem er erstlich vor feiner Person 
dem Adel und den sämmtlichen Ständen vortrug: Daß er aus 
denen neuligst empfangenen Königlichen Briefen ersehen / wie 
höchstermeldeter fein König überredet worden/ die Augsburgi-(cht Confeflion, oder Lutherische Religion in Liefland zu dulde» 
undzu schützen. Wiewohl er nun vor seine Person solche König-
liehe Zusage nicht aufheben fönte/ so fönte er doch Amblö und 
gewiNns halber auch dazu nicht stille schweigen/ und connivendo 
in solch Königlich Versprechen willigen / sondern wolte im Nah, 
wen des Römischen Stuls/in bester Form dcs Rechtenö/wieder 
solchen Zulaß der Lutherischen Religion proteftiret haben. Nach 
solcher Protestation proponirtt er Ml Nahmen fi'llICs Königes' 
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Erstlich/ daß seine Königliche Majestät aus erheblichen nnd wohl 
bcstlgttn Ursachen / die Belehmmg/ Verschenckung und Ver­
pfändung der Schlösser/Höfe und 'Dorffer in Liefland/ so vondem 
Administratore Johanne Kotkewitzen geschehen / und darüber 
König Sigismunde Augustus feine Special-Confinnation erthei­
let/ nicht gedächten vor gültig und genehm zu halten. Die vori-
gen Belehnungen der Heer-Meister und Criz-Bischoffe aber sol-
tengehalten werden/biß auf den Ertz- Bifchoff Marggraf Wil-
Helmen/ und den letzten Heer-Meister / derer VerlehnungenauS 
wohl gegründeten Ursachen ausgeschlossen seyn soltcn. Zum 
andern/weil auch die Vielheit der Schlösser und festen Häuser in 
Liefland zur Krieges-Zeit dem Lande mehr schädlich als nützlich/ 
zumahlen der Moscowiter sals welcher Lieflandes gefährlichster 
Nachbar) ein solcher Feind/ der zwar leicht aus dem Felde zu 
schlagen/ wann er aber/ wie letztgeschehen/ ein Hauß und Ve« 
stung nach dem andern einbekäme/ übel wieder auszutreiben wä-
re; Als begehrten Königliche Majestät / daß alle die von Adel ihre 
Schlösser nnd feste Häuser Weissen / und nur den innern Stock 
zum Wohnhause behalten/und selbigen mit einen höltzernen Sta-
efete verwahren solten. Und damit sie so vielweniger Ursache ha-
ben folten/ sich dessen zu weigern/ woltm Königliche Majestät an 
etlichen ihren eigenen Schlössern hierzu dmAnfang machen. Zum 
dritten/weil dlirch dm langwierigm Krieg eine grosse Unordnung 
im Lande entstanden/ und viel Güter in frembde Hände gekom-
meii wären/als wolte der König eine Revision durchs gantze Land 
anstellen/und solte ein jeder dm Besitz seiner Güter mit Briefund 
Siegel/ oder da solche von abhanden kommen / mit seinem und 
noch dreyer von Adel Cörperlichen Eyde beweisen. Aus diese 
des Cardinais Propcsm'ones thäte eine Ritter- lind Landschafft/ 
nach gepfloamerUnterredung eineweitläujstigeAntwort/foküw-
lich dieses Inhalts war: Daß erstlich feine Fürstliche Gnadm 
der Herr Cardmal feinen Eyfer/den er/vorgeschüttmen Ambs we-
gen / tvieder die Lutherische Religion gefasset/möchte fallen lassm/ 
und sich mimnn/ daß er kein Erb-Herr oder Patronus Ecclefia-
rum, solidem nur ftiNkSKömgeSLocum Tenenstind Stadt-
Halter/ 
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Halter / und dem was der König gur hiesse /zu wiedersprechen 
nicht befugt tvdrr. Was aber nachgehendS dcr König!. Maje-
star Begehren anbelangete/ fo wölken sie anfänglich nicht hoffen/ 
daß selbige anf dcro Vornehmen / wegen Caflinmg vormahls 
gegebener Lehn - Briefe nnd Begnadigungen bestehen würden/ 
wann sie mir recht in dcr Sache unterrichtet würden. Denn es 
toäft bckannt/daß der vcrst orbeneAdmimürawr,Johannes Kot-
kewitz/ einc nnninfchrcncktc Vollmacht von Könige Siglsmundo 
Augüsto gehabt Hatte/ solche Lehn und Begnadigungen auszuge-, 
ben. toö hätte er auch (rlbige nicht ohnc Unterscheid / sondern 
nur tapffcm und umb das Vaterland wohl verdienten Leuten/ 
auchzu Zeiten an stat ihrer Besoldung ertheilet. Nachgehends 
kähmc ihnen selizan^vor/ daß ein König von Polen der jenigcn 
Herren Briefe und «Siegel caifireii wolte / die sie gegeben / da sie 
Herrn des Landes gewesen / und ehe den Polen hatte träumen 
können/daß sie noch dieses Land in ihre Hände bekomm würden. 
Es wäre auch ja die grösteUndanckbarkeit von derWelt/das Ertz-
BischoffsMarggrafV i^lhelmivonBrandcnburg/unddes letzten 
Heer-Meisters und noch letzt regierenden Hmzogsi» CuhrlanS 
Briefe und Siegel selten in Zweiffei und Disputation gezogen wer­
den; Da der erste durch seinen Rath den Grund dazu gelegt/ daß 
diese Lande an seinen Verwandten König Sigismundum Augu-
stum, und also an die Cron Polen kommen. Der andere aber 
dasgantzc Liefland gutwillig und ungezwungen der Cron Polen 
übertragen/ unter andern auch mit dieser Condition, daß alle der 
Heer-Mcister und Enz-Bischeffe gegebene Privilegia selten unzer-
lnüchlich gehalten werden. Welte man nun schon seine Briefe 
caffiven da er noch lebete/ und da man sich noch ein wenig schämen 
müste/ was würde wohl hernach geschehen/wann ertodt wäre? 
£><i würbe ja gar alle tocbam ein Ende haben. Was nachgehendS 
die Abbrechungen der adelichen Schlösser und festenHaustr anbe-
langete / so fönten sie darin durchaus nicht willigen/sintemahlen 
diese ihre armeHauser jederzeit/negst GOtt/ihr bester Schutz wie-
der bicDUiffen gewesen/ntiiizu letzt aber durch der Polen eigene 
Viachlüßigkeit/ als welche sich »mLicfland nichtviel bekümmert/ 
denselben 
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denselben in die Hände gekommen wären. Sölten fie nun diese 
schleiffen / würden fit einer jeden feindlichen Parthey müssen zum 
Raube werden. Ja sie würden vor dcr Polnischen Staroflm 
Knechte selbst/als die ihnen ietzo schon mit Rauben und Stehlen die 
grosseste Uberlast niachcten / nicht bey ihren eigenen Tische sicher 
siyen/noch in ihren Bette sicher schlaffen können. Au dem wäre 
von Alters herbekamt / daß ein Lchn-Mann/ der wieder feinen 
Herrn schelmisch und vcrrätherisch gehandelt/ zur Straffe sein 
Schloß schleiffen müssen ; Weil ihnen nun dieses mit Warheit 
nichtkönte nach gesaget werden/ als wollen sie lieber das Leben 
lassen /als ihnen vor aller Welt solchen Schiinpff über den Halß 
ziehen. Die Landeö-k.e vi5ion betrcffcnd/wünscheten sie selbst daß 
selbe mit erste» möchte vorgenommen werden /weilsichsalsdenn 
befinden würde/ daß mancher die blossen Briefe und Siegel/ein 
ander aber bey diesem langwierigen Kriege unbefugter Weise die 
Güter behalten hätte, ÖIC hoffeten aber / wölken auch unter» 
thänigst darum gebeten haben/daß bey solcher Revision einem je­
den nach Inhalt seiner Beweißthümer möchte gleich und Recht 
wiederfahren. 
Es wurden aber gleich zu solcher Revision m jedem Kreise 
zwey Commiflärien, nehmlich ein Ausländer oder Königlicher/ 
und ein Liefländer bestellet/ undzwar in Pernauische» Kreise/wa­
ren Commiflärien Doctor Laurentius Müller / und Bernhard 
Holdschuer/ im Dorpatschen Kreise / Johann Grelich / und Wil-
helin von Tödwen/ int Wendischen Kreise/ Daniel Hermann und 
Fromhold vonTiesenhuftn/ diese brachten folgends alle Güter in 
crmeldeten Kreisen auf ein solch Tapet, daß man dero Gelegen-
heit/ (Einkommen und Besitzer gleich im ersten Anblick sehen kön-
U/ und wurde solches nach Polen Könige Stephano zugeschicket. 
Indem nun ermeldete Commiflärien in ihren Revisions-Wcrcfe 
geschäfftig waren / nahm ihm der GuvemeurGeorg Radzevil 
vor/die Streitigkeiten/ fo zeitwährenden Krieges unter den Vor« 
nehmsten des Landes entstanden / und biß auf diestZeit her nicht 
anders als durch Degen und Pistolen entschieden waren/nach 
Recht abzuthun und beyzulegen/und zwar war er insonderheit be-
Ccc mühet 
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mühet zwischen Johann Büringen und einigen Polnischen Ober-
stcn einen Vergleichzu treffen; Denn da zeitwahrender Unruhe 
die Polnischen Obersten Debynski / SuchoSdolski Polibyneki 
und Mlodowski/unter dem Schein das Land zu vcrthcidigen/ die 
höchste Leichtfertigkeit verübetcn/ und Hohen und Niedrigen gros-
fe Gewalt thaten / wi et'er feuere sich ihnen Johannes Büring/ 
dessen wir vorher gedacht haben/ und tractirete sie als solche über­
müthige Gaste wahrt waren / wodurch er mit diesen und andern 
Polen mehr in solchen Wiederwillen gcnethc/daß der Guverneur 
ietzo genung an ihren Händeln zu schlichten hatte / daß vor-
nehmfte aber was die Polen wieder diesen um Liefland wohlver-
dienten Mann vorzubringen wüsten/ wardiefes: Daß er ihnen 
wäre ungerreu geworden / und den Peruanern gerathen hätte/ 
sich lieber an Schweden als Polen zu ergeben. Gleicher Massen 
wurden auch Johannes Tauve / und Elerd Crufe zu Diesen mahle 
von der gantzen Ritter - unb Landschafft als Landes Verräther 
angeklaget/ wurde ihnen auch erwiesen/ daß sie des Herzogen von 
Cuhrland und anderer Vornehmen Siegel abstechen/ und unter 
denselben falsche und dem Lande zum höchsten Verderben gerei-
chendc Briese an den Czar in Mostau abgehen lassen. Und wie-
wohl sie vorwandten/daß sie solches aus guter Meinung und dem 
Vaterlande zum besten gethan/ inmassen sie dadurch nichts an-
ders gesuchthätten/alsdieankommendeRußifcheArmee aus den 
Waffen zu bringen; <00 erwiest doch abermahl die Ritter - und 
Landfchafft/ baß ihnen als Privat-Personen / ja als Leuten die 
vorhersehen mit ihren so genannten guten Meinungen so man­
cherley Unglück in Liefland angerichtet/nicht gebühret hätte/ ohne 
Vorbewust der Landes-Regenten solche Dinge vorzunehmen. 
Allein diese beyde verschlage Gäste/ die der Schande den Kopffab-
gebissen/ und bey allen ihren Händeln mehr Glücke als Recht hat-
ten/nnistcn dergestalt ben Guverneur auf ihre Seite zubringen/ 
daß er nichts über sie Verheugen wolte/ sondern diese Sache an vm 
König und nechstkoinmenden Reichs Tagremittirete/da indessen 
sie Heb so bey dem Könige und den Polnischen Magnaten zu infi-
nuiren wüsten/ daß sie nicht nur obiger Beschuldigung halber im-
molefti-
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molestircf blieben; Sondern auch ihre Güter im Stifft Dorpat 
wieder erhielten/und also das erlangeten/ was vielen redlichen 
und wohlverdienten Lunten war versaget worden; Zumahlen 
anfangs niemand/ ausser ihnen / im Stifft Dorpat seine Güter 
wieder kriegte/sondern davor hie und da eine Niederlage nehmen 
nuiste/weil König Stephanus den Dorpatischen Kreiß/ als den be-
sten Ort in gantz Liefland/ seinen Kammer- und Tafel Gütern bey« 
legen wolte. Immittelst nun diefeund andere Sachenmehrim 
Weltwefen vorlieffen / säumeten auch die Herrn Jesuiter nicht/ihr 
Heyl weiter an Liefland / und insonderheit an die Stadt Riga zu 
versuchen/ und zwar so kam dero Pater Generalis, sammt zwölffen 
andern seines Ordens/ mit eincmKöniglichen Schreiben noch un­
ter währenden Land-Tagenach Riga/ hielte aufdem Rathhause 
eine prächtige Oration , darinnen er seiner und seines Ordens 
rechtmäßigen Beruff/ Gottseligkeit und Eyfer in Fortpflan­
zung der Christlichen Religion weitlich ausstrich / und zu Be­
hauptung seiner Rede anführete/wie durch der IesuiterFleiß und 
Muhe die Leutein der Altenund Neuen/ ja noch ich weiß nicht in 
was vor einer andern Welt wären bekehret/und zum Christlichen 
Glauben gebracht worden / letzlich aber dieser Leute sonderbare 
Geschickligkeit in Unterrichtung der Jugend über die masse rüh. 
mete/ und dabey vermeldete: Daß König Stephanus ihnen die 
sonderbare Gnade erweisen / und da eine Iesuiter-Schule anrich-
ten wolte / daferne sie leibst diese Königliche Gnade erkennen/und 
jti Dancke annehmen/ und sie die Jesuiter in ihrerStadt schützen 
wolten. Wiewohl nun unterschiedliche im Rathe/ dieser Auff-
fthncider Vorhaben zu befördern/ ntor tingeneigt waren/durfftc 
sich doch solches/ aus Furchtvor den Bürgern/ niemand mercken 
lassen/ weöhalben dieser Jesuiter- General.mit seinen zwölff Jün-
gern/ vor dieses mahl fein höflich den Korb bekam; Jedoch war 
er und seine Cammeraden so empfindlich nicht/ daß sie desfals den 
Staubvon ihren Fussen schüttelten / und wieder davon atmen/ 
t°"^"sie nistelten sich sowohl zu Riga / als auch sonst allenchas-
vm tm^andehaufflgeln/ttisonderheit bemüheten sie sich dieeinfäl-
tlgen Bauren zuverführen / und auf ihre Seite zu bringen / und 
Ccc z gebxau. 
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gebraucheten sich unter vielen andern auch dazu dieses Mittele: 
Sie fuhren mit den unteutfchen Fischern auf die See / hiessen sie 
ihre Neye auöwerffen und einen Zug thun/ fragten sie hernach 
wie es käme / daß sie so wenig fiengen? Oder ob sie hiebevor nicht 
mehr gegangen hätten? Da nun die Fischer zur Antwort gaben: 
Sie gedächten noch wohl die Zeit/ daß sie wehr gefangen hätten/ 
aber es nehmen alle Dinge in dcr Welt ab/ sagten die Jesuiter: Es 
käme alles daher/ daß sieden alten Glauben verlassen/ und dm 
neuen angenommen hätten/ und brachten nicht nur mir solchem 
Gcschwaye die Einfältigen leicht dahin/ daß sie ihrer Meinung 
bcyfiklen/ sondern tauffcten auch die gefangenen Fifche/ mit beyge­
fügetem Exorcismo und ander« Ceremonien, gantz lästerlich/ 
in. Nahmen des Vaters/des Sohns und des Heiligen Geistes/ 
und warffen sie lebendig wieder ins Meer. Ermahneten nach-
gehende dieFischer/ daßsie solten allerley Art silberneFischc ma­
chen lassen / und solche dcr S. Jacobs Kirchen zu Riga verehren/ 
sich auch sonsten wieder zu den alten Glauben kehren / so würden 
sie hmführo schon reichen Fang haben. Jmgleichen sieng Otto 
Schenking/ der Duhrn-Probst von Wenden/an/ unter den Bau­
ten um Riga herum zu predigen/ lästerte die Lutherische Predi­
ger und derer Lehre/so gut er tonte/ rühmete und commandii te 
ihnen hingehen die Seinige/ gab ihnen auch 4-Wochen Bedenck-
zeit/ nach deren Verfliessung sie sich erklähren soften / ob sie jetzige 
Religion wolten fahren lassen /und sich wieder zu der vorigen keh-
ren. Diese armselige Leute/ die leider von einem soviel/ als von 
dem andern wüsten/ wolten doch gleichwohl in Veränderung dcr 
Religion nicht zu plumpen/ fondern berathschlaget?» sich hin und 
wieder / insonderheit zogen sie in ihren Rath einen 80. jährigen 
Bettler/ dcr ihnen rieche/ daß sie nicht freventlich ihre Religion 
verändern/ sondern Schenkingen zur Antwort geben solten: Sie 
wären unverständige und einfältige Leute/ und wären in jetzigem 
Glauben erzogen worde/sehen auch/daß ihrcHcrrschafst/die besser 
wuste/was Recht und Unrecht/diesen Glauben zugethan blieben. 
Weil mm hoffentlich diese auch nicht gerne zum Teuffel fahren 
wölken/ als möchte er erst hingchen und die bekehren/nachmahls 
wieder 
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wieder zu ihnen kominen; Mit welcherAntwort sie auch folgends 
den Duhm-Probst abfertigten. Doch gleichwohl versuchete 
er so wohl als feine Zunfftgenossene / noch immer auf allerley 
Weise das Pabstthum wieder in Liefland auszubreiten/ und wie-
wohl sie/ausser von etlichen Ehr-und Gewinnsüchtigen/ und eini--
gen bösen Buben/die stevonder wohlverdienten Straffe befreye« 
tcn/ so schlechten Beyfall hatten / daß auch nicht leicht ein Luche-
tischet' aus Liefland seineKinder ihrer so hochgerühmtm Informa­
tion untergeben wolte / wannenhero sie auch genöthiget wurden 
ihnen Schuler aus Littauen zu holen; So macheten sie sich doch 
dabey sogroß / als ob sie bereits die Lukherische Religion gäiiylich 
ausgetilget hätten. Denn es ließ nicht allein der neue Bischoff 
zu Wenden/ Johannes Patritius, aufdein revonirten Schlöffe zu 
Wenden gar prächtig fein Wapen auffrichtcn / mit dieser Uber-
schrifft: 
Hzerefis & Mofchi postquam devictapotestas: 
Livonidum primus. Pastor Ovile rego. 
Sondern es ließ auch der Cardinal und Guverneur Georg Rad-
zevil die Päbstliche Kirche und das Schloß zu Riga von neuen 
ausputzen / und im Schlosse nachfolgende Verse an die Wand 
schreiben: 
Devicto Mofcho, qui vincere Sveverat omnes, 
His ubi pax terris reddita rursus erat 
Prisca Relligio Rigam revocata vigere 
Cceperat in Templo dive Jacobe tuo, 
Ha?c renovata arx est. &c. 
Nun hätte man ihnen dieses zwar leicht gönnen mögen / daß sie 
hätten über einen noch nicht befochtenen Sieg triumphiret/ und 
über einen kleinen Wachsthum sogrosseZreude spüren lassen/wen 
sie nm-dabey ruhig gewesen wären/und nicht gewaltsame Mittel 
ergriffen harten/ vollends dieOberhandzu behalten. Allein ae-
rubig zu seyn war diesen Stifftern aller Unruhe ohnmöqlich/ 
dannenhero richteten sie allerhand löse Händel und Bubenstücke/ 
auch Mord und Todtschlag im Lande an/sie haWn/das nicht nur 
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die LutherifchenLand-Predigervon ihren Kirchen / sondern auch 
unterschiedliche Edelleute von ihren Gütern vertrieben wurden/ 
und rissen Kirchen und Güter zu sich / brachten eS auch dahin/daß 
der Cardinal und Guverneur Radzevil etlichen Predigern in Ri« 
ga öffentlich das Predigen verbiethen ließ/und mit grossem Ernste 
von dem Rathe begehrte / daß sie einen Pfarrherrn der Stadt/ johannem von Dahlen/ihm in seine Straffe lieffern solten/ weil er 
die Jesuiten mit ehrenrührigen Worten auf der Cantzel angegrif--
fen hätte. Es verhielte sich aber diese Sache also: Es hatte er-
meldeter Johannes von Dahlen/ die Worte aus der Epistel an die 
Galater Z. cap. O ihr unverständigen Galacer, wer hat euch be-
zaubert / daß ihr der Warheit nicht gehorchet ? Auf die Rigischen 
applicivet und ge saget: Wer hat euch Rigischen bezaubert/ daß 
ihrohncNoth/ dieJesiiiter/wieder in eure Stadt genommen? 
Hierüber nun/ klagten ihn die Jesuiter an/ beschuldigten ihn/ec 
hätte sie vor Zauberer gescholten/ und vermochten ( wie letzter--
wchnet) den Cardinal und Guverneur ( der ohne dem hiezu leicht 
gebethen war) daß er ihn wolte exemplarittr gestrafft wissen. 
Wiewohlmm ein Rath der Stadt Riga leicht erkannte/was man 
mit dieser Zunöthigunq und vom Zaun gebrochenen Ursache zu 
klagen suchete/woltkn sie doch den gelindesten Weg gehen/und flu 
cheten durch Supplicationen und Interceifionen den Cardinal wie­
der zu besänfftigen/waren auch furchtsamer bey dcr Sache/ als es 
eben nöthig gewesen wäre. Da aber der Cardinal diesem unge­
achtet auf fein Vorhaben bestand/ und die Sache folch Ansehen 
gewann/ daß dem redlichen Prediger wohlnicht ambesten dabey 
zu Muthe seyn fonte/resolvirtt sich endlich die gantzeBürgerschafft/ 
daß sie offtermeldeten ihren frommen Seelsorger / wieder des 
Cardinais und der Jesuiten Vornehmen schützen wolten/ liessen 
dem Cardinal unter andern auch diese Worte vermelden: Es wä-
rewohl ehe zu Riga ein Ertz- Bischoff rücklings aus ein Mutter-
Pferd gesetzet / und zum Thore hinaus getrieben worden. Und 
wann er ihnen des Wesens so viel machete/kdnte ihm dergleichen 
wiederfahren. Auch könte es wohl balde geschehen / daß den Je-
suitem ihre weisse und renovirfe Kirche blutroth angestrichen 
würde. 
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würde. Welche Worte denn bey dem Cardinal mehr ausrich­
teten/als vorher alle mündlich und schriftliche Interceffionen, 
Massen dadurch der ganye Injurien-Process auf einmahl gehoben 
war. Wie imgliicfseltg nun gleich vormahls die Stadt Riga 
Ehstland lmd Reval desfals daß sie unter Schwedische Bot-
Mäßigkeit kommen wären / geschätzet hatten/ so viel glückseliger 
hatte sie selbige ietzo zu schätzen Ursache/weil diese von feinem fol» 
eben Gewissens-Zwange oder Unterdrückung wüsten / sondern 
eine Obrigkeit hatten/ welche bemühet war sie nach so vielen aus-
gestandenen ftviegcti-Preffuren wieder auffzuhelffm. Denn wie­
wohl König Johannes noch bißher beflissen gewesen war / das 
Pabstthum wieder in Schweden einzuführen / so hatte doch Re-
val und Ehstland hievon keine Beschwer; Sondern dieses suchete 
er vielmehr in Friede nnd Ruhe zu setzen/zu dem Ende er auch mit 
den Russen einen Stillstand auf zwey Monat machte / in Hoff-
mmg mitlerzeit einen beständigen Friede» zu treffen. Weil aber 
die Russen keinen gäntziichen Frieden schlichen wolten / daferne 
ihnen nicht die Angermannländischen Vestunge» eingeräumet 
würden/ und Konig Johannes sich hiezu nicht verstehe» wolte/ 
wurde zwar kein beständiger Friede / doch gleichwohl ein StA 
stand auf?. Jahr mit dieser Condition geschlossen/ daß König 
Johannes alles was er erobert währender Zeit geruhig besitzen/ 
die Gefangenen aber von beyden Theilen solten loßgegeben wer« 
den. Weil auch König Johannes nicht nur vielen aus dem Stifft 
Dorpat und Rigischen Kreise vertriebenen Edelleuten/ sondern 
auch unterschiedlichen Bürgern aus Reval hie und da ein Stück 
Landes verlehnete/ auch so wohl die Städte/ als das Land wie-
der auffzuhelffen fehr bemühet war/ so freuete sich nun dieser Or­
ten jederman über den Vorschm.ick deS edele» Friedens/und fing 
wieder an zu Werben und zu Handthieren. Am andern Theil 
aber / nehmlich unter Polen/ wölken wenige des er langeten Fr ie-
dens wegen eine sonderbare Vergnügung spüren lassen / weilih­
nen durch den auswärtigen Frieden nichts anders als eine in-
nerliche Unruhe und gantzliche Unterdrückung ihrer vorigen Li-
l-ertät zugewachsen war / weil sie auch nicht wüsten wie fon« 
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sie der auswärtigen Ruhe geniessm würden/zumahlen flch zwi-
-schen der Cron Polen/ und der CronDennemarck/ des Pilten--
fchen StiffteS halber/solche Streitigkeiten erregeten/die endlich 
gewiß zum blutigen Kriege ausgeschlagen waren / wenn nicht 
ein gütlicher Vergleich dieselbe ausgehoben hätte. Denn da 
Herzog Magnus von Holstein/ welcher nun etliche zwantzig Jahr 
her/ bey dem Liefländischen Trauer-Spiele / bald diese bald jene 
Person agiret > und balde ein König / balde gar nichts gewesen 
ivar/ den 18. Martü auf seinem Schlosse Pilten mit tode abgan-
gen war / trüge» die Untersassen selbiges StiffteS ein Bedencken 
sich unter Polen zu geben/und solches um so viel mehr/ weil sie aus 
dem was der Stadt Riga sammt dem Adel und andern teutschen 
Einwohnern selbiges Kreises wiederftihr/ leicht schlössen fönten/ 
daß es ihnen nicht besser ergehen würde / wcshalben sie denn balde 
nach ihres Hertzogs Absterben/ Johann Behren zu ihren Com­
mandeur und Stadthalter erwehlten / und selbigen nach Denne-
marck schiefeten / Hertzog Magni Todt anzumelden / und König 
Friedricum II. zu bitten/ daß er sich hinsühro des StiffteS anneh-
men mochte. Weil nun ermeldeter Abgesandter die Einkommen 
picses Stiffts ziemlich groß mach etc/ brachte er den König balde 
dahin/ daß er beschloß / sowohl diß Stifft / als auch die übrigen 
Lande/ so Hertzog Magnus bißher in Liefland inne gehabt/vor sich 
zu behaupten / und darauff gedachten Johann Kehren mit etli­
chen Sf liefen und Munition wieder nach Liefland abfertigte.Ehe 
dieser aber zu Pilten ankam / hatte der Cardinal und Guverneur 
Georg Radzevil / Hertzog Magni Schlösser/ Karkuß/ Ermes/ 
Heimet und Ruten bereits an Polen gezogen/ und die Leute auf 
denselben in Eyd und Pflicht nehmen lassen. Schicket? auch ictzo 
seinen Marschalck/ Severin Saliesfi/ und Thomas von Emden 
nach Pilten/ zu vernehmen/ ob des Stiffts Untersassen sichglei-
cher gestalt an Polen ergeben / und selbiger Crone den Eyd der 
Treue leisten wolten ? Als diese nun solches zuthun sich weigerten/ 
verwendend: Daß sie nach ihres Herrn Hertzog Magni Tode 
dem Könige von Dmnemarck mit Eyd und Pflicht verbunden/ 
auch bereits von diesen Befahl erhalten/daß sie ihrem Eyde und 
Pflicht 
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Pflicht gebührlich nachkommen solten/wurden obermeldete bey-
de Männer/nebst zweyen Fürstlichen Cuhrländischen Räthen/ 
als nehmlich Salomen Henningen/ und Lucas Hübenern/ |tim 
andern mahl an sie abgefertiget / welche ihnen denn zu Gemüthe 
führeten/wieso wohl König Sigismund*« Auguftus, als auch 
ietzt regierender König Stephanus bewilliget/ daß nach Hertzog 
Magni tode/ odcvfo derselbe sonst abziehen würde/ das Stifft Pil-
ten ohne alle Mittel dem Hertzoge zu Cuhrland heimfallen solte. 
Wie auch daß Hertzog Magnus dasselbe Stifft noch bey seinen, Le-
ben dein jungen Hertzoge von Cuhrland vermachet / lind beschie-
den/ und daß sich auch damahls die Stifftischen Untertassen selbst 
dahin erklährethätten/ daß sie nach Hertzog Magni todekeinenan-
dcrn als hochermeldeten Hertzog von Cuhrlandvor ihren Herrn 
erkennen wolten. Sieauchdabeyermahneten/daßfle/daflesich 
nicht immediate an Polen ergeben wolten / nur den Hertzog von 
Cuhrland zu ihren Herrn annehmen/und ihme den Eyd der Treue 
leisten solten/in Versicherung / daß hochermeldeter Hertzog schon 
würdebemühet seyn / eine Beständige Confirmation von dem 
Könige darüber zu erhalten. Da fid) nun die Piltenschen/ als 
welche sich aufDcnnemarckvcrliessen/zu nichts verstehen wolten/ 
und besagte Abgesandten nnverrichteter Sache wieder nach Riga 
kamen / beorderte der Guverneur den Polnischen Obersten 
Oborski / daß er mit etlichen Troppen Polnischen Reutern und 
Fuß-Knechten ins Stifft Hilten gehen/ und dadurch des Stiffts 
Unterlassen zu besseren Gedancken bringen solte; Welcher denn 
auch stiner Order nach kam/ und in besagten Stiffte mit Reut« 
ben / Brennen und Morden übel haußhiclte/ jed od) liessen sich die 
Stifftische solches nicht irren/sondern gaben daSLand zum besten/ 
die Schlösser aber/ wohin sid) Edelleute/ Bürger tind Bauren 
reterifet hatten/ nahmen sie wohl in acht/ und klopffeten in unter­
schiedlichen Ausfällen diePolen dergestalt tapffer/daß sie ziemlich 
dünne wurden/ drücketen äuch letzlich dem Oborski selbst die Au-
gen zu. Weil nun diese Niederlage der Polen dem Cardinal Rad* 
zevilen/ sehr nach gieng / er auch ohne Unterlaß vondenJcsuiten/ 
die dieses schöne und an derSee-Kannte sehr wohl gelegene Stifft 
Ddd gerne 
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gerne zu sich rcissen wolten / vie angefangene Gewalt fortzusetzen/ 
gereitzet wurde/ fuchete er den Hertzog von Cuhrland mit in die 
Waffen zu bringen/ ließ zu dem Ende hochermeldeten Hertzog auf 
den halben Weg zwischen Mitau und Riga zur mündlichen Un« 
terredung bitten/begab sich auch mit feinem Marschalcf/ Severin 
Salieski und StaniölaoKoska/ der Culmischen Lande Unter« 
kämmerer/gleich hin nach bestimmten Orte. Als nun der Hertzog 
von Cuhrland nebst etlichen seiner Räthe und Hoff - Bedien-
ten auch anlangete / führete ihm der Cardinal zu Gemüthe/was 
grosse Gefahr ihme dem Hertzog nnd feinen Unterthanen zu-
wachsenwürde/ daferne die Piltenfchen nicht mit Ernst überzo-
gen / und zum Gehorsam gebracht würden. Nachgehende ver-
weldetm'/daßes Königlicher Majestät von Polen endlicher Be­
fehl/ Wille und Meinung wäre / daß sie solten mit Ernst angegrif­
fen werden. Weil nun der Hertzog von Cuhrland ein Vasallus 
Regni wäre/ wolte er ihn gebeten haben/ auch mit feinem Volcte 
die Piltenfchenin Eyl zu überziehen/ und ehesie Entsatzaus Den-
nemarck bekamen/ die Huldigung zu leisten zwingen helffen. ES 
gab aber hochermeldeter Hertzog hierauffzur Antwort: Man 
hätte ihn nicht zu rathe gezogen/ da man hatte zu aller erst anfan-
gen wollen feindlich wieder die Piltenschen zu agirm/ dannenhe-
rokönte er sich auch ictzo in solchen Krieg nicht mischen. Denn 
ob er gleich ein Vasallus Regni, so hätte er doch noch vom Könige 
keinen Specialen Befehl/ hätte auch das /was dem Herrn Cardi­
nal derPiltenschen Sache halbervomKönige committirnwö«/ 
noch nichtgesehen / zu dem so wären seine Unterthanen mit den 
Piltenschen einerley Religion / auch unter einander mit Bluts-
Freundschafft verbunden ; Dannenhero würden selbige ohne 
Specialen Befehl vom Könige nicht leicht wieder jene die Waffen 
e- greiffm. Und was endlich dasvornehmste/fo fasse er und feine 
Unterthanen der Cron Dennemarck am nechsten. Solte er nun 
«was wieder Dennemarck anfangen/ dürffte ihm solches wohl 
balde wieder zu Haufe gebracht werden. Wiewohl man nun hie-
Mit vor dieses mahl von einander schiede/ kam doch balde hernach 
Stanislaus Koeka wieder nach Mitau/brachte dem Heryog ein 
Creiitiv-
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Creditiv-Schreiben von Könige Stephans, des Inhalts: Daß 
höchstcrmcldeter König ihm dem Koska etwas mit dem Hertzoge 
zn reden aufferlegt hätte/weshalben er der Hergog ihm in allen 
Glauben zustellen folte. WienunKoSkanach Überreichung die-
fts Lreckciv-Schreibenö inständig anhielte/daß der Hertzog wie-
der die Piltenschen mit anspannen solre / gab ihm selbiger nach viel 
sorgfältiger Überlegung endlich zur Antwort: Daß er erst einen 
Expressen an König Stephanum abfertigen/und selben bitten wol­
te/ daß er ihn und seine Unterthanen mit diesem Zuge verscho­
nen/ oder da solches nicht abzubitten wäre/ daß er ihme deöfals ein 
Special-Befehl und völlige Instruction zuschicken möchte. In­
dessen aber wolte er den Obersten Butlern/der mit 100.Reutern 
aufWindau läge/ anbcfchlen/daß er aufdie Grentze und Strand 
gute Acht haben/ aber keine Feindseligkeit wieder die Piltenschen 
verüben solte/ es wäre denn daß er von ihnen zuerst angegriffen 
würde. Mit dieser Antwort warzwar Stanislaus Kosfa vor sei« 
he Person zu frieden/allein keines wegcs der Cardinal und Guver­
neur Radzcvil / sondern selbiger beorderte den Hauptmann auf 
Marienburg Pekoslawski/ der ein vernünfftiger und erfahrner 
Soldat war / daß er abermahl mit einigen Troppen ins Stifft 
Pilsen rücken/ vorher aber nochmahlen versuchen softe/ob erben 
Heryog von Cuhrland mit ins «spiel bringen könte. Wie mm 
Pekoslawski seine Troppcn mm schirm ließ/gieng er in eigener 
Person nach Mitau/ unb vermeldete dem Hertzoge sein Vorha-
ben / und dabey wie ihm ber Cardinal die Vertröstung ge­
than/ daß er der Hertzog zugleich seine Troppcn mit schicken wur-
ve/batc dabcncben/ daß der Hertzog den Obersten Buttlern Or­
der ertheilen softe/daß selbiger/so offt es die Noth erforderte /de­
nen Polnischen Troppen Assistens leisten möchte. Imgleichen 
daß der Hertzog in seinem Lande die Verordnung thun möchte/ 
daß seinen bey flch habenden Krieges-Volckekroviant zu geführet 
würde/welches denn eines theils gleich solte mit Gelde/ daß übrige 
aber inRiga mitKorn bezahlet werden. Uber dieses Anbringen 
wurde der alte Fürst sehr bestürtzet/ und wüste kaum wie er stch 
bey diesemWesenverhalten solte/stntemahl ernicht gerne Könige 
Ddd 1 Stephano 
Tieflattdischer Geschichte 
Srep^ano etwas zuwieder thun moltc/ es riechen ihme aber seine 
Räthe inständig / ersolte hierinnenichtSthlui/was ihme/ seinen jungen Printzen/und den? ganyen Lande eins praejudicirtichfeyn 
tönte/welches denn dadurch geschehen würde/wenn er auf dessen 
Begehren / der nur des Königes Stelle verträte / etwas eingin-
ga. Erder Hertzog hckttemit des Cardinais Verordnung nichts 
zu thun/ sondern müste in allen solchen Dingen immediate des 
Königes Befehl oder Verboth erwarten / weshalben endlich der 
Hertzog demPekoSlawskizurAntwortgabe: DaßeriOO.Pfer-
de seiner vorigen Zusage nach auf das Hauß Windau gelegt/dm 
Paß des Strandes in gute Acht und Verwahrung zu haben/ 
tönte aber nicht wieder die Piltenschen was feindliches vorneh-
wen/ weiter von: Könige darzu keinen Specialen Befehl hatte/ 
weil auch weder der König von Dennemarck noch die 51t Pilten 
vor Feinde erklähret waren. Proviant zu zuführen wäre feinen 
armenUnterthanen unnlöglich/in Betrachtung/daß selbe von den 
umliegenden Polnischen Völckern allbereitö ihres Viehes und 
Kornes beraubet wären/ und also sich selbsten kaum erhalten tön-
ten. WienunPekoslawöki sahe/daßderHertzogzunichteszu-
bringenwar/ gieng er alleine mirftinen Polen dieStifftischen an-
zugreiffen/ wurde aber gleich im anfange so bewillkommet/ daß 
ifo. Polen auf dem Platz blieben/ litte auch fernsten öffters in an­
dern Scharmützeln grossen Schaden. Wie nun der Oberste Ge-
vrgFarensbach KöniglicherDanischerStadthalteraufOesel/sa-
he/ daß denen Piltenschen kein Entsatz aus Dennemarck kam/ 
fchickete er vor seincPerson an den Cardinal utit> Guvemeur Rad-
zevil/ und wolte zwischen ihme irnd den Piltenschen einen Stille­
stand behandeln / man kam auch darin schon so weit/ daß der 
Hertzog von Cuhrland solch Stifft so langeSec^uetters-Weise/zu 
stch nehmen solte/biß beyde Könige von Polen und Dennemarck 
desfals verglichen. Wie aber unter solchen Handlungen dem 
Cardinal eine wiewohl falsche Zeitung kam / daß der mehrer Theil 
des Piltenschen Adels von den Polen wäre niedergehauen wor-
den/ zerriß er selbst die gütliche Handlung / der Meinung/ eS wäre 
nun ohne dem gewonnen / legte auch einen teutschen Rittmeister 
Claus 
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ClauöKorffen aufdas Schloß Amboten/ welches ielzo ein P>lten-
scher Edelniann/cin Krüdenervon Geschlechte/ ohne eintzigeNoth 
den Polen übergeben hatte/ Pefoslawski abermuste die Bela-
gerung des Schlosses Pilten fortsetzen. Als aber seine Mann-
schafft durch der Piltenschen Ausfalle sehr geschwachet wurde/ 
und er zu seiner Verstarckung allerhand Herrnlose Knechte und 
andere liederliche Leute mehr aus Littauen an sich zöge > Diese 
aber/weil im Lager Schmalhans Küchen-Meister war / zum öff-
kern ihren altenHerrn inLittauen eine Visite gaben/und mehr nah­
men als sie brachten / wurden endlich die Litauischen Stände ge­
nöthiget/ solches an dem Könige gelangen zu lassen / und um Ab-
stellung solcher Unruhe zu bitten. König Stephanus, dervorher 
von diesen Handeln vielleicht so viel nichtgewust/alSerietzo durch 
der Littauer Schreiben erfahren Hatte/beorderte so fort den Car­
dinal,daß er alles Volck aus dem Curischen Stiffte weg/und nach 
Samoiten führen/und mir nebst den HertzogvonCuhrland allein 
darauff acht haben solte/ daßkeinweitererSchadegeschehe. Al-
leine der Cardinal vertuschet? diese Königliche Order, und fuhr 
noch immer in feinen Wefen fort/ drungeanch noch immer dar-
auff / baß der Hertzog von Cuhrland mit anspannen solte; 
brachte cö auch durch seinenGesandten denKoökadahin/insonder« 
heit da der Cardinal versicherte/ daß er alles war er thäte / wohl' 
verantworten wölke / daß hochgemelter Hertzog zwey tausend 
Reichsthaler zu Fortsetzung des Krieges zu gebenversprach.Wie 
aber offtgedachter Cardinal dem Rittmeister Claus Korffen auf 
Amboten ein Schreiben an 8cani8laum Pekoslawski zu schief ctc/ 
lind erwchntcr Rittmeister selbiges nach Pilten bringen wolte/ 
geschahe es ohngefehr/ daß die Piltenschen heraus fielen/und un-
ter andern Claus Korffen feinen Bagage-25agm mit allen seinen 
Sachen erbeuteten/ da ihnen denn des Cardinais Brief/sammt 
beygefügter Königlichen Order, fo sie gleich dem Herzoge von 
Cuhrlandzu fchicketen/in die Hände kani.DerHertzogvon Cuhr-
land wäre ehe des Himmels- Fall vermuthen gewesen/ alsdaß 
der Cardinal eine so gefährliche und weit aussehende Sache/ohne 
«migeiiBcfthluiidVorbcwustdcsKönigcö/würde vorgenommen 
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haben/ ließ srlbigen dannenhero nach dem Heer-Meister Holm/ 
nicht weit von Riga/auf ein klein Gespräch zu sich bitten /zeigete 
ihm die von dm Piltenschen erhaltene Briefe/ und verwicß ihm/ 
daß er ein folcheS landverderbliches Wefen vor feinem Kopffe 
angefangen/ und noch fortfeyete/ wie auch daß er in dem Briefe/ 
welchen er mit eigener Hand an den Pekoslawski geschrieben / un-
ter andern sich auch dieser Worte gebrauchet hatte: Er PekoS« 
laweki solte den Teutschen nicht viel trauen. Der Cardinal gab 
hierauffnach kurtzem Bedencken zur Antwort: Daß er zwar Or­
der hätte nicht weiter wieder die Piltenschen zu agiren; Allein der 
König wäre weit von dannen/und wüste nicht daß es/GOttlob! 
so weit gebrachtwäre/ daß die Stifftischen balde würden zu Creu-
ye kriechen müssen. Jedoch solchem Königlichen Befehl fchuldi-
gen Gehorsam zu leisten / hatte er bereits an den Obersten Pckos-
lawöki Order gesteltseine Leute abzuführen/ lind nur ein Pr$fi-
dium zu Hinterlassen/ damit sei» Abzug nicht vor eine Flucht ge-
haltenwürde. Daß er aber vorher geschrieben der Oberste solte 
den Teutschen nicht viel trauen / solches wäre (wie es denn die 
Polnische Sprache auch nicht anders mit sich brächte) also zu 
verstehen / daß die Polen der Teutschen Hülffe nicht allzuviel ver-
trauen/ oder sich gar zu sehre darauff verlassen / und selber sicher 
werden solten/Daniit sie nicht dadurch überrumpelt würdcn.Ubri-
gens aber schmierest er dem Hertzoge (der sich des Schadens hal­
ber/ welchen er bey dieser Unruhe erlitten/sehr beklagte) mit ein 
Haussen Complimentcn den Mund/und ließ ihn damitzichen. Die 
Piltenschen aber erkühneten sich mitlerzeit noch einmahl denen 
Polen vor ihren bald erfolgenden Abzüge eins bey zu bringen/ 
waren aber dabey fo unglücklich / daß ihrer viele in Bauer-Hau-
fern von den Polen versperret/ und verbrannt wurden/ doch fe-
tzeten die übrigen im Felde noch manchen wackeren Polen vom 
Pferde herab/ so daß ihnen der Oberste Pekoslawski (der schier 
auch hiebey seinen Rest bekommen hätte) selbst das Lob gab/daß 
sie gute Leute wären/ und daß / wann sie fo viel Rath als Heryt 
gehabt hätten/ der Polen würden wenig überblieben seyn. 
Indem dieses vorlief/kam Matthias Budde/ ein Polnischer 
Edck 
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Edelmann/alöKöniglicher Danischer Abgesandter nach Cracau/ 
und beschwerete sich zum höchsten über des Cardinal Radzevils 
Proceduren im ©tifft Pisten; Allein König Stephanus schiefste 
gleich wieder seinen Abgesandten nach Dennemarck/ dergleichen 
gestalt flagete/ daß sich der König in Dennemarck der Pilten­
schen/als welche bißhero wiederPolen rebelliret ftdtten/ annäh­
me/ und dabey erwiese/ daß daö Stifft Pilten unmittelbar an Po­
len verfallen / da selbiger Cron gantz Liefland von den Standen 
übertragen worden / daßauch der von Mönnighusen/ als letzter 
Bischoff/ durchaus nichtrecht/ noch Macht gehabt hatte seine in-
habende Stiffte (wie er gethan)zuverfauffen/nachgehenvs mit* 
läufftig remonftrirtc / wie Hertzog Magnus selbst sich und seine in­
habende Lande an Polen ergeben/ da er von den Russen abgan-
gen. Ja Wie derDanische Legatus Ulefelt schon langst die Suc­
cession in diesen ©tifffen nach Hertzog Magni Todt den Groß-
Fürsten in Rlißland csdirer/ von dern aberKrafft des gemachten 
Friedens selbige an Polen gef ommen wäre. Ingleichen (sagete 
trmetdefcf Polnischer Legatus weiter) würde man sich zu entsin­
nen wissen/daß gleich im Anfang desRußischen Krieges dieCro-
ne Dennemarck wäre ersuchet worden/ sich der Proviniz Liestand 
mit anzunehmen / worauff damahlen feine andere Antwort er­
folget wäre/ als daß maneinePost Geld zu solchen Kriegewoltt 
dar schiessen/jedoch mit dem Bedinge / daß auch ein Theilvon 
Liestand der Cron Dennemarck zufallen folre/mm aber wäre sol­
ches Geld ausgeblieben / warum ? wäre Polnischer Seiten im« 
berouft. Weil denn nun die Cron Polen so wohl bey Hertzog 
Magni Lebezeiten/ als auch nach fernem Tode in der Postelfion 
des Stifftes Pilten gewesen / und noch wäre / ohn allein daß etli-
che desSliffts Unterfassen rebellirtcn/als möchte der König in 
Dennemarck ihr solchen Poffefs nicht unruhig machen/ noch die 
Rebellen stärefen. Da aber der Königvon Dennemarck/ Her-
tzog Magno (geto vorgestreckt / und dessals noch einige Präten­
tionen hätte/ wolte König Stephanns solche Prätention auch ge­
winn Mediatoren lind SchiedS- Männern zu judiciren unter-
werssen / und aus der Poßeffion antworten. Wiewohl sich nun 
ober-
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oberzehlte Raisons wohl hören liessen / waren sie dochsokrafftig 
nicht/ daß sie König Friedricum in Dennemarck von ftinenvor-
gefasseten Schluß abbringen kunten; Dannenhero geschahe eö/ 
daß zwischen höchstermelveten beyden Königen noch sehr hitzige 
Schreiben gewechselt wurden/biß endlich GeorgFriedrich/Marg-
gras zu Brandenburg / und Hertzog in Preussen sich ins Mittel 
legete/und es dahin brachte/daß unter obbemeldeten hohen Po-
tcntaten ein Vergleich getroffen wurde/krafft dessen ein jeder un-
ter ihnen was er hätte/ geruhiglich besitzen solte/ biß sie sich unter 
einander weiter in der Güte darüber vergleichen tönten. 
Im Septembris Monat/ dieses i?8$. Jahres crregetendie 
Littauer einen sonderlichen Grentz-Streit"wieder den Hertzog 
von Cuhrland/deunweildamahlen/da selbiger als Liefiändifcher 
Heer-Meister sich an Polen ergeben/und vor sich und seine Erben 
Cuhrland und Semgallen bedungen / des RußischenKrieges hal-
ben keine richtige Grentzegemachet worden/ sodrungen ietzodie 
Littauer hefftig darauf/ daß auch diese Sache möchte vorgenom-
mcn werden- Nun verordnete zwar König Stephanus hiezu seine 
ansehnliche Commißarien, als nehmlich Melchiorn, Bischoffen 
zu Samoiten/Johann Wildininöki/ dcn Castellan zu Polotzko/ 
und Wenzeslaum Agrippam , Norarium dcs Groß-Fürsten-
thums Littauen. Allein man fönte doch zu keiner Richtigkeit 
kommen; Denn weil die jüittmier ein stück Land / so sich der Län-
ge nach auf dreyßig Meilweges erstrecket?/ (und wie der Cuhr-
lander Briefe und Siegel auswiesen) langer als anderthalb hun-
dert Jahre nach Cuhrland gehöret hatte / wieder zu sich ziehen 
wolten / dabey aber kein ander Recht so sie zu diesen, Lande hat-
ten produciren konten/als daß sie sich erbothen eine alte Tradition 
zu beeidigen/ daß dieses Land vor Alters von den Littauern be-
sessen worden/ zogen endlich die Commissarien als auch beyder 
streitenden Theile Deputaten mit grossem Unwillen von eina»-
der. 
Anno 1584. IM Januario ^ Vdft'ft'll die Liesiändl'fchen Depu-
nrtennach der Wilde/ Ivohin König Stepkanus erwartet wurde/ 
um denselben nochmahien diefts Landes Beschwerungen vorzli-
tragen. 
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tragen. Als nun höchstgedachtcr König daselbst anlangete/ 
bewillkommete ihn unter vielen andern auch in Gegenwart aller 
Fremden des LittauischenGroß-SchatzmeisterS Sohnlein/so et-
wa zehn Jahr alt/ mit einer zierlichen und ziemlich langen Lateini­
schen Oration, und zwarfowünfchete ermeldeter Knabe demKö-
«ige erstlich Glücke / daß erden Moscowiter gedemüthiget/ und 
durch seine siegreiche Waffen Friede und Ruhe wiederbracht hat-
tu dessen er als ein Knabe soviel mehr sich erfreuest/ weil er hoffe» 
te / daß nach erlangten Frieden die edlen Studia und freyen Künste 
wieder blühen und im Schwange gehen würden. Er wünschete 
ferner/ daß des Königes Leben noch lange währen / und seine Re-
gierung mit lauterGlück und Sieg bekröhnet seyn möchte/und ba-
te denselben endlich gar fiehendlich und unterthänigst/daß er daö 
jenige / so er bißhero des Rußischen Krieges halben nicht fortfe-
igen formen/nun einmahl zu Wercke richten/und die Transmarinos 
so sich in Liefland gesammlet hätten/gäntzlich auörotten/und wie­
der übers Meer treiben/ und den Littauern felbige Provintz (als 
welchechnen ohnedem von rcchtswegm zu käme) wiederzueig-
nen möchte. Diese Oration nun höreten Die Polen und Littauer 
mit grosser Lust /die Liefländischen Oepucirten aber mit fonderba-
rer Betrübniß an/weil sie wohlmerckcten/ daß durch die Trans-
marinos inLtefiand/ fo da solten ausgerottet und wieder übers 
Meer getrieben werden/ niemand als die Teutschen/und vielleicht 
insonderheit die Lutherischen gemeinet wärm / weil ihnen aber 
mehr frey stand dieseszu beseufftzm als zu verantworten/thaten 
sie als ob sie nicht merckcten/ daß sie hiemitgmieinetwarm/ son­
dern wiederholten ihre vorige Beschwerungen / UND baten den 
König 11m GOtteS Willen/ er möchte Doch sein Vorhaben unD die 
Caffirung der alten Briefe und Siegel einstellen/und die arme ver--
jaget« wiederzu ihrem väterlichen Erbtheil kommen lassen. Sic 
hatten auch einige von denEvangelifchmFürsten Dahin vermocht/ 
daß sie ihrcnthalbm schnffriich bey dem Könige intercediretcii/ 
alleine es halff eines fo viel als das andere / fondern KönigStepha-
nus verordnete Stanislaum Pckoolaweki nach vorgeschriebener 
Ordnung einige Briefe zu caffiven/ und diese lind/ene Güter ein-
Eee zuziehen» 
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zuziehen; Der denn seiner Order zu folge zu Kockenhuftn ansimg/ 
tind ungeachtet der Liefiändische Adel hefftig dawieder protefti-
tete /und sich auf einen ReichS-Tag berief/ immer darinne fort-
fuhr/und balde diesen/bald jenem aus feinen Gütern jagete. In 
dieftn trüben Wasser fifcheten nicht allein tapffer die Polen und 
Littaner / m dem sie die Güter/fo denen teutschen Edelleuten ge-
genommen wurden/vor sich wieder ausbathen/ sondern auch ei-
einige Liefländer ftlbsten/und war unter diesen einer der vornehm-
sten / Oberster Georg Farensbach. Dieser war entsprossen aus 
einer dervornehmstcn Familien in Liefiand/ und hattenicht nur 
in seiner Jugend bey denen Liefländischen Kriegen schon eine und 
andere Probe eines guten Soldaten abgeleget; sondern sichÄuch 
Nachmahls in Ungarn wieder dieTürcken/ und in Francs reich und 
Niederland wieder dieSpanier tapffer brauchen lassen/nach sei-
ner Wiederkunfft aber in sein Vaterland hatte er das glücklich« 
Unglück/ daß er nebst vielen andernvon denen Russen gefangen 
und nach Moscau geführet/ vor allen andern seinen Mitgefange-
ncn aber von dem Czar freundlich auffgenommcn/und zum Ober-
sten über die teutsche Reuterey bestelletwurde/bey welchem Amb-
teer flch denn theils durch unterschiedliche hcldcnmüthige Thaten 
wieder die Tartern / theils aber auch durch Bedrückung seines 
eigenen Vaterlandes so bekannt machete /daß das Gerüchte von 
ihme viel Länder und Königreiche dlirch liesse / auch König?ne-
dericum Ii. von Dennemarck bewegte/ihn (da ervon den Russen 
seine Dimlffion erhalten hatte) in seinen Diensten zunehmen/ und 
zu seinen Obersten und Hoff-Marschallen zu bestellen. Da nun 
König Stephanus zu Polen die Stadt Dantzig belagerte/ und 
nachgehends (wie gemeldet) unterschiedliche siegreiche Züge wie-
der die Moscowiter thäte/ besagter Farensbach aber diesem Krie­
ge/mit Königes Fricderic! Conlens^ biß zu Ende als ein Oberster 
über der derPolen teutsche Reuterey beygewohnet hatte/ wurde 
ihme von höchsterwehntem Könige Stefano das Schloß Kar­
kuß mit looo, Baliren verlehnet/ eine jahrliche Pension von tau­
fen!» Reichsthaler aus der RigifchenPfund-Kammerzugeleget/ 
uiw dabey »je Woiwodfchaffk des MmM)en Kreyfes angetra-
gen. 
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gen. Nun hatte König Friederich zu Dtnnemarck schon vor et-
lichen Jahren diesem Manne die gantze Insel Oesel/ von welcher 
er jährlich über aooo. Gülden zu heben hatte / auf seine Lebens-
Zeit verlehnet/mit dem Bedinge /daß er ihm getreu / und ohn sei« 
ncn Zulaß in keines andern Dienst treten solte/ weswegen den der-
selbe an höchstbesagtem Könige/waS ihm bey den Polen gebothen 
wurde/gelangen ließ. Ob er nun wohl von demselben cinesolche 
Antwort kriegte / daraus er gar leicht schliefen können/ daß sein 
Vorhaben nicht aufs beste auEenommen würde / so betrog doch 
die Gierigkeit die Klugheit / und brachte ihn auf die Gebancken/ 
daß er zu gleich zweyen und zwar zu der Zeit noch in Feindschaffi 
lebenden Herren dienen könte. Ließ sich demnach von Könige 
Stephanojum Woiwoden des WendischenKreyscs und Obersten 
der Lieflandischen Rittcrschafft bestellen / verband sich in so weit/ 
als es nicht wieder die Cron Dennemarck/ denen Polen mitEyde 
und Pflicht / und fleng darauff an alle so im Wendischen Krcyse 
Lehn-Güter hatten auszutreiben / und die Güter einzuziehen/ 
und hierauff begab er sich wieder nach Oesel. Kaum aber war ec 
daselbst angelanget / da schon König Friederich zu Dennemarck 
seinen Hoff-Juncker Georg Schwaben schickete/ und ihme seine 
bißher in Dennemarck gehabte Dienste/ auch zugleich das bißhcr 
genossene Lehn auffkündigen ließ. Wie nun Georg Farensbach 
sichzu Abstehung des Lehns nicht verstehen wolte/ sondern vor» 
gab selber nach Dennemarckzu reisen / und seine Sache jujustifi-
ciren / iminittelst aber mit etlichen Oeselschen Edelleuten und einer 
neuen Besatzung/die er ihme vorher alle schweren ließ Arensburg 
belegte/ selbst aber sich aus dem Rauche machest/ schickete der Kö­
nig zu Dennemarck / ohngeachtet der Hertzog in Preussen aufs 
fleißigste vorFarenöbachen imerceäirtt/eine besetzte Schiff-Flo-
the/die Oesel mit Gewalt tinzithtn soltt. Doch gleichwohl kam 
ts zu keinem Gtbranch der Waffen / sondern die Besatzung m 
Arenöburg übergab die Stadt nach 6. Tagen in Güthe/der Oesel-
sche Adel aber rnustedavor/daß tr es bey diesem WesenmitFa-
renöbachen und nicht mit dern Könige gthalttn/eine Abbitte thun/ 
und folgendö aufs neue sich dem Könige und der Cron Denne-
Eee z marck 
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niarck mit End und Pflicht verbinden: Auch wurden alle Lief-
länder so in Dennemarck in Diensten / theils auch in wichtigen 
Armbtcrn fassen / aufden Stutz und auf einmahl abgeschaffet. 
Diese und alle andere oberzehlte Sachen mehr/ haben biß hie» 
her verursachet / daß es uns in Erzehlung derselben ergangen/wie 
einem Haußwitthe / der in seinem Hause so viel zu schaffen findet/ 
daß er sich um seine Nachbaren und derer Thun zu bekümmern 
keine Zeit hat. Denn in dem uns die inLicfland mancherley vor-
gelaiiffene Handel genungfame Materie zu schreiben an die Hand 
gegeben/ habcnwirdesbcnachbartenRußlandcSvergessen.Ictzo 
aber nöthiget uns der in diesem Jahre geschehene denckwürdige 
Todes Fall des Groß-Fürsten Iwani Wasilewitzen/ wieder über 
dic Lieflandische Grentze nach Moscauzu gehen/ und das geführte 
Leben / sammt dem traurigen Ende / dieses schrecklichen Fürsten/ 
in dem von Anfang Tugend und Laster gekampffet/ die Tugend 
aber von dem Laster besteget worden/mit wenigen zu besehen. ES 
wurde aber ermeldter iwanWastlewitz (wiewir schon vorher er-
wehnet) gebohren Anno isi^ .dcn zö. Augusti, sein Vater war 
Basilius, Groß-Fürst in Moscau/ seine Mutter hieß Helena, und 
war Basilii Glinekl Tochter/welche ihm Basilius du* Groß-Fürstl^  
da er seine erste und schone Gemahlin Salomeam ins Kloster stieß/ 
wieder vermahlen ließ. EöbeglaubenaberdieGeschicht-Schrei-
ber/daßsowohlder Vater als die Mutter vielen Lasternergeben 
gewesen / und zwarden Vater belangend/soschreibet davon ein 
gewisser Autor also: Basilius, den man vorhin Gabriel genennet/ 
war ein grausamer Mann/ mehr von grosser List und Betrug/als 
von öffentlichen redlichen Thaten berühmt: Von der Mutter 
meldet Petras Petreius daß sie eine solche Dame gewesen/ die gerne 
ins Muhmen Hauß gegangen / und mit einem Edelmann/ Iwan 
Otzami, sich so gemein gemacht/ daß auch federman ihre Boßheit 
niercken können. Wie auch daß sie ihren Vetter Michael Glinski/ 
der sievon solchen ihrerFürstlichenPerson höchst unanständlichen 
Dingen abgemahnet / um Ehr und Gut / ja gar um Leib und Le-
den aebrachr. Aus dieser bösen Wurizel mm entsprung Iwan 
Wastlewitz als ein böser Zweig/und weil ihm sein Vater waS früh« 
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mit Tode abgieng/musteer bereits im zwölfften Jahre seines Al-
terSDie Groß-Fürstliche Crone und Zepter annehmen / und ge-
schahe solches mit ungemeiner Verqnugungdes gantzen VolckeS/ 
als welches ihme selbst sonderliche Glückseligkeit unter seiner DU* 
gierling verhieß/ und bald diese bald jene alte Prophezeyung an 
den Tag brachte/ wie dieser ihr Zürste Polen und Liefland bezwin­
gen / und sonsten viel Lander und Fürstmthümer unter sich briii-
gen würde. Wie aberinögemein die Kindheit eines Prinzen schon 
ausweisen pfleget / was man von ihm in seinem männlichen Alter 
werde zu erwarten haben; Also ließ mich dieser schon in seiner Ju-
gend solche unartige wilde Natur spüren / und so grausameReden 
und Gebehrden von sich hören und sehen / daß die Klügesten und 
Vornehmsten die gute Hoffnung so sie von ihm geschöpffet/ wie-
verfahren liessen/ und beyzeite ißnvom Brodte zu helffen trach­
teten; Allein sie erfuhren mit höchsten Schaden/ daß das herrli­
che Kirchen-Licht Augustinus gar recht gesaget: EtiatnTyrannis 
Dominandi potestas,non datur, nisi summiDei Providentia, quan-
dores humanasjudicat talibus Dominis dignas, Auch diegl'össe-
sten Tyrannen kommen durch Göttliche Providentz und Verse-
Bimg zum Regiment/ wann nehmlich ©Ott siehet/ daß diefaulen 
Wunden der Menschen solche grausame Aertzte nöthig haben; 
Denn alle Anschläge giengen zu nichte / und sie musten theils ihr 
Leben im Geftmgniß endigen/ ihren jungen Fürsten aber fein Le-
vcnlassen. Da nun selbiger scinc männliche Vollkommenheit er-
lelchete/uberkam ercine anfcbnticbc und fvoblproportionirte Sta -
'^var vom LeibeziemliÄ) lang/ starek / fett und voller Geblü-
ttS/hatte kleine spielende Augen / eine hohe und erhabene 9Me/ 
uiid lachctc nicht gerne / ohne wann er am zornigsten. Von Na-
tur hatte er einen guten Verstand/und ein sehr scharffeö Gedächt-
^ beyniGottesdimstereiigiö^ und andächtig 
Ä dcs RegimcntS fleißig an. Zu gewissen Zeiten im 
f tl ^mcv Unterthanen Beschwerung selber / und 
"
nsltIc t^l
' Allergeringste vor ihm treten/ und seine 
SfS?; SitSuphcationes läse er zu solcherZeit selber/ 
undvelabscheidete alle Sachen ohne aufschlib. Die Rcaiinents-
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Aenibter bcstellete er/ ohne emtzigeö Ansehen der Person/ mit sol-
chen Leuten/ die dazu am tüchtigsten waren / und hielte über die 
Massen darüber/daß solcheRegiments Personen sichnichtmüsten 
bestechen lassen/noch ihren Nmzen suchen/sondern jederman gleich 
und recht thun. Die Banquerottimuind Leute-Betrieger stra­
fet! er atifs hefftigste/lind duldete weder an Fremden noch an Ein« 
heimischen/ daß einer den andern aufsolche Weise das Seine ab-
stehlen möchte. In Religionö-Sachen zwang er (ausser den Jü-
den welche er sthr verfolgete) niemanden / sondern ließ einem je-
den bleiben wcf er war. Die Rußische Nation zu excolimifw 
er sehr bemühet/wie er denn zu dem Ende viel!Teutsche/Schotten 
und Frantzosen an sich zöge. InSumnia/er hatte viel Tugenden 
an sich/die zur Vollkommenheit cincs Fürsten erfordert wer-
den; Aber stlbigewurden von sovielen und unbeschreiblichen La­
stern dergestalt bedecket/ und untergedrücket / daß sie kaum zu er-
kennen waren. Und zwar so hakte ihn anqchendS eine sonderli-
che und mehr als lobens-würdigeBcgierde sein Reich zu erweitern 
eingenommen. Denn wie er stlbst stinen stamm vom Römischen 
Käyser Augusto herrechncn pflegte / so wölke er auch selbst ein Au-
guftusiinb Vermehret' seincsRcicheS werden/ und da er hicrinne 
durch Macht und Waffen seinen Zweck nicht erreichen tonte/ 
brauchte er List und Betrug / und hies eben bey ihm / wie Caesar sa­
gen pflcgete: Si violandum est Jus,regnandi gratia violandum est, 
^5cin Stolv und Hochmuth war so groß /daß cr alle Potentaten 
Hönisch verachtete/ und niemand unter selbigen flch gleich hielte/ 
auch öfftcrö ir.it grosser Könige Gesandten/wieder aller Völcker 
Recht/ übel umgieng. Wie crudel und grausam er bey seinen 
Kriegs-Zügen gegen die Überwundene gewesen / davon können 
vorerzehlte Exempel seiner in Liefland verübten Tyrannei) satsam 
zeugen. Und wie er mit leinen eigenen Unterthanen umgesprun­
gen/ kan wer da wil/ ausserdem was wir kürzlich mit berühret ha-
ben/beym Gvagnino, Oderbornen und Petrajo mit mehrern lesen. 
Er war ein sonderlicher Liebhaber des Schacht - und Carten-
Spiels/machte es aber mit seinen Mitspielern wie dieKatze mit der 
Mauß. Einsmahls spielest er mit etlichen seiner vornehmsten 
Bojaren 
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Bojaren sehr bedachtsam und stharffsinnig: Ließ aber nach voll-
brachtem Spiele / ohne Unterscheid/ so wohl denen die ihn abge-
Wonnen/ als denen so das Spiel vcrlohren/ dieLippen/ Nasen und 
Ohren abschneiden / und sie hernach vollends jämmerlich hinrich-
tm/ und solches war fast allezeit derer Loh»/ die ihm abgewonnen. 
Wann aberjemand freywillig verlohr / ließ er ihn alöcinenfaulen 
und vcrzagtenMenschenjäiiierlich prügeln: Wolte denn/Unglück 
zuvermeiden/einer oder ander sich des Hoftsunddes Spielenö 
garentschlagen/ muste er sterben / unter den Vorwandt/ daß er 
'dcmGroß-Fürsten nach dem Leben trachtete. Also möchte man 
diese Stachel-Sau angrciffen wo nianwoltc/soverwundete man 
doch allezeit die Hände. Ausser diesen hatte sich dieser Czar der 
Unzucht dergestalt ergeben/ daß erwohl darinnen keinen seines 
gleichen hatte. Denn er hielte nichtallcine viel Concubinen, und 
veränderte dieselben zum öfftern; Sondern ließ auch die edelsten 
lind vornehmsten Frauen und Iungftauen wegnehmen/schände-
te sie öffcndlich/uiid schickete sie nachmahls ihren Männern oder 
Eltern wieder zu/ und da einige dieser armseligen Weibsbilder nur 
eine Minemachettti/ daß ihnen solche erlittene Gewalt mißfiele/ 
ließ er sie in ihrer Eltern oder Männer Hauß über den Tisch auf-
hencken/ und zwang die sämmtlichen Haußgenossen/ daß sie bey 
selbigen Tische unter den todten Cörperihre tägliche Mahlzeiten 
halten musten/ solang als es ihme gefiele. Solche und viele an-
dere Grausamkeiten mehr/ verübete er so lange er lebete/endlich 
aber überfiel ihn in diesem 1584- Jahre eine schwere Kranck-
heit/undfieng sein Leib inwendig undanöwendig an zu faulen/daß 
kein Mensch um ihm seyn und bleiben fönte. Und wiewohl er al-
len Gefangenen Speiß und Tranck reichen / und ihnen stündliche 
Befreyung versprechen ließ/ wann sieGOtt bitten würden/ daß 
«r ihn von dieser Kranckheit befteyete / so nahm doch sein 
Schmertz und Qual täglich mehr übcrhand/dannenhcro er zu gu-
ter letzt/ als dem Tode nahe zu scmi merckend/ seinen Sohn tu 
mahnete/ daß er die unbilligen Presilirm/ damit er die Untercha-
ntii bißhero beleget hätte/ abschaffen / und denen/welchen cr auö 
Geitz das Ihrige mit Unrecht genommen/ einige Niederlage thun 
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solte.' Letzlich verhießer/daßerGOtt/S.NicolaumundS. Ge-
orgium bitten wolte/ daß sie ihn seinen Sohn solten lassen einen 
Herren der gantzen Welt werden/ und hiemit endigte er in <j~i, 
Jahre seines Alters sein Leben/ wie Virgiliux sein Buch / indem er 
mit Heulen und Wehklagen den zg. Martii dem Teuffel/welchen 
ff in seinem gantzenLeben gedienet/scine verfluchte Seele zu schicke« 
te/ und ein durch Laster und Schande erworbenes Andenckmhin-
terließ / so biß an den jüngsten Tag bey der Nachwelt stincken 
wird. 
Nach Absterben dieses Tyrannen fiel die Crone und Zepter 
von rechtes wegen aufFcedor Iwanowitzen/dem der verstorbene 
Vater vor seinem Ende den Kneesen Bogdan Bielöki zum Vor-
munde verordnet/ und ihn ermahnet Haffe/ dem jungen Printzen 
die Regierung führen zu helffen. Alleine deni Bogdan Bielski 
stund der Lecker gar nach der Groß-Fürstlichen Crone/ undge-
dachte er selbige fd viel leichter zu erlangen/ weil der Erb-Printz 
Fcedor Iwanowitz ein sehr einfältiger Herr / er aber von grossen 
Ansehen war/ und eine ansehnliche Familie und Freundschafffan 
die Hand hätte/ nahm dannenhero ein Haussen Volck an/legte sich 
in das Groß-FürstlicheVchloß zu Mostau und fieng an alsGroß« 
Fürstezuregieren. Aberdie Russen/ Hoheund Niedrige traten 
zusammen/und beschlossen/daß fle niemand als FoedoremIwa-
nowitzen vor ihren Czar annehmen/noch erkennen Wolfen/gien-
gen darauffmif ganyer Machf vor das Schloß/ und setzeten dem-
selben mit schiessen so zu/ daß vielevon des Bogdan BielSkiLeuten 
ums Leben kamen/viele aberaus Furcht flch hcvimfct' pratiicir-
fen/und davon giengen/wodurch endlich Bogdan Bielski gezwun« 
gen wurde/das Schloß zu übergeben/und dieRegierung gäntzlich 
abzustehen. Als nun hiedurch Fcedor Iwanowitz völlig zum 
Regiment gelangete/ und den 51. Junii in der Mostau gekröhnet 
wurde/gab er alle Gefangene loß / und befteyete seine Untertha-
nen von vielen bißher gehabten Beschiverungen und Auflagen/ 
wodurch ihm jederman zugethanwurde. Weil er aber noch jung/ 
auch semVerstand ohne dem nicht so geschwinde und tüchtig/als 
bey damahligen zerrütteten Zustande des Reichs nöthig / war/ 
wurde 
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wurde vor gut angesehen/ daß man ihm den Reichö-Stallmcistcr 
Boris Gudenow, so seiner Gemahlin leiblicher Bruderwar/als ei-
neu Reidjes-Gubernatoren zuordnen solte/ der sich auch der Regie-
rung sehr sorgfältig annahm / und insonderheit bedacht war/ so 
wohl mitder Cron Polen/als auch mit der Cron Schweden einen 
beständigen Frieden zu Messen; und zu dem Ende anfänglich 
sehr daraufftrieb / daß eine ansehnliche und prächtige Gesand-
schafft gegen bevorstehenden Reichs - TaA nach Polen zu gehe» 
ausgerüstet wurde/weil er fürchtete/es mochte sich König Stepha­
nus der gegenwärtigen Zeit bedienen / und was er bey letzten Frie-
dens-Schlusse ungerne abgetreten/ wieder zurücke holen/wozu 
ihn denn auch nicht mir sein in Mostau liegender Gesandter Leo 
Sapieha, sondern auch GardinalPossevinus hefftig anreitzete/und 
wie hoffentlich der erste solches darum that/weil er seines Königes 
Vortheil sahe/also thäte der letztere und sein Anhang dieIesuiten 
solches bloß allein darum/ daß sie flch an Rußland rächen wolten/ 
weilselbiges Land keines Weges (ungeachtet der verstorbene Groß-
Fürst solchesvor erlangten Frieden mit Polen/ dem Pabste durch 
seine Gesandten versprochen) die Päbstliche Religion/ja nicht 
einmahl dm neuen Päbstlichcn Calender annehmen wölken. Weil 
wir aber ohngefehr auf den neuen Calender kommen/ derwie an-
ders wo/ also auch um eben diese Zeit in Liefland viel böses ange-
richtet hat/ als wollen wir denen zum besten/die nichts darum wis-
sen/vonselbigen gareinen kuryenVorbericht thun/ und nachge-
hends zu Erzehlung derHändel/ so aus dessen Einführung in Lief» 
land entstanden/ schreiten. Es hatten die unheiligen Väter der 
Versammlung zu Trident ihrem Abgölte dem Pabste / die ihrer 
Meinung nach/ höchstnöthige Verbesserung des alten Juliani-
sehen Calenders zuerkannt/ welches Schlusses sich nachgehend» 
Pabst Gregorius XIII. bedienete/und einen neuen Calender/durch 
ein pahr gelehrte Manner abfassen ließ. Als nun Anno ifgi. 
Käyser Rudolphus »ind einige Chur- und Fürsten des teut schen 
Reichs zu Augspurg versammlet waren / und wegen Abhaltung 
des andringenden Türekens Rath hielten/schickete dieser neue Ca-
lmder- Macher seinen / nach seinen Nahmen genannten Calender 
Sff auch 
4io Tiefländtscher Geschichte 
auch dahin / und begehrte von dem Käyftr/daß er ihn durch gantz 
Teutschland solte publicirm lassen / gleicher Massen auch andere 
grosse Könige solches zuthun versprochen hatten. Daß er aber 
mit diesem gantz unnöthigen Calender/ darinnen schier eben soviel 
Irrthümer (lernten / als im Julianischen/ nichteS anders suche-
te/ als seine damahls bereits übernhanffen liegende Autorität und 
Gewalt unvcrmerckt wieder auszurichten / auch bey denen die 
fchonaus Babel auSgangen waren/fönte er selbst nicht verber-
gen/ zumablen er sich in dem darüber ausgegebenen Diplomate, 
gegen Käyser Rudolphum und andern Königen und Fürsten / ja 
gegen die guntze Christenheit/solcher gebiethenden Worte gebrau-
chete/alsje einPabstgethan hatte/chc die Nichtigkeit solcher an« 
gemasseten Gewalt offenbar worden. Denn alles andern zuge-
schweigen/ so beschloß er selbiges Diploma mit diesen Worten: 
Nulli ergo omnino homini liceat, hanc paginam noftrorum prae-
eeprorum, mandatorum, statutorum, voluntatis, probationis, 
Sublationis,abolitionis, hortationis, &rogationis infringere, vel 
ei ausu temerario contrarire. Weil nun diese Calender- Grillen 
PabsteS Gregoriiein so böses Absehen hatten/ so wiederseyete flch 
solchen nicht nurdiegantze Orientalische Kirche in Griechenland/ 
Moscovien/ Afla und Africa/ sondern auch die Evangelischen 
Kirchen in Curopa/wiewohlnachgehendS etlichen unter den letz-
teren solche Antichristische Zeit-Veränderung mit Gewalt auss­
gedrungen wurde/ welches aber an manchen Orten und insonder-
Heit auch in unscrStadtRiga grosse Unruheverursachete. Denn 
da König S tephanus noch in diesem 1584. Jahr an die Stadt Riga 
«inen Befehl ergehen ließ/ daß sie ermeldeten Gregorianischen Ca­
lender annehmen/undnach dessen Anweisung auch ihre Festes«)-
«rlich begehen solten / war ein Rath der Stadt Riga hierzu ziem-
Ii* willig / und wiewohl unterschiedliche berühmte Lutherische 
Theologi genugsam erwiesen hatten/ daß die Evangelischen mit 
guten Gewissen sich diesem Pabstlichen Begehren nicht unter-
toerffen tönten/so ließ flch doch das Rigisdx A/inifterium, durch 
ihren ungetreuen GeorgiumNeunerum dahin bringen/ daß fle ist 
dieser SGey mittvidigten/ Wtz WchAstsptisWg dieses Calen-
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dersden Is. Decembris das Weynacht- Fest mitden Gestüten und 
Päbstlern zugleich fenerten. Die Bürgerschafft aber/welche nie-
mahlen in diese Bcräderung willigen wollen / war hierüber nicht 
allein sehr schwürig wieder ihren A/agiftrat.sondern ärgerten flch 
auch über die Heucheley ihrer Prediger dergestalt / daß sie sich al-
lesammt des öffentlichen GottesViensteS / wie auch des heiligen 
Abendmahls enthielten. Als nun der if. vecembris,aufweichen 
der Christag nach dem alten Calender einfiel/ herbey naher«/er-
stichcte die sämmtliche Bürgerfchafft den Rath/ daß man ihnen 
erlauben möchte ietzo mit allen rechtgläubigen Christen zugleich 
das Fest der Gebührt und Menschwerdung JEsu Christi zu fey-
ren/ erhielten aber zurAntwort; Daß man ihnen solches nicht ge­
statten tönte/ daß auch kein Prediger am selbigen Tagepredigen 
würde; Worauffsie den andern Christ-Tag/als am iö. Decem­
ber, in grosser Menge/nebst den ©dniel-Coliegen und Schülern/ 
in beyden Kirchen zusammen kamen / und mit allerhand Christli-
chen WeynachtS - Gelangen/ und schöner Inftrumental- Music, 
GOTT lebeten / nachmahls auch der Predigt/ so der Schulen 
Rector, Johannes Rlvius, seinen Schülern in der Schulen von der 
Geburt Christi hielte/ eines theils beywohnten. So baldenun 
der Burggraffe Nicolaus Eick / da er den z. Januarii des nun-
mehro anhebenden is8sstcn Jahres von der Wildezu Hause kam/ 
von oben erzehltem Nachricht erhielte/ließ er auf Anstiftendes 
Priesters Georgii Neuneri den Rectorem Schöbe, Johannem 
Rivium, aufs Rathhauß fordern/ und in Halft nehmen/ wodurch 
er aber nur Oele zum Feur goß. Denn da balde darauff durch 
die gantze Stadt/ein / ich weiß nicht falsches oder warhafftiges 
Gerücht entstand/ ob solte ermefoeterRector die bevorstehende 
Nacht/ nebst etlichen Bürgern enthauptetwerden/gieng der Con-
rector Schöbe, M. Valeneinus Rase us,lebst etlichen Bürgern hin 
zu offterwehnten Burggrassen/und bathen/daß der Rector gegen 
gewisse Caution möchte aus der Verwahrung gelassen werden/ 
wiedrigenfals möchte aus dessen incarcerirung ein groß Unglück 
entstehen. Als aber ihre Bitte bey dem Burggraffe» keine statt 
fand/ erhuben die durch die Gassm lauffende Schüler ein groß 
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Wehklagen über ihres Rectoris elenden Zustand/ und bewegettn 
dadurch den gemeinen Pöbel / daß selbiger gewaltsamer Weise 
das Rathhaliß auffschlug/ und den gefangenen Rectorem auch 
wieder seinen Willen / aus der Hasst nahm/ nachgehende des 
Burggraffe»/wie auch des Syndici D. Gotthard! Wellings und 
des Predigers Georgii Neuneri Hdufcrfh'irmcte/ den Prediger 
Neunerum hinter den Bierfässern/woselbst er sich verstecket hatte/ 
herfür holete/ und schrübcl tractirte/ und fast die gantze Nacht 
durchwütete. Weil denn nun auf diese Weise doch demFasseder 
Boden ausgeflossen / und das Fähnlein an die Stange gebunden 
war/ so vermeinte die Bürgerfchafst / welche nun drey gantzer 
Jahre Herden Religione-und Regiments Veränderungen/mit 
Schmertzen zugesehen/ daß ieyo Zeit wäre/ um die vorige Frey» 
heit mit Ernst zu sprechen / beschlossen demnach den folgenden Tag 
eine Inquisition wiederden Rath anzustellen/ liessen auch zu dem 
Ende die Thore in der Stadt versperren / und vier Fähnlein Bür« 
ger in ihrer Rüstung flchaufdem Marckte stellen/ nachgehendS 
aber den versammleten Rath durch ihren bestatten Advocatum 
befragen: Ob mit ihrer gesammten Consens der Eyd zu Dro-
chizin von den Stadt-veputirten geleistet ? Die Jacobs-Kirche 
vergeben? und die Jesuiten sammt dem neuen Calender ange­
nommen worden ? Wie auch / ob das was die Deputaten sonst 
wiederhabende Instruction gethan/ mit ihrer aller Vorwissen und 
Bestimmung geschehen wäre ? Als nun ein Rath hierauff zur 
Antwort ertheilete/ daß solches nur etliche aus ihren Mitteln/und 
zwar ihres eigenen Nutzens halben und Königliche Gunst und 
Gnade zu erlangen gethan/und es selbigen zu verantworten heim 
schoben/daß sie der Stadt so Viel nachthciligeDinge über den Halß 
gezogen hätten/ war man endlich bedacht/wie der entstandene Tu-
mult wieder gestillet/und wo nicht alles/doch nur etwas/was der 
Stadt nachtheilig/wieder abgeschasst werden möchte/und da man 
gantzer vierzehen Tage darüber gehandelt hatte / wurde endlich 
geschlossen: Daß dem Burggraffen und denen andern/ was ihnen 
bey dem Tumulte entwand/ solte wieder zugestellet werden/ und 
was sonst einer wieder den andern hätte/ per amneftiam solle auf 
gehoben 
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gehoben seyn. Auch wurde der neue Calender wiederum abge-
schasst/und sonst allerhand Ordnungen dein gemeinenWesen zun, 
besten aufgerichtet/und dasolcherVergleichvon allen Theilen un-
terschrieben war/ wurden die Thore wieder eröffnet / und war hie-
mitderCalender-StreitaufeinigeWochen gestillet. 
Mitlerzeit aber / daß dieses vorgieng/nahm der vorerwehnte 
Polnische Reichs-Tag zu Warschau seinen Anfang / und hielte 
daselbst König ScepKanus angehendS ein Criminal- Gerichte / wo­
bey erabermahl unterschiedliche von Adel/wiewohl mit der Po-
Im höchstenVerdruß/hinrichten ließ/auch ChristophSborowöki/ 
dessen Bruder Samuel Sborowski im vorigen Jahr/auf sein des 
Königes Befehl/zu Cracau enthauptet worden/in dicAcht erkläh-
rete. Nachgehends fand flch auf diesen Reichs-Tage eine präch-
tige Rußische Gesandschafft ein / willens entweder einen immer-
wehrenden Frieden zu schlössen/ oderzumwenigstm den Termin 
des geschlossenen Friedens zu verlängern. Wiewohl nun König 
SrepHanus zu einem soviel Lust hatte als zum andern/so zwang ihn 
doch so wohl seines Noblesse Uiiwifl / als auch die Furcht vor sei-
nenNachbaren/den Türcken undTartern/ imgleichen die Miß-
hälligkeit/ so zwischen ihm und den Schweden'und denn auch der 
Streit mit Dennemarck/daß er das letztere crwehlete/und den ge-
fchlosscnen Frieden mit Mostau noch auf^. Jahr verlangerte/fol-
gends aber begehrte / daß dir Stande selten darauffbedacht seyn/ 
wie man an den Türcken des Schinipffes halber/ so fle den Polni-
fdxn Gesandten erwiesen/ Rache üben/ dem Einfalle der Crimmi-
fthmTartern schleunigst begegnen/Schweden undDennemarek 
zu Abtretung der Proviutzen Ehstland / Insel Oesel und des 
Stiffteö Pilten obügivm / und nach verflossenen Stillestand 
Smoleneko denen Russen wieder abnehmen möchte. Allein er 
hatte beyden Land Bothen vordißmahl kein Gehör. Dennftl-
be beschwereten stch/daß derKönig hatte den Samuel Sborowski 
und andere mehr ausserhalb einer allgemeinen Reichs-Versamm-
lutig enthaupten lafsen/auef) fbufien ct(Icr{)cinö ^odd)en i^i 
chung und Schnialerung der Adelichm Privilegien vorgenom­
men; Ubergaben auch einige Articui, dadurch sie dein Köniac 
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ferne bißher gebrauchte Gewalt zu hemmen/und die adeliche Frey-
hcit zu erhalten gedachten /und da der König hierauffnichtöre-
iblvirte/fonbevtt sich stellete/alS ob er ernieldetci Land-Bochen Be­
schwer nicht gehöret / »och das/ was sie übergeben/ gesehen hätte/ 
zogen ihnen die Land-Bothen solches zum Schimpffe/ legeten eine 
Protestation ein / daß gegenwärtige Versammlung vor keinen 
Reichs-Tag solte gehalten werden: Auch alles was darauff ge« 
handelt und beschlossen wurde/ solte von Unkräfften und nichtig 
seyn/ und zogen hiermit von dannen / vevuvfachefcn also/ daß sich 
mit Ausgang des Februarii Monats dieftrRcichS-Tag unftucht-
bar zerschlug/ und daß unter andern Dingen der zwischen Polen 
und Littauen schwebende Streit/wegen Licfland/zu welcher Can« 
tzeley nehmlich dieser Proviniz Asten gehören solten / biß auf 
künfftigen Reichs- Tag ausgesetzt würde. 
Balde nach diesen aber/ nehmlich ii» Martii Monate / (Testete 
die Bürgerschafft zu Riga eine gerichtliche Action wieder Johan-
nem Tastiüm (III/ als welcher bey seinen Legationen ungetreulich 
gehandelt / seine instmctiones überschritten/ und die Stadt so 
wohl in ReligionS - als in Policey-2Besen um ihre Freyheit und 
altes Herkommen gebracht/ drangen auch darauff/ daß er biß zu 
AuStrag der Sachen in Hasst genommen / und ex carcere zu 
antworten angehalten werden. Wiewohl ihnennunhierinvon 
dem Rathe gewilfahret wurde/ so wurde» doch die Charten/zwei-
fels ohne von denen die mit Tastio unter einer Decken lagen/ der­
gestalt gemischet/daß selbiger den dritten Tag aus der Hasst nach 
dem Schlosse kam/ und sich in des Luverneuren Schutz gab/ der 
ihn auch/ ungeachtet der Rath selbigen auSzuantworten zum 
össtern bathe/uber ein Jahr bey sich behielte. Und weildie jenige/ 
so besagter massen mit diesem Tastio in ein Horn geblasen/fiircl)< 
teten/ es möchte die Bürgerschafft in Anstellung solcher gerichtli-
chen Handlung fortfahren / und möchte also auch die Reihe an sie 
kommen/ machete sich der Burggraffe Nicolaus Eicke / der Prie? 
per Georgius Neunerius, und ei» Schreiber Cannius genannt/ 
heimlich aus dem Rauche/und brachten es bey König Stephano 
dahin/daß selbiger dem Cardinal und Guverneur Radjevilen an­
befahl/ 
Vierdter Theil. 
befahl/ daß er diesen Streit untersuchen / und die neuen Articul 
undConstirutiones,so unlängst zwischen demRathe und Bürger-
schafft auffgertchtet wären/ caffiren /auch alles wieder in vorigem 
Stand seyen solte; Der dem, auch seiner habenden Order also 
nach kam/ daßerobbemeldete Conftitutiones,t>ie in 68. Articul 
bestunden/sammt den übrigen Verträgen/ da ihme solche aufBe-
fehl des Königes gezeigetwurden/ auf stücken risse/ und den Bür» 
gern zuerkannte / daß sie den Burggraffe« des zugefügten Un-
rechts halber Abbitte thun / und ihm noch dazu zehntausend 
Reichsthaler erlegen solten. Da mm die gantze Bürgerschafft 
dieses Urtheils halben / als welches ihnen nicht nur an ihren GÜ-
kern nachtheilig / sondern an Ehren und guten Leyrnuth ver-
kleinerlich/an den Konig apxellirten/entschloß selbiger die Sache 
zu Grodnou/worhin er in kurtzen gedachte zu kommen/ selbst zu 
hören und zu entscheiden. Jeyo aber war höchstermelter König 
bemühet die Piltensche Sache zur Richtigkeit zu bringen/ wie es 
denn auch balde durch fleißige Unterhandlung des HertzOgS in 
Preussen / Marggraf Georg Friedrichs von Brandenburg/da-
hin kam / daß der König von Dennemarck vor seine an selbiges 
Stifft habende Ansprach 50000. Reichsthaler zu nehmen belieb-
te. Als nun Marggraf Georg Friedrich dieses Geld erlegte/ 
wurden die Piltenschen Umersassen durch einen Dänischen Ab­
gesandten von ihrem Cyde abfolviret/ und von dem Cardinal ©e# 
vrg Radzevil/alS KöniglicheiiPolnifthen Bevollmächtigten/ wie-
der angenommen/und solgends wiederum hochgedachten Hertzog 
in Preussen als ein Pfand eingeräumet und übergeben. 
Jeitwehrcnder RigischerUnruhe nun/ und anderer ober» 
Zchlter Geschichte mehr/ hatte Reval lind Ehstland höchstver-
gnugliche Ruhe genossen / wie denn solche zu erhalten König Io--
Hannes in Schweden seine Gedancken gäntzlich zum Frieden ge-
wand hatte /auch zu dem Ende seine anfehlicke Gesandten diesen 
Herbst nach derRußischen Grentze schickete / zuforderst mit Ruß­
land einen beständigen Frieden zu schliessen / nachgehendö aber 
alich mit den Polen sich in gütliche Handlung einzulassen / die 
Gesandten waren Claus Meson £ort/Ponms de la Ssrcke.Niels 
Bielke^ 
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Biclke / Christiern Gabrielsohn / Thuro Bielke/und Carl Hein-
richssohn Horn/diese/wiewohl sie die Russen nicht zum gäntzlichen 
Frieden disponiren fönten/ zn mahlen selbe fest daranf besttinden/ 
daß fle das/ was die Sd)weden von Rußland erobert/ wieder zu­
rücke haben wolten/verlängerten dennoch den gemachten Stille­
stand auf 4. Jahr. Da dieses gesdiehen / weiten ermeldete Ge­
sandten auch hingehen nach dem Orte /woselbst sie/ vermöge ha-
bmber Inftrutiion, mit Polen/ des wegen Ehstlandes entstände-
iien Streites halber/tractiren solten / alleine als sich die Tracta-
•ten mit den Russen über Vermuthen verzogen/ so daß die Schwe­
dischen Gesandten nicht also fort auf angesetzten Termin an be­
stimmten Orte erscheinen fönten / zogen die Polnischen Gesand-
ten mit grossem Unwillen von danne» / weehalben sich mich die 
Schwedischen Gesandten zur Rückreise nad)Schweden schicketen. 
Da sie aber den 5. November von Narva ab / zu segel gehen 
tvolten/ trug sid) ein groß Unglück zu: Denn in dem sie im Abfah­
ren aus unterschiedliche» schweren Stücken Freuden-Schüsse tha­
ten/ gieng das alte ©cbiff/ darauffsic wahren/ von einander/wor-
über in die achtzehen Personen/ Edele'undUnedele/unter denen 
insonderheit Bartholomaus Roterr, Bürgermeister der tetcitt 
Reval/ und der tapffere und sieghasste General Pontus de la Gar­
die ertrimefcn. Dieser Held war seiner GebmtH nad) ein Fran-
yösisdier Edelmann/ und hatte sid) nebst andern feinen Landes-
geuten in Dauischc Krieges - Dienste begeben / kam aber zu den 
Schweden/da Anno is6s. den ig. Augufti Hcrtzvg Carl von Sü-
dermannland die Dänische Vcstung Wahrburg mit Stur», er­
oberte / und so. teutsdie Fuß-Knechte und 100. Franyose» und 
Schotten/ unter denen aud) evmelbeter Pontus de la Gardie war/ 
bet)»t Lebe» erhielte. Wie er sid) aber »achgehends bey dieser 
Crone durchviel grosse und rühmliche Thaten verdient machete/ 
begnadigte ihn König Johannes mit dem Frey- Herren Stande 
und ansehnlichen Lehn/ und vermählete ihm seine natürliche Toch-
ter / welches er denn biß an sein Ende mit schnldiger und unter-
thäniger Danckbarfeit erfannte/ und bey diesen seltzamen Zeiten 
in allen Begebenheiten biß an sein Ende erwieß/daß seine Treu 
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und Auffrichtigkeii gegen seinem Könige / nicht geringer / als seine 
Geschickligkeit/ und daß er cin Soldate/ denn auch die mühselig-
sten und verdrießlichstenTrzvsIIien nicht ermüden / die grdssesten 
Gefährligkeitcn nicht zaghafst / und die stärckesten Bestungen 
nicht sicher machen fönten; Dannenhero es ihm auch nicht schwer 
fiel/in kurtzerZeit einen Ehren-Crantz zuverdienen / der auch bey 
der spätesten Nachwelt grünen wird. Da er aber endlich vorer--
zehlttrWeise durch einen beklagens würdigen Zufall seineöLebenS 
beraubet wurde/wurde sein Leichnam zu Reval in der Duhm-Kir-
chen zur Erden bestätiget/ woselbst noch heutezu Tage an seinem 
ausgehaltenen ziemlichen Grabe / nachfolgendes Epitaphium, 
zu lesen. 
Hic magnum virtute.viram parva integit Urna, 
Qui Belli arte fuit Clarus, & arte Toga 
Pontus erat Ponto, deduxit nominis ufum 
AZergitur heu! parvis corpore Pontus aquis; 
Sedbreve curriculum vitx bonafama rependit, 
Et mors h$c, vita? nil nifi causa novas est. 
Anno 1586. im Februario würben dieRigischen nach Brod, 
nou citiret, woselbst König Stephanus in eigener Person ihre be­
reits oben erzehlete Streit-Sachen untersuchete / unb endlich 
dahin verabscheibete: Daß bie Bürgerschafft zu Riga sich hin-
führo solches Tumults gäntzlich enthalten / daß das gemeine 
Wesen nach vorigen wieder eingerichtet/die ihrer Aeinbter ent-
setzten Personen völlig reftimivet/ und alle bey diesem Tumulte 
gemachte Enderungen abgeschaffet werden solte; Daß sie auch 
mit denen aus der Stabt gewichenen/ als welche an Ehr und Gü­
tern verletzt worden / sich gebührlich abfinden / und ihnen des zu-
gefugten Sch'adens halber schuldigen Abtrag thun solten. Und 
weil er König Stephanus auch entschlossen/die Rädelö-Führer die-
serAuffruhrfür fein Tribunal zu citiren/ unb gegen selbige Rech­
tens nach juprocediren/ so solten die übrigen Bürger sich nicht 
mirvon diesen gäntzlich absondern/ sondern selbige auch vordem 
Königlichen Gerichte zu erscheinen anhalten. Im fall aber nach-
gehendS das gemeine Wesen zu Riga einer Verbesserung nöthig 
Ggg hätte/ 
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hätte/ tönte selbige ohne dergleichen Auffruhr gesuchet und ge-
macht werden.Hierauff wurde ein Aeltermann aus der Bürger-
schafft / da* Rector Scholas, und der Advocatus,fb (ich friedet' den 
Rath brauchen lassen /vordem Königlichen Tribunal citiret; ES 
Wolfen aber die Citirtm nicht erscheinen /verwendend / daß ihre 
Sachen / vermöge der allgemeinen Privilegien ihrer Stadt/dar 
inLoco mfi(Ten untersuchet weiden.Nun wäre vielleicht derKönig 
dieser citirten Personen halber auch wohl endlich zu besänfftigeii 
gewesen/wann bellen Zorn nicht durch den Proces wieder dtitSyn-
dicum D. Gotthard Wellingen und den Secretarium Johannem 
Tastium aufs neue entzündet worden. Denn da bcsagtcrTasti-
U8> der (wie wir vorgemeldet ) aus derHafft entgangen/und sich 
in dcö Guvemeuren Schutz begeben hatte / ietzo verkleidet bey 
nächtlicher Zeit davon machen wblte/und auf einen kleinen Schiff» 
fein ergriffen wurde/ stellet? die Bürgerschaft/als welche mitdeö 
Königes Urtheil gar nicht ju frieden aufsneue eine peinlicheKlagc 
wieder ihn an/ worbey er auch ohne sonderlichen Zwang bekann­
te/ alles was er und der Syndicus der Stadt zum Schaden ge-
handelt/da denn ihnen beyderseits der Process gemachet; und sie/ 
derauf sie gemachte Beschuldigung nach/als Leute/diewieder ih­
rem Eydund Pflicht/ damit sie der Stadt verbunden gewesen/ 
gehandelt/ und ihre Mitbürger ttmballe ihre Freyheit gebracht 
hätten / zum Tode verurtheilet; Und mit Ausgang des Junii 
Monats beyderseits decollivef wurden. So balde nun König 
Stephanus VON diesen Dingen Nachricht erhielte/ auch zugleich 
von denen die der Stadt Riga feind/ überredetwurde/ obwolte 
selbe Stadt von Polen abtreten / unb sich denen Schweden erge­
ben/wurde er über die maffen entrüstet/und ließ angehends oben 
«rwehnfe Personen/so aus ergangene Citation nicht erschienen/ 
in die Acht erfahren; Jedoch dergestalt/ daß er die 21ci)f8-Man-
date nicht offendlich anschlagen/ sondern nur dem Rath zu Riga 
und dem Ausschuß der Bürger/ in Gegenwart derer/ denen sie 
öngiengeri infinuiren ließ. Er ließ auch viel Krieges- Volck um 
Riga herum verlegen/und fieng an am Dünä Fluß eine neueVe-
stung auszuführen/dadurch er die Stadt imZaum/un eine aukom-
. mende 
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wende feindliche Flotte abhalten könte/gleicher Massen ließ Georg 
Farensbach/ Oberster über die Lieflandische Ritterschafft / und 
President in Wenden/aufKöniglichen Befehl/ ein ernstlich Man­
dat ausgeben/ daß ein jeder feinen Roß-Dienst Reuter stündlich 
parat halten/ und darüber weiter Ordre erwarten solte. Mitler-
zeit aber dieses geschahe/ ersuchete die Stadt Riga den Hertzog 
von Cuhrland/daß er sie bey Könige Stephano wieder aussöhnen/ 
und die Zerrüttung in der Stadt möchte helffen beylegen. Wie-
wohl nun die Liebe/so dieser alte fromme Herr gegen die Stadt 
trug/ ihn bewegte/ daß er gerne ihrer Bitte stat geben wolte. So 
fürchtete er doch andern theils/ daß solch sein Unterfangen Könige 
8tepkano möchte entgegen seyn/ ließ dannenhero derStadtRi-
ga Gesuch an höchstermeldcten König gelangen/ und begehrte 
vernehmen/wie er sich hierinn zu veihalren.Da er nunvelmerckete/ 
das König Stephanus ohn schwer auszusöhnen / und daß ihme 
solche des Hertzogs Unterhandlung/ gar nicht zu wiederseyn wür-
de/ daftrne nur dem zu Grodnou ergangenem Abschiede ein Ge­
nügen geschähe/ begab er sich M eigener Person nach Riga/ und 
vermittelte endlich dieStreit^ache dahin/daß die ausder Stadt 
gewichene/ Königlichen hohen Befehl zu folge/folten in Ambt und 
Güther restituirct / und vor ihrem erlittenen Schaden 4000, 
Reichöthaler von der Stadt zu heben haben / was aber sonsten 
zwischen beyden Theilen wehrender Zeit vorgelauffen / solte nie-
mands Ehren und Leumuth nachtheilig/ sondern todt und at# 
gehoben seyn. Wiewohl es nun den Rigischen nicht mit war/daß 
sie diejenige/so eins theils Ursache zu allen bißher vorgegangenen 
Unwesen gegeben/ wieder in ihre Stadt nehmen / und ihnen noch 
zum Uberfluß solche Post Geldes bezahlen solten/so bewilligten 
sie doch / alle dem was geschlossen worden nachzukommen / in 
Hoffnung/demKönige dadurch einGenügcnzuthlmiVerfehletcn 
aber in solcher Hoffnung gar sehre. Denn angehend» empfand 
hochstgedachter König gar übel/daßbey diesen Vertrag die Hin-
richtung oberzehlter beyder Männer/und anderer Dingemehr/ 
daran er interefle hätte/ übergangen waren/ und desfals erkann-
te er die gantze Handelang des Herzogs von duhrJand vornich, 
Ggg t tig/ 
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tig/ nachgehende hatte sich bey demselben/ ich weiß nicht wodurch/ 
der Argwohn/daß so wohl die StadtRiga/als auch ein Theil des 
Liefländischen Adelö/besserSchwedisch/als Polnisch gesinnetwa-
ren/dergestalt vermehret/ daßerfestiglich bey sich entschloß/ die 
Stadt Riga so zu Pahren zu treiben/ daß er flch ihres Abfals nicht 
zu besorgen hatte/ zu dem Ende er denn den angefangenen Ve-
stungö-Bau an der Düna eyferig fortfetzete/ und die um Riga 
herum liegende Troppen täglich verstärckele. Auch ließ König 
Stephanus eben um diese Zeil einen Befehl ergehen/ daß der gantze 
ihm unterthänige Adel/ bey Verlust ihrer Habe und Guter/sich 
in eigener Person zu Felde stellen/ und dahin gehen solte/wohin sie 
der Oberste GeorgFahrenSbach beordern würde/welchen Befehl 
dann eine Ritter - undLandschafft auch gehorsamlich nachkam/ 
und sich nach FarenSbachS Ausschreiben gegen den ij. November 
bey Neuenmühl mit guter Rüstung summiere/ da ihnen denn er-
tvehnter ihr Oberster im Nahmen des Königes vermeldete/ daß 
sie an diesem Orte eine Zeit stehen/lind daferne die Schweden oder 
sonst jeinand / wieder den neuen Bestwigs Bau an der Düna 
«twas vornehmen wolte/ solches nebst den Polnischen Völckem 
hintertreiben solten. Balde Hierauff erfuhren sie auch/daß zu­
gleich an diesem Orte solte ein Land-Tag gehalten werden/ wie 
denn auch Stanislaus Pekoslawski, Hauptmann zu Sendo-
miers und Marienburg/den 20. November zu ihnen kam/und 
den folgenden Tag eine Propofition in lateinischer Sprachethate/ 
welche der Secretarius, Paul Wemicke/zu teutsch wiedcrholcte/ 
und war selbige kürtzlich dieses Inhalts: Erstlich / daß es König-
liche Majestät zu Polen schmertzlich nachgienge/ daß dieGöttli-
chen Straffen über Liefland so lange anhielten. Weil sie aber 
sicher davor hielten/daß solche langanhaltende Straffen auch un-
ter andern dadurch verursachet würden/ daß die armen Bauers-
Leute von ihrer Herrschafft so jämmerlich unterdrücket/ und mit 
so grausamer Dienstbarkeit und Straffe belegt würden / daß der-
Wichen in der gantzen weiten Welt auch unter den Heyden und 
Barbaren nie erhöret worden. Ja weil sie auch nicht zweiffelten/ 
vaß eben GStt per HTrr Parum V>ß Stint unter ihre Botmäßig­
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keit kommen lassen / daß einmahl eine so lange Zeit her übliche Ty-
ranuey möchte abgeschaffet werden; Sie sich auch verpflichtet 
krkenneten / so wohl vor dero geringsten als höchste Unterthanen 
nothwendige Sorge zu tragen/ als wäre dero ernstes Begehren/ 
daß eine Ritter-und Landschafft hinsührovon solchen Procedu­
ren abstehen/ und ihren Bauren nicht mehr ansinnen und aufie-
gen soften/ als dieser Zeit in Polen und Littauen gebräuchlich. 
Aum andern / hatten Königliche Majestät hohe Ursache zuKla-
gen/ daß viele von der Ritterfchafft sehr wanckelmüthig / und So» 
niglicheMajcstät und der Crvn Polen nicht mit solcher Treu zu 
gcthanwären/wiecs ihr Eyd und Pflicht erforderte; Begehrten 
dannenhero/ daß die Ritterschafft unter sich selbst Anstaltmachen 
möchte/ wie solche Leute tonten andernimstert werden. Die 
übrigen ©tfiifttw Propolmonbetreffen die Anordnung der Ge-
richte in Liefiand/und die Ursachen/warum die Ritterschafft ihre 
Deputirten softe nach dem nechsten Reichs - Tage schiefen. Es 
gab aber die Ritter-und Landschafft auf diese des Pekoslawski 
Proposition kurtzlich diese Antwv'.t: Daß sie es selbst gerne ge« 
stünden/ daß das Unglück/ so bißher Liefland betroffen/ und noch 
beträfe / eine wohlverdiente Straffe Gottes wäre; Was aber 
die Beschuldigung ihrer Bauren halben anbelangete/ so tönten 
sie zwar so eben davor nicht gut seyn / daß nicht etwa« ein 
und anderer mehr / als billig/<m seine Bauren verübele / lies« 
sen aber solchen billig dasselbe selbst vor GOTT und König­
liche Majestät verantworten / im übrigen aber wäre doch 
gleichwohl erweislich daß der meiste Theil sich jederzeit feiner 
Bauren nach Möglichkeit angenommen / und denselben mit 
Ochsen und Pferden und andern Nothwendigkeiten behülff-
»ich gewesen waren. Den andern Punct betreffend / darin nem--
l'ch einigen aus ihren Mitteln ein Wanckelmuth und eine Un, 
treu gegen ihrem Könige und der Cron Polen beigemessen wür» 
de; So gimge es ihnen sckniertzlich nach / daß Königl. Majestät 
aufsolches Angeben ihrer Feindseligen solchen Argwohn von ih» 
nen gefasset Härten; Bäten aber nicht mehr/ als man möchte die-
selbe/so also ^ gegeben worden / nahmhafftlg machen/ und ihr« 
Gag;  Angeber  
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Angeber anhalten/ ihnen solche Ehrenrührige Dinge wahr zu ma< 
eben/ so würde balde offenbahr werden/ daß man ihnen mit dieser 
Beschuldigung gar zu nahe gethan. Dieser lind übriger Puncten 
Beantwortung nahm Stanislaus Pekoslawski Könige Stephano 
zu notificiren an/ schicfetc auch desfals gleich einen Expressen nach 
Grodnow/ wohin eben zu dieser Zeit auch die Stadt Riga ihre 
Deputirten gesandt Hatte / welche den lö.Novembris zur Audi-
entz gelassen wurden / und den König gantz unterthanigst baten/ 
er mochte den Argwohn / des ihnen ungütlichzugemutheten Ab-
falls halber/ fahren lassen/ den angefangenen Bau des Castelö an 
der 5)und einstellen / und die Acht - Erklärung ihrer Mitbürger 
caffiren und abthun; Wsraufsie aber eine Antwort erhielten/die 
nicht nur sie felbsten/ sondern balde hernach gantz Riga zittern 
und beben machte. Denn König Stephanus erklärte alle Trans-
acten und Privilegien OOt' null und Nichtig / mit diesem Anhange/ 
daß/ da sich die Stadt Riga nicht so fort ohne einizige Exception 
und Beding/ seinen Willen/ Gnade und Ungnade unterwerffm 
würde/er sie schon wolte wissen zu Pahren zutreiben/und softe ih­
nen hinführo alle Hoffnung zu Gnaden zukommen benommen 
seyn. Nun war alles in Riga voller Furcht und Schrecken/ und 
fönte eilt icder an ihm selbst abnehmen / daß Salomen in seinen 
Sprichwörtern cap. 20. v, 2. recht saget: Das Schrecken desKö-
nigeö ist wie das Brüllen eines jungen Löwen / wer ihn erzürnet/ 
sündiget wieder sein Leben. Und ausser allem Iweiffel wäre ihnen 
auch eine scharffe Lauge über den Kopff gegossen / wann nicht der 
König durch den Todt übereilet worden. Denn da die ganlze 
Stadtüber dieser bösenZeitungbcstürtzt war/ geschahees/ ohn 
allen Iweiffel durch sonderbahre göttliche Schickung / daß der 
König von einem der fallenden Sucht nicht unähnlichen Zufall 
angegriffen wurde/und als dessen beyde 8eib=Medici, Bucella und 
Simonius, hierbei) streitig wurden/ in dem Bucella dem Könige/ so 
lange dieser Paroxysmus anhielte / das Weintrincken verböte/ Si­
monius aber erlaubete / und der König dein letztern folge leistete/ 
nahm die Kranckheit dergestalt Uberhand / daßerdeni.Decem. 
bris die Augen zu thun muste. Also beschloß der kluge und tapfe­
re Kö­
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re König im f4. Jahr seines Alters sein zeitliches Leben/ nach dem 
er in Polen löblich regieret zehen Jahr/ sieben Monat/ und zwolff 
Tage/und verlohralso das KönigreichPolm an ihm einen König/ 
den eS zu beklagen Ursach hatte. Denn/damit wir mir etwas 
gedenefen/ dadurch er sich bey semcrRegicnmg berühmt/ und 
urnb selbige Crone verdienet gemachet/ so ließ er zuförderst und 
vor allen Dingen ihm das Juftirz-tßcfni dermassen angelegen 
seyn/daß er sich von Vollenziehung desselben keine Gefahr/ oder 
Ansehen der Person/ noch etwas anders abhalten ließ. Die or­
dinale Milch zu Pferde richtete er sehr wohl ein / und verordnete/ 
daß sie von dem vierten Theil der Königlichen Einkommen softe» 
besoldet werden/ daher sie biß auf heutigen Tag Quartianer ge« 
nennet werden. Die Gegend von Bar/ Barclau undKiow/zwi-
fchendenDniesterund Dnieper/ biß an das schwarye Meer/ so 
heut zu Tage Ukraine Heist/ lind damahl ein wüstes Feld war/ er-
flislefe er mit volckreichm Städten und Dörffern. Er brachte 
auch die Cosakische Militz zu Fusse in gut Geschicke/ und gab ihnen 
Techtimiraw am Dnieper-Strom ein / woselbst sie ihr Zeughauß 
anrichteten/ und ihre Obersten ihre Residentz haben konten/ beim 
vor der Zeit waren die Cosaken nur ein zusammen gelaufenes 
Gesindel/aus dem unter Polen gelegenen Reussen Lande/ so als 
Räuber herum schwebeten und ihren Auffenthalt in den Jnsulen 
«nterhalbKiow hatten. Nachdem sie aber von höchstermclde-
fem Könige die Form einer rechten Armee bekamen/ thaten sie 
felgends der Cron Polen eine fange Zeit gute Dienste. Eöhalff 
auch offterwehnfen Königes Stephani Tapferkeit nicht wenig/ 
daßLiefiand von der Rußischen Tyranney befteyetwurde. Daß 
er aber/wie aus oberzehlten Dingen mit mehrern erhellet/ nach 
geschlossenen Frieden mit Mo stall/ sowohl die Stadt Riga als 
auch den Liefländischen Adel sehr drückete / solches geschahe bloß 
allein auf Antrieb der Polnischen und Litfauifchm Magnaten 
und der Jesuiten. Denn wie diese bemühet waren / die Lutten* 
sehe Religion in Liefland auszurotten; Also verdroß es jenen/daß 
die Teutschen ein so schönes Land besitzendsten/ und waren Dan« 
ncnhero aus allerlei) Weise bemühet/solches an sich und ihre Fami­
lien 
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llen ju bringen. Und weil sie sahen/ daßsie einen König hatten 
der capabelmatv das auszuführen/ was sievvr hatten / liessen sie 
keine Gelegenhcitvorbeygehen/ die Liefländer schwanzzu machen/ 
und den König wieder sie anzuhetzen/ wobey denn auch Kernig Ste-
phanus, als ein Mensch/was menschliches begieng/ und sich zu ein 
und andere Dinge verleiten ließ. Wie ihnen aber das göttliche 
Verhängniß diesen Stecken und Stab aus der Hand risse/musten 
sie Wiederaus eine kleine Zeit etwas gelindere Seyten auffziehen. 
Denn so balde Königes Stephan! Todt begonte rüchtigzu werden/ 
kam der Castelian von Polotzko und andere vornehme Herren 
aus Littauen / welche die umbRiga herum stehenden Treppen 
commandirtrn/ in der Stadt/ vernieldeten dem Rathe und der 
Bürgcrschafft des Königes Todt/und erni ahncten sie sehr freund-
lich zu schuldigen Gehorsam gegen die Cron Polen. Worauff 
ihnen denn zur Antwort ertheilet wurde / daß die Stadt Riga 
sich dem Gehorsam/ so sie der Cron Polen gelobet/ niemahls zu 
entziehen willens gewesen/ auch noch zur Zeit nicht willens wäre; 
Alleine weil verstorbene König!. Majestät ihnen wieder dieauff-
gerichteten Vertrage/ sowohl inRcligions-als Policen-Wesen 
grossen Eindrang gethan/ bäten sie/ daß das (eilige/ was ihnen 
bißher genommen / entweder durch den künfftigenKönig/ oder 
ietzo durch die Rcichö-Stände möchte wieder erstattet/die ihnen 
zum höchsten Schimpfs angelegete Vestung demoliret / und der 
so wohl ihrer Staotals auch dem ganyen Königreiche Polen zum 
höchsten Nachtheil angelegte Zoll abgeschaffet werden. Glei­
cher Massen vermeldete der General - CommilTarius, Stanislausi 
Pekoslawski, der bey Neuenmühl versammleten Ritterschafft 
ihres Königes tödlichen Hintrit/ mit gleicher beygefügter Ver-
Mahnung zur beständigen Treue gegen die Cron Polen/worauff 
sie sich denn ebenfals alles guten erklahreten/ ihrer habenden Be­
schwerung halben aber Philipp Belwitzen an die verfammleten 
Ltttauischen Stände nach Grodnou abfertigten/ und damit den 
iL. Decembris wieder von einander giengen. 
Mitlerzeit nun oberzehlteSachen vorgiengen/warenaber-
mahl die Schwedisch und Rußischen Gesandten auf der Grentze 
bey-
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beysammen einen beständigen Frieden zuschliessen/ weilaber die 
Russen noch zur Zeit sich zu solchen Frieden nicht verstehen wol-
ten/es wäre denn daß die Schweden Jvanogrod/ Iamogrod/ 
Capurgen undKexholm wieder zurücke geben/<vurde weiter nichts 
ausgerichtet/als das der vorigevierjährige Stillstand aufs neue 
bestätiget wurde. 
Anno if87,imFebruario starb JohannesPatritius, Bischoff 
zu Wenden/ der den Lutheranern groß Hertzleid zu gefüget hatte/ 
und noch ietzO mit vielen bösen Anschlägen schwangeraieng. Im-
gleichen wurde den 17.May Herzog vonCuhrlandalt 
und lebenö satt /durch einen sanfften Todt/ von dieser Welt abge-
fordert/hinterließ zwene Printzen/ nehmlich Friederlcum, deine 
folgendsPrinceßin Elisabeth Magdalena/ Hertzog Ernst Lude-
wiegS zuPommern Tochter/vermahlet wurde/und Wilhelmum, 
wie auch zwo Pt'inccßinncn/Annam imbEiifabctham, unter de­
nen dieAeltere denLittauischen Ery-Marschalck/AlbrechtRad-
zevilen bereits vertrauet war. Ferner aber wurde den zo.Junii 
ju Warschau ein ReichS-Tag angestellet / an welchem sich die 
sämmtlichen Stände wegen der Wahl eines neuen Königes ver-
gleichen sotten. Bey diesem Wahl - Tage nun (Mieten sich nicht 
alleindiePreußischenvepucirten, denen«S bißherowenig besser/ 
als den Liefländern ergangen; Sondern auch die Liefländischm 
mit ihren Beschwerungen ein. Und zwar so waren von der Lief« 
ländischen Ritterschafft abgeschicket/Elerd Cruse/ Frey- Herr zu 
Keiles/Wilhelm von Rosen/Ritterschaffts Hauptmann/ und Io« 
Hann von Thiesenhusen/welche stch nicht einer geringerenFreyheit 
bey den Polnisch - und Littauischen Ständen/ als sich sonst«» 
wohl die Polen gegen ihren König selbst gebraucheten / und ihr 
Beschwer mit gar harten Worten vorbrachten. Und zwar an-
gehendserwehnten sie/wie zu der Zeit/da sich Liefiand an Polen 
ergeben /feyerlich bedungen/und mit Königlichen Bricffen und 
Siegeln bekräfftiget worden / daß in Liefland keine Religion als 
die Lutherische/ oder der Augspurgifchen Confeflion gemässe/solte 
binführo geduldet werden / und daß der vorige Geistliche Stand 
solte gäntzlich auffgehoben seyn/ es wäre dieses auch so gehalten 
Hhh worden/ 
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worden/biß König Stephanus die verlohme» Länder wieder tro* 
bert/ nachgehends aber denen Pactis zu wieder» einBißthumzu 
Wenden auffgcrichtet / ei» Collegium von Duhm - Pfaffen ge-
stlffrec/ die Jcsiuter häuffig ins Landgeführet/ und zu dieser Um 
tcrhalt nicht nur den Evangelischen Kirchen/ sondern auch andern 
Lei.se» das Ihrige entzogen hätte. Auch hätte man die Einwoh-
ner dieses Landes auf allerley Weise gestichct zur Päbstlichen 
Religion zu bringen / und brauete man anietzo noch die so solche 
nicht annehmen wölken ins Elend zu jagen. Ja es hätten die 
Icsiiirer e6 dahin gebracht/daß bereits viel LlitherischePrediger 
vertrieben worden. Weiter (sagten sie) wäre ihnen bey ermel-
derer Subjection hohe Versicherung gethan/ daß einem jeden/so 
balde die Russen aus den Lande getrieben/seine gehabte/oder ih-
nie durch Erbrecht zugefallene Land - Güter folte» wieoer einge-
räumet werde» / diese» zu wieder aber waren nun nicht alleine 
alle solche / sonder» auch andere Güter mehr / Pole» / Littaue» 
und anderen Fremdlingen gegeben/sieaber/ oder die meisten un­
ter ihnen/ musten in ihrem eigenen Vaterlande/ als vertriebene 
herum wallen. Und weil es das Ansehe» hätte / daß man die 
teutsche Nation in Liefland nur fuchefe auszurotten / oder zum 
wenigsten zu unterdrücken und zu Knechte» zu mache» / und leicht 
zu niuthmassen wäre/ daßma»/ wenn aufs neue ein König erweh-
let worden / die Seyten wieder nach dem vorigen Thone stimmen 
würde/fo begehreten sie/ daß ma» nicht zu der Wahl einesneuen 
Königes schreiten möchte /ehe alles wieder in solchen Standt ge­
setzt wäre/ als es der Subjetiions-Haiidef im Munde führele/nnd 
.alles/was wieder die Compactacingeführct/ wäre wieder abge­
schaffet worden. Sie beschlösse» endlich ihre lange Rede mit die-
fenWorten: Wenn Eurer Gnaden und Gunsten dermassen ge-
gen unser als derer Bundes- Genossen Beschwergesinnet waren/ 
wie sie wohl in ihren eigene» Anliege» gcstnnet seyn / hätten wir 
nicht zu zweiffeln/ sie wären längst durch so viel Wchcklage» und 
wehmüthigen Ansuchen bewogen worden/sich unserer Wohlfahrt 
anzunehmen. Keiner ist jemahls so jeringen Standes und boß-
haffttn Wandels erfunden worden /der nicht zuvor durch recht-
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liche Erkäntniß verurtheilet/ ehe er seine Strafft leiden müssen? 
Wir aber seyn gar schleunig ohne rechtmäßige Ursache gestrafft/ 
geplündert und aller Wohlfahrt erbärmlich beraubet worden/ 
und daß solcher Gestalt / daß unö durch Erschöpffung unseves 
Vorraths die Hände/ damit sie solch Unrecht nicht zeigen thäten/ 
gebunden/die Zunge/ damit solcher Jammer nicht geklagetwür-
de/verschnitten; Ja das Gemüthe selbst bestürtzet gemachtwor-
den / damit solche Unbilligkeit auf keinerley Weise möchte an den 
Tag gegeben werden. Ach Jammer über Jammer! Daß man 
unö nicht frey vor Gerichte zu reden/ noch geruhig in unserm Va« 
terlande zu leben verstatten will. Wann Feinde im Kriege mit 
Wehr und Waffen einander bestreiten/und täglich sich nach Leib 
und Leben stellen/ ist frey zureden und frey zu Difputiitn; Soltc 
denn unö nicht bey friedlichen Zeiten/als Bürgern/ Bundeöge« 
nossen und Freunden /(die wir nichtgezwungen/sondern sreywil-
lig/ nicht als Überwundene/ sondern als freye Leute zu der Cron 
Polen/unddemGroß-Fürstenthum Littauen getreten) vor un­
sere Wohlfahrt bey euch zu reden fteystchen ? Es soll uns dem-
nach nichts schrecken oder abhalten unsere Noth ungescheuet vor-
zutragen/zumahlen dieses nicht das geringste Stück der Polni­
schen Freyheit. 
Hierauff übergaben sie ihre Gravamina sthrifftlich /wie der­
gleichen auch die Abgeordneten der Stadt Rigathaten/ die gar 
übel damit zu frieden waren/daß ihnen die Jefuiten wieder Köni­
ges Stephan! ausdrücklichen Versicherung auffgedrungen wor-
den. Begehrten/daß felbewieder möchten ausgemustert/ und 
der Augfpurgischen Confeffion alleinePlatz in der Stadt gelassen 
werden: Auch daß der Stadt Privilcgia,mit ausgedrückten lau­
tern und klahren Worten/ möchten bestätiget/ und diezweyzün-
gigen Clausulm und Formulm/ die von andern aufzweyerley 
(gSintt und Meinung tönten gedeutet werden/ durchgestrichen 
und ausgelassen; Und endlich/ daß die nnigebauete Vestung 
möchte wieder demoliret werden. Andere Detter und Städte 
brachten auch ihre sonderliche Beschwerden für / und begehrten 
eineö jeden Gelegenheit nach Verbesserung/ siesimgen.aber lauter 
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tauben Ohren Lieder /und wurden alle eingebrachte Gravamina 
biß m»f gelegenere Zeit zu erörtern ausgestellet/ worüber inson-
derhe it die Stadt Riga so unged ultig wurde / daß fle die Jesuiten/ 
alsUhrheberallesbißhero entstandenen Unglücks/auSjagte, und 
DererKirche und Collegium wieder einzöge. 
DenAugufti wurde ein General Land-Friede ausgeruf-
feit/ unvzur neuen Königs -Wahl der Anfang gemacht/ die jeni-
gen aber/ so sich diese (frone zu erlangen bemüheten/waren folgen-
de: Erstlich/ vom Hause Oesterreich/die drey Hertzogen: Erne­
stus, Mathias unt> Maximiiianus, Zum andern Printz Sigismun­
dus, Königes Johannis Sohn aus «Schweden. Drittens/Lcedor 
Jwanowiy/ Groß Fürst in Moscau/der sich erböte/daß er sein 
gantzes Reich undLand mit Polen vereinigen wolte. Vierdtens/ ' 
Fürst Sigisniund von Siebenbürgen. Unter diesen allen nun 1 
hatte ein jeder seinen Anhang/ und wahren noch ftnsstens/ die ei- , 
nen Piaftum oder gebohrnen Polen vorschlugen. Als nun den 
4. Angufti obetyhltcr Fürsten ihre Abgesandten einer nach den 
andern gehöret/ die Schwedischen Gesandten aber/Erich Sparre 
«nd Erich Brahe/ biß aufö letzte gesparet / und allererst den 5. Au­
gufti zur Audientz gefordert wurden/befchwereten selbige sich zum 
höchsten/daßdie gebührliche Ordnung in Abhörung der Befand- I 
ten nicht gehalten wäre/ wolten auch durchaus nicht Audience 
nehmen / bevor sie eine pro tefta tion, darin sie die Würde und das 
Alter des Schwedischen Reiches behaupteten/eingeleget hatten. 
Wiewohles nun einige Tage überviel vilpmirens gab/welchem 
man unter so vielen Anwerbern diese beliebte Braut beylegen sdl-
te/ so drang dochdes verstorbenen Königes Wittibe Anna / so 
Printz Sigismundi Mutter Schwester war / durch Hülffe des 
Groß-CanyelerS/JohannisZamoiski/dergcstaltdurch/dasPrintz 
Sigismundus aus Schweden durch die meisten Stimmen zum Kö-
«ige in Polen erwehlet wurde/und zwar mit diesen Bedingungen: 
Daß eine stete Alliance zwischen Polen und Schweden seyn solte/ 
wieder beyder theile Nachbaren: 5>ttß Printz Sigismundus nach 
seines Vaters Tode die Cron Schweden antreten/und aufseine 
Söhne fortpflanzn sche; Dahin er sich auch/da eSdieNoth er-
forderte 
Vierdter Theil. 419 
erforderte/ mit der Polnischen Stände Bewilligung begeben kön-
te; Er solte auf seine Unkosten eine Flotte der Cron Polen zu gu-
tehalten/ wann es nöthig wäre/ auch eine Parthey Stückenden 
Polen im Kriege wieder den Russen lehnen / und die vor Wenden 
eroberte der Republicfcfjencfm/ auch alle Schuld und Anforde­
rung nachlassen; Er solte auch/aus gutbeflnden der Stände/an 
den Grentzen des Reichs fünff Vestungen mit eigenen Kosten 
bauen. Fremde Vdlcker möchte er solcher gestalt ins Reich fuh­
ren/ daß er ihnen aus eigenen Beutel ihren Lohn bezahlte/ und sie 
sofort abfertigte. Wann er König in Schwedenworden/ solte 
er keine Schweden zu Räthen in Polen brauchen; Solte nur al-
lein Polen und Littauer/ und keine andere zu seiner Leib-Garde 
nehmen/ auch diesen allein« Lehn und Chargen aufftragen; Den 
Quamaiimi solte er ihren Sold bezahlen; Die Religions- Ver-
trage unzerbrüchlich halten; Und endlich das Theilvon Liefland 
so ietzo unter Schweden wäre/ zu der andern nach Polen gehört-
gen Provintz fügen. Da mm die Schwedischen Abgesandten 
diesem letzteren Puncte hefftig Wied «'sprachen / setzest die verwit-
bete Königin Anna / alle ihre Güter zu pfände/ daß auch diese 
Sache ihre Richtigkeit erlangen solte. Wiewohl min die Wahl 
auf solche Weise richtig wurde/ so entstand doch darüber einenicht 
geringe Wiederwertigkeit / da Stanislaus Gräfe von Gorca 
sammt der Sborowökischen und Radzcvilschen Familie, und de­
rer Anhang wieder Sigismund; Erwahlung proteffirftn / Ertz-
Hertzog Maximilianum von Oestereich zum Könige erwehlten/ 
und Königes Srepkani vecrec, durch welches Christoph Sbo-
rowöki in die Acht erklähret worden /ungeachtet der andere Theil 
fchrifftlich hiewieder proteftirete, gäntzlich auffhuben. Denn ob 
gleich der grösseste Theil der Littauer eben so wenig mit Maximiii. 
ani als Sigismundi Erwehlung zu frieden war/ sondern viel lieber 
dendnttcn/nemlich denGroß-Füistcn inRnßland/zu ihrenKönige 
haben woltm/ so gieng doch solche des Maximilian! Wahl immer 
fort/ und wurde selbiger Ery Hertzog den 11. Augusti bey Nacht/ 
durch lacodumWroniezki/ÄifthsffzliKiow/vor einen Polnischen 
König erklähret/ und solche Ernährung ven folgenden Tag bey 
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der Messe / fb der Cardinal Georg Radzevil hielte / durch den 
Hoff-Marschalck/ Andream Sborowski/ wiederholet/und vor so 
wohl getroffene Wahl/ GOttderHErr durch das gewöhnliche 
Te Deum Laudamus gepriesen. Und wiewohl fast der gantze Lit-
tauische/und ein ziemlicher Theil des Polnischen Adels/so wohl 
wieder Sigismunds als Maximiliani Wahl durch einen offene» 
Brieffprotettirten/verwendend: Daß obermeldetebeydeKönigt 
nicht rechtmäßig/ noch durch eine freye Wahl / sondern durch 
Zwang/mit Hülffe einiger vornehmen Polnischen Geschlechter/zu 
Königen auffgeworffen worden / auch dannenhero aufs erste 
eineneue Wahl anzustellen/ und selbige biß zum letzten Athem zu 
behaupten dräueten. So fuhr dennoch sowohl die Sigismundi-
sche als Maximilianischj Parthey in ihrem Wercke fort. Und 
zwar so richteten die/so Maximilian! Parthey hielten/ mit Kay« 
ftrs Rudolph! und Königes Philipps aus Hispanlm Gesandten 
allerhand Articul auf/ woran der neue König solte gehalten seyn/ 
schicketenauch den BischoffvonKiow und Johann Sborowski/ 
den Castelanzu Gniestn anhöchstcrmcldeten Hertzog/ ihm solche 
ihre Wahl anzudeuten / und den Eyd über besagte Articul von 
ihm zu nehmen/ welchen er denn auch den 17. September in der 
Duhm-Kirchen zu Olmiy in NiaHrenableget?. Der Groß-Cantz» 
ler Zamoiski aber und fein Anhang / fertigten ciligden Podlaßi« jchen Caftelan.Mardnum Lisnowolski/ nach Schweden ab/ und 
liessen Printz Sigismundum ersuchen/ sich nach Polen zu erheben/ 
schicketen auch drey Bischöffe und den Vice - Cantzler Albertum 
Sbanorowski/ sammt unterschiedenen Woiwoden/ auch etlichen; 
Licfländischen von AdelnachDaiitzig/ welche den neuerwehlten 
König daselbst empfangen/und nach abgelegtem Jurament juc 
Kröhnung ins Königreich führen selten. So balde König Jo-
Hannes in Schweden Nachricht erhalten hatte / wie sein Sohn 
zum Könige in Polen erwehlet worden/ thäte er solches seinem 
Bruder/HerizogCarln von Südermannland/ zu wissen / dessen 
Bedencken hierüber zuvernehmen / mit gestnnen/ es würde der 
Hertzog und die Stände ihnen gefallenlassen/ steh dem Printzcn 
so fort zu verpflichten/ damit er seines väterlichen Reichs so viel 
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mehr möchte versichert seyn. WorauffHn tzog Carl zur Antwort 
gab: Daß er zu solcher Verpflichtung bereit / und verlangete 
nur zu wissen/was man vor eine Verpflichtung haben wolte. Al-
lein daß man Ehstland / so mit sovielenauffgewandtenUnkosten/ 
und so grosser Mühe erworben wäre/veräussern solte/darinnen 
könte er nicht willigen/ wünschete aber indessen durch eine ansehn-
liche Gesandschafft dem Prinizen Glück zu der Polnischen Crone. 
Als aber mitlcrzeit König Johannes weiter Nachricht erhielte/ 
von wie vielen annoch dem Prinlzen die Polnische Crone dispu-
tirt würde/ und wasietzo vor Uneinigkeit in selbigem Königreiche/ 
auch nebst seinem Printzcn Sigismundo bey sich wohl erwoge/waö 
das Begehren der Polen wegen Ehstland auf sich hatte / hub bey-
den an die Lust der Polnischen Crone zu vergehen: Jedoch aber/ 
da so wohl Erich Sparre als auch der Polnische Gesandte Lis-
nowolSki versicherten/ daß man den Piinyen wegen Ehstland 
nicht beschwerenwürde/bcwilligtc Kön'gJohanneS/ daß derselbe 
nach Polen rcistnsolte/ scdoch mit diesem Bedinge: Daß er zu 
Dantzig nicht ehe ans Land stiege/ ehe ihm die Polen genugsam 
versichert hätten / daß sie Ehstland ms künfftige nicht begehren 
wolten; und da er solche Versicherung nicht erhalten könte/solte 
er so fortwiedernach.Schwevensegeln / welchen allen gebührlich 
nachzukommen auch Printz Sigismundus freut versprach. Ehe 
imd.bevor abtr höchstermeldeterPrintz aus Schweden abgieng/ 
mufle er dem Reiche Schweden schrifftlich diese Versicherung hin-
terlassen :Daßer/wann er wieder in Schweden käme/kcincPsbst-
Itche Priester mehr mit bringen wolte / als er bisher an seinem 
Hofe zu halten pflegen; Daß er solchen seinen Priestern auch kei-
ne grössere als bißhero übliche Freyheit ihre Religion zu üben 
vergönnen wolte: DaßerscineySchwedischenBedienteninPo-
len der Evangelischen Religion halber keine Beschwerung zuft'i-
gen / auch niemand im Reiche «Schweden zu einigen Ambte be­
fordern wolte/dcrnichtderEvangelischen Religion zugethanwä­
re. Daß die Priester/so von Polnischer oder Schwedischer Na­
tion derPäbstlichenReligion zugethan/ wieder dieEvangelische 
nichte solte» vornehmen/noch die bißhero übliche Lehre und Cere­
monien 
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moriien verändern. Er Priniz Sigismundus solte auch die von 
feinem Vater auffgenchtctcn Klöster und Hospitale beybehalten/ 
doch nach der allgemeinen Religion in Schwcden/Wadstena aus­
genommen/ da den Nonnen möchte ein Päbstlicher Priester ver-
gont styn. Er solte auch keinen/ der fremder Religionzugethan/ 
heimlich oder offenblich ihren Gottesdienst zu üben vergönnen/ 
und die Priester/so er aus Polen mit sich nach Schweden brachte/ 
allezeitwiedermit sich wegnehmen/ auch darüber halten/ daß sie/ 
so lange sie in Schweden lägen/sich in keineHändel mischen/keine 
Dienste bekleiden/in keinen Schulen lehren/auch niemand vor ei« 
nen Ketzer schelten dürfften. Auch solte er nicht zugeben / daß der 
Pabstdenen Schweden einen Ery-Bischoff oder Bischoff/ noch 
den neuen Calender auffdringen möchte. Ferner solte er keine 
Schwedische Provimz veräußern/ aber wohl ein Bündnißwieder 
alle und jede Feinde / insonderheit wieder die Russen / zwischen 
Schweden undPolen machen /so daß kein Friede oder Krieg ohne 
beyder Theile Vorwissen könte geschlossen werden: Heyrathen 
möchte er wie er wslte/ und seiner Gemahlin ein Leibgeding aus 
beyden Reichen verordnen: ©einer Schwester Güther folte er 
ohne ihren Wissen und Willen nicht veräussern: Wann er beyde 
Cronen erlanget / beyde Nationen gleich lieben und ehren: Zum 
wenigsten alle 5. Jahr in Schweden kommen/ da ihnen fein Staat 
solte gehalten werden/ so lange er da wäre: Wenn er aber wieder 
weg reisete/solfe er die Schiffe/ Geschütze/und was sonstenaufden 
Weg mit genommen/wieder zurücke schicken; Wenn er aber eins 
wiederum nach Schweden kommen wolte / sotten allezeit solche 
Dinge zu seinen Diensten stehen, In seiner Abwesenheit solte 
das Reich durch die Vornehmsten/ wobey auch Heryog Carl ei­
nen Deputirten haben folte /regieret werben. In Polen aber sol­
te er einen Canyler / Rath und Secretarium bey sich haben/ die sich 
nicht in die Polnischen Sachen mengen soffen/ wieauch die Polen 
nicht in die Schwedischen; Weil man auch wegen Ungleichheit 
der Sprachen viel Latein würde brauchen müssen/ softe Der König 
einige vonAdel lind andere von guten Köpffenaufseine Unkosten 
studirm lassen. In Abwesenheit des Königes folte man keine 
neue 
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neue Schätzung auflegen/ und die Ordinaire Rente und Einkünfte 
te des Reichs/biß auf des KönigesAnkunfft/verwahren/undaus 
dem Reiche nicht wegführen / ohne zu des Königes und feiner Kin-
derBeylager; Mitnichtenaber dieKletnodten desReichs/oder 
Tapezereyen und fchrifftlichevocumenten/fo zumReiche gehören: 
Er folte auch/wenn er ausserhalb Schweden wäre / mit frembdcii 
Potentaten keine^Sachen/foSchwcdcnanqehcn/abhandlen/ohne 
Vorwissen des Schwedifchen Raths; AlieReichs-Händel folten 
innerhalb Reichs abgethan werden. Uber die Schwedifche Krie-
ges-Macht /folte er Schwedifche Generalen fegen/ den Soldatm 
was sie bekämen lassen/ unddieSchwedifchen'befolden/wann sie 
den Polen zu Hülste zögen. So lange er in Schweden wäre/fol-
te erden SchwedischenTicul und Wapen/wieauch die Personen/ 
den Polnischen vorfetzen. Er folte sich vom Ertz-Bifchoffzu Ub-
fal und von keinem andern kröhnen lassen. Sein erstgebohrnec 
Sohn folte das Reich Schweden bekommen/und von den andern 
solte man auch einen hier imReiche accommodimi. Seine Töch­
ter/fo in Schweden gebohren/ folten hundert tausend Reichstha-
ler zum Brautfchatze haben; Denen aber fo in Polen gebohren/ 
folte so viel aus Schweden/ als aus Polen gesteuret werden. End-
lich/wann König Sigismundus etwa N!it Erlaubniß des Pabsts 
von dieser Versprechung abgienge/ selten die Schweden auch ih-
res Eydeö undPsticht/ damitsie sich ihmeverbindlich gemachet/ 
gäntzlich erlassen seyn. Hierauff gieng Sigismunde, in Beglei­
tung Erich «Sparrens / und Gustav Banners / mit einer Flotte 
von 24. Schiffen zu segel / und kam den 19. September an der 
Weichsel Auslauff an/ bliebe aber gantzer 8- Tage auf dem Schif--
fe/ weil unter den Schwedischen und Polnischen Abgeordneten 
ein grosser Disput wegen Ehstland entstand/als welches die Polen 
allerdings/ nach den bey der Wahl auffgerichteten Articuln, be­
haupten weiten/ unter dem Vorwandt/die Schwedischen Ge-
sandten hätten es versprochen; Biß man endlich die Sache so 
weit vermittelte/daß der neue König den 17. September ans Land 
träte/ die Wahl-Artieul unterfchriebe/Ehstlands halber aber eine 
feyerliche Protestation thate/auch im Kloster Oliva/ da er den Kö­
nig!. Eyd ablegete/solche Protestation wiederholet?/ und nach ab-
Iii gelegn 
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gelegtem Evd sich in die Stadt Danyig begab. Wiewohl tu tum 
allhie eint Zeitung über die andere crhielle/wie sich Htrtzog Maxi­
milianus nistete/ die Polnische Crone mir Gewalt zu behaupten/ 
brach er dennoch den 10, Octobris wiederum vonDanyigauf/und 
nahm seinen Wtg nach Cracau. Nun hatttn zwar unterdessen 
dcrGroß-Catilzeler/Johannc6Zamo>Ski/und die übrigen zuWar-
schau vcrsammletkn Senatoren, an denErtz-Hertzog Maximilia­
num geschrieben/und ihn gcbtttn/daß tr von seinemVorhabe» ab-
stthtn und das Königreich Polen nicht beunruhigen möchte. Sie 
harten auch dem Pabfte/Kayser/ undetlichm Cuhr-Fürstmdes 
teutschen Reichs schrifftlich zutvissen gethan / daß sie Pvmi^ Slgis-
mundum aus Schweden einhellig zu ihrem Könige crwehler hat« 
ten. Allein diesem ungeachtet kam Ertz-Hertzog Maximilianus 
mit einigen Troppen in Polen/ ließ umCracau herum offene Pa­
tente, darin er der Polen Privilegia bckrckfftigte / anschlagen; 
Schriebe darntben an die Clerisey, desgleichen an die Universi­
tär und den Rath zu Cracau / und begehrte daß man ihm die 
Stadt-Thore offnen solte/erhielte aber von allen gleiche Antwort: 
Daß nemlich Printz Sigismundus einhellig zum Könige in Polen 
erwehlet/und täglich von ihnen erwartet würde/weshalben sieih-
me/demErtz-Herizoge/vor dißmahl die Thore nicht öffne» tönten. 
Da NUN König Sigismundus zu Peterkau anlangete/ließ ihm Ertz-
Htrtzog Maximilianus, durch tust« Polnischen Edelmann ein 
Schreiben übtrantworttn: Darin er ihn freundlich ermahntte/ 
daß er sich dcsPolNischtnRtichS/wtlchö if)MC/Maximiliano,diijch 
ordentlicht Wahl auffgttragen worden / er auch durch Gottes 
Gnade/ mit Christlicher Fürsten Hfilffc zu behaupten hoffete/ 
nicht anmaßen / sondern mit seinem Väterlichen Erb Königreich 
zu frieden seyn folte. Allein König Sigismundus ertheilcte auf 
diesen Brieffe eine Antwort wie sichs gebührete/ und ermahnet! 
den Ertz-Hertzog/daß er nicht wciterPolen verunruhigen/noch ih-
meftin durch rechtmäßige Wahl zu gefallenes Königreich (treitig 
machen möchte/ m Erwegung er aus allen Umstanden zur G»ü-
ge abnehmen könte/daß er keines wegts von tSDrt den HErrn da­
zu versehen wäre/ daß er König in Polen seyn solte. Unterdessen 
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hatte Maximilianus sich der StadtCracau/selbige zu belagern/ge-
nähert/schlug auch durch seine Partheyen deö Groß-Marschallen 
Andre® OpalinM Reuter in die Flucht/ und erlegte ihrer über 
sechtzig/ weshalben König Sigismundus zu Peterkau stille lag/der 
Groß-Cantzler Zamoiöki aber die Vorstadt vor Cracau/ die nebst 
dem Auguftiner-Älofttv auf achthundert Wohnungen geschätzet/ 
und fast von lauter Teutschen bewohnet wurde/ von den Heydu­
cken plündern und nachmahls anzünden ließ / und solches nicht aU 
lein darum/ daß er so viel besser die Stadt Cracau defendiren kön­
te 5 sondern auch/ weil er die Teutschen in Verdacht hielte /daß sie 
es mit ihren Landeömanne Maximiliano hielten. Wiewohl nun 
Ertz-Hertzog Maximilianus allen Fleiß anwendete Cracau zu ero-
Bern / und nicht allein die Passe wohl verlegte/ daß Äbnig Sigis­
mundus mit seinen Troppen nicht durchkommen möchte; sonder» 
auch die Stadt an unterschiedenen Orten hart bestürmen ließ; 
So wehrete sich doch der Groß-Cantzler Zamoiöki so tapffer/daß 
derOesterreichischen in einen Sturm aufsoo.Mann sitzen blieben. 
Erzeigete sich auch so ernsthafft/daß er einem hochteutschen Büch« 
sen-Meister/ der etliche mahl nacheinander auf die Oesterreich,-
sehen fehl schoß/ den Kopff herunter schlagen ließ /weil er ihn in 
Verdacht hielte/ daß er seinen Landeö-Leuten flattirte, zwang auch 
endlich Maximilianum,baß er dm 9.Oftober die Belagerung wie­
der auffheben muste. Dieser nun erhub sich den 21. Octobris üon 
Slebruck nach Mechafen/woselbsteineLittauische Gesandschafft/ 
so wohl4oo.Mann starck war/zli ihm kam/und ihme vermeldete/ 
daß Littauen sich ihme gehorsamlich unterwerffen wolte/auch be-
gehz te/daß er sich zu ihnen nachLittauen begeben möchte.Wiewohl 
nun Maximiliane dieses Anbringen sehrwohl gesiehl/ so befand er 
'doch nicht rathsam/so fort zu den Littauern zu gehen/sondern er»-
berte den 26. Octobris Iitzoni/ und ließ selbiges/weil es sich zur 
Wehre gesetzet/ ausplündern / besetzte so wohl dieses als noch ein-
ander Schloß bey der Stadt Schonir mit feinen Leuten / und ließ 
folgende die meisten Troppen in die Qvartier rücken. Auch hatte 
mitlerzeit Christoph Sborowski fünffund dreyßigWagen/so mit 
Gelde/Pulver und Gewehr ous Siebenbürgen an den Groß« 
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Cantzler ZamoiSki abgefertiget waren/auffgefangen und in Maxi­
miliani Lager bracht /desgleichen wurde ein berühmter Oberster/ 
der von Geburth ein Frantzoß/und des Groß-Cantzlcrs Jamoiski 
rechte Hand war/ von den Asaximilianifcfrm überfallen / seine bey 
sich habende Polen niedergehauen / und er selbst gefangen Maxi­
miliano überantwortet. Bey diesem Wesen nun konre Konige 
Sigismundo nicht anders als Übel zu Muthe seyn / weil er sahe in 
was vor Gefahr er gerathen / weil er der Polen ihren Hochspre-
chengar zu sehr getrauet hatte. Denn ehe ernochvonDantzig 
auffgebrocden/hatte man ihn vertröstet/daß 4oooo.ü)t<mn seiner 
an derMasau warteten/ ihm nach Cracau zu begleiten / ietzv aber 
fand er gar einen kleinen Haussen/ und der sich noch täglich verrin-
gerte/weil sich die Polen einer nach dem andern abfentirtm/ auch 
da sie mit den Maximilian!fchm in Actionfamcn/Dic mit ihnen ver­
einigte Teutschen gemeiniglich im Stiche liessen. Und zwar so 
hatte Ery- Hertzog Maximilianus Johannem Sborowski mit 
ZOOO. Mann ausgeschicket / König Sigismundnm an seiner Reise 
nach Cracau zu verhindern/der denn auch hie und da einige von 
Sigismund; Troppen in die Flucht schlug / auch als ein kluger und 
berühmterSoldat vor dieses mahl gar leicht offte:meltenKonigSi-
gismundum selbst hätte übemhauffen werffen/ und in seineGewalt 
bekommen können/ wann nicht GOtt derHErr selbsten seine An-
sthläge zu nichte gemacht hätte. Denn daden 4.Novembris des 
Morgens frühe ein Geschrey in der Polen Läger bey Peterka» 
kam / daß Johannes Sborowski eine ausgeschickte Parthey ge-
schlagen /und nun in vollen Anzüge auf Peterkau wäre/ entstand 
unter den Polen ein solches Schrecken/daß nicht nur das Frauen-
Zimmer/ sondern auch andere mehr anfingen zu flüchten / und ihre 
Sicherheit;» suchen / und schiene/ als wolre man denen bey Sigis­
munde annoch vorhandenen Schweden allein die Ehre lassen/vor 
ihren Printzenzu fechten / womit aber selbige/ als welche hiezu 
nichtgnugsam ftaffirct/fibel zu frieden waren/ und zwar um so viel 
weniger/ weil die Stadt Peterkall gar nicht vor Gewalt versehen 
und befestiget war; Dennoch aber da gegen die Nacht 1600. der 
Maxim iiianifchenTroppm/lo Sborowski auecommandin hatte/ 
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sich beyPeterkau sehen liessenund mitder Vorwache zu chargirm 
anfingen/ wurde so wohl in der Stadt als im Lager Lerm gebla­
sen/und kamen Schweden/ Teutsche/ Polen und Tarternvor Kö-
nigesSigisrnundil-ogament zusammen/schlugen von den vorhan-
denen Rüstwagen eine Wagenburg auf/ und setzten eine Anzahl 
Heyducken hinein/und wollen übrigens erwarten / was nun der 
Feind anfangen würde. Weilaber König Sigismundus mir höch­
sten Verdruß sahe / daß diese versammlete Leute in keine beständi­
ge Ordnung zu bringen waren / und daß man daferne der Feind 
ankäme/Nichts hauptfächliches mit ihnen würde anfangen/ viel-
weniger ausrichten können/ begab er sich mit Eduardo Fortunato, 
Marggrafen von Baden / Heryog Heinrichen von Lignitz/und sei-
neu vornehmsten Schwedischen und Polnischen Hoss-Lcuten auf 
einen Thurm/der aber auch nicht eben vor Gewalt war/ nahm al­
les/ was an bahren Gelde und andern kostbaren Sachen verhau-
den/mit stch/und erwartete nun nichts gewissers/als daß derFeind 
dieguteGelegenheit die er hätte/ in acht nehmen/ und Peterkau 
angreiffen wurde/ fürchtete auck solchen feindlichen Angriffst viel 
mehr/da umMitternacht/durch Unvorsichtigkeit der Stallknech-
te / in der Stadt eine grosse Feueröbrunst entstand; Allein der 
liebe GOtt schicket« es/daß die Feinde mit sehendenAugen müsten 
blind seyn/und wieder zurücke weichen/ eheste von jemande geja­
get wurden. 
Sebalde König Sigismundus mit anbrechendem Tage von 
der Feinde Abzug Nachricht erhielte/ wolte er in dieser Klemme 
nicht langer sitzen/sondern giengdurch einen ungewöhnlichen Weg 
von Peterkau auf Sendomir über die Weichsel/ und fo nacher 
Cracau/woselbst er den 2.9. Novembris gar prächtig bewillkomm 
met/ und balde darauf von der Päbstlichen Geistlichkeit erfuchet 
wurde/ daß er den Religions- Frieden in Polen auffheben/ und 
keine als asteine die Päbstliche Religion im Königreiche dulden fol-
te/ welches saubere Begehren er ihnm doch äufEinrathen der 
vorhandenen Polnischen Magnaten in gnaden abschlug/und die 
Herren Patres, dieihndcöfals zur Ungebühr überliessen/ endlich 
mir Unwillen abwicß. ^ 
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Dm 8. Decembris fiengc» die Polen aufs neue mit König 
Sigismundo Ehstlandes halber an zu Disputiern/unt> wölken kurtz 
um/daß er diese Provintz an Polen knüpffen solte! Allein König 
Sigismundus erwiese ihnen/daß solches in seinenWillen nicht stün-
de/ daß es auch nicht billig wäre/ seinem Erdreiche das Seine zu 
entziehen/tmfc ihnen zu zulegen/ und da der Groß-Cantzler Ja-
m oiski folgendes Tages die Sache wiederum mit harten und rau-
chen Worten vorbrachte/auch deutlich zu verstehen gab/ daß man 
ihme Sigismunde dm Gehorsam aufftundigen würde/wann er in 
diesem der Polen Begehren nicht willigen wolte/ erwieß König 
Sigismundus,Daß der PolenBegehrm unbillig/desCantzlers vor­
gebrachte Gründe ungegründet / und daß Schweden grösser 
Recht an Liefland hatte als Polen / erklährete sich auch endlichen 
dahin/ daß er lieber wolte das Königreich Polen fahren lassen / ehe 
er wieder sein Gewissen handeln/und dem Königreiche Schweden 
zu grossem Nachtheil dieses eingehen wolte/ sagte auch letzlich zu 
den? Reichs-Marschalck / daß man keiner andern Antwort von 
ihm solte gewärtig seyn/ und giengdamit aus dem Rath heraus. 
Wiewohl nun die Polen nach einigen Tagen/da der König wieder 
in den Senat kam / daß vorige Lied aufs neue anstimmeten / und 
dabey erwehnten/daß es dem Könige bey ausländischen Völckern 
würde höchst verkleinerlich seyn / wann er der Polnischen Crone 
letzt quit gehen / und so wieder nach Schweden ziehen müste/ so 
blieb selbiger denn och bey seinervorigen Resolution,und sagte: ES 
wird mir viel mehr zum hohen Ruhm gedeyen/ wenn jedermmt 
hören und erfahren wird/daß ich lieber ein frey Gewissen/als ein 
Königreich/ wie mächtig auch dasselbe ist/haben und behalten wol-
ICH. Als nun die Polen mercketen/daß Sigismuudus seine Mei­
nung nicht ändern würde/ vermischten sie die Charte auf eine an-
dere Weise/ und überredeten höchstermeldeten König/daß er den 
16. December, dem auff^crichteten Vertrags-Articul nachfol-
gende Worte/ so in nachkommenden Zeiten durch vieler taufend 
Menschen Blute nuisten wieder ausgelöschet werden / beyfügen 
ließ. Quod attinet ad Conditionem de ea parte Livonise, quam 
Serenissimus Sveci$Rex,Parens noster charisiimus, nunepos-
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fidet, ita interNos & Ordines Regni conventum est, uthoc nego­
tium integrum differatur ad id tempus cumRegnum nostrum 
Svecias Successione adnos devolvetur. Was anlanget daS Theil 
von Liefland/welcheS ietzo der König in Schweden/unser höchstge-
liebter Herr Vater besitzet/ so ist deöfals zwischen uns und unsers 
ReichsStänden verabredet / daß diese gantze Sache ausgesetzet 
und unentschieden bleiben soll / biß auf die Zeit / da wir selbst in 
Schweden zur Regierung kommen werden. 
Hierauffnun wul de König Sigismundus den ry.Decembris 
zuCracau mit üblichemPrachte und Ceremonien gekröhnct/und 
balde darauffHertzog Maximilianus von Oesterreich/vor einenge-
meinen Feind der Cron Polen erklähret / und ausgcruffen / weS« 
halben jederman/ auch viel liederlich Gesinde/ wieder denselben zu 
ziehen sich rüstete. Die alten Soldaten aber/ die bißhero König 
Sigismundo gefolget waren/ macheten ihres restirenden Soldes 
halber zu Cracau einen grossen Auffstand/ und giengen ihrer viele 
gar davon/mit dieser Dränung/daß sie sich aus des Königes Gü-
kern wohl wölken bezahlet machen. Wcilnundiese Rebellion auf 
keine andere Weise zu stillen/ musteman dasKönigl. Silber-Ge-
schirr und Kleinodien/ in Ermangelung des Geldes/ versetzen/und 
mit dem Gelde die ungestümen Gäste zu frieden stellen. 
Anno ifgg. den;. Januar» gicng der Groß-Cantzler/Johan­
nes ZamoiSki/wiederErtz-Hertzog Maximilianum von Oesterreich 
zuFelde/mitdem Balthasar Bathori, und Bornemissa ihre izoo. 
Mann Ungarn conjungirtm / und nur erwarteten/was hocher-
meldetcr Ertz Hertzog sich auf den Brieff/den König Sigismundus 
an ihm geschrieben/ undworin er ihn die Waffen niederzulegen er-
mahnet hatte / erklähren würde. Indessen nun nahmen die 
Schwedischen Gesandtm aus Polen auch ihren Abschied/ und 
damit sievorerwehnter Clausul halber/ Ehstland betreffende/ in 
Schweden nicht möchten übel angesehen werden / ertheilete ihnen 
König Sigismundus einen Brief/ darinnen ersicherklährete/daß 
tö die Meinung nicht hätte/ als ob er gesonnen wäre nach feines 
Vaters Tode Ehstland an Polen zu knüpffen / sondern es wäre 
nur geschehen/ sich der Polen ungestühmen Begehren zu entbre­
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che»/damit sie ihme auf künfftigen ReichS-Tage nicht befchwär-
lich wären. Weswegen er auch alle Guverneurs von Ehstland 
wolte erinnert haben/daß wann er ihnen dergleichen einmahl be-
fehlen würde/ sie nicht gehorchen folten / fondern davor halten/ 
daß es ihm von der Polen Unbefcheidenheit abgezwungen wor--
den. Diesem ungeachtet abcr verwieß König Johannes in Schwe-
den die Bewilligung solcher Clausul Sigismundo sehr hart / der 
sich aber obgedachter Massen entschuldigte/und dabey vermeldete/ 
daß er offte den Polen ins Gesichtt gesagt: Er wolte lieber die 
Polnische Erone missen/ als ein Dorffvon seinem Vaterlande/ 
geschweige denn eine so grosse und mit so viel Schwedischen Blute 
! erkauffete Proviny weg geben. Auf diese Weise nun hatte König 
Sigismundus zwar die Polnische Crone behauptet / konte aber 
doch gleichwohl Ertz-Heryog Maximilianum nicht durch Güte da--
hin bringen/ daß er seine Prätention an dieselbe fähren ließ. Denn 
weil hochgedachterErtz-Hertzog annoch alle die Littauer/auch viele 
Polnische Herren/ auf seiner Seiten hatte / beschloß er an der 
Schlesischcn Grenye eine Armee zu sammle»/ und nachmahls sei« 
Heys wieder Sigismundnm zuversilchen. Dem aber vorzukom« 
men gieng ihm Zamoiski rnic 14000. Mann aufdie Haut/und da 
er der Schlesischcn Grentze was nahe kam/und Nachricht erhielte/ 
daß Maximilianus mit wenig Leuten im Städlein Cirpitz wäre/ 
beorderte er den Ungarischen Obersten Bornemissa, daß er mit 
etlichen Reutern das >vtädlein überfallen / und wo möglich den 
Ery- Hertzog gefangen nehmen folte. Es hatte flch aber derselbe 
bereits den vorigen Tag von da weg über die Schiefische Grenye 
begeben / weswegen Bornemissa nichts mehr ausrichtete / als daß 
er etliche Wagen voll trancke Leute die nicht mit ihren Herrnz» 
gleich hatten fort kommen können niederhauen ließ. Zamoiskj 
aber eileteTag und Nacht dem Ertz-Hertzpge nach/biß er ihn bey 
der Stadt Bitschin im Fürstentbum Brieg zum Stande brach-
te/und nach ziemlich starcken Gefechte in die Flucht schlug/ auch 
balde darauffdaö Städlein Bitschin/ wohin flch der Ery-Hertzog 
nach verlvhrner Schlacht reterirt hatte/ berenncte/ und denselben 
zwang/ daß er sich nebst allen bey sich habenden ihme gefangen 
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geben inustcn. Es wurden bey dieser Gelegenheit mit gefangen/ 
Stanislaus Graft von Bona/ und Woiwodazu Posen/ Jacob 
Wronitzki Bischoff zu Kiow / Andreas Sborowski und andere 
mehr. Der Ertz-Hertzog wurde nach Neuffen geführet/ und im 
Schlosse Cranistava zwar gesanglich / doch gleichwohl Fürstlich 
gehalten. Mit dem andern Äolcke aber/ welches die Polen und 
Martern häufflg aus Schlesien mit flch weggeführet hatten/gien-
gen sie gar schändlich um. Denn es meldet der Amor, soDoctor 
Laurentzii ÄiÜllerS Septentrionalifche Historiam continuiret 
hat/daß sie dieselbe offendlich zu Cracau auf dem Marckte feil ge­
bothen/ auch junge zarte Mägdlein den Italiänischen Banditen 
und anderen leichtfertigen Leuten um gewisses Geld verkaufst/ 
welche selbige um Ehr und Gesundheit gebracht/ und nachmahls 
von sid) geflossen/ und auf den Gassen betteln lassen. Ja es mel-
det erroehnfevHiftoricus weiter/daß dieJüde» viel barmhertzigec 
gegen diese arme weggeführteLeutegewesen/alödicunchristlichm 
Christen; Zumahlen sie viele derselben loßgekaufft / und wieder 
nach Schlesien geholffen haben. Einen solchen traurigen Aus­
gang nahm es mit Ertz-Hertzog Maximiliano, dem das Glück an-
fangs so wohl fügete/ daß er flch der Königl. Crone bereits verfl-
che« hielte/ worbey er und jederman erkennen konte/daßKäyscr 
Vespafianus gar recht gesaget: Principatus fato dantur, frustraque 
tentatur facinus potiundi Spe vel amittendi metu. KönigkS CrO-
nen werden von ©Ott ausgetheilet/ und ist umsonst/ daß man 
selbst etwas vornimmt/entweder in Hoffnung selbige n» erlangen/ 
Oberaus Furcht selbige zu verlichren. So balde aberErtz-Heryog 
Maximilianus VOM Glücke verlassen/ und besagter Massen Übern« 
Haussen geworffen wurde/ verschwand auch die Gewogenheit/wcl-
chenicht nur die sämmtlichen Littauer/sondcrn auch ein großTheil 
der AfFection so die Polen bißher gegen ihn gehabt hatten/ denn es 
funden sich nicht alleine die Stande aus Littauen/ sondern auch die 
noch Übrigen Polnischen Herren / so theils bißhero neutral gewe­
sen/ theils offendlich mit Maximiliane gehalten/häuffig zu Cracau 
ein/ und unterwarffen sich gehorsamlich Könige Sigismunde. 
Annoiygp, im Anfang deö)anuarii Monate kamen dieKäy-
Kkk strli-
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serlichen/und König!. Polnischen Abgesandten an der Grentze zu-
sammen/die Mischender Cron Polen und dem Hause Oesterreich 
schwebende Streitigkeiten beyzulegen/ und wegen Ertz-Hertzogs 
Maximiliani Erledigung zu handeln /welches auch wohl von stat-
ten gieng/zumahlen zwischen beyden Theilen ein beständigerFrie-
de geschlossen/ und der Ertz-Hertzog folgende ohne Entgeld auf 
freyen Fuß gesteget wurde. 
Im Martio war ein Reichs- Tag zu Warschau/ aufwelchem 
diejungen Fürsten von Cuhrland ihr Lehnmit gewöhnlichen So-
IcnnitdtCN empfingen/und unter andern eine extraordinari Con-
tribution durchs gantze Reich bewilliget/ und Lieflandes halben 
beschlossenwurde: T)aß Lieflandunter Littauen undPolenfort-
hin nicht zertheilet/ fondern für ein Membrum des Polnischen 
Reichs solte gehalten werden. Daß auch die Polen und Littauer 
wechselsweise ohne Unterscheid das Guverncmcnt in Sic flau t> ha­
ben sollen. Auch wurde beschlossen/ daß so wohlden eingebohr-
nen Liefländern als auch andern/ so in dieser Provinge wohlver-
dienteLelite wären/die ihnendonirte public Güter anfihreLcbezeit 
selten gelassen werden. Daß auch ebenmäßig die übrigen von 
Adel bey den Gütern/womit sie biß auf deeErtz Bifchoffö Marg-
graf Wilhelms Zeiten belehnet worden / folten erhalten werden: 
Diejenigen aber so nach derselben Zeit etwas erlanget / sollen auf 
nechstkünfftigen Reichs-Tagihre darüber habende Documenta 
einbringen / und alsdenn weiter Königs. Refulution abwarten. 
Ferner wurde beschlossen/ daß in den Händeln der Stadt Riga 
solte ein Einsehen geschehen / lind die Sache nach Gutbefinden 
abgethan werden. Diesen Schlüssm zufolge nun / wurde dem 
nach Polen gehörigen Lieflande eine gar schwere Contribution 
auffgeleget / und muste von besetzten und wüsten Ländern/ von 
Menschen jung und alt / von Häusern und Vieh / ja von Asche/ 
Tähr/ Balcken und andern Dingen mehr ein gewisses gezahlet 
werden. Es schickte fluch König Sigismundus SeverinumBonar, 
dm Csttellan zu Bietz/und LcoticmSaphia, den Cantzlcr aus Lit-
tau'm/alö Commiftärien nach Riga/selbiger Stadt Händel abzli-
thun/welche es denn dahin brachten / paß die zwey vertriebenen 
Bürger« 
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Bürgermeister wieder reftituirtt/ der Bürger Aeltermann aber/ 
und der Ad vocatus Hans Braun/ die insonderheit Doctor Wel­
lings und Tastii Hinrichtung hatten befordern helffen / wieder 
hingerichtet und enthauptet wurden. Es willigten auch besagte 
Commiflarii, daß diean der Dünä der Stadt Riga zum Nach-
theil aufgeführte Vcstung solte wiederum geschleiffet werden; 
Begehrten aber gegentheils daß die vertriebenen Jesuiten und 
der abgeschaffte Gregorianische Calender aufs neue folten ange­
nommen und eingeführet werden / vorwendend/daß sie es alles 
wieder indemStande/alS esmit Könige Stephano eergleidjen/zit 
fttzen Order hatten. Es wolte aber die Stadt Riga in dieses 
letztere nicht willigen/ angesehen erstlich dieJefuiter unruhige Leu­
te/ die viel böses bey ihnen angerichtet / und eine Ursache alles des 
bißhero vorgegangenen Lärmens gewesen wären; Die sich auch 
anfangs nur listiger Weise zu Riga eingeschlichen/ und nachmahls 
ihre Possession mit Gewalt genommen hätten: Denn es wäre 
bekannt (sagten sie) daß sie Könige Stephano versprochen/ nicht 
Jesuiten / sondern nur drey andere Päbstliche Prediger- Mönche 
einzunehmen/worzu sie auch noch tctzv willig und bereit wären. 
Weil nun die Königl. Commissarien wohl mercketen /daß in dieser 
Sachen nichts zu schaffen seyn würde / setzeten sie selbige aus/ biß 
aus mchstkommendenReichs-Tag. 
Mitlerzeit dieses vorgieng/hatteKönig Johannes in Schwe-
ven zu Ubsal einen Äeichs-Tag gehalten/und mit feinen Ständen 
überleget/was ietzo/da der Sillestand mit denRussen schier zu En-
de/ weiter zu thun seyn möchte; Es hatten sich auch die Stände 
willig eMhret/ zu Fortsetzung desKrieges nöthige Mittel anzu-
schassen / weil die Russen sich zu keinen ewigen Frieden verstehen 
wollen/ daferm man ihnen nicht die abgenommenen Provintzen 
wieder gebe. Unter den Vorwand nun/ diesen Krieg fortzuse-
tzen/kamKonigJohannes diesen Sommer mit einer wohlbesetz-
ten Schiffs-Flotte/sammt seiner Gemahlin Gunilla, und seinen 
annoch sehr jährten Prinzen/ Johanne, zu Reval an / und nach-
dem sie an Land gestiegen waren / gieng der alte Herr nebst der 
Königin/Königlichen Frauen-Zimmer/ und gantzm Hoffstadt zu 
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Fusse den langen Weg nach der Stadt biß zum Schlosse hinauff/ 
woselbst König Sigismundus aus Polen den 18. Augusti über 
Land zu ihm kam/ und hatte also Reval die Ehre zwey grosse Köni-
ge/ und zwar Vater und Sohn aufeine Zeit zubewirthen. Nun 
gab man zwar von beyden Theilen vor/daßhöchstermeldeterbey-
der Könige Ausammenkunfft keiner andern Ursachen halber ange« 
stellet wäre/als daß sie Abrede nehmen wölken/ wie ins künffti-
ge mit gestimmter Hand die Russen anzugreifen/ undgeschahe 
solches vielleichr/dadurch die Russen zu schrecken / und zu zwingen/ 
einen beyden Königreichen anständigen Frieden einzugehen. Al-
lein in der That war die Ursache dieser Ausammenkunfft/ daß Kö-
nig Johannes entschlossen/des grossen Mißverständnisses halber/ 
so zwischen ihme und seinen Bruder Hertzog Carln war/ höchst cr-
meldeten seinen Sohn von Rval mit sich nach Schweden zu neh-
mcn/ und nicht wieder nach Polen kommen zu lassen / womit auch 
König Sigismundus wohlzuftieden war. Damit nun aber so wohl 
die Schwedischen als Polnischen Räthe in Königes Sigismundi 
Reise nach Schweden so viel ehe willigen möchten / gab König Io-
Hannes vor / er wolte diesen seinen Sohn nur in Schweden kroh-
ncn lassen/ und nachgehendS gleich wieder nach Polen schicken. 
Alleine beyde Theile mercketen den Betrug/ dannenhero die Po-
Jen/ damit sie nicht abermahl solche Schande erlebeten /wie beym 
Hemrico Valefio, Könige Sigismundo seinen Eyd vorhielten/und 
hefftig auf seine Zurückkunffr drungen/ die Schwedische Rathe 
aber/weil sie nicht Gelegenheit habe» konten/mündlichmit König 
Johanne zu spreche»/ baten ihn durch eingereichete Supplicquen, 
er möchte König Sigismund! Einführung in Schweden biß auf 
einebequämereZeitverschieben; Undwennmanimmittelst einen 
andern Freund zur Polnischen Crone ausgesehen/ durch Gcsand-
ten von den Polen begehren / daß sie ihm zu Trost seines Alters 
denSohn mochten zurücke schicken. Denn wo er ihn ietzo mit sich 
wolte hinwegführen/würden die Polen über diesen Schimpfer« 
zürnet/ vielleicht den Russen zum Könige nehmen/ und mitihm ein 
Bündniß wieder Schweden schliefen / und dessen hefstigsteFein-
dt werden/ auf welchen Fall Schweden gäntzlich unterliegen 
würde/ 
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würde/weil es in Schulden vertiefft/von innerlicher Unruhe und 
der Dänen Nachstellung nicht versichert/ und zweyen fomächti-
gen Feinden nicht gewachsen wäre; Insonderheit da kein Geld 
verHanden/ die Soldaten zu bezahlen/auch die Grentz- Vestungen 
übelversehen. Dadurch würde Ingcrmannland/Carelm/Ehst-
un i^nnland aufden Lauffgehen/und die von Schweden erbaue-
te Vestungen wieder sie selbst dienen: König Sigismund und seine 
Schwester Princcßin Anna / würden ihrer Mutter Schwester 
Erbschafft quit gehen; Die/welche König Sigismund schuldig/ 
würden inSchweden kommen/ihre Bezahlung zu fordern/ endlich 
wenn ihme dieses einmahl geräuete/ würde kein Mittel seyn sol-
ches zu ändern. Sie bezeugten im übrigen daß fle selbst lieber Kö-
nig Sigismundnm in Schweden als in Polen sähen / und des Kö­
niges Vorhaben gerne annehmen weiten/ wenn man ihnen gegen 
erwehnte Ungelegenheit Mittel erwiese; Könte man aber keine 
aussinden/ bäten sie / daß die Vernunfft über die Affecten Play 
kriegen möchte. Wie wid)tig nun gleich diese Gründe / so verfin-
gen sie doch bey König Johanni nichts/ weshalben die Räthe die 
Obersten von der Armee anheyeten/ daß sie ihre Fahnen vor des 
Königes Thüre niederlegete»/ und sid) verschwuren / daß sie (da-
ferne der König mit so grossem Nachtheil von Schweden seinen 
Sohn mit sich dahin führen würde) nidjt mehr fechten wollen. 
Weil aud) eben umdiese Zeit/ die Türefen und Tartern in Polen 
einfielen/ schickete der Groß-Canyler Zamoiöki eilends Gesandten 
an König Sigismnndum, nist Bitte/daß er belieben möchte balde 
wieder inSReich zu kommen. Also nahm endlid) Denjo.Septemb. 
Vater und Sohn zuReval von einander Abschied/und haben sich 
aud) nach diesem nicht wieder gesehen. Es nahm aber König Si­
gismundus seinen Rückweg nach Polen über Riga/ Mifau und 
Königsberg. Zu Riga begehrte er abermahl von der Stadt/ 
daß die Jesuiten möchten rettimiret werden / bestand auch aufsei« 
ncn Vorsatz / ungeachtet die Stadt Riga durch einen ihrer Prie-
ster/ Paul Oderbornen/sammt einigen aus dem Rathe demüthig 
bittenund anhalten ließ/ daß sie mir diesen bösen Leuten möchten 
verschonet bleiben. Jedoch erlaubcte er innen folgende (ihrem 
K k k ;  B e g e h -
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Begehre» nach) biß auffolgenden Tag Bedenckkeit / daß sie sich 
endlich zur gewissen Zeit erklahren folten. Weil nun das Königs. 
Begehren abschlagen gefährlich/ in selbigen aber willigen höchst 
nachtheilig war/ wolte man mit einer runden Antwort lange nicht 
heraus/biß man endlich/da der König/als er ietzt reisen wolte/ auf 
eine Antwort drunge/ ihme die endliche Erfahrung nach Mttau 
nachzubringen versprachen. Hierzu nun schwiege der König -
i zwar stille/ ließ aber sonsten genugsam seinen Unwillen und Ver-
druß / den er ob dieser Antwort empfunden/ spüren / kehrete auch 
zum Zeichen seiner Uiigcnade der Stadt Riga den Rücken zu/da 
er sich über die Dünä setzen ließ/wannenhero auch alle Feurwercke 
und andere dem Könige zu Ehren angerichte Lustigkeiten ingehal-
ten wurden. Die Erklährung abcr/womitdie Rigischen dein 
Könige nachMitau folgeten/war diese: Daß sie zwar gerne ge-
statten wölken / daß der König andere Pabstliche Prediger nach 
Riga verordnete/ aber mit den Jesuiten bäten sie verschonet zu 
seyn. Weil nun der König absonderlich die Jesuiten dahin haben 
wolte/ blieb die Sache abermahl biß zu bevorstehenden Reichs« 
Tage ausgesetzet. 
König Johannes aber schicket« aufs nette seine Gesandten/ 
nemlich Graf Axel Leüenhaupt/ Claudium Blelken/ und Chri« 
stiern Gabrielson Oxenstierna/ nach der Rußischen Grcntze / des 
Friedens halben zu tractirai/ doch tonten dieselbe nichtmehr/ als 
einen zwey monatlichen Stillestand erhalten. Gleichwohl aber 
waren die Russen zum Frieden begierig / und erbothen sich die ih-
nen abgenommenen Plätze mit Gelde wieder zu lösen/sonochvor 
Schweden nicht gerathen war. Nach diesen und zwar im späten 
Herbst gieng König Johannes gantz unvermuthlich wieder nach 
Schweden/und wie von diesem plötzlichen Abzüge von Hohen und 
Niedrigen mancherley Urtheile gefället wurden/ die eins theils 
dem Könige wieder hinterbrachr seyn mochten / schrieb er von 
Stockholm den 14. Januarii das lsyo. Jahres an Ehstland und 
an die Stadt Reval/ und entschuldigte sich seiner schleunigen Ab-
reise halber/mit Vermelden/ daß seine Obersten/ welche mit ihrem 
unterhabenden Volcke ihm nicht gefolget/diesesverursachet/und 
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die so anders hievon reden würden / selten vor ehrvergessene Lüge-
«er und treulose Leute gehalten werden. 
Um eben diese Zeit / kainen die Schweden und Rußischen 
Gesandten abermahl auf DerGrcntze zusammen/ des Friedens 
halben zu handeln/weil aber die Russen leicht muthmasseten/ daß 
die Schweden kein Geld nehmen/noch die genommenen Länder 
wieder mit Güte abtreten würden / hatten sie eine grosse Macht 
gcsammlct / und selbige folgcte in aller Stille ihrem Gesandten 
nach / damit sie/im fall sich die Schweden nicht nach ihrem Willen 
comportiftn wölken/gleich loßbrechcn tönten. Indem man nun 
zu tractirm den Anfang machen wolte/ und die Rußischen Ge-
sandten eben durch ihr gewöhnliches Creuy küssen beschworen 
hatten/ daß von ihrer Seiten unter wehrenden l'raÄaten nichts 
feindliches solle vorgenommen werden/kam denen Schwedischen 
Legaten Zeitung/ daß eine Rußische Parthey dm Flecken Jama 
geplündert und ausgebrand / worauf sie stündlich die Tractaten 
abbrachen. Und wiewohl die Rußifchen Gesandten hochbctheu-
reten/daß dieses wieder ihr Wissen und Willen geschehen/ und die 
Schwedischen ermahneten/ diel ractatcn fortzusetzen/wolten die­
se doch durchaus nicht / weshalbcn sich die Rußischen Gesandten 
heimlich davon machctcn/ die Schweden aber liessen eine Parthey 
in Rußland streiffen/ und sich zu rächen das Land etliche Meil-
wegcö plündern. Als aber diese Parthey balde wieder zurücke 
kam/und die unvermuthliche Zeitung brachte / daß eine Armee 
hundert tausend Mannstarcf ankäme/ begaben sich so wohl die 
Legaten als dieKriegeS-Leutenach der Narva/ die Rußische Ar-
»nee aber gieng vor Iamogrod/welches/weil es solcher Macht zu 
wiederstehen nicht geschickt war/ sich den z6. Januarii mit diesem 
Bedinge ergab/daß so wohl Soldaten a!ö auch Bürger/ denen es 
beliebte/ freystehm solte abzuziehen. So balde die Zeitting von 
der Eroberung des Schlosses Iamogrod nach Narva kam/gien-
gen die Schwedischen Generalen mit Dem grösten Theil der Milig 
von dawieder weg/und zwar setzet«sich Gustav Bauier/dieserZeit 
Guverneur über ShfiLmD und Reval/ mit denen Schwedischen 
Troppen/die nicht übe; 6000,Mann starckwmen/beyWäsenberg/ 
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mehr Leute an sich zuziehen/ undalsdenn ferner des Feindes In­
tention zu beobachten/es folgeten ihnen aber etliche tausend Rus­
sen und Tariern nach/ giengen biß nachPurtz/ und thaten sehr 
grossen Schaden / sichteten auch unter andern zween von Adel/ 
i als Johann Maydeln/undOtto Wrangeln/gefangen mit sich hin-
weg/gleicher massen giengen auch etliche taufend Russen in Finn-
land/die anfangs viel taufend Menschen niedermachet«! / letzlich 
aber von sechshundert Finnischen Bauren wacker geklopffet und 
zurücke getrieben wurden. Den 4. Februatii siciig die Rußische 
Armee an die Stadt Narva/worüber Carl Heinrichsohn Horn 
Guverneur war/ zu belagern / und an zweyen Orten so heffcig zu 
beschtefseit/ daß ein groß Theil der Mauren ruinirt und niederge-
legt wurden. Hierauff wurde der gefangene Johann Maydel 
an die Stadt abgefertiget/ ihnen des Groß-Fürsten Gnade und 
Erlaubniß abzuziehen anzudeuten / nnd sie zu ermahnen / daß sie 
sich ergeben möchten / damit nicht was argers wieder sie vorge-
nvmmen wurde. Als aber der Guverneur Carl Horn hierauf 
eine Antwort ertheilet? / die einem so tapfferm Soldaten/ als er 
war/ wohl anstund/ thaten die Russen den 19.Februarii mit an# 
brechenden Tage einen Genersl-Sturm/ der biß an dm Mittag 
währett/ und in welchem fast der halbe Theil der Schwedischen 
Besatzung rühmlich sein Leben endigte / wurden aber gleichwohl 
dabey so bewillkommet/daß sie mit blutigen Köpften/ und Hinter-
lassungvielcr Todten wieder zurücke gehen muffen. Da sie aber 
den folgenden Tagnochmahlen sich zum Sturm bereit macheten ( wclches s>e auch bey solcher Menge wohl thun konten) eifuchctcti 
so wvhldie Bürger als der noch übrige Theil Gvarnison den Gu­
verneur, dag er nur dem Feinde accordiren und sich nicht freywil­
lig ins Verderben bringen möchte/ zumahlen er selbst sähe / wie 
elend es mit ihnen beschaffen/auch wohl wüste / daß sie keine Hülffe 
zu hoffen hatten. Weöhalben denn der Guverneur durch Com-
miflärien mit dem Feinde handelte/ daß erihnen Jvanogrod und 
Capurgm einräumen wolte/ sie aber hingegen die Belagerung 
vor Narva auffheben/ und einen Stillestand der Waffen / biß auf 
klinfftigee Jahr mit Schweden eingehen selten» Wiewohl nun 
die 
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die Russen anfangs daraufdrungcn/ daß sieKexholm mithaben 
woltcn / stunden sie doch von solchen Anforderungen endlich ab/ 
da sie höreten/daß besagtes Schloß nicht unter des Guverneurs 
Disposition ware/und wurde also diese Belagerung/ so balde dieser 
Schlußvon beyden Theilen racificirtivmywslig auffgehoben/und 
deni). Februarii Caplirgen und Jwanogrod den Russen überge-
ben/worauffdenn der Groß-Fürst/ Fcedor Iwanowitz/den fol­
genden Tag in einen grossen höitzernen Wagen / darinnen ein Ca-
min war/zu Jwanogrod seinen Einzug hielte/ selbigen Ort wohl 
beseitete / und hernach mit dem Rest seiner Armee wieder nach 
Moscau gieng. So balde nunKönigJohannes von diesem allen 
Nachricht erhielte/wurde er über die Massen zornig/ so wohlauf 
Gustav Bannier/ daß er Narva nicht entsetzet/als auch aufCarl 
Hornen/daß er solchen Vergleich mit den Russen gemachet/und 
ihnen die zwey Vestungen übergeben hatte/ berieff sie beyderseits 
nach Schweden/ und ließ sie ins Gefängniß werffen /verdamme-
stauch endlich gar Carl Hörnen zum Tode/weil aber dieser tapffe-
re Mann wohl einen bessern Lohn verdient hatte / wurde er auf 
Hertzog Caroli Vorbitte wiederum auffrcye»Fussegestellct/und 
erwicß sich die übrige Zeit seines Lebens nicht weniger als vorhin/ 
einen treuen Diener seines Königes und seines Vaterlands. Nach 
seinem Tode wurde sein Leichnam in der Duhm-Kirchen zu Reval 
begraben/ woselbst noch diesen Tag an seinem zierlich ausgebaut-
nen Grabe fein Ruhm und Gedächtniß in nachfolgender Grab-
fchrifft blühet. 
Herr Carl Heinrichs-Sohn von Horn/ 
Aus Ritterlichen Stamm gebohrn 
Der feinem Vaterland eine Zier 
War / ruht in GOtt demHErren hier. 
Von feinen löblichen Thaten eigen 
Kan Schweden und auch Liefland zeugen. 
Den 5. May stürbe zu Reval der tapffere General Hans 
Wachtmeister / der in diesem Lieflandjschcn Kriege von einer 
schlechten Stelle zu dienen angefangen/und nunmehro durch seine 
Lll Tapstig" 
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Tapffrigkeit und Treue die Feldmarschalck-Stelle erworben hat-
tc. Im Königreiche Polen aber war dieser Zeit/ des einbrechen-
denTürckenwegen/allesvoller Unruhe/und Furcht/ dem unge-
achtet aber trieben die Jesuiten ihr Wesen wieder die Stadt Ai-
ga/ ielzo/ wie vorher/und brachten den Starosten zu Dünamünda 
von, König Sigismundo einen Befehl/ daß er sie/ wo es nicht mit 
Güte geschehen fönte/ mit Gewalt zu Riga einsetzen solte. ES 
sperreten aber sich hiewieder dieRig'.schen nachmahlen dergestalt/ 
daß die Sache/ nach voriger Königl. Resolution, muste biß an den 
bevorstehenden Reichö-Tag verschoben blieben. Da nun endlich 
dieser Tag herbey kam / und diese gute Herren mercketen/ daß eS 
vor sie nicht am besten klingen möchte/ weil die StadtRiga durch 
eine ernsthasste Schrisst wieder ihre Restitution protestirte, ka­
men sie niit ihrer Sache nicht hervor/biß derReichö-Tag geschlos­
sen war/und spieleten es nachgehendsso/daßdieSacheimKönigl. 
Cabinet abgehandelt/ und den Rigischen ihre Wiedereinsetzung 
ernstlich anffgeleget wurde. Es appellirte zwar der Rigische 
Syndicus, David Hilchen/ von diesem Königl. «Spruche an den 
künsstigen Reichs- Tag / allein König Sigismundus empfand sol­
ches so übel/ daß er ihn kurtz umb desfals wolte ins Gefängniß 
werften lassen / und wiewohl solches durch die Polnischen Land-
Bothen hintertrieben wurde/ muste es dennoch bey dem Königl. 
Spruche bleiben/und wurden krafft dessen diese feine Gcfellen im 
Junio.mit jedermans höchsten Verdruß/wieder restimiret. In 
Schweden war nunmehro der Zwist / so bißher zwischen König 
Johannern und Htl'tzOf} Carolum VON Südermannien gewesen/ 
beygeleget/ und kam dannenhcro noch diesen Herbst Hertzog Ca-
rolus mit einigen Schwedischen Regimentern nach Liefland / die 
dem Russen übergebene Schlösser wieder einzlinehmen / gieng 
auch vor Jwanogrod/und beschoß selbiges hefftig/ als er aber da-
vor nichtes ausrichten konte/weil die Russen in der Vestung sich/ 
ihrer Gewohnheit nach / gewaltig wehreten / und die Seinigen 
durch das böse Wetter sehr abgemattet wurden / verlegte er end­
lich die Armee in die Quartier / und gieng selbst wieder nach 
Schweden. 
Anno 
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Anno ifpr. verordnete König Johannes III. eine Revifions-
Commisfion in Ehstland/die aufs neue der Land-Güter Befchaf-
fenheit untersuchen musten. So war auch wiederum emReichs-
Tag zu Warschau in Polen / auf welchen unter andern Dingen 
sehr grosse Beschwerungen wieder die ungerechte Steuer-Einneh-
mer vorfielen / und abermahl eine durchgehende Contribution 
zu Einlösung der verpfändeten Königl. Guter bewilliget wurde. 
Auch ließ König Johannes bey diesem Reichs-Tage durch seine 
Gesandten um Hülste wieder Moscau anhalten / weil aber Polen 
ietzo mit den Russen von neuen Frieden gemacht/ ertheileren sie 
den Schweden abschlägigeAntwort. Es hatte aber indessen Kö-
nig Johannes in Schweden selbst mit seinen Ständen einen 
Reichs« Tag gehalten / und zu Ausrüstung einer Armee wieder 
die Russen mögliche Anstalt gemacht/ hatte auch die Tartern da-
hin gebracht /daß sie denen Russen aufdie Haut giengen/auch fast 
biß an dieStadt Moscau streiffeten/und grossen Schaden thaten/ 
endlich aberin einer Schlacht/die etliche Tagewahrete/von den 
Russen überwunden /und in die Fluchtgeschlagen wurden. Auch 
ließ der General Flemming/ der zu dieser Zeit das Generalat Über 
die Schwedischen Troppen in Ehstland führete/unterschiedliche 
Partheyen in Rußland herum streiften/ gieng auch im Augusto 
selbst biß an die Stadt Plescau/ und rulnirte das Land/ konteaber 
kein Hauptwerk vornehmen / weil die Armee über die Massen war 
geschwächt wozden/durch die gzausamePestilcntz/womitEhstland 
in diesem Jahre dergestalt heimgesucht wurde/ daß auch in der 
einzigen Stüdt Reval fooo. Menschen hingeraffet wurden. 
Um diese Zeit rxifete des verstorbenen Hertzogs Gotthardi 
von Churland hinterlassene Frau Wittibe nach Mecklenburg/ 
noch einmahlihre Fürstliche Anverwandten in Mecklenburg und 
Pommern zu sprechen/auch ihien jfingftenPrin^en/Wilhelmum, 
der auf der Universität zu Rostock ftudirte, und eben zu diefer 
Zeit Rector Magnificus war / zu ersuchen/Dielte (ich auch den gan­
zen Winter über daselbst auf/ und kam dm folgenden Sommer 
wieder glücklich nachCuhrland. 
Anno 150a. den 21. May Hielte König Sigismunde zu Cracau 
£11 z mit 
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mit Princeßin Anna/Ertz-Hertzog Carls von Oestereich Tochter/ 
Beylager/lind ließ selbige bald darauffzurKönigin in Polen kröh-
nen; Bey der Crönung wurdeeinesilberneMüntze ausgeworf-
fen/auf welcher die Worte/ Amor distantia Jungit, auf der einen 
Seiten: Auf der andern Seiten aber die Worte: Ast animos 
Sociasse juvabir, geprckget waren. In Schweden aber rüstete 
»«an gar starck eine Impressa aufRußland zu thun/und wo mög-
sich felbigen den Degen einmahl ins Hertze zu fetzen/und ordnete 
König Johannes nicht allein/daß dieses Zuges halben kein Korn 
aus dem Lande folte verführet werden; Sondern ließ auch schon 
tmterfchiedliche Regimenter aus Schweden nach Reval undNar-
va übersetzen/ ©Ott aber/ der allezeit Menschen Vornehmen und 
Dencken nach feinen Willen zu lencken pfleget/machete durch diefe 
Anschlage einen grossen Strich / indem er König Johannem cutfö 
Sieg-Bette legte/ und ihm den 17. November die irrdifche Crone 
ablegen hieß. WaSdieferTodesfallvorUnruheundendlichvor 
eine denckwürdige Veränderung in Schweden verursachet/haben 
ihrer viele weitläufftig / am besten aber die beyden berühmten 
Schwedischen Beschicht - Schreiber Johannes Loccenius, lind 
Samuel Pufendorff beschrieben / dannenhero wollen wir auch 
das/ so wir von diesen Schwedischen Sachen/ als mit den Lieflän-
dischen verknüpfft/kürtzlich anführen müssen/ aus ihren Schrifften 
entlehnen. So balde König Johannis Todt HertzOg Carolo von 
Südermannland kund wurde/nahm sich derselbe aus billigen und 
hochwichtigen Ursachen der Verwaltung des Reichs an / schickte 
aber gleich einen Abgeordneten an König Sigismundum, ließ ihm 
seines VatersTodt vermelden / und dabey versichern / daßer ihm 
das Reich wolte helffen treulich verwalten / biß er felbst Zeit hätte 
hineinzukommen; Da ernichtzweiffelte/erwürdeihmeunddm 
Ständen ihre Rechte itn Privilegien confirmiren.2öcil aber zu be­
sorgen stunde / daß die Polen ietzo in Sigismundum dringen wür­
den/ Ehstland nach Polen zuziehen/ schrieb Hertzog Carlan alle 
Commendanten in Ehstland / daß da ihnen Befehl von König 
Sigismundo käme / die Vestungen den Polen zu überlieffern/ sie 
solchen nicht respectirm (ölten. Auch ließ hochgedachter Hertzog 
Könige 
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Könige Sigismunde wissen / daß er denen Commendanten solche 
Order ertheilet / und bäthe daß Der König solches nicht Übel deuten 
möchte. Er schickte auch mit angehenden 159z. Jahr Commiffa-
rien ab/ die mit den Russen wiederum einen dreyjährigen Still-
stand behandelten / war in Schweden bemühet den verhassetm 
Nahmen der Liturgie abzuschaffen / und den vorigen Gebrauch 
der Augspurgischen Confesfion wieder einzuführen / und wandte 
allen Fleiß an/daß Königreich in Ruhe und Wohlstand zu setzen. 
Es würde auef) K&iugSigismundus veröffentlich dieses alles zum 
besten gedeutet / und mit Danck erkannt haben/wann er nichtvon 
anderen verleitet worden. Und zwar so hatten ihn erstlich die 
Jesuiten ( welche ihn endlich mit ihren Rathschlägen um sein Erb-
Königrcich brachten) überredet diePäbstliche Religion wiederum 
in Schweden einzuführen. Nachgehcnds brachten Graf Axel 
Leuenhaupt/ Dlojf ©teenboef / t>cr Secretarius, Dtoff Schwer-
chers Sohn/und andere mehr/ die Hertzog Carolo Feind waren/ 
König Sigismundum aufden Argwohn/ daß Hertzog Carl trach­
tete die Crone an sich zu bringen/ weshalben er auch/ nicht ohne 
Verdruß des Hertzvgs/ auf die Vestungen in Schweden und 
Ehstland neue Commendanren.dcrcrTrcueerverflchert/verord-
nete. Johann Sparren nach Finnland / die Finnen in Eyd und 
Pflicht zu nehmen/ schickete/ und den i. May aufdem Reichs-Tage 
zu Warschau von den PolnischenStänden Urlaub begehrte/nach 
Schweden zu reisen / und sich krönen zu lassen / wie er denn auch 
den 30. Septembris zu Stockholm ankam/ undvon Hertzog darin 
wohl empfangen wurde. Es war aber kurtz vor diefes Königs 
Ankunfft zu Ubfal ein Concilium gehalten / auf welchen diePäbst­
liche Religion in Schwedengäntzlichabgeschafft/ die Versehung 
geschehen/ daß selbige nimmermehr solte wieder eingeführet wer-
den/ und beschlossen/daß der König nebst andern des Reichs Privi­
legien, auch diefes des Concilii Schluß confirmiren, Oder Nicht 
zur Crone kommen solte. Allein König Sigismund wolte von 
diesen Dingen nichtSwissen/vvrwendend/ daß die Stände nicht 
befugt wären ein Concilium in seiner Abwesenheit zu halten/und 
»hm Gesetz« vorzuschreiben /sondern begehrte/ auf Anstifftm des 
Lll; Päbst-
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Päbftlichen Nuntii, Francifci de Mala Spina, und der andern Je-
(inten/ so er bey sich hatte/ in jeder Stadt eine Kirche zu Übung der 
Päbftlichen Religion/wolte sich auch von keinem Lutherischen 23i» 
schösse/ sondern von crmeldetem Päbftlichen Nuntio krönen las­
sen/worwieder sich die sämmtlichen Stande hefftigsetzeten. Und 
wiewohl Levin von Bülau/ ein gelahrter Mecklenburgischer Edel­
mann/ seinen Herrn Könige Sigismunde treulich rieche/ er solte 
ieizo dcn Ständen in allen willfahren /biß er sich so fest gesetzt hat-
te/ daß er sie mit Gewalt zwingen fönte /so hörete doch der König 
die Jesuiten mehr als diesen und seines gleichen. Weshalben die 
Stände endlich Anno 1594. Hertzog Carln baten / sich dieses 
Wer cks mit anzunehmen/ der denn auch hiezu willig war/und auf 
mancherley Weife versuchest / den König auf andere Gtdancken 
zu bringen. Weil aber hitr nichts zu trlangen war/ trugtn die 
Stände Hertzog Carl die Crone an / und da ditftr dit Cron nicht 
annehmen wolte / beschlossen fit Priny Johannem zum Königs zu 
erwthlen/und ihm biß zu feinem völligem Alter Vormünder und 
Reichs-Vtrwalter zu zuordnen. Damit sie aber vorher nichts 
unversucht liessen / beschwereten sich Die Reichs-Räthe und die 
Ritterschafft bey den vornehmsten Polen / so mit in Schwedt» 
waren/über des Königes Härtigfeit / und bathen/daß sie ihn zu 
btsstrn Gtdancktn bringen möchten : Witdrigenfals weiten sie 
cntfchuldiget seyn / wenn dem Könige und seinen Leuten ein Un-
glück zuwuchst: Nun saht Mala Spina und feint Consorten wie 
weit sit tögebracht hatten/ritth tn dannmhtro dem Könige/daß 
tr dtn Schweden in allen willfahren solft / dürfftt aber dtsfais 
nicht glaubtn/ daß er an solche Vertrage / wtlche er wieder feinen 
Willen eingehen müsst» / gebunden wäre/ welchen Rathe zu folgt/ 
der König auch in alles willigst/und darauff den 19. Februariigt» 
fröntt wurde. Es lohnet wohl der Müht bty oben gerühmten 
beyden Schwedischen Geschicht-Schreibern ausführlich zu lesen/ 
nicht nur was vor ietzterwthiiterKöniges Sigismund! Cröhnung 
Vorgangen/ sondern auch was balde nach derselben die Jesuiter 
vor lose Händel angezettelt/und was fit nebstdencn beym Könige 
vcrhandmm Polen vor grossen Frevel und Mermuth wieder die 
Schwc-
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Schweden verübet/so die Schweden gedliltig erlitten / biß König 
Sigismundus Den 14. Julii mit einer Flotte von 44. Schiffen aus 
Schwedenab/ nacher Dantzig / und von da weiter nach Polen ge-
gangen war. Weil nun das Reich Schweden nach besagtem 
seines Königes Abzüge in grosser Unruhe und Verwirrung schwe-
bete/nahin sich Herizög Carl/als ein Erb-Printz desselben aufAu-
fuchung der Räthe/ wiewohl mit Königes Sigismund! höchsten 
Verdruß/ abermahl der Regiments - Verwaltung 011/ undwcil 
er vor die beste Regierungs Form hielte/ wann er ins Werck stelle-
te/ was des Königes Eyd und Pflicht vermöchte/ und dcsRcichcs 
Gerechtigkeit erhielte / verwarffer mit Einwilligung der Reichs-
Räthe/ dievon Könige Sigismundo vorgeschriebene Regierungs-
Form/ als welche wieder des Königes Eyd liesse/ und beschloß/ 
daß man die mit dem Könige vor der Cronung auffgerichteteVer-
träge in allen Puncten erfüllen solte; Schaffete hierauff die aufs 
neue eingeführte öffentliche Päbstliche Religions-Übung wieder 
ab/und beförderte/ so vielan ihm war/ daß Anno 1595.den i8- May 
mit denen Russen zur Narva ein Frieden geschlossen wurde/ kraffk 
dessen die Russen stch aller Ansprach an Ehstland begaben/vor 
fichabererhielten/daßKexholm/nachdem zwischen beydcnRcichen 
richtige Grentzen waren geleget worden/wieder an Rußland kom-
men/auch den Russen in Reval und Narva frey zu handeln erlau-
bet seyn solte. 
BaldenachdiesemFrieden-Schlusse/nemlichden y.Juniiroitr-
de Könige Sigismunde zu Cracau ein jungerPrintz/nachgehends 
Viadislaus genannt/gebohren / da denTag vorher der beste Theil 
des Königlichen Pallastes in Fttir auffgegangen war. Der mit 
Moscau geschlossene Friede aber erweckete nichtnurdenen samt-
lichm Hann See-Städten/ sondern auch insonderheit dem auöge-
märgeltem Lieflande grosse Freude / die aber nicht gar lange wäh-
rete/ weil dieietzo zwischen Schweden undPolenschon glimmen-
de Krieges-Funcke/balde in einer gefährlichem Flamme ausbrach. 
Immittelst aber wurden diesen mit Rußland geschlossenen Frie-
den völlig zur Richtigkeit zubringen/ und der Grenye halber zu 
handeln/ Anno 1596. so wohl von Schwedischer als Rußischee 
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©eisen Commiflärien verordnet/ die aber balde unverrichter Sa­
chen wieder von einander zogen. 
Illebendiesemisyö.Jahre/ wurde David Dubergius, ein 
Superinfendensjctuö Schweden nachEhstland geschicket/dicLand-
Kirchen dieses Fürstenthums zu vifitiven / und wurden ihmezu 
Verrichtung dieses WerckcS zu geordnet/Dieterich Biibdc/Paftor 
zu Wasenberg / und Conrad N. Pastor zu St. Jacob und Haljal 
in Wyhrland. 
Um diese Zeit ohngefehr entstand in der Stadt Dorpat/ 
durch ein so genanntes JohanniS-Fem'/ welches lustige Bursche 
anS. Johannis $(6eiii> gemachet Haften/eine erschröckliche Brunst/ 
durch welche nebst vielen andern Gebäuden / auch die schöne St. 
Dionys» oder Dohm-Kirche/so in Liestand ihres gleichen nichthat-
sc/ in die Asche gelcget wurde. 
Anno 1^97. gieng Ftcdor Jwanowitz/Czar in Moscau/mit 
todc ab/ auch hatte vorher schon der Reichs - Gubernator, Boris 
Gudenow, so wohl des verstorbenen Czaren Kinder / als auch 
dessen jünger» Bruder Demetriumüom Brodte geholffen. Denn 
(Wik ConradBuöäu in seiner Summarischen Erzehlungvon Ruß« 
land berichtet) so hatte besagter Boris Gudenow, durch das groß 
feßob/fb ihm die Russen seines Verstandes und kluger Regierung 
wegen beylegten/Appetit bekommen/selber Czar in Rußland zu 
seyn/ hatte demnach nicht nur mit seiner Schwester die Sache so 
gekartet/ daß die Kinder/so ste mit dem Czaren gezeuget/nicht gar 
lange beym Leben geblieben; Sondern hatte auch jederzeit ge-
trachtet/ den noch jugendlichen Prinyen Demetrium hinzurich­
ten/ und zwar darum so viel mehr/ weil an demselben schon index 
Kindheit ein blutgieriges Gemüthe verspüret worden/ welches 
denn unter andern auch dabey zu erkennen gewesen / daß derselbe 
gar gerne zuseiner Lust tue Magnaten von Rußland/unter denen 
Boris Gudenow allewege obenan gestanden / von zusammen ge-
wältztten Schneebällen bilden lassen/ und sie nachgehende mit 
grossem Vergnügen niedergesäbelt / auch wohl dabey gesaget: 
So wolte er/wann er Czar würde / den Boris Gudenow und die 
übrigen Grossen in Rußland hanthitren. Dieser Drauung roc# 
gen 
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gen nun ausser Furcht zu seyn/ hatte Boris furij vor des Czaren 
Absterben/c:wehnten0emscriumzuUglitz/aufdessenSpiel-Plalz/ 
durch ein pahr böse Buben niederstechen/ auch damit die Sache 
verschwiegen bliebe / die beyden Mörder zwischen Uglitzundder 
Stadt Moscau wieder niedermachen/und endlich durch erkauff-
te Mordbrenner die Stadt Moscau an unterschiedenen Orten 
anzünden / und ein groß Theil derselben einäschern lassen/ damit 
die Russen durch dieses Unglücke selten bewogen werden/ nicht 
gar zu sehr nach der Ermordung ihres Printzen zu forschen. Wie 
er nun aufdiefe wiewohl böse Weise/die grösseste Hinderniß zum 
Rußifchen Zepter zu gelangen / aus dem Wege geräumet hatte/ 
und der Czar auch mit todt abgegangen war/ danckete er zwar 
dem Rtgimente ab/ und stellett sich/ als ob er in ein Kloster gehen/ 
und da den Rest feines Lebens in Ruhe zu bringen wolte/ triebe 
aber heimlich durch ftintFavorittn dtrgestalt ftin Wesen/daß ihn 
die Russen einhellig zn ihrem Czar erwehlettn /und noch mit gros­
sem Flehm und Bitten dahin bringen musten / daß er den i.Sepr, 
desselben Jahres die Crom annahm. Er führttt feint Rtgirning 
sehr weißlich/war auch willens die Rußische Jugend in frembden 
Sprachen und andern Wissenschafften unterrichten zu lassen/ 
wurde aber durch die Rußische Priesterschafst daran verhindert. 
Denen vormahls aus Liefland weggeführten Kaufleuten/die biß« 
hero nicht hatten aus Rußland reisen dürffen / erlaubett tr nach 
Belieben auözuzithtn / und ihrt Kauffmannfchafft zu tvtibtn/ 
ließ auch etlichen ansehnliche Posten Geldes Vorschüssen/ sich da-
mit auffznhelffen /und war bemühet / sich so wohl bey den Russen 
als Ausländern beliebt zu machen. 
In Schweden aber gericth dieser Zeitdie Sache dahin/ daß 
man taumwuste wer Koch oder Kellner war / dmnwitwohldie 
Stände des Reichs bey ihrer Versammlung zu Arboga/ daßUb-
falische Decret wegen der Religion/ wie auch den zu Süderkö--
ping gemachettn Abschied bekräfftiget/ und Hertzog Carlnaufs 
neue dahin vermocht hatten / die Regierung zu verwalten/auch 
sonsten zu Erhaltung innerlicherRuhe mögliche Anstalt gemachet 
hatten/so erfolgett doch hierauffnicht was man hoffest; Denn 
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da die sämmtlichen Reichs-Rathe diesem zuArboga gemachten 
Schlüsse nicht beypflichtenwoltcn/ sondern theils gar heimlich aus 
Schweden weg/und nach Polen gicngen/ theils aber durch heim-
liehe Abgesandten und Briefe König Sigismundum wieder Her­
tzog Carln anhetzeten/ und alles was hochermeldcter Hertzog tha-
te zum übelsten ausdeuteten/ und ihme dadurch Anlaß gaben daß 
er ihrer etliche beym Kopffnehmen / die Entwichenen aber wieder 
ins Reiche zukommen citiren ließ / brach endlich die Sache zur 
öffentlichen Feindseligkeit aus. Und zwar weil Hertzog Carl 
sichere Nachricht hatte / daß die entwichene Schwedische Räthe/ 
«ine Polnische Armee / durch Finnland nach Schweden zu brin-
gen gedächten/ belagerte erAbo/ und eroberte solches ohne son­
derlichen Wiederstand. Von Abo schrieb er an Ehstland/und die 
Stadt Reval/ und ermahnete sie/ daß siechn vor Guverneur von 
Schweden annehmen / und zum Süderköpingschen Abschied sich 
bequemen solten / bekam aber von ihnen gar abschlägige Ant­
wort. Hierauff nahm er alle in Finnland vorhandene Orlog-
Schiffe/ und führete selbige nebst vielen Gefangenen nach Stock-
Holm. 
Anno 1598. nahmen die Süderfinnen/auf Befehl Königes 
Sigismund!,5(6o wieder ein. Hingegen brachte Hertzog Carl die 
Grentz- Scheidung mit den Russen/ damit er sich vor die nicht zu 
fürchten hätte/zum Ende/ und wurde also Kexholm denen Russen 
wieder übergeben. Um eben diese Zeit kam Samuel Laski / als 
Königes Sigismund! Abgesandter/nach Schweden/ und beschwe-
rete sich gar sehr/daß Hertzog Carl die Reichs-Räthe ausgetrie­
ben/FinntonD feindlich angegriffen/ des.Königes Diener gefan-
gen genommen/und begehrte/ daß man diefe auf freyen Fusse stel­
len/ andere Excessen mehr abzuschaffen / auch Die Schwedische 
Flotte Dem Könige nacherDantzig entgegenschicken solte. Hier-
auff gab DerHertzvg zur Antwort: Die Räthewären selbst und 
ohne Noth weggezogen/ er hätte auch niemand lassen gefangen 
setzen ohne Vorwissen Der StänDe/ würDe auch ohne dero Willen 
seinen loßlassen; Und bäte Den König folcheAuffrührer/ vermöge 
seines Eydes/ straffen zu lassen. Er schöbe auch das waö in Fmn-
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land und sonsten vorgegangen alles auf die Stände/ derer etliche 
sich doch desfals heimlich bey dem Gesandten entschuldigten.Mit-
lerzeit aber dieses vorgieng/ hatte König Sigismundus zu War­
schau einen ReichS-Tag angestellet/auffelbigen des Schwedifchen 
Wefens halber mit den Polnischen Standen Rath zu halten. 
Auf Diesen Reichs-Tag führeten die Liefländifchen Deputirten 
Reinhold Brakel/ Otto Döhnhoff/ und David Hilchen fehr grosse 
Klage/ daß ihnen ihre Privilegia nicht gehalten/und daß infonder-
heit denenfelben zu wiedern alle Ehren- Aembter in Liefland mit 
Polen undLittauern besetzet würden/ erhielten aber durch solche 
Klage nicht vielmehr/ als daß nach diesem die Aembter/bey denen 
nicht gar viel zu holen war/ Liefländern übertragen wurden. 
Sonsten aberwurdeinsonderheit aufbefagtem Rcichs-Tage 
gerathfchlaget/ wie man die Sachen in Schweden nach der Polen 
Wunsch unWillen einrichten möchte.Und zwarwuide befchlossen/ 
daß König Sigismundus selbst mit einer Krieges- Macht nach 
Schweden gehen / jedoch nicht über sieben Monat aus Polen 
wegbleiben solte. Diesem Schlüsse zu folge nun/ brachte König 
Sigismundus sechstausend Mann zusammen/selbige mit sich nach 
Schweden zu nehmen / schicket« aber Steens Banneer/ Lmdorm 
Bonde / und OluffSchwerchers Sohn nach Finnland / daselbst 
einige Troppen zusammen zu bringen/und selbige ihme demKö-
nigezum besten gleichfals nach Schweden zu führen. Imglei-
che« fuchete er die West - Gothen und Schmooländer auf feine 
tonte zu bringen/ und vermeinete also Hertzog Carln wohl ge-
wachsen zu seyn. Zu diesem Zuge sollen die Polen so vielwilliger 
Gelb beygetragen haben/weil ihnen König Sigismundusverspro» 
chen Ehstland an Polen zu bringen. Aufwaö Weife nun höchst-
ermeldeter König Sigismundus mit feiner Krieges - Macht in 
Schweden angelanget/ zu was vor hitzigen Proceduren ihn die 
©einigen gereitzet / wie hiebet) Hertzog Carln nachgestellet 
worden / was zwischen? hochgedachtem Hertzoge und dem Könige 
gehandelt/ wie endlich der König bey ©tangbroo von Hertzog 
Carln in die Fluchtgeschlagen worden / 2000. der Seinen verloh-
rm / und hierauf mit dem Hertzog einen Vergleich getroffen/ 
Mmm 2 balde 
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balde drauff abcr wieder nach Dantzig gegangen / einige von des 
Hcrtzogs Diener gefangen mit weggenommen / und das Reich 
Schweden in grosser Verwirrung stehen lassen/ ist von obenge-
dachten Schwedischen Geschicht-Schreibern ausführlich befchrie-
6m. Da nun nach diesem allen König Sigismundus wiederum in 
Polen angelanget war/schickete erLindormBondean Ehstland 
iind die Stadt Reval / und ließ sie ermahnen sich dem Herzoge 
nicht zu ergeben/mit Versicherung/ daß ihnen aus Polcn/daferne 
sie der Herizog mit Gewalt angriffe/ nachdrückliche Hülffe gefche-
hen folte. Auch schrieb König Sigismundus nach Schweden an die 
sämmtlichen Stände/ lind entschuldigte sich seiner Abreise halber/ 
rüstete sich aber heimlich/ aufö neue Schweden zu überziehen/ und 
felbigeSmitGewaltzumGehorfamzubringen. WeilnundiefeS 
nicht lange den Schweden verborgen bleiben sonst / verfammle-
tensich die Stände des Königreichs Annoi^ g, den i.Februarü 
zu Zencöping/schrieben von da an König Sigismundum, und ba-
ten: Daß er bey dem vorher zu Lincöping gemachten Vertrag 
bleiben/die Unruhe in Schweden und Finnland stillen/ alles invo-
rige Ordnung fetze» / die Schuldigen nach Urtheil und Recht 
straffen/sich zu der Evangelischen Religion bekennen/endlich in sein 
Vaterland kommen/ und selbiges friedlich regieren möchte. Wo 
er aber dieses nicht thun wolte/ solte er an seine Stelle seinen Prin» 
tzen Vladislaum ins Reiche schicken / und in der Lutherischen Reli­
gion aufferziehen lassen/dessenVormund/biß zu seinem mündigen 
Alter / Hertzog Carl seyn solte. Wolte er aber auch dieses nicht 
thun/ würde man ihme und allen seinen Nachkommen das Recht 
zurSchwedischen Crone nehmen / und einem andern geben/der 
bereitwäre/ das Reich nach den Gesetzen zu regieren. Eöfielbey 
dieser Versammlung der Stande auch ein Schluß aus/ darinnen 
dasjenige/ was man an den König geschrieben/ bestätiget wurde/ 
wie auch daß die Polnische Besatzung zu Calmar/wo sie gutwillig 
nicht gehen wolte/mitGewalt solte ausgetrieben/ und die Finnen/ 
wo sie in der Güte nicht wolten/mitGewalt solten zum Gehorsam 
gebracht werden, ©aferne auch der König seinem Versprechen 
nach/ keinen Reichö-Tag hielte/ wolte man aus den May- Monat 
eine 
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eine andere Ver sammlung anstellen/ und dar alle Streitigkeiten 
abthun. Jmmittelst solte Hertzog Carl die Regierung führen/ 
das Vaterland und die Religion beschützen/ die Wicderspenstigen 
straffen/und denen Unterthanen in der Noth beystehen/welches 
ihm die Unterthanen wiederzuthun versprachen. 
Diesen Schluß nun exequirte Hertzog Carl gar hurtig/ 
König Sigismundus aber wurde darüber so erbittert /daß erTag 
und Nacht bedacht war sich zu rachen/auch zu demEnde kein Korn 
mehr anö Preussen und Liefiand nach «Schweden gestatten wolte/ 
daher auch die grosse Theurung/ so jetziger Zeit in selbigem König-
reiche war/ dasselbe so viel harter drückete/ und endlich die Stande 
so schwürigmachete/ daß sie den 14. Junii zu Stockholm zusam­
men kamen / und allda diesen Schluß abfasseten: Erstlich/ daß sie 
Könige Sigisrnuncio allen Gehorsam aufkündigen wölken / weil er 
weder feines Groß-Vatern Gustavil. Testament, noch feinem 
eigenen Eyde und Pflichte/noch dem Lincöpingschen Vertrage ein 
Genügen gethan; Auch keine Hoffnung zur Besserung niachete/ 
ungeachtet er öffterö desfalö erinnert worden. Zum andern/daß 
sie Printzen Vladislao die Crone aufftragen wölken/doch mit dem 
Bedinge/daß er sich binnen Jahres frist nachSchweden verfügen/ 
und in der Lutherischen Religion alifferziehen lassen solte. In 
Verbleibung dessen solte er zugleich mit dem Vater des Rechts 
zur Crone verlustig seyn/und keiner mehr aus ihrem Stamme zur 
Schwedischen Crone gelangen. Zum dritten / daß Finn-und 
Ehstland/ wann sie sich in derGüte nichtbequehmenwolten/mit 
Waffen solten gezwungen wewen/diesem allen beyzupfiichten.Und 
folte endlich nochmahlen Hertzog Carl in seiner Regierung bestat-
tiget seyn. Indem sich nun ermeldeter Hertzog fertigmachete nach 
Finnland zugehen/ und Diesen Schluß werckstelligzu machen/schi-
ckete König Sigismundus Caspern von Thiesenhnsen den Finnen 
niitetlichen TroppenzuHülffe/ gleichcraestalt kam Georg Fah-
rensbach/ Wendischer Woiwode und Polnischer General Krie-
ges-Obcrster in Liefland/mit einigen Völckern nach Ehstland/Re-
valund Wittenstein zu besetzen/ wurde aberweder zu Reval noch 
Wittenstein eingelösten/ ohngeachtet annoch gantz Ehstland sich 
Mmm) gut 
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gut Königsch zu sein erklähretc. Hertzog Carl aber warff im 
hui Königs Sigismund! Parthey in Finnland übern Haussen/ und 
zöge etliche von derselben zur Strasse/ schloß weiter mit Boris Gu­
denow,Dem Czar in Mostau/eine^llianco wiederPolen/und schi­
cket! hierauffseinen Legaten N. Stolpen nach Ehstland / den Adel 
und die Städte zu ermahnen/ daß sie beym Reiche Schwedenver-
bleiben/ und von Könige Sigismundo abtreten möchten /welche» 
Ansinnen die zu Narva ohne Wiederrede eingingen/ und alsofort 
Schloß und Stadt Hertzog Carln übergaben; DerAdel in Ehst­
land aber und die Stadt Reval Wolfen sich hierzu so willig nicht 
erzeigen/sondern erklähreten sich bey König Sigismunden, als 
dem sie geschworen/ zu verbleiben / weshalben Hertzog Carl sie in 
kurtzen mit einer Armee zu überziehen drohete. 
In eben diesem IM. Jahr schief ete auch Boris Gudenow eine 
prächtige Gesandschaffrmit herrlichen Geschencken/ an Hertzog 
Gustavum, König Erichenö aus Schweden Sohn / der sich dieser 
Zeit zu Thoren in Preussen auffhielte/ und ließ ihn ermahnen/ 
daß er zu ihm nach Rußland kommen solte/ empfing und hielte ihn 
auch nachgehende ein Zeitlang sehr herrlich / in Hoffnung Finn­
land durch ihn an Rußland zu bringen/da aber solches nicht an-
gehen wolte / muste ermeldeter Fürst Gustavus viel in Rußland 
ausstehen / und endlich Anno 1007, im Gefängniß fein Leben 
enden. 
Gleichergestalt verordnete König Sigismundus um diese Zeit 
ein« sonderliche Commission in Liefland/welche nicht allein die auf 
letztem Reichs-Tage decretirete Regiments- Form einführen/ 
sondern auch eines jeden eingesessenen Documenta über seine Gü« 
tcrrevidiren muste/ wodurch viele caduck gemachet wurden/ und 
mancher sein Guth quit gieng. 
Anno 1600. bericff Hertzog Carl abermahl die Schwedt-
fchen Stände nach Lincöping zufammmen/ da denn in beyseyn 
Hertzog Johann Adolphs von Holstein Gesandten/ wieder un-
terschicdlichc vornehme Herren/ so die bißhero in Schweden gewe-
seneUnruhe hatten anzetteln und unterhalten helffen/eine gericht-
licht Handlung angestellet / und derer etliche/ als Gustav und 
Steenn 
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Steenn Banner/ Erich Sparre/ undThuro Bielcke zum Tode 
verdammet/ und den 10. May enthauptet wurden. Auch beschlos-
stn die Stände auf diesem Reichs Tage / daß weder König Sigis­
mundus noch dessen Printz Viadislaus hinführo sollen Antheil 
an der Schwedischen Crone haben/ trugen auch selbige gleich Her-
tzog Carln an/ mit der Versicherung / daß ihme nach seinem Ab-
sterben niemand als sein Printz Gustav Adolf folgen folte. Es 
wegertesich aber Hertzog Carl nochmahlen die Königliche Crone 
anzunehmen/ und schlug nicht allein Prini} Johannem, Königes 
Sigismund! Stieff-Bruder darzu vor / sondern/da die Stande 
diesen nicht annehmen wolte» / vorwendend / daß sie bey diesen 
Zeiten einen Mann und kein Kind zum Könige haben müsten/ 
schrieb er noch zum Uberfluß anKönig Sigismunden, thäte ihme 
der Stände Schluß zu wissen/ und ermahnete ihn nochmahlen 
Printz Vladislaum nach Schweden zu schicken. Da aber König 
Sigismund hierauff nicht einmahl antwortete; Sondern viel 
mehr Hertzog Carln und die Schwedischen Stände vor Feinde 
erklährete/auch zu Dantzig eine Schiff-Flotte sammlete/womit 
er eine Armee nach Schweden überbringen wolte / und endlich ein 
Edict durch seine Generalen Leo Sapieha, und Georg Farens-
bachen in Liefland publicivm ließ/in welchem alle Einwohner wie-
der Hertzog Carln und die Seinigen auffgemahnet wurden/ hielte 
hochgedachter Hertzog vor rathsam / die Sache mit Nachdurck 
anzugreiffen. SchriebdemnachabermahlandenAdelvonEhst--
land und die Stadt Reval/ sie ermahnende/ daß sie sich von dem 
Reich Schweden nicht trennen/ und ihm Ursache geben sotten/ sie 
mit Waffen anzugreiffen/ begehrte auch eine deutliche und runde 
Antwort/ was sie zuthun gesonnenwären. Als sich nun hierauf 
Ehstland und insonderheit dieStadtReval sehr wohl erklährete/ 
kam balde hernach Hertzog Carl mit einer ansehnlichen Armee bey 
Reval an/ wurde auch mit Freuden aufgenommen/ und weil Kö-
nige s Sigismundi Commendanten in den andern Ehstnifchen Ve-
ftungen aus Schreck ihre Postenverlieffen/brachte er ohne Mühe 
gantz Ehstland / so weit solches vorher nach Schweden gehörete 
unter sich/ befttzete die Vestungen mit getreuen Leuten/ und vcr-
ordnete 
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ordnete ZlndreS Lenhardösohn zum Guverneur über Ehstland 
und Reval/ nahm aber wieder den Theil Lieflandö/ so nach Polen 
gehörete/nichts feindliches vor. 
Nachdem aber Georg Farensbach/der dieser Ohrten 3000, 
Mann zusammen gebracht hatte/ anficng seine Partheyen nach 
Ehstland zu schicken/und die Schwedischen Troppen hie und da zu 
zwacken/ auch Hertzog Carln/ da er ihn befragen ließ/aus wessen 
Order er dieses thäte? Keiner Antwort würdigte; toonücnt 
vielmehr den Abgesandten anhielte / und gar nach Polen schickete/ 
auch immer mehr Polnische Troppen an sich zöge / zweiffels frey 
was wichtigers vorzunehmen/brach endlich HeryogCarl loß/und 
griffden Polen tapffer wieder auf die Haut. Es kam ihme bey 
diesem Wesen über die »nassen wohl zu passe / daß die Polen umb 
diese Zeit anfiengcn abscheulich wieder Die Lutheraner in Liefland 
zu Wüten/ ihre Priester wegjageten/ ihre Kirchen plünderten und 
zerstöreten/ feinen Lutherischen Gottesdienst mehr gestatteten/ 
sondern mitGewaltdiePäbstlichc Lehre überall einführen/ und 
den Leuten auffvringenwolten; Denn hiedurch wurden viele be-
wogen / daß sie Hertzog Carln zulieffm/ wie denn dessenArmee 
von solchem Zulauff in surfen schier noch einmahl so starck wurde/ 
als sie bey ihrer Anfunfft gewesen / wannenhcro er sich auch nicht 
saumete; Sondern in der Furie und ohne sonderlichen Verlust 
die Stadt Pernau/ die SchlösserSalis/Oberpahlen/ Laiß und 
Felm wegnahm.Hierauffschickete er seinen natürlichenSohnEarl 
Güldenhielm ( durch einen vom Farenöbachen abgeschickten Ofi« 
drei-dazu bewogen) mit 500. Reutern nach Dünäburg / selbigen 
Ort unter besagten Officirers Anführung zu überrumpeln / da 
aber selbiger von seinem Anführer den Polen in die Hände ge-
bracht/ und von Farensbachen dergestalt empfangen wurde/daß 
der meiste Theil seiner bey sich habenden Reuter im Stich bliebe/ 
griff Herzog Carl «(sofort die Bestwig selbst an / und weil die 
drauff liegende Schweden / so aus Finnland entwichen waren/ 
ftcf) desperat wehreten/ stürrnete Hertzog Carl zweymahl vergeb-
lich/wurde aber doch endlich/durch-Vccord>des Orts Meister/lind 
besam eine sehr statliche Beute / auch unter andern einen sehr 
grossen 
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grossen Schatz/so dem General Farensbachen zu gehörete/ der 
aber den Schmertzen über solchen Verlust dergestalt verbeissen 
fönte/ daß er auch einem / der ihn ftagte/warum er nicht vor Her-
tzog Caroli Ankunfft seine Sachen in Sicherheit gebracht hatte? 
zur Antwort gab: Er härtesolches darum gethan/daß Hertzog 
Carl sehen solte/ daß er mit keinem schlechten Manne zu thun hat-
te. Vielleicht aber halffdieser Verlust mit darzu/ daß ermeldeter 
Farenöbach auf allerley Weise suchete denen Schweden wieder 
einö anzubeugen / wiewohl er doch nichts hauptsächliches verrich­
tete/sondern nur die Schweden munter hielte/biß Christoph Rad-
zevil aus Littauen mit einigen Troppen zu Pferde und zu Fusse zu 
ihn? stieß. Nach dieser Ankunfft giengen zwischen beyden Theilen 
waö schärffere Scharmützeln vor/ darinne balde der eine/ bald der 
andere Theil die Oberhand behielte/ letzlich aber die Schweden ei-
nen nicht geringen Schaden erlitten/ indem ihrer etliche hundert 
Man bey Wendenniedergemachetwurden/auch eine guteAnzahl/ (indem der Rest die Flucht über die Aa nahm) ersöffe/ und den 
Polen unterschiedliche Stucken zu Theil wurden. Nun fürchtete 
zwar Hertzog Carl / daß die Polen diesen Sieg verfolgen würden/ 
daunenhero er sich auch nach Ehstland zurücke zoge/semeTroppen 
zuverstarcken; Allein die Polnische Armee legte sich m oie Quar­
tiere/ und fieng an dergestalt mit den Landes -Emwohnern zu 
tyrannisiren/daß es schien / als ob diese Leute vielmehr ihres Kö-
Niges Unterthanen zu plagen als zu schützen / und nicht sowohl 
mit ihrem Feinde/als mit der Tugend selbst Krieg zu führen nach 
Liefland gekommen wären. Sie raubeten und mordeten nach ei-
genem Belieben/ schändeten Jungfrauen hohes und niedriges 
Standes / auch vor ihrer Eltern Augen/ bunden die Manner 
an Pfähle/und nothzüchtigten dero Ehfrauen vor ihrem Ange-
sichte/ und verübeten andere Leichtfertigkeiten und Bübereyen 
mehr / die nicht vor ehrliebende Ohren zu erzehlen stehen; Wes-
halben Hertzog Carl sich abermahl der Gelegenheitbediente/ und 
unvermuthlich vor dieStadt DolPatgieng/Carl Gyldenhielmen 
aber mit etlichen Troppen nach Wenden schickete/ der denn nicht 
nur Wenden/sondern auch Wolmar/ Lemsal/ Uxkül/ und alle 
Nnn andere 
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andere herum liegende Schlösser den Polen glücklich abnahm. 
Hertzog Carl selbst ftymevor Dorpat gleichfals nicht / sondern 
ließ nach Verfliessung des Weynachts Festes dergestalt auf die 
Stadt Dorpat Feur geben/daß an einem Ortedie Mauren sieben 
Fahden langübernhaliffen fiele/ un machete sich hierauff zli einem 
General-St urm fertig. Weil aber die in der Stadt sich Nlchtge-
traueten diesen Sturm auszustehen / auch keinen Succurss zu ver­
muthen hatten / krochen sie zu Creutze / und ergaben sich den i, Ja-
nuarii des iöor. Jahrs aufGnade und Ungnade/ dadenn Hertzog 
Carl die drey Obersten/ Georg Skencberg/Heiiirich Stammeln/ 
und Hermann Wrangeln/samrnt der Guarnifon,gefangen nahm/ 
und das Schloß feinen Soldaten preiß gab / der Stadt Bürger-
schafft aber keine Gewalt zufügen ließ. Auf solche Wesse nun 
hatte Hertzog Carl innerhalb sechs Monat schier den grossesten 
Theil von Liefland den Polen abgenommen/ und unter sich ge­
bracht / welches ihn so muthig machete/ daß er/nachdem er sich 
mit etlichen teutschen Reutern verstärktet hatte / gleich von Dor-
pat nach Riga gieng / und selbige Stadt sichihme zu ergeben auf­
fordern ließ/ auch da sie ihm nicht nach feinem Willen antworte-
te/ solche zu belagern sich entschloß. Da er aber Nachricht erhiel-
te/daß eine Polnische Armee im Anmarsch begriffen wäre/ gieng 
er cyligst über die Düna in Scmgallen/ nahm das Schloß Ro-
sitten ein/machete hierauffumRiga hennn alles kahl/lind schickete 
folgende! Carl Gyldenhielm mit 4000. Mann nach Kockenhusen/ 
selbigen Ort zu belagern / er selbst aber gieng Norden um nach 
Schweden seine Armee zu verstärkten/ berieffaber zuvor dieLet-
tische Ritterschafft nach Wenden / als ans einen Land-Tag/ schi-
ckete auch Johannem von Thiesenhusen/ besagter Ritterschafft 
Hauptmann oder Marschalck/ wiewohlnicht in seinem/ sondern 
in der Landschafft Nahmen/nachRiga/nicht nur die/in der Stadt 
verhandene Edelleute/ sondern auch die Stadt selbstzu ermahnen/ 
daßsiesichvondem gantzen Lande nicht absondern solte/wiedenn 
auch besagter Thiesenhusen fein Gewerbe treulich genug ablegte/ 
und denen in Riga öffentlich in einer Oration vorstellet! / wie 
wunverseltzam die Polen ihrRegiment bißher in Liefland gefüh-
ret/ 
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ret/ und wie alle ihr Thun auf nichts anders gerichtet wäre/als 
die Teutschen auszurotten/ aber doch mit diesem allen wenig aus» 
richtete. Carl Gyldenhielm indessen sttzete die Belagerung vor 
Kockc ihuseti taptfer fort/stünnete die Stadt einmahl mit Verlust 
vieler Leute vergeblich/ im andern Sturm aber bekam er selbige 
ein/und verübettn bey dieser Eroberung die Schwedischen an de-
tien Polnischen Krieges-Leuten grosse Grausamkeit/ indem sie 
derer viele mit Händen und Füssen lebendig auf.Balcken nagel­
ten/ so in die Düna wurffen/ und wegschwimmen liessen/ wie denn 
stlbige nachmahls hauffig Hit und da an den Ufer todt gefunden/ 
und begraben wurden. Nach Eroberung der Stadt ließ Carl 
Gyldenhielm auch das feste Schloß Kockenhusen gar hefftig be­
stürmen/ aber die Polen wehreten jtch so tapffer darin/ daß die 
Schweden mit grossem Verlust abziehen musten/ die Stadt aber 
gleichwohl besetzet liessen / auf solche Weise das Schloß einiger 
Massen blocquiretzu halten. So balde NUN die Belagerung auff* 
gehoben war/und zwar mit Ausgang des Aprilis > saut. Oer Pol­
nische Oberste Sizinski / und versähe die im Schlosse Kocfenhtsseit 
mit denen Dingen/daran sie Mangel hatten/und insonderheit mit 
Wasser / und thäte ihnen die Vertröstung/ daß sie balde völlig sol-
fett errettet werden. Uberfiel hierauff Johannem von Thiesen­
husen/ und Georg Reftrn/ so die Stadt KocfenHustn provianti, 
ren solten/ aber aufScockmanns Hoff/ bey einem guten Truncfe/ 
lustig und sicher waren/gab ihnen weltliche Stösse/ und nahm alle 
ihre Bagage weg / wodurch die Schwedische-Besatzung in der 
Stadt Kockenhusen/ viel unglücklicher wurde/ als die Polnische 
im Schlosse war. Nun wetzte zwar der Schwedische General 
Carl Gyldenhielm diese Scharte einiger Massen Wiederaus / in-> 
dem er zu Wasser etwas Proviant in Kockenhusen hinein practi-
cirfe/ und den Obersten LiSkowitz mit vierhundert Mann Polen 
in einem Walde umzingelte/ und biß auf einen Capiteln ©im o&> 
kow genannt / niederhieb; Allein der Oberster ©izinski kam ihm 
balde hernach beym Schloß Erla wieder auf den Halß/und fetze-
teihme (wiewohl nicht ohne grossen Schaden) so zu/ daß er seine 
Retirade in besagtes Schloß suchen/ und den tapffern und erfahr-
Nnn * nett 
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ncn Krieges- Mann/ Fabian von Thiesenhusen/ wie auch Johann 
SöSwegen/und einige andere mehr todt hinterlassen/und zu sehen 
muste/ daß SizinSki um ihn herum stngete und brennest. 
Mitlerzeit aber hatte sich der Land-Tag zu Wenden ange-
fangen/und war ein gut Theil des Adels aus Lettland daselbst ver-
sammlet/ ein gut Theil aber lagen zu Riga/ und erschienen auf die­
sen Land-Tag nicht; Die jenigen aber/so daselbst versammlet wa-
ren/verbunden sich Hertzog Carole und dem Reich Schweden 
mit Eyd und Pflicht/nachdem den ig-May ein gewisser Subjetii-
ons- Handel geschlossen war/worauffdmn Frantz OttoHofflmg/ 
oder Olthöveling/ nach Riga abgefertiget wurde / ihnen solche 
Subjection fund zu thun/und sie aufgleiche Gedancken zu brin-
gen; Aber die Rigischen nahmen diesen Gesandten beym Kopffe/ 
und schief eten ihn nach Polen. 
Den 9. Junii kamen die Schweden mit vier Schiffen und et-
lichen Schuten in die Bund / stiegen an Land / und verbrannten 
die Baur-und Fischer-Katen langst den Sandbergen /bey Düne-
münd/ sammt der Fischer Netze und Kahne. Den folgenden Tag 
verfucheten sie dasRigische Rindvieh wegzutreiben/ und daih-
nen solches mißlunge/ fttzeten sie abermahl die Ziegel-Scheune/ 
und die dabey stehenden Wohnungen in Brand/ gierigen weiter 
nach der Aa'zu / und zündeten da auch unterschiedliche Baur-
Häuser an/wobey aber ihrer etliche von den Rigischen ertappet/ 
und niedergemachet wurden. Die Polnische Armee aber war 
eben zu dieftr geifc unter Christoph Radzevils Commando vor 
Kockenhusen gerücket / und hatten selbige Stadt um etliche Wo-
chen belagert gehalten. Und wiewohl die Belagerten so grossen 
Mangel an Lebens-Mitteln hatten/ daßauch HundeundPfer-
de herhalten mnsten/wolten sie sich doch zu keiner Ubergabe ver­
stehen/weil sie eines gewissen Entsatzes vertröstet waren / auch 
wohl wüsten/ daß bey ihren Belägerem Pferde-Fleisch die beste 
Delicateffe wartn / schickten abtv heimlich einen Boten an den 
Schwedischen General, Carl Gyldenhielm/und liessen ihrne ihre 
grosse Noth kund thun. Es brach auch ermeldeter General gleich 
mit vier biß fünffcaufendM^nn auf/ und kam den 13. Junü vor 
Kocken-
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Kockenhusen an / setzet? sich nicht weit von der Polen Lager / und 
ließ immer kleine Partheyen mit dein Feinde chargivcn/ biß es 
den dritten Tag hernach endlich zu einer gar hitzigen Haupt-AÄi-
on gerieth. Der Polen eine Flügel/ so fast aus lauter Littauern 
bestand / wurde von Hermann Wrangeln / und Obersten Rose»« 
bergen tapfferin dieFlucht geschlagen/und mehrentheilsruiniret/ 
aber der andere wehrcte sich weit anders. Und zwar so hielte sich 
OberstSizinSki aufdemfelben so wohl/daß ungeachtet dieSchwe-
dische Infanterie unauffhörlich auf ihm Feur gab/ er dennoch aus 
feinen Post nicht zu bringen war / jedoch aber hielte man sich 
Schwedischer Seiten so lange annoch des Sieges versichert / biß 
die Reuterey/ so Carl Gyldenhielm selbst auf den Feind führen 
wolte/leichtfertiger Weise durchgieng/ und ihren tapffern Gene­
ralen, sammt der Infanterie, schändlich im Stiche ließ. Denn nach 
solcher schändlichen Flucht der Schwedischen Reuterey/begonte 
der Polen Muthzuwachsen / der Schwedischen Infanterie aber 
das Hertze zn entfallen / doch resolvirte sich diese balde wieder/daß 
sie/ daferne sie ja müste unterliegen/ ihrem Feinde dennoch eine 
- traurige und blutige Victori hinterlassen wolte/wehreten sich auch 
nach solcher Resolution tapffcr/und machcten dem General Rad» 
zevilen zu unterschiedenen mahlen den Sieg zweiffelhafftig / es 
daurete auch die Schlacht von sieben Uhr Morgens frühe an/ biß 
aufden späten Nachmittag / da denn besagte Schwedische Infan­
terie auch endlich das Feld räunien/nnd in die zweytauftndMann 
todt/etliche wenige aber gefangen hinterlassen muste. Unter dm 
Gefangenen warm insonderheit Hermann Wrangel/Rosenberg/ 
Kindncr/Borck/ Thiesenhusen/ und einige andere mehr/so alle 
vornehme Officirer. Von Polnischer Seiten waren/wo nicht 
mehr/doch gewiß eben so viel umbs Leben kommen/ doch behielten 
diese zu ihrem Vortheil das Feld / und bekamen von den Schwe-
den sechs Feld- Stücke/ und fünffhundert Wagen mit Proviant 
zur Beute. Da nun die in der Stadt Kockenhusen / nach dieser 
der Schweden Niederlage keinen Entsatz mehr zu hoffen hatten/ 
erboten sie sich gleich zum Accord, wovon aberdie Polen ietzo nicht 
hören noch wissen wolten/ doch kam es endlich nach langem Difpu-
Nnn Z tiren 
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tirsn dahin / daß der General Christoph Radzevil in den Accord 
willigte/und ihnen eines freyen Abzugs halber Versicherung tha-
te. So balde aber Oberster Chorkcwitz mit feinen Polen in die 
Stadt fant/ ließerdie Stücken auf die Schweden wenden/und et­
liche mahl auf sie Feurgeben/ nachmahls die übrigen theils nie-
verhauen theils ins Wasser jagen / und diefes ( sagten die Polen ) 
wäre davor/daß die Schweden bey Eroberung dieser Stadt so 
mit den Polen umgesprungen wären. Es wolteerwehnter Chot-
kewitz auch ein Haussen Wehrlose-Leute/ so sich in die Kirche rete-
riret hatten/niederhauen lassen/ allein der General Radzevil weh­
ret« solches / und ließ alle diese Leute zum Wasser-Thor hinaus be-
gleiten/ woselbst sie aber auffö neue von den Polen angefallen/m6 
Wasser getrieben / und ersäuffet wurden. Die vornehmsten 
Officirer aber/ sammt ihren Frauen und Kindern / nahm wohlge-
dachter Geuerel Radzevil / wiewohl mit höchsten Verdruß des 
Chotkewitzö/ in feinen Schutz / und ließ ihnen keine Gewalrzufü-
gen. Sonsten funden diePolen in dieser Stadt dreyßig Stücken/ 
unterschiedliche FeurMörsel/ viel Granaten und andere Dinge 
mehr / die den Schweden zugehöret halten/ so sie allesammtnebst 
den Gefangenen nach Riga fchicketen/ Kockenhusen wohl besetze-
ten/ und folgendö Erla/ Cremon / Segewold/ Roop/ und andere 
Schlösser mehr / so sie mehrentheils ledig funden / wieder bezogen. 
Auch/durch Otto von Fietinghoffs Untreu gegen Hertzog Carln/ 
das Schloß Ncuhauß cinbckamen/ und mit öooo. Mann vor 
Wenden giengen/ den ip.Junii selbige Stadt mit Accord erober­
ten/ und nachgehendS Romienburg belagerten / so ihnen aber 
grössern Wiederstand thäte / als sie vermuthet hatten. Umb 
diese Zeit gieng eine ziemliche Anzahl Liefiändischervon Adel /so 
von den Polen verjaget waren/ und unter denen der vornehmste 
DetlofvonThiefenhufen/ nach Rußland/ wurden auch pon dem 
Czar Boris Gudenow wohl, auffgenommen / und mit sehr rühm-
lichen Unterhalt versehen/weswegen sie sich auch ingesammt da-
selbst niederliessen. 
Den 4. julii kam Hertzog Carl und Graf Johann von Nas. 
sau/der chme/HertzogCarln/etliche Fahnen teutscheKrieges-Leute 
zuge-
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zugeführef hatte / mit siebenzehen Schiffen in die Düna an/ und 
war nun willens die Stadt Riga zu belagern / ehe und bevor 
aber die übrigen Schiffe/ Kriegeö-Lcitte/ und was fonsten zu dieser 
Belagerung erfordert wurde/ nachkam / ließ er unterschiedliche 
mahl etliche seiner Leute an Land steigen/und hie und da eine Reu-
ter-Aehrung überholen/ thäte auch abermahl einen Versuch/auf 
der Rigischen ihr Vieh / so ihm aber nichtnach Wunsche gelingen 
wolft. Da aber den 1. Augusti noch dreyzehen Schiffe aus 
Schweden mit Volck und Krieges-Rüstung zu ihm kamen / gieng 
er in Littauen/zerstäuberte die da herumliegende Littauische Trop-
pen/ und machete gute Beute. Mitlerzeit aber kam General Ge­
org Farensbach/mit zwölffhundcrt wohl mundirten Teutschen 
lind Schotten bey Riga an/ließ die «Vtadt an etlichen Orten besser 
defestigen/und schlug vor derselben ein Feldlager an /auf Heryog 
Carlnein wachendes Auge zu haben. Der General Chotkowiy 
aber hatte bißher die Belagerung vor Ronntnburg continuiret/ 
fyatte mich die Sache soweit gebracht/daß der Schwedische Com-
mendant sich den Zf. Julii ctbote/mit ihntt zu accordircn/linb ihme 
um einen fteyen Abzug das Schloß zu übergeben. Weil er aber 
solchen Accord nicht eingehen wolle / sondern begehrte/ daß sich 
ihme bitSchwtbcn auf Discretion ergeben solten/fiengeu diese an/ 
sich wieder tapffer zu wehren/ und Wolfen/ nachdem sie von Her-
tzog Caroli Ankunfft Nachricht erhielten / von feinem Accord 
mehr wissen/muste dannenhero Chotkewitz/weil er zu rechter Zeit 
nicht ja zu sagen aewust/ den 15. Augusti die Belagerung gany-
lich auffheben. Georg Farensbach aber gieng den 14. Augusti 
mit seinen Leuten/ und viel gemeinem Volcke bey Riga über die 
Düna/ ließ in eyle eine Schanye auffwerffen / und tfengan mit 
zwölffschweren Stücken auf die vor Ancker liegende Schwedische 
Schiffe zu canoniren/ schoß mich eines derselben zu gründe / und 
zwang die übrigen/daß sie die Ancker lichten/und in dieSee lauffen 
musten. Hierauffgieng er wieder nach Riga/woselbst auch ieyo 
Hertzog Friedrich von Cuhrland mit etlichen teutschen TrOppen/ 
und General Chotkewitz mit denen von Ronnmburg zurücke ge­
brachten Polen ankaimn. Eö war bereits vor Ronnenburgim 
Polni-
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Polnischen Lager ein Gerüchte erschollen / daß Herzog Carl 
Dünemündt beschösse / dannenhero waren sie voller Schrecken 
von da anffgebrochen/ und hatten nicht nur ihre Rustwagen /und 
viel andere Sachen mehr im stich«; sondern auch die Stadt 
Wenden/denen Schweden zum besten/ unbesetzt stehen lassen/ und 
wiewohl sie zu Riga von Heryog Carl» sichere Nachricht/ erhiel-
ten/war doch der Schrecken so groß /daß sieTag und Nacht auch 
wiederihvcvGeneralen ernstes Verbot/ eyleten über die Düna/ 
und nach Littaum und Polen zukommen/ auch da ihnen Kahne 
und Böthe versaget wurden/ selbige mit Gewalt nahmen/ und 
grossen Muthwillen verübeten. Wie diese Furcht der Polen 
Herlzog Carln verkundschaffet wurde / ließ erden 50, Augusti ein 
Theil seiner Leute an Land setzen / und die Rigischen Vorwachen 
theils niedermachen / theils gefangen nehmen / stürrnete und ero­
berte hierauffeine Schantze bey Cobbesberg/ soFarensbachö 
Knechte besetzt hatten/ und ließ etliche Häuser in der Vorstadt an­
zünden / welches alles die noch verhandcne Polen so schüchtern 
niachete/ daß sie gäntzlich reißaus nahmen / und sich langst der 
Stadt-Mauren auf die Bolwcrckc lagerten/ und da den armen 
Leuten/ so vom Lande in die Stadt flüchteten/ groß Hertzleid zu« 
fügeten. 
Denn Augusti kamen mehr von Hertzog Caroli Schiffen 
in die Düna/ auch fielen einige von den Seinen in Birkarn ein/und 
trieben daselbst viel Vieh weg. Gleichermassen kamen sechs 
Schwedische Böte in den Dünegraben mit Mußquerirern/ wel­
che beym Thurm/ gegen der Stadt über/an Land stiegen/ unter 
andern auch Bürgermeister Friedrichs Schreiber erschossen/und 
grossen Übermuts) betrieben / biß sie endlich von Georg Farens--
dachen wieder weggejaget/ihrer etliche erschossen/etliche aber nebst 
einen Captain gefangen wurden. 
Den 6. Septembris kamen etliche Schwedische Troppen zu 
Pferde und Fusse nahe vor Riga/in Meinung die Polen/so unter 
Riga lagen/ heraus zu locken/ als aber selbige nicht aus den Lö-
chern hervor wölken / zogen sie sich wiederzurücke/woraufdit Ri« 
glschen selbst anfangen iHreLastadie abzubrechen. 
Den 
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Z)tn7.Septembris fasseten die Schweden Posto aufDüvelS 
Holm / schlugen daselbst eine Schanye auf/ und ficngcn den 
September an auö selbiger die Stadt zu beschiessen/ undwieivohl 
die Belagerten wiederum auf ihren Bollwerck/ dieser Schantze 
gegen über/zehn grosse Stücken pflantzeten/ und aus selbigen 
tapfferFeur entgegen gaben/hatte doch solches schlechten Effed-, 
denn die Schweden /so nun dreyßig Fähnlein starck auf besagten 
Holme stunden/hatten sich bestens mitSchanykörben undBrust-
wehren versehen/ fiengen auch an noch eineSchanye auf selbigem 
Holme zu graben / und Lauffgraben zumachen / worbey sie aber 
durch der Rigischen Ausfälle wacker geputzet wurden. 
Den 10. Septembris brach König Sigismunde zur Wilda 
auf/ in eigener Person dem Liefländischen Kriege beyzuwohnen/ 
und hielte den Tagvor solchemAuffbruchderIesuit/PeterSkar-
ga/vor dem Könige und seinerHoff Stadt eine Predigt/ darin-
ne er HertzOgCarln mit gar leichtfertigen Wortenangriff/ und 
ihm die erschrecklichsten Flüche auö dem 108 Psalm amvünjchete/ 
die Polen aber mit dem Segen des Bileamö zu ihrem Zuge sc-
gnete/ undzumBlutvergiesseii tapfferanniahnete. 
Den ij.Septembris IN derNacht warffen dieSchweden aus 
der Schantze auf Oüvelöholm etliche Feurtugeln / so aber die 
Stadt nicht erreicheren/ sondern am Bollwercke in die Düna sie« 
lcn. Eben in selbiger Nacht erhielte Hertzog Carl Zeitung/ daß 
König Sigismunde und dessen Groß-Cantzler Johannes Zamo-
iski/ mit einer starcken Armee im Anzüge wären / und bereits Ko-
ckenhusen erreichet hätten/ dannenheroerdes Morgens früheste 
ne Leute über Halß undKopffvomDüvelöholmnach denSchiffen 
bringen / auch gegen Mittag die Stücken vom St.^ürgens-Hoff 
abführen/ und den folgenden 17. Septembris den Rest seines La­
gers in dem grossesten Sturme/ Regen und Schlaggeauffbre-
chen und nach der vor Dünemünd liegenden Flotte bungc» ließ/ 
worbey aber unterschiedliche Böte mit Vvlck untcrgiengen. So 
waren auch mehr als hundert der Seinigen kranck und elend im 
Lager liegen blieben/die theils in diesem iineranhaltendenSchlag-
ge und Regenwetter stürben/theils von dm Rigischm erschlagen 
wurden. Ovo Dm 
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Den ig. Septemb. kamen dreyhundert Mann teutsche Muß-
qnetirerausPreussennachRiga/ föttndlfciplinirte Gesellen wa­
ren / und in der Stadt grossen Ubermuth betrieben. Desglei­
chen kam derGroß-Cantzler/Johannes Zamoiöki/mit zehemau-
send Mann bey Kockenhusen an / und schlug daselbst ein Lager 
auf/ König Sigismimdum mir feinet' Arlnee zuerivarten. Da mit 
«raber wehrender Zeit auch was zuthun hätte/ so fertigte er ei-
nen Trompeter mir einer heßlichen Schrifft an Hertzog Carln 
ab / darin er denselben beschuldigte / daß er nicht nur unchrWch/ 
sondern auch wieder aller Vöcker Rechtgehandelt/ indem er zu 
der Zeit / da noch Friede zwischen Schweden und Polen gewesen/ 
ohne einige (hin gegebene Ursache/ und vor Ankündigung des 
Krieges/ die Polnische Proviny Liefland angegriffen/und seinen 
Wetter seines Väterlichen Erdreiches beraubet hatte / und darin 
cr schließlich hochermeldeten Hertzog zum Duell ausforderte. Wie 
aber Zamoiöki in den Wald ricff/anrwortcteihmderGegmhall: 
DcnnHertzog Carl schickete ihm aufseinenBriefeincAntwort/als 
daraufhörete/und beantwortete insonderheit den kunÄdenDueU 
betreffend/ mit diesen Worten: Nonesmihipar; Si paresses non 
armisTe, fedFuftedepexum & unctum darem. Du bist meines 
gleichen nicht/ wärest du meines gleichen/wolte ich dir nicht mit 
Waffen / sondern mit einem Prügel züchtigen. 
Mit Ausgang deö September Monats kam König Sigis­
munde mit seiner Armee sammt einem grossen Train in Licfland/ 
ließ vieryig grosse Stücken auf Struhsen längst der Düna in der 
See/ folgende wieder über Liefland in die Aa/ und denn dieselbe 
entlang führen/biß er endlich mit des Zamoiski Armee zusammen 
kam. Schrieb hierauff an alle die Lieflander/ so sich zu Hertzog 
Carln geschlagen hatten/ und ermahnete sie/daß sie wiederkehren/ 
und ihme/als ihren rechten Herrn/getreu seyn soften / ließ auch 
Nachgehends durch Johann Zamoiski dergleichen Edictpublici-
ren/ und in selben Versicherung thun/ daß siehinführo nicht nur 
bey ihrer Religions / sondern auch politischen Freyheit soften er­
halten werden. Als aber diese EdiÄa nicht ausrichteten / was 
man wohl gehoffet hatte/ beschloß König Sigismund die Sache 
mit 
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mit Gewalt anzugreiffen/gieng demnach noch im October-©?ew 
nat vor die Stadt Wolmar / und ließ selbe zur Ubergabe attfffor» 
dern; Als man ihm abernichtö zu willen wüste/ ließ er mitgrosser 
Mühe Batterien auffwerffen / und erwartete nun mit Verlangen 
der ankommenden Artollerie, die des bösen Weges halber/so alle-
mahlum dieseZeitdesJahres in Liefland ist/noch etliche Wochen 
ausblieb. Und als ihm endlich die Zeit selbige zu entartest/ zu 
lang siel/ übertrug er dem Groß-Cantzler Zamoiski das Com-
mando über die gantze Armee/ und kam den 2.8. Novembris aus 
dem Lager vor Wolmar zu Riga an/ ermahnest die Stadt und 
Bürgerschafft ztt beständiger Treue/und gieng den i. Decembris 
von danach der Wilde/woselbst eine Rttßifche Gesandschafft sei­
ner wartete. 
Indessen aber war kurtz nach des Königes Abzug die Artol-
ierie vor Wolmar angekommen / und hatte Zamoiski in wenig 
Tagen die Mauren besagter Stadt nicht nur ziemlich durchlö­
chert/ sondern an unterschiedlichen Orten gar übernhauffen ge-
worffen / weil aber die Guarnifon, diesem ungeachtet / sich noch 
nicht zur Ubergabe bequemen wolte/ beschloß er de» 6. Decemb. 
einen Sturin zuthu»/ und wiewohl seine von Hunger und bösem 
Wetter abgemattete intänterie hierzu schlechte Lust hatte/gewann 
doch die Sache / da sich die Reuterey erklährete mit zu stürmen/ 
ihren Fortgang. Nun mehreren sich zwar fcfe Schweden in der 
Stadt/ ohngeachtet ihrer wenig recht gesund/ dermassen/ daß 
die Polen diesen Strum mit grossem Verlust vergeblich thaten; 
Austen sich aber dennoch/ so wohl der unter ihnen grasfirentro 
Kranckheit halber / als auch aus Mangel der Munition, den 8« 
Decembris, da die Polen noch einen Sturm thun wolte» / atifDi-
scretion ergeben. Das Commando in dieser Stadt hatten ge­
führet/ Carl Gyldenhielm/und Jacob de la L^rdie, welche bey­
derseits vom Groß - Cantzler Zamoiöki zwar höfflich tractiret/je* 
doch aber gefangen nach Polen geschicket wurden / da denn Carl 
Gyldenhielm eine lange Zeit gefangen sitzen mufie / Jacob dela 
Gardie aber/ungeachtet er unter Polen Dienst zu nehmen sich 
ivegerte/wurde nach wenigen Jahren wieder ausfteyen Fusse ge-
stellet. öoo z Nach 
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Nach Eroberung der Stadt Wolniar gieng Zamoiöki vor 
daS-SchloßRonnenbürg/noch selbiges vorBezichung Der Win­
ter Quartieren zu erobern / da sich aber die Schweden über sein 
Vermuthen begonten zuwehren/ Hube er die Belagerung wieder 
auf/ undließseine ziemlich ruinirte Armee um Wolmar/ Roop 
und Moyan/ in die Winter-Quartier vertheilen/ da sie denn ihrer 
Gewohnheit nach allen Ubmnuth betrieben / daß arme Baur-
Volck mit rauben/ plündern und schlagen gar übel hanticretcn/ 
viele unter ihnen nackend auszogen/und bey der grimmigsten Kal-
te auö den Hausern trieben / wie denn viele solcher elenden Leute 
um diese Zeit in Büschen und Wäldern erfrohren/viele aber/so 
nackend nach Riga kamen/ in 8. Jürgens Kloster auffgenommen/ 
und von der Stadt Riga mit nothdüllftigen Unterhalt versehen 
wurdM. ES war ietzo in LieflanD eine so elende und hochbetrübte 
Zeit/ daß eö nicht zu beschreiben stehet; Denn es war das gantze 
Land nicht nur mit Krieg/ und was derselbe vor Elend mit sich 
zu führen pfleget/ überhäuffet/sondern wurde auch mit Hungers» 
noth und Pestilentz in Städten und aufdcm Lande dergestalt gc-
plaget/daß viel tausend Menschen hingerissen wurden/ja viel huu-
dert todten Cörper wurden von wilden Thieren gefressen / und be-
gaben sich sonst viel schrockliche Exempel, Diesem ungeachtet 
gieng derLiefländische Krieg doch immer fort / denn nachdem Her» 
yog Carl Anno 1601. im Januario von Reval nach Schweden 
gangen / feine Armee aber Durch Hunger und Pestilentz so ge-
schwächet war/Daß eö ihnen auch schwer siel/die Vcstungen nach 
Nothdurfft zu besetzen/zog der Groß-Cantzler Zanwiski/der dG? 
Winter über ausdem HofeAntzen gelegen/seine Troppen wieder­
um" zusammen/ eroberte noch im Martio Die Häuser Kyrempä 
UND Atzelmit Sturme/ unD hieb Die Besatzung nieder/gieng dar-
aufweiter nach Ronnenburg/so sich gleichfals aus Mangel des 
Proviants ergeben muste/ und rückte endlich vor Das feste Schloß 
Felin. Indessen aber war eine Schwedische Parthey aus Dor-
pat gegangen/nach dem Hofe Antzen/woselbst Zamoiski alle seine 
Sachen gelassen / und mit einer ziemlich starcken Wache versehen 
hatte/diese hiebe Die Wache nieder/und nahn» wasverhanden hin-
weg. 
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weg. Gleichermassen ertappeten die Gräflichen Nassauischen Völ-
cker von Oberpahlen die Polnische Bagage, so nach dem Lager vor 
Felin wslte/un macheten guteBeute/dic ihnen so vielmehr zupasse 
kam/ weil sie dergestalt zu Oberpahlen crepirenmusten/daßsie 
auchöfftersinsoviel Tagen keinen bissen Brodt/Bier und Sali; 
zusehen bekamen/ sondern mit Fleisch und Wasser sich bchdsscn 
musten/ wie denn leyder gantz Liefland um diese Zeit dergestalt 
vom Hunger und Theurung gedrucket wurde/ daß eine Tonne 
Rocken dreyßig Marek Rigisch kostete/ lind wohl mehr «16 30000. 
Menschen Hungers stürben / derer viele bey andern todten Cor-
pern/ so sie sich zu sattigen aus der Erden gegraben/oder gar vom 
Galgen gerissen/ todt gefunden wurden. Ja es wurden etliche 
ergriffen/ die/ ihren Hunger zu stillen/ ihre eigene Kinder geschlach-
tet/ und gegessen hatten. Und bey diesem betrübten Zustande 
muffe auch die Polnische Armee vor Felin ziemlich schmale Biß-
gen beissen / doch gleichwohl setzte Zamoiöki schier drey gantzer 
Monat die Belagerung tapfferfort/ stürmet« dieses feste Schloß 
innerhalb zweyen Tagen und Nächten/neunmahl vergeblich/wol-
te auch den dritten Tag wieder einen Sturm thun/ da ein Muß-
quetirer in der Vestung das Pulver/ womit der Commendane, 
ArwedWilmann/das «schloß unterleget hatte/entweder aus Un-
versichtigkeit oder Leichtfertigkeit anzündete/ und ein Theil der 
Besatzung/ sammt den Commendanfm/ in die ßnfft sprenget«; 
und wiewohl der Commandant beym Leben blieb/auch keinen son« 
derlichen Schaden am Leibe gelitten hatte/ kam doch so wohl er/ 
als daö Schloß/ lind die noch übrigen von der Besatzung/den Po-
len in die. Hände. Nach Eroberung dieses Schlosses fieng die 
Polnische Armee an zu revoltirm / ihres reftirenbm Soldes 
halber/und weil kein Geld verhanden/ muste Zamoiöki eine an-
sehnliche Stimmn von dem Seinigen zusetzen /diese unnütze Gäste 
zu befriedigen. Da solches geschehen / giengervor das ruinirre 
Schloß Wäsenberg in Wyhrland / nahm solches ohne Wieder-
stand ein / und fuhrest hierauff seine Armee vor daö damahlen 
noch feste Schloß Wittenstein in Jemen. Und weil er mm seines 
hohen Alters halber/diesem verdrießlichen Kriege nicht längerbey-
Ooo j  wohnen 
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wohnen fönte/ auch fürchtete/daß ihm seine Mißgönncr in seiner 
Abwesenheit bey Könige Sigismunde Späne hauen möchten/ 
ti beitrug erdaöKriegeö-Wesen in Liefland dem Generalen Carl 
Chotkewitzen/ und StaniSlao Jolkiewöki/undgiengselbstnach 
Polen. 
Zu eben dieser Zeit/nernlich den 4. Julii, stürbe Hertzog Goer. 
hardi von Cuhrland hinterlassene Gemahlin / Frau Anna/ ge-
bohrne Fürstin von Mecklenburg / alt und lebens satt. 
Nach des Groß - Canylers Zamoiski Abzug aus Liefland 
aber / belagerten Car! Chokkcwch / und Zolkiewski/ Wittenstein/ 
wie sie nun tapffern Wiederstand funden/ und ihre Armee täglich 
abnahm / schichte ihnen die Stadt Riga etliche teutsche Muß-
quetixer zu Hülffe. So kamen auch ÖOO. Heyducke»/so diesem 
Lager vor Wittenstein zu ziehen sollen/ den 10. Julii bey Riga an/ 
die aber unvermuthlich in Licfland ihren Kirchhofs funden / ehe sie 
ihre Cammeraden vor Wittenstein zu sehen kriegten. Denn da 
sie auf Anklage der Stadt Riga/ indem sie selbige Vorbeygehen 
wölken/angehalten / und was sie demLandmanne geraubet / aus-
zugeben gezwungen wurden/ empfunden sie diesen Schimpff s» 
hock,/ daß sie mit Brauen und Schelten fortzogen/auch balde dar« 
auffeinen nahe bey Riga gelegenen Hoff/ der mit z6. Teutschen 
Mußquetirern und cinen Fähnrich besetzet war / anzündeken/und 
die Besatzung biß auf drey Mann (die nach Riga ankamen) nie-
verhieben / sich aber fölgends beyderneuenmühlischen Fähre la-
gerken/ den Raub zu verzehren. So balde aber diese Sache zu 
Riga kund wurde/ sammleten sich alle der Stadt Riga Ober- und 
UntmOfficirer , sammt den gemeinen Knechten/vor das Rath-
hauß/ und begehrten Erlaubniß / daß sie dieses an den Heyducken 
rächen möchten/ und dasie diese nid)t erhielten/wölken sie alle mit 
einander ihren Abschied nehmen/ und kein Mann weiter in der 
Stadt Dienste bleiben. Wie bedencklich nun dem Magistrat 
diß Begehrenporkani/musternan 6od)/ diese zornige Leute zu stil-
len/in ihr Gesuche willigen/ und ihnen Kraut und Loth austheilen 
lassen/ worauf sie hurtig den Heyducken nacheyleten / biß sie felbi» jje Den y. julii bey besagter Fähre an troffen/ta sie sich denn derge­
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stalt mit ihnen herum tummelten/ daß nicht hundert derselben 
mitdemLebendarvon kamen. General Chotkewitz aber/ der die 
Heyducken mit grossem Verlangen vor Wittenstein erwartete/ 
wurde über diese ihre Niederlage so entrüstet/ daß er nicht nur die 
Rigischen Soldaten /sondern alle andere/ so auö besagter Stadt 
in seinem Lagerwaren / wölke niederhauen lassen/hatte auch schon 
einige Troppen diesolcheö thun seifen beordert /da ihme die übri­
gen Krieges - Obersten solches treulich Wiedernethen/ und ihn 
überredeten/ daß es besser wäre die wache an den König gelangen 
zu lassen. 
Um eben diese Zeit gäbe Hertzog Carl denen Edelleutenim 
StifftDorpat ein sonderliches Privilegium, f rafft dessen stein al­
len Dingen denen in Harrjen und Wyhrland soften gleich seyn. 
So giengcn auch um diese Zeit / und zwar imAnsange des Au-
^utt-MonatS/tausend Schwedische Reuter/ und fünfhundert 
Fuß-Knechte aus Pernaunach Lemsal / hieben daselbst eine An-
zahl Teutsche und Schottische Fuß-Knechte von FarenSbacheS 
Leuten nieder/ und steckten das Städtlein in den Brand. 
Den ig. Septembris eroberten die Polen Wittenstein/daran 
sie die Köpffe wacker geflossen hatten/ endlich mit Accord, und 
zog die Schwedische Besatzunge in voller Rüstung davon ab/ 
nach Reval. Und nachdem Chotkewitz den Ortwieder mit allen 
wohlversehenhatte / legte er seine Armee ins StifftDorpat/da 
sie sich den Winter über stille/ die Stadt Dorpat aber gesperret 
hielte/ daher die Noth in besagter Stadt so groß wurde/ daß flch 
dieselbe / da Chotkewitz An. 1603. davor rückete / ohne sonderlichen 
Wiederstand/ bm;.Aprilis ergeben muste/wodurch die daselbst 
stehendeschöne Artollerie, so Hertzog Carlngehörete/ denPolen 
indie Hände kam. Auchhielke der gemeine PolnischeSoldatsei-
nem Brauche nach/ in dieser Stadtwas übel Hauß/ und fügeten 
den Bürgern viel Gewalt zu. Im übrigen aber fönte General 
Chotkewitz dieses Jahr nichts haupsächeliches vornehmen/weil 
feine Armee überaus sehr ruiniret war/wannenhero er auch nur 
seine Partheyen/denen niemand sonderlichen Wiederst^nd thäte/ 
vasLanh purchstrciffen ließ/und zwar so gieng nicht langenach 
Erobc-
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Erobei ungder Stadt Dorpat eine starcke Parthey der Seinigen 
nach Harrten/ überfiel bey derTcdwifchenBrücfen eine Schwe­
dische Parthey aus Rcval/und erschlug von selbiger 140. Mann. 
Sogtenge balde hernach wiederum eine schärfte Kcsconcres zwi­
schen einer Schwedischen und Polnischen Parthey beym Ierwa-
küllischen See/ nicht weit von Reval/vor/ darinne von beyden 
Theilen viel todt blieben/ die Schweden aber letzlich in die Flucht 
geschlagen wurden. 
Auf diese Weise nunmusten die Schweden zusehen/ daß die 
Polen überall in Liefland Meister spieleten/ weil sie keine Armee 
im Felde hatten/auch Hertzog Lsrolo schwer fiel/ wiederum eine 
zufammlen und herein zu führen/ weil Schweden mit einer fchwe-
renPestileny/ Liefland aber annoch mit Hunger und Theurung 
derrnasscn geplaget wurde / daß es schier so unmöglich war in 
Schweden eine Armee zu richten/ als selbe in Liefland zu erhalten. 
Es betraft' aber diese Theurung nicht allein Liefland/sondern auch 
daß benachbarte Rußland; Denn auch daselbst stürben viel tau-
send Menschen Hungers/ und wurden so wohl in den Städten 
auf den Gassen / als zu Lande an den Wegen / welche todt gefun» 
den/ die Hcti und Srroh im Munde hatten/ so sie ihren Hunger 
zu stillen csscn wollen. Die jenigenwaren unter den Nothleiden-
den noch reich und glückselig / die Pferde/ Hunde und dergleichen 
Sachen zu essen hatten; Denn die meisten musten (ich mit Baum­
rinden/ Wurizcln und andern zu essen unbequemen Dingen begnü-
gen lassen. In den Häusern/ da viel Volckeö war/ (schreibet Pe­
trus Petrejus) schlachteten sie die besten ab. Viel Eltern assen 
ihre Kinder / viel Kinder ihre Eltern. Viel Eltern verkaufftten 
sich und ihre Kinder um ein geringe Geld. Ich sahe in der Stadt 
Moscau (sagte er ferner) daß ein armselig verschmachtet Weib 
ihr leibliches Kind auf dem Arme hatte/ und zwey Stücke aus 
dessen Armen bisse/ und auf der Gassen auffraß: Sie hätte auch 
allda das Kindlein gäntzlich umgebracht/und gefressen/ wo nicht 
andere Leute ihr solches mit Gewalt genommen. Eine Tonne 
Rocken kostete zudiescrZeitin Moftaü neunzehen ReichSthaler/ 
da sie svnsten bey guten Zeiten über zwolffGroschen nicht gegolten 
hatte. 
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hatte. Es erwiese sich aber bey dieser erschrocklichen Land-Pla-
ge der Groß-Fürst Boris Gudenow sonderlich hicrinne als tht 
rechtschaffener Landes- Fürste/daßer täglich alle arme Leute auf 
gewiffePlatze versammle«/ und einem jeden drey Groschen zu sei-
nein Unterhalt reichen ließ. Worbey chme/da die Anzahl der 
Nothleydenden wuchs / manchen Tag mehr als dreyßigtausend 
Reichöthaler auffgieng. Es verordnete auch höchstermeldetec 
Groß-Fürst gewisse Personen / so Diejenigen/ so auf Der Gassen 
Hungers stürben/ auffheben UND begraben mtisten: Denn wie 
Petrejus meldet / sollen bey Dieser Hüngerönoth über fünffmahl 
hunDert tausend Menschen in Rußland gestorben seyn. 
Mitlerweile dieses vorgienge/hatte Hertzog CarldenSchwe-
dischen Ständen erwiesen / daß König Sigismundus sich Des 
«schwedischen Reichs verlustig gemacher/ Dannenhero Diese sol­
ches Anno 1604, Den 6. Martii Heftzogt Johanni, Königes ^o-
hannis jüngstem Sohne/ mikgewljftn Bedingungen antrugen/Da 
sich aber selbiger Dessen bedanckete / und sich Dabey crklährckc Daß 
er wohl mit Dein Hertzogthum Oster-Gothland/ und seines Va-
tern Bruders Gnade verlieb nehmen wölke / auch selbst bäthe/ 
daß Hertzog Carl die ihme sooffre angebothene Königes Crone 
annehmen möchte / wurde höchstermeldeter Hertzog / Der sich tun 
das Vaterland wohl verdienet / seinerKlugheit UND Tapfferkeit 
halber der Crone wehrt und Königes Guftavi l. noch emtziger 
Sohn war/ Den zi. Martii einhellig König in Schweden erklahret/ 
und hiemit war König Sigismundus in Polen das Königreiche 
Schwedenquit/welches erniemandenalSDenen Jesuiten zu Dan-
cfen hatte. Doch gleichwohl versuchete er ans allerley Weise das 
Verlohrne wieder Zugewinnen / Massen er sich auch zu dem Ende 
des Rußischen Demetrii annahmt/ und selbigen/ zum Rußischen 
Scepterverhelffen/nachgehenDS aber durch desscnBcvstandEhst-
und Finnland/ und endlich gar Schweden wieder cimtihmen wöl­
ke. Eö war aber dieser falsche Demetrius ein hurtiger ui.b kluger 
Jüngling/ und bezeuget Conrad LuKäu.daß ihn unterscbi d'iche 
vornehme Herren in Polen in geheim vertrauet/daß er Königes 
Stephanien Polen unechter Sohn gewesen/Petrus Petrejus aber 
Ppp saget: 
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saget: Er sey von armen Adelichen Eltern in EeriSlau geboh-
ren/und/seinesMuthwillens halber/von selbigen in seiner Jugend 
tu ein Kloster gethan. Da er nun erwuchs / gieng er auf Einra-
thcn des Grinski Utrepeja, eines alten arglistigen und reichen 
Münches aus dem Kloster/gab sich bey einem Littamschen Für­
sten/ AdamWesnewetzki/in Diensten/ und niachete sich durch 
fleißige Auffwartung sehr angenehm. Als ihn aber einsmahls 
fein Herr/seinesVcrfthcns halber/vor einen Huren-Sohn schalt/ 
fieng er an bitterlich zuWeinen und sagte: Herr/wann ihrwüstet/ 
wer ich wäre / ihr würdet mich so nicht tratiiroi. Da nun hier-
auffder Fürste weiter nach seinem Stande forfchete/ gab er zur 
Antwort: Erwäre des Groß Fürsten JwanlBaftkroiym leibli­
cher Sohn/welchem Boris Gudenow, jetziger Groß-Fürst in Mo-
scau/ nach demLeben getrachtet/ aber an seine stat eines Priesters 
Sohn/der ihm an Alter und Gestalt sehr ahnlich gewesen/ durch 
«inen Irrthum umbringen lassen / er aber wäre durch guter Leute 
Hülffe in ein Kloster gebracht worden. Er zeigete hierbey ein 
kostbares gülden Crentz/mit Edelgestcinen versetzet/so Knccß Iwan 
Meftislaffsky dem umgebrachten Oemerrio zumPaten-Pfenni-
ge geschencket/ und bey der Tauffe umgehangen / er aber von vor« 
benanntenNiunche bekommen hatte/fiele endlich vor seinem Herrn 
nieder/ und bäte/ daß er ihn wieder Boris GudenowinSchuynch-
mcn möchte /brachte auch denselben durch solchen scheinbaren Be-> 
trug dahin/daß er ihme grosse Ehre anthate. Nachdem nun das 
Gerüchte von dieser Sachenach Rußland kam / und der Groß-
Fürst Boris begonte groß Geld aufvemerriurn zu bieten/ wurde 
derselbe mehrer Sicherheit halber aus Littauen weg nacherPolen 
zu dem Woiweden von Sendomir geschieht / woselbst er sich von 
den Jesuiten in der Pabstlichen Religion informirm ließ/ auch 
vet sprach die Päbstliche Religion in Rußland einzuführen / und 
des Woiwoden von Sendomir Tochter zu heyrathen / wann man 
ihmwürde t chüWch seyn/sein Väterliches Reich / dessen ihn Bo­
ris beraubet hatte/ wieder zu erlangen; Brachte es auch endlich 
dahin/daß man ihme in Polen Geld vorstreckest / und eine ziem­
liche Armee an die Hand schaffet?/ welchehemach der alte Münch/ 
der 
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der zu diesem Wesen die ersten Anschläge gegeben / mit sechs tau« 
sendCosaken verstärckete/ wodurch stch mit Ausgang des 1604-
Iahres in Rußland eine überaus grosse und langwehrende Un-
ruhe anspönne / die wir aus kürtzeste allhicr mit erzehlenwollen. 
Unterdessen aber diePolen mitAusrüstungdes Demetrii zuthun 
gehabt hatten/war der nunmehro erwehlte Königvon Schweden 
Carl IX. Mit unterschiedenen Troppen zu Pftrde lind Fusse wie-
verum nach Ehstland kommen/ und hatt« sich vor Wittenstein ge-
lagert. Da nun die Polnische Armee besagten Ort zu entsetzen 
ankam/ undKbnigCarlnimFeldevorWittenstein angriffe/ ge­
schahe eö / daß dieser/durch etlicher seiner vornehmen Officirer 
Verratherey uud Unterschleiff mit dem Feinde/dergestalt gtfchla« 
aen wurde/ daß er mitVerlust 5000, «Osann / ein und zwantzig 
Fähnlein / und sieben Stücken seine Retiradenach Reval nehmen 
muste/von dannen er denn gleich wieder nach Schweden gieng. 
Balde nach seiner Abreise aus Ehstland wurde entdecket die 
Verratherey etlicher in Finnland/so sich verbundenhatten/ Köm-
ge Sigismunde in PolenFinnland zu übergeben/und König Carl» 
aus dem Wege zu räumen / in welche Händel auch einer und der 
ander aus Ehstland mit verwickelt wurde. Denn weil König 
Sigismundus vielleichte willens war/die Armee/so sich Finnlandes 
bemächtigen softe / durch Ehstland / und über Reval hinein zu 
bringen/ suchete er vorher durch ein Schreiben an die Ehstnischen 
Land-Räthe/ denRitterstand dieses Landes/und durcheinander 
Schreiben /an Burgermeister Heinrich von Lohn / der bey der 
Stadt Reval vielvermochte/besagteStadt auf seineSeite zubrin« 
gen. Wie mm ermeldeter Bürgermeister sich und die gantze Stadt 
alles Argwohns befteyete/ da er diesen Brief von Stunde an dem 
Guverneur Andreas Leenhards-Sohn überlieferte/ und feinen 
Unmuts) über Königes Sigismund; Ansinnen bezeugest; Also ma» 
cheten sich dieLand-Räthesovielmehrverdächtig/weilsieKönigeS 
Sigismunde Brief etliche Tage bey sich / und gar geheim hielten/ 
und zwar so lange/biß endlich der Guverneur zufuhre/ und sie in 
gesammt in Arrest nehmen ließ. Wiewohl besagte Land-Räthe 
nun zu ihrer Entschuldigung beybrachten/ daß ihr ältester/ der 
Ppp i  Land, 
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Land-Rath vonTreyden/ solchen Briefzu keinem andern Ende 
geheimgehalten hätte/ als mit seinen Collegen, die ehe nicht bey-
stimmen gewesen/sich darüber zu bereden/so mochte ihnen doch sol-
ches nicht zu statten kommen; Sintemahlen keinem getreuen 
Unterthanengebühret/ heinilichdaöjenige zu berathschlagen an-
zunehmen/was seinem Könige oder Landes-Fürsten zum Scha-
den und Nachtheil gereichen kan. Es^atten zwar die wenigsten 
der Land-Räthe an diesen Verbrechen Schuld/wurden aber den-
noch ausser den, Land-Rathe Reinhold Liven/derzu l^eich Ober-
sterüber die Ehstnische Ritter-Fahne/ allesammt gefanglichnach 
Schweden gebracht. Uber gedachten Obersten ReinholdLiven. 
aber/verordnete der Guverneur einKrieges-Recht/so auö mehr 
als viertzigPersonen bestand/unter welchen? der General KriegeS-
Commnlänu.s,9(btini @cf)raffcr/pnciidiresc, Als nun offtcrmel-
deter Oberster und Land-Rath vor diesem Gerichte sattsam über-
zeuget wurde/ daß er mit Polen ein heimlich Verständniß / und an 
König Carls Niederlage vor Wittenstein grosse Schuld gehabt/ 
wurde er endlich zum Todcvcrurtheilet/ und vor Reval auf An-
tonii, oder Tönnieöberge/enthauptet. Auch wurde wieder die so 
gefänglich nach Schweden gebracht waren/alifdem Reichs-Tage 
zu Stockholm Anno i6oy. eine gar scharffe Inquisition angestellet/ 
wobey ste doch allesammt ausser dem Land-Rathe von Treydm (derimGefängnißfoll gestorben seyn) vor unschuldig erkannt/ 
auchdcöfalö gleich auffreyen Fuß gestellet / und in ihre vorige 
Ehren-Aembter wiedereingesetzet wurden. 
Nachdem dieser Reicyö-Tag zu Stockholm geendiget/rüste-
te stchKönigCarl gar starck nach Liefland zu gehen/und Rigazu 
belagern / schickete auch Vierzehen Krieges-Schiffe aus/ die Fahrt' 
auf Riga zu hindern/welche den 5. Aprilis eine starcke auf Riga-
wollendeFlotte Holländischer Kauffardey - Schiffe attaquireten/ 
und derer fünffund zwantzig wohl beladen zu Pernau auffbrach-
ten. Mitlerzeit dieses vorgieng/machete der falsche Demetrius 
in Rußland gar tolle Handel/er eroberte mit Ausgang des 1604-
ten Jahres die Rußische Grentz-Vestung?ockM,eI, ohne einigen 
Wikderstand/belagerte weiter Sibers Novogrod/ worinne steh -
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doch der Rußische Woiwode/ Pafchmanoff, tapffer defendirtc/ 
so lange biß derFeldherr/ Meftislafsky, mit mehr als hunderttau­
send Mann ankam/ den Ort jucnffcecn. Wiewohl nun Deme­
trius bey weiten so ftarcf nicht war/sö gieng er doch nicht weit von 
Sibers Novogrod auf die Russen log/ hielte sie auch so warme/ 
daß sie (nachdem ihr Feldherr ftmffzehen Wunden bekommen hat-
te) gewiß die Flucht genommen halten/ wann nicht siebenhun-
dert teutsche Reuter/ durch ihre Tapferkeit / dem Demetrio den 
Sieg wieder auö den Händen gerissen/ und denselben mit zicmli-
chen Verlust der Seinigen zurFlucht gezwungen hätten. Eö re-
colligirte sich aber besagter Demetrius in klirizen wieder / und wa-
gete es in folgendem Jahre/am Tage Fabian! Sehastiani, bey Do-
brinitz noch einmahl / schlug anfänglich die Russen in die Flucht/ 
und eroberte dero gantze Artillerie, hätte auch ohnfehlbahr einen 
grossen Sieg befochten / wenn nicht Woltervon Rosen/ ein alter 
Lieflandischer von Adel/ und Jacob Marsereth/ein Frantzose/mit 
etlichen Efquadronen Teutschen Reutern / abermahl eine Probe 
sonderbahrer Tapferkeit abgeleget/ feine M Demetrii Troppen 
stutzend gemachet/ und die verlohrne Stücke wieder erobert hat-
ken. Denn hiedurch fasteten die Russen aufs neue einen Muth/ 
auf Den Demetrium loß zu gehen/und schlugen ihn dergestalt/daß 
nicht nur der grosseste Theil feiner Armee in der Flucht nieder ge­
hauen wurde/ sondern er auch selber schier um sein Leben gekom-
mm wäre. Nachdem nun Demetrius diese Ohrfeige bekommen 
hatte/ schien seine gantze Sache am Lägerwall zugerathen/ und 
wolte ihm die Lust Czar zu werden schier vergehen; Denn er mu-
stedie Lande/ so er in Eyd und Pflicht genommen hatte/ wieder 
verkniffen/ lind mit Schmertzen erfahren/ wie die Einwohner der-
selben von den Lzarischm Soldaten/ des ihme geleisteten Eydes 
wegen/grausamlich tmÄiret/so Männer als Weiber mit einem 
Beine an Bäume gehäncket/ mit Kugeln oder Pfeilen durchschos-
sen/und aufandereWeisemehr unbarmheryig hingerichtet wur-
den. Seme noch aus der Schlacht erübrigte Soldaten strichen 
davon/ und kam er mit etwa fünffhundert Cosaken/ gar kümmer-' 
lieh auf die elende höltzeme Vestung Crom / ließ auch Hand und 
Ppp f Muth 
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Muth sincken/ und erwartete nun nichts anders / als einen klagli« 
che» Ausgang seines verwegenen Unterfangens. Wie ihn aber 
so wohlvor.qedachter Münch/ GriskaUtrepeja, als auch viel an-
dere von der Rußischen Geistlichkeit / imgleichen etliche Kneesen/ 
heimlich erniahneten/ daß er nur gutes Muthes seyn solte / ihme 
auch mit Rath und That wieder dcu Czar, Boris, an die Hand zu 
gehen sich erboten/ ließ er abermahl überall Briefe ausstreuen/ 
darinne er vor gab/ daßerwarhafftig des Czar )wanWasilewitz 
Sohn/ lind ein rechtmäßiger Erbe des Rußischen Reiches / und 
begehrte dannenhero/ daßihm die Russen als ihren Czar anneh­
me»/ und Boris Gudenow abschaffen möchten. Ob nun wohl 
Czar Boris weder Mühe noch Kosten spare te/ diese Unruhe zu stil­
len/ und Demetrium in seine Hände zu bekommen / so machten 
doch etliche seiner Kneesen »ndMünche/ daß alle feine Anschläge 
zunichte giengen/ daß auch Demetrius in der Vestung Crom/dar» 
innt er von den beyden Feldherren/ Meftislafsky und Katerow, 
hart belagert wurde/ so wuchs/und hingegen das Rußische Lager 
so abnahm/daß die Feldherren dem Czar Boris zu wissen thaten/ 
es wäre ihnen unmöglich/daß sie bey so grosser Verrätherey/ als 
viele der Münche und Kneesen wieder ihn/den Czar, trieben/etwas 
wieder Demetrium ausrichten/noch länger dero Anschlägen lind 
feiner/des Demetrii > täglich zunehmenden Macht wiederstehen 
feilten. Uber diese Zeitung wurde der sonst kluge und großmü-
thige Boris Fcedrowitz Gudenow gantz bestürmt und kleillNUI-
thig/ endigte auch den ?o. Aprilis des löoyfen Jahrs/ nachdem er 
biß ins achte Jahr Rußland wohl regieret hatte / plötzlich feilt 
Leben. Conrad Bussau, der sich lim eben dieselbe Zeit in der 
Stadt Mostau auffgchalten / berichtet in seiner nie gedruckte» 
Summarischen Erzehlung/ von diesen Rußischen Händeln/ daß 
Czar Boris, durch fein unruhiges Gewissen getrieben / einen 
Trunck starckes Gifftes eingenommen/ und sich also selber hinge­
richtet/ und füget nicht unbillig hinzu/ daß er in solche Despera­
tion gerathen/ Durch Straffe des gerechtenGOttes/ die er da« 
mit verdienet/ daß er durch schändlichen MeuchelMord/und un-
schuldiges Blutvergießen denRußischenScepttr an sich gebracht. 
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Nach seinem Tode wurde zwar sein Sohn Fcedor Boriffowirz, tili 
noch gantz junger Herr/von denen Russen vor Czar erklahret/nnd 
ansgeruffen/ auch der Feld-Herr Meftislafsky aus dem Feld- La-
ger vor Crom nach Hause geruffen / an stat des jugmdlichen 
Czars die Regierung zu verwalten. Ob nun dieser zwar vor sei-
nem Abzüge aus dem Lager die gantze Armee dem jungen Cza-
ren hatte schweren lassen / so hatte er doch kaume den Rücken ge-
wandt/ da schon dievornehmsten des Lagers/ und unter andern 
auch der Kneese Paschmanoff, welchen Boris zumgrossen Manne 
gemachet hatte/ zum Demetrio übergiengen/ und folgends in 
kurtzer Zeit fast die gantze Armee nach fich zogen /daher der Rest/ 
so mehrentheils ausTeutfchen und andern fremden Kationen be-
stunde/sich in höchster Eyle nach der Stadt Msftau zu reterirm 
genöthigetwurde. Wie sich nun Demetrius besagter massen aufs 
neue wiederum in den Sattel gesetzet hatte/griff er tapffer um sich/ 
begonte sich auch der Stadt Moftau zunähern / und selbigedurch 
unterschiedliche Abgeschickete zu vermahnen/daß sie ihn vor ihrem 
Lzaren erkennen und annehmen/ oder nichts als grosser Straffe 
von ihm gewarthig seyn solten. Und obwohl solcher Abgeschick-
ten etliche ein schlechtBothenlohn bekamen/ fuhr er mit seinen 
Dränungen doch immerfort / verstärckete auch seine Armee im-
mer mehr und mehr / und brachte es in kurtzem dahin / daß die 
Russen Hohe und Niedrige ihme zu fielen/ die vornehmsten der 
Gudenowfchtli Familie ausrotteten/ den jungen Czaren, zusamt 
seiner Mutter lind Schwester/gefangen nahmen / und selbige dem 
Demetrio, der bey Jirpow /achtzehn Meilen von der Stadt Mo-
stau/ stunde / zu überlieffern sich erbothen. Wie dieser sie aber 
nicht annehmenwolte/sondemsienur aus dem Wege zu schaffen 
befahl / wurde die Prineeßin in ein Kloster gegeben / der Czar 
aber und dessen Mutter/ durch den Schreibet-/Iwan Bogdanoff/ 
in dem Gemache/ da sie gefangen fassen/ umgebracht. Da dieses 
geschehen/kam Demetrius, da-schon cor Czar erkWret undallS-
geruffen war/ nach Moftau/wurde mit grosser Ehrerbietigkeit 
und vielen Geschencken empfangen/ und mit allem ersinnlichen 
Prachte eingeholet, ES entstand aber bey diesem Einzüge plöy-
(ich 
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fich ein grausamer Wirbel-Wind / und ein solches Sandtreiben/ 
daß die Menschen im Staube ersticken wölken / welches die Russen 
vor ein böses Zeichen hielten / und dannenhero vor (ich (ihrer Ge­
wohnheit nach) Creutze schlugen/ und überlauterieffcn: GOtt 
bewahre uns vor Unglück! Demetrius aber warguteS Muthes/, 
tind ließ ihnen den 2.9. )unii,nachRußischem Gebrauche/mit gros­
ser Soiennifät dic Crone auffsetzen. 
Uin eben diese Zeit schlug der Polnische General in giefTmib/ 
Carl Chotkewitz/ eine Schwedische Parthey bey der Stadt Wol-
mar/ und verfolgete siebißüberdieAa/ da denn der Schweden 
in die yoo. Mann theils niedergehauen wurden / theils in der Aa 
ersoffen. Imgleichen lüde hochgedachter Polnischer General,um 
diese Zeit/Hmzog Frsnciscnm von Pommcrn/der seinen Schwa-
ger/dcnHcrtzog zu Cuhrland/zu besuchen/nach Mitau gekommen 
war/nebst hochermeldeten Hertzog zu Cuhrland/ und dessen Ge-
mahlin zu sich nach Riga/und bewirthete sie aufdem Schlosse gar 
prächtig. 
Den:. Augusti kam König Carl Mit Viergig Schiffen / und 
einer ansehnlichen Armee/ wiederum nach Liefland / beorderte 
auch Joachim Friedrichen / Grafen zu Mannöftldt / und Edlen 
Herrn zu Heldrungen / mit etlichen Troppen die Stadt Riga zu 
bcrennen/ der denn auch denAugusti frühe/ in guter Ordnung/ 
vor Riga bey den Sandbergen ankam / und einen Trompeter mit 
Brieftn an die Stadt abfertigte / den aber die Rigischen nicht ein­
lassen wolten/sondern/da er viel expostuliren wolte/übernhauffen 
schössen. Auch thatendieRittmeister/JürgenvonThicsenhusen/ 
lind Otto von Mengden/mit Polen / Schotten lind Teutschen den 
folgenden Tag einen Ausfall/ aufdes MannsfeldersLager/wur­
den aber mit ziemlichen Verlust zurücke getrieben. 
Den i8> Augusti kam Hcrlzog Friedrich von Cuhrland mit 
400. Reutern / und 600. Mußquetirernbey Riga an/ und lager­
te sich auf dcn Hecr Meistcrö Holm. So balde hievon der Graft 
von Mannsfeld Bericht erhielte / schickete er nochmahlen einen 
Trompctcr an die Stadt/ tmd ermahnet« sie/daß sie den Hertzog 
von Cuhrland nicht in ihre totafrt nehmen / sondern da sie ihr Un­
glück 
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glückvermeidenwolten/ sich Könige Carolo ergeben selten; 9(1» 
lein die Rigischen hatten hiezu keine Ohren / sondern fertigten dm 
TrompetermiteinerhönischenAntwortwiederab. 
Den IZ. Septembris kam König Carl selbst/ sammt einem 
Hertzog von Lüneburg/und dem GuverneurüberEhstland/ An» 
dreaS LenhardsSohn/ mit der gantzen Armee vor Riga an/ la-
gerte sich etwa 15000. Mann starck bey der Vogelstange / und ließ 
folgende selbst die Stadt durch einen Trompeter auffordern. 
Als man ihme aber ebensowenig / als ftit'tz vorher dem Grafen 
von Mannsfeld zu willen wüste / fieng er an bey S. Gerdrutc» 
Kirche zu schantzen/ und cominuirte solches etliche Tage/ wobey 
denn unterschiedliche Scharmützel zwischen den Seinen und den 
Rigischen vorlieffen.Da er aber unvezmuthlich sichcreKundschafft 
erhielte / daß der Polnische Feld-Herr / Carl Chotkewitz/ den zf, 
Septembris mit einer Armee bey Urkülla ankommen wäre / brach 
erdetuö. vor Riga wieder auf/ und marschirete die Nacht durch 
in Regen und Schlagge biß nach Kerckholm/ woselbst er die Pol-
nische Armee vor sich fand/ auch stündlich refolvirtt sie anzugreif-
fen. Uiw wiewohl der Gu verneur über Ehstland/Llndreaö Len­
hardsSohn/ derein erfahrner Soldatewar/ dem Könige treu-
lich rieche / er möchte zuforderst / die so wohl durch starcken 
Niarsch/alö durch das übele Wetter abgemattete Leute ausruhen 
lassen/ wolte erdochvor dißmahl zu seinem Unglücke gutem Ra­
the nicht folgen/ sondern griffmit grosser Furie die Polen an/fand 
aber grössern Wicderstand als er vielleicht vermuthet hatte. Es 
pflegen einige bey Erinnerung dieser Sachen/ aus erhaltenen Be-
richt von ihren Vorfahren / als eine gewisse Beschicht erzehlen/ 
daß König Carl kurtz vor dieser Schlacht seine teutsche Reuter/de-
rer er eine ziemliche Anzahl gehabt/ also angesprochen: Ihrteut-
schen Reuter / ihr habt mir genug gekostet/ ich werde sehen/wie ihr 
euch nun halten werdet; Und daß besagte teutsche Reuter diese 
Worte (weil sie von ihren Cammeradrn deöfals verlachet wor­
den) dergestalt übelauffgenommen/ daß sie durchaus nicht fech-
ten wollen/sondern sich gleich im ersten Ansatz muthwilliger Wei­
se in Confufion bringen/. und gefangen nehmen lassen / und daß 
Qqq höchst-
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höchstermeldetem tapffern Könige hierdurch der Sieg aus den 
Händen gerissen worden. Ob wir nun wohl vor die Gewißheit 
die er Erzehlung nicht eben Bürge seyn können / so scheinet esdoch 
der Warheit nicht unähnlich/ daß König Carl bey dieser Atiion 
nicht sowohl durch seiner Feinde Menge und Tapffrigkeit/ als 
vielmehr durch einen unglücklichen Zufall überwunden worden. 
Es sey dem aber wie ihm wolle / so litte doch König Carl nach 
etwa dreystündlichem Gefechte/ daHertzog Friedrich von Cuhr-
land mit etliche hundert teutschen Reutern denen Polen zu Hülffe 
kam/ eine grosse Niederlage / stntemahlen er 8900. Mann/ so 
theils gefangen/ mehrenthtilS aber niedergehauen wurden / sech-
tzig Fähnlein u>!d Eftandarren, und e>lff Stücken im Stiche lassen/ 
und mit dem Reste seiner Armee gar kümmerlich seine Retirade 
nach seinen Schiffen zu nehmen ftmste. Es wäre (elbiger auch 
bey solcher (einer Retirade ohnfehlbar/ seines ermüdeten Pferdes 
halber/ denen Polen lebendig oder todt in die Hände gerathen/ 
wann nicht Heinrich Wrede/ein Liefiändischer Edelmann/mit ih-
ine das Pferd verwechselt/ und mit Verlust seines eigenen Lebens ( massen er von denen Polen auf Stücken zerhauen worden) sei-
nen König in Sicherheit geholffen hatte/ welche unvergleich- und 
rühmliche That nicht nurseinerFrauenundKindernvonKönigc 
Carln/ sondern auch seinen übrigenNachkommen von allen nach-
folgenden Königen in Schweden wohlvergolten worden. Unter 
denen so in dieser Schlacht geblieben / waren die vornehmsten/ 
Hertzog Friedrich von Brannschweig und Lüneburg/ dessen Leiche 
der Hcrtzogvon Cuhrland mit sich wegführet!/ und der General 
und Guverneur Andreas Lenhards-Sohn/ den die Rigischen in 
ihrer Stadt begraben liessen. Die Polen hatten bey dieser Action 
nicht zweytausend Mann emgebusset / dannenhero sie auch mit 
grossem Pmncke von Kerckholm ausbrachen / und den 18. Sept. 
mtt grossem Triumphe ztt Riga einzogen / die Schwedischen Ge­
fangenen aber/ wieder Krieget-Manier, gar hundisch tractirfen. 
Durch die fröhlige Zeitung von diesem Siege wurde Königes 
S-N8mundi Hochzeit-Frendezu Cracau/da er eben ietzo mit Prin-
«Bin Comtantiavon Oestereich/semer vorigen GemahlinSchwe-
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flcr/auf Dispensation desPabsts/Beylager hielte/nicht wenig ver-
mehret; König Carl aber gieng betrübt und traurig ju Schiffe/ 
biß nachPernau/ und von da zu Lande nach Reval/ woselbst er 
dem Grafen Joachim Friedrichen von Mannsfeld / das Com-
mandotiber den Rest feiner Armee übertrug/ und sich selbst nach 
Schweden begab. Daß aber König Sigismundus diesen treff­
lichen Sieg nicht verfolget?/ vcrurfacheten die Racusaner, oder 
Rocossaner, in Polen / selbige aberwaren Polnische Edelleute / so 
sich wieder König Sigismundum verbunden hatten/llnd denselben 
zwingen wölken / ihren Beschwerungen nach ihrem Belieben ab-
zuhelffen/ auch desfals endlich einen öffentlichen Krieg wieder 
höchstermeldeten König anfiengen/ welcher Gelegenheit sich Kö­
nig Carl bestens bediente/ und vors erste Anno 1606. feine Stan­
de nachOerebrozusammen berieff/undihnenvortrug/ daß das 
bey Kerckholm erlittene Unglück besser durch tapffere Rathschla-
ge und Anschaffung einer neuen Kriegeö-Macht/ als durch wei-
bisches Klagenwürde zu überwinden seyn / aud) besagte Stande 
zu Erfüllung feines Begehrens willig fand. Nachgehende eine 
sonderliche Commission in Ehstland verordnete/ die eines jeden 
Documenta über dessen inhabende Land - Güther untersuchen 
muste. Die Commiflärien waren / Gräfe Joachim Friedrich 
von Mannsfeld / General über die Schwedische Armee in Lies» 
land/ AxelRyning/ des Reichs Schweden Ammiral und Rath/ 
Andreas Larsson/ Herr zu Botila/ undStadthalterzu Reval/ 
und Petrus Nilson, Secre tarius, diese zogen etliche Güter ein/ und 
verlehnten auch selbige wieder / doch daß ein jeder seinen gebührli-
chcn Roßdienst davon halten solte. 
Mitlerzeit dieses vorgieng / begonke es auch/ Könige Carln 
zum grossen Glücke / mit Demetrio in Rußland / Königes Sigis­
mund! gutem Freunde/ den Krebsgang zu gehen; Dennwiewohl 
selbiger sich anfangs beyden Russen sehr beliebt machete/ da er 
des rechten umgebrachten Demetrii Mutter aus dem Kloster ho­
len ließ / und ihr die höchste Ehre anthat / ( die ste aud) gerne ver­
lieb nahm / ohngeachtet sie wohl wüste daß dieser nid)t ihr 
Sohn) sich der Regierung auch mit höchsten Fleisse annahm/in-
Qqq i dem 
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dem er täglich mit seinen vornehmsten Ministern und Räthen/ 
Retisjisd)(f Nation, zu Rathe gieng/und in allen fürfallenden Sa-
chcn sehr fcharffund wohl zu raisoniven wüste / und nicht alleine 
zwey Tag wochentlich/nemlich am Mittewoch und Sonnabend/ 
allen und jeden seiner Unterthanen ihre Beschwerden vorzubrin-
gen öffentlich Audientz gab / sondern auch bey allen Gerichten 
scharffe und nachdrückliche Verordnung thäte/daß niemand Pos-
sul oder Stcchpfennige / da 6 Rechtzu beugen/ odergarzuzerbre-
chen/nehmensolte. Er vermehreteauch die Gunst feiner Unter-
thauen dadurch gar fehre/ daß er einen frifchen Reuter / einen 
hertzhafften Jäger / und einen tapffern Soldaten sich allemahl 
erwiest. Allein eö verschwand diese Gunst gar balde / da er cm« 
stetig auf eine andere Maniere Hoff zu halten/und zu regieren / als 
die vorigen Czaren gehabt hatten/ den orfrevn Gebrauch des bey 
den Russen üblichen Creutzfchlagens/ unddes geweyheten Was-
.fers verachtete / ihme eine ßeib-Guardi von lautern Auslän­
dern/als Teutschen / Frantzosen/ Schotten und dergleichen an-
nahm/und Überdieselbe zu Commendanten fetzete/ Jocob .\/ar-
fereth, einen Frantzosen/ Matthias Knutsohn/ einen Cuhrländer/ 
undAlbrechtWartmannen/einenSchotttn/auchdieAusländer/ 
so zurRußisthen Religion getreten waren / durchaus unter be-
sagte Guardi nicht leiden wolte/über das einePolnischeJungstau/ 
nehmlich des Woiwoden ztrSendomir Tochter henrathcte; Groß 
Geld auö dem Schatze nahm / und solches / seine Braut damit zu 
staffiren/ nach Polen schickete/ und andere denenRussen verdäch­
tige Dinge mehr betriebe. Ja eö kam endlich dahin / das Basilius 
Zuski,einer der vornehmsten Rußischen Herren/eine Confpira-
tion wieder ihm anfieng/ die aber entdecket wurde / und dem ?,us-
ki schier den Halß gekostet hätte; Allermassen er schon auf dem 
Richt-Platze stunde/ da ihn Demetrius begnadete. Wiewohl 
nun nach diefem die Russen ein Weilichen an sich hielten/ brach 
doch derer Unmnth von neuen wieder aus / da des Demetrii 
Braut/von einem Haussen gewaffcneten Polen und andern Na­
tionen begleitet/ nach Moskau kam/ und den 8. May Demetrio 
vermahlet wurde. Demi da bey diesen Beylagep die Polen/ so 
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wohl an den Rußischen Männern als Weibern/viel Insolentien 
verübeten/ berieffabermahl ftttccfj Basilius Zuski die vornehm-
sten der Stadt Moscati zusammen / stellete ihnen vor die grosse 
Gefahr/ so ihrem Vaterlande unter diesem Groß-Fürsten vor-
stünde/ erklährettsich dabey/ daß er gerne der Griechischen Religi­
on lind des Vaterlandes Wohlfahrt halber/noch einmahl sein 
Leben wagen wolte/ und brachte hiedurch die Verfammletcn da-
hin/daß sie versprachen/ihme mit Gute und Blute beyzustehen/ 
wann er nur den Anfang machen wolte Dieser Anschlag wurde 
geheimgehalten/ biß der achte Tag des Beylagers herbey kam/ 
dadenn mit allen Glocken in dcr Stadt Moscau/ derer gar eine 
grosse Anzahl/zugleiche Sturm gelautet/ und in Eyldie gantze 
Stadt ins Gewehrgebracht/ dasSchloß gestürmet/die Polen 
und andere Bediente des Czaren niedergemachet/ die Czarin 
sammt ihrem Vater gefangen genommen / ihr Frauen-Zimmer 
geschändet/und alle Gemächer beraubet und geplündert wurden/ 
Czar Demetrius, nachdem er durch einen unglücklichen Sprung 
zum Fenster heraus sein Bein zerbrach/ wurde wieder auf das 
Schloß gefchleppct und übel hanthieret. Der Kneeß Peter 
Paschmanoff, Wilhelm von Fürstenberg/ ein Liefländischer von 
Adel/ und andere von seiner Guardi mehr / so ihn defendiren wöl­
ken/wurden niedergemachet/und zumFenster hinaus geworffcn. 
Ja er der Czar selber wurde endlich von einem Rußischen Kauff-
manne/Mulnickgenannt/erschossen/zum Fenster auSgeworffen/ 
und drey Tage nackend auf einem Tische liegend dem Volcke/ als 
ein Betrieger/gezeiget. Wie aber (nach Conrad Bussaus Bericht) 
des NachteS bey dem Tische brennende Lichter gesehen wurden/ 
welche so balde Menschen hinzutraten verschwunden/ und nach 
Abtritt der Leute wieder hervorkamen; Auch da die Leiche nach 
einem verächlichen Orte zu begraben gebracht wurde/ein grosser 
Sturmwind entstünde/der an dem Thor/dahinaus sie geführet 
wurde/grossen Schaden thäte / und endlich der Leichnam/ nach 
der Beerdigung/aufeinen Kirch-Hoff «»begraben wieder gefun-
denwurde; sagten die Russen / Demetrius, wäre ein Teuffels-
Künstler gewesen/ ttwffer? demnach Wich dessen Leichnam aufs Qqq; gnuy 
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Feur/nnd verbrannten ihn; Basilius Zuski aber wurde an seine 
stelle zuin Czar erwehlet / und den i. Junii gckröhnet. Kurtz 
vor diesem Tumulte hatte Demetrius etliche Rußische Troppen 
nachNarvazugchen/ und ander Münde daselbsteineSchantze 
auffzuwerffen beordert/ um damit einen Anfang zum Kriege wie­
der Schweden zu machen. Auf dieses der Russen Vorhaben eilt 
wachendes Auge zuhaben / wurden Johann Deifeld/und Ger-
hard Lewe/mit etlichen Compagnien Reut cm/dahin commandi-
ret/ es blieb aber der Russen Dessein, nach bemDemetriusfobt/ 
und BasiliusZuski zur Regierung kommen war/ nach. Kaume 
aber war Zusk! zum Regiment gekommen/da einander / Nah­
mens Gregorius Schakopslci, sich Wieder vor den Demetrium auö-
gab/vorwendend/daß er in dem Tumulte denen Russen entkom-
mcn/ und ein anderervon den Erschlagenen vor seinePerson wä« 
re gehalten worden/ kriegte auch von den Cossaken undPolenei-
nen grossen Anhang/fiel in Rußland ein/ und schlug des Groß-
Fürsten Zuski Armee etliche mahl / und wurde also der letzte Be-
trug ärger als der erste. 
Anno 1608. im Januario, ließ Gräfe Joachim Friedrich von 
Mannsfeld/ abermahl die Ehstnifchen Roßdienst-Reuter auff-
sitzen / und zu den übrigen Schwedischen Troppen flössen/ der 
Meinung einen Versuch auf Wittenstein zu thun/ weil aber ein 
fchlaggicht Wetter einfiel/ auch das Krieges-Volck dergestalt von 
seiner Montirutig abkommen war/ daß es unmöglich umb diese 
Jahreszeit zu Felde gehen konte/wurde (einAnschlag biß aufeine 
andereZeitvcrsthoben/ wiewohl kaume eine bequemere zu hoffen 
stunde / zumahlen ietzv König Sigismundus in Polen mit feinen 
Racufanci'u alle Hände voll zuthun / und also wenig Zeit hatte/ 
sich umb Liefland zn bekümmern / welches auch König Carl in 
Schweden wohl in acht nahm / und dannenhero wohl ermeldetem 
Grafen eine Order über die andere fchiekete/diefe Gelegenheit wohl 
zu beobachten / immittelst aber ihme und feiner Gemahlin den ig. 
Martii zu Upsal die Crone auffegen ließ / den Religions Streit/ so 
einige Calviniflen in Schweden erregt hatten / schlichtete / und 
(wiewohl vergeblich) bemühet war die Polen zu Annehmung cu 
nes 
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neö Stillestandes zu bringen. Weil denn nun wohlermeldeter 
Graft von Mannsftld durch dir Noth gezwungen wurde/ den 
Winter über stille zu sitzen / beschloß er bey sich mit angehendem 
Frühlinge etwas vorzunehmen / ließ demnach/ weil er an Mann-
schafft schwach/ ein Kefthl ausgehen/ daß die Ehstnische Ritter-
schaffe selbst anffsitzcn / und den 10. Aprilis mit guter Rüstung/ 
sammtPferden midKnechtcn/flch bey Reval zurMunsterung ein­
finden |o(tcn. Und wiewohl dem Befehl beygefüget war/ daß 
diejenigen fo aussen blieben/ Höfcund Gütcr/undalledes Ihri-
gen folten verlustig seyn/so erschienen doch auf solche Munsterung 
fast wenige / dannenhero der Graft von Mannsftld den n. May 
selbst nach Schweden reifete/ nach wenig Wochen aber mit etlichen 
Schwedischen und Finnischen Troppen wieder zurücke kam/ Wit-
tenstein mit Accord eroberte/und gleich darauf die Stadt Dor-
patzn belagern und zu befchieffen anfieng. Da ihm aber selbige 
m'chtsofortdie Thore öffnen wolte/ gieng ermit einem Detache-
ment nach Wolmar/ und hinterließ den General Cafpcr (Trusen 
mit etlichen Troppen/Dorpat zu blocquiven. Wie aber besagter 
General Cnlsc mit den ©tinigen gar zu sicher war/ wurde er von 
den Polen ans Dorpat überfallen / und mit grossen Verlust ab-
getrieben. So konte auch der Graft von Mannsftld vor Wol-
mar nichts ausrichten/ sondern zöge über Halß und Kopffwieder 
von da weg/ da ihmcdieZeikung kam/ wie König Sigismund die 
Racusanerin einer Haupt-Schlacht Überwunden hätte / und sich 
nun des Lieflandischen Wesens bessers annehmen wolte/ und ey-
lete abermahl sich zu verstarcken nacher Schweden. Indessenzo-
gen die Polen hauffig ihre Troppen znjamen/ ihrem eigenen Vor-
geben nach/ Wittenstein wiederum zu belagern/weshalben der 
Stadthalter über Ehstland / Andreas Laröjon / Anno 160g. die 
Vestung Wittenstein mit Mannschafft/ Proviant und Munition 
nach Möglichkeitversahe/ auch gegen den 11 Aprilis die aus Ehst­
land weg und nach Finnland geflüchtete Edelleute ciriretc/ und 
beordttte/daß sie sich/nebst ihren annoch in Ehstland verhandcnen 
Mit brüdern/mit guter Reuter-Muntirung / und etkicher Monar 
Proviant nach Wittenstein verfilzen / und selbigen Ort aufs beste 
wieder 
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hnctxr die Polen defendircn solten. Es verzöge sich aber der Po-
sei» Dessein von einer Zeit zur andern / und wurde endlich gar zu 
nichtc gemachct. Da der Graft von Mannöfeld wiederum aus 
Schweden zurücke kam/ den 17. Julii mit einer Flotte von sechtzig 
Schiffen in die Düna lief/ den zt. dieses anfieng Dünemünda zu 
beschicken/den i). solches vergeblich mit Verlust eines Capitains, 
eines Leutenants und etlicher Gemeinen bestürmete/ den zy. Julii 
aber durch Accord einnahm: Denn hierüber wurde der Polen 
General Chotkowitz so bestürmet/ daß er einen Stillestand zu ma-
chcn sich erklahrete/welchcn auch der Grafevon Mannsfeld/ ohne 
erhebliche Ursachen/und ohne seinesKöniges Vorwissen/eingieng/ 
balde aber aufKönig Carls Befehl wieder abbrache/ tinbimAü-
gusto z. Compagnien Reuter mit Perarden nach Kockenhusei» 
fthickete/wclche nicht weit von der Stadt cinc Polnische Parthey 
schlugen/nachgehendö unter?aveur eines angerichtetenSchmau-
ches/ das Thor mit der Petarde sprengeten/ und nach Eroberung 
des Orts die Besatzung/ biß aufdreyßig Mann / so gefangenwur-
den.uiedennacheten.So gicng auch CasparCrusc/ ufi der General 
Krieges - Commissarius, Adani Schraffer / zu dieserZeit mit etli-
dien TroppenvorZelin/welcheS sich ihnen ohne sonderlichen Wie-
stand ergäbe. Die Polen aber stürmeten/ unter Herzog Frie--
drichs vonCuhrland / und Chotkowitzens Commando, vergeb­
lich Dünemünda/ überrumpelten aber dennoch Kockenhusen/und 
hieben die Schwedische Besatzung nieder / da eben der Grafevon 
Mannöfeld seine Cavalliere hatte über die Aa setzen lassen/und 
so weiter zu Lande/ die Infanterie aber zu Schiffe/ nach Peniou 
gehen lassen, 
Wiewohl nun König Carl/ aus erheblichen Ursachen / den 
Srillestand/ so der Graft von Mannsfeld gemachct/ nicht vor ge-
nehm halten wolte/war ernichts desto wenigermit Manier einen 
Stillstand zu machen gar geneigt; Weil sich auch die Polen kury 
vorher auf feinen im vorigen Jahre geschriebenen Briest/zu gewis­
sen Traftaten vom Frieden oder Stillestand / wie auch zu Aus-
wechftlung derGefangenen erklähret hatten/ schickte er feine hiczu 
verordnete Commiflarien um diese Zeit nach Rkval; Allein da 
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fciefcbieTractaten wölken antreten/ schlugen solches die Polen ab/ 
vorwendend/ daß die Schweden den vorigen Stillstand nicht ge­
halten. Antworteten auch mit stachelichten und anzüglichen 
Worten/ auf der Schwedischen Stande Schreiben/wie sie nem-
lich keinen als Sigismundum vor König von Schweden erkenne-
Mm; wie nicht fle/ sondern die Schweden/zu diesem Kriege Ur--
fach gegeben hatten/ und was dergleichen Dinges mehr. 'Unge-
achtet nun die Königlichen Schwedischen Commiflarien diesnn 
allen gebührend wiedersprachen/auch erwiesen/daß der vom Gra-
fen von Mannsfeld gemachte Stillstand ihren Königzunichtes 
verbinden können / so erklahrete sich doch endlich der Polnische 
Feld- Herr CiWkewitz/ daß er / wann die «schweben nicht die ein-
genommenen Schlösser wieder zurücke geben / grössere Lust zum 
Kriege als zum Frieden hatte/weshalben die Schwedischen Com. 
Miliarien wieder solche Halsstarrigkeit der Polen proteftirefcn/ 
und wieder nach Schweden giengen. 
Den Ii. Octobris tharen die Rigischen Schiffe einen Ausfall 
auf die Schwedische Flotte/ so bey Dünemünde lag/und feuretew 
beyde Theile heffrig aufeinander/ biß endlich gegcnAbend dieRi-
gischen einen Brenner/mit durchstechenden Winde / unter die 
Schwedische Flotte lausten liessen/welcher erstlich ein groß Schiff/ 
der Elephant genannt / worauf in die 500. Mann waren / und 
folgende zwey andere/ auf welche unter andern Dingen auch viel 
schönePolnischePferde/ dieder Grafevon Mannöfeld aufKo, 
ckenhusen bekommen hatte / in dcn Brand brachte / und zu Gnuv 
de richtete / und dadurch die übrigen Schwedischen Schiffe zwang 
in die Seezu lauffen/ es kamen aber selbige den folgenden Tag 
wieder zurücke / und lagen biß zum 19. Octobris auf der Rehde 
dasie denn den Grafen vonMannsfeld mit etlichen wenigen Trop-
pen einnahmen / und wieder nach Schweden segelten. 
Den zz, Octobris kamen zwey Holländische Schiffe von 
Stockholm mit allerhand Victualien/Dünemünde ztiprovianti-
ren an/ derer eines aber von denRigischen weggenommen/ und zu 
Riga auffgebräMwurde. Im übrigen verursachete nunmehr» 
der ankommende Winter / und daß zu dieser Jahres Zeit unbe-
Arr quelye 
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queme Wetter/ daß sowohl Schweden als Polen sich in ihre 
Quartier stille halten musten. So waren auch die Schwedischen 
Krieges-Leute/ und in sonderheit die Schotten/sehr schwürig/ und 
zu nichte wichtiges zu bringen / weil sie des grossen Geldmangels 
halber was schlecht ihre Bezahlung kriegten. Denn wiewohl 
Andreas Schwary diesen Herbst eine Post Geld aus Finnland 
brachte/ welches also unter die Soldatesque vertheiletwurde/daß 
die zu Fusse OKcirer und Gemeine durch die Bancke zwey/die z» 
Pferde aber drey KiipffcrTahlcr bekamen / so wolle doch dieses 
nicht lange vorschlagen/ dannenhero die Fremden hauffig zu den 
Polen übcrgimgen / da ihnen aber das Geld eben so wenig zu 
schneyete. BesagterGeld-Mangelaber bewM« König Carln/ 
daß er einen sonderlichen Zoll auf die Victualiemuiö Währen/ so 
vom Lande nach Revalgebracht wurden/zu legen beschlösse / und 
solchen Zoll einzurichten die beyden KriegeS-LommiNrien.Hciii-
rich von Falckenbergen/ und Georg Stakelbergen/sammt dem 
Zoll-Verwalter Daniel Lien nach Reval schickete. Da nun der 
Stadthalter/Andreas Laröson / den Rath der Stadt Reval zu 
Schlosse forderte/ ihnen/in Beyseyn ermeldeter Krieges - Com-
mislärien, die Königliche Zoll- Ordnung vorlegte / und des Köni-
ges Willen dieser Sachen halbervermeldete/wiedersetzete sich der 
Rath diesem Königlichen Begehren aufs hefftigste/zancketenan-
fangs sehr mit dem Zoll-Verwalter/ und beschuldigten ihn / daß 
dieses alles nur sein Angeben / bestunden auch darauff/ daß sie die 
Anrichtung dieses Zolles / als ihrer Stadt Privilegien zu wieder/ 
nicht gestatten fönten noch wölken/ weöhalben endlich der Stadt» 
Halter das bereits bestimmte Zoll- Hauß verschliessen ließ/ mit 
dieser Proreftation, daß die Stadt vor alle den Schaden/so dem 
Könige hieraus zuwachsen würde / Antwort geben forte. 
Mitlerzeit dieses vorgieng / hatte General Chotkewitz durch 
«inen Uberläuffer aus Dünemünde Nachricht erhalten / daß in 
selbiger Vestung nichtgar überstüßig Proviant, daß auch die Be­
satzung durchKranckheit täglich sehrgeschwächetwurde/weshal-
den er mit dem Rathe und Bürgersthafft zu Riga fleißig aufdem 
Nathhaust und den Gylde- Stuben Unterredung hielte / wie 
man 
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man sich dieses Orts wieder bemächtigen möchte/wurde auch un-
ter ihnen beschlossen/ daß die Stadt Riga zudem» bißhergehal-
tenen 6oO. Mußquetirern nochiooo. werben/ auch den bevor-, 
stehenden Winter viertausend Balcken zur Belagerung der Ve-
stung Dünemünde anschaffen solte; Hingegen solte sie/ zu besag­
ter looo. Mußquetirer Verpflegung / Die Disposition über die 
Pfund-Kammer haben/ auch solfcn ihnen tausend Heyducken zu 
geordnet werden/ dievorermeldete Balcken fällen solten. Von 
diesem allen thäte Adam Schraffer Könige Carln auch dem 
Grafen von Mannsfeld schleunige Nachricht/ rieche auch daß 
man fordersamst aufOesel eine Parthey Getreydig anffkaliffen/ 
und nach Dünemünde schicken mochte/ versicherte dabey/ daß er 
selbst von etlichen fetten Ambt- Leuten und Cubbiassen in Ehst­
land eine Parthey Ochsen schaffen / und dergleichen Dinge mehr 
erpressen / und nach besagter Vestung schaffen wolte. Ehe dieses 
aber konte werckstellig gemachet werden / schriebe König Carl an 
die StadtRiga/und beschwerte sich sehr über der Polnische Stau-
de Winckelzüge/die sich immer stcllcten/als ob sie zum Frieden Lust 
hätten/und doch aus nichts weniger als auf den Frieden bedacht 
wären / vermeldeteferner/daß er aus Königlichen Mitleyden be­
schlossen/ allen und jeden Kauffleuten zugestatten wiederum auf 
Riga zu handeln/ damit sie in der Stadt bey diesen betrübten 
Zeiten nicht garan den Bettelstab gerathen möchten / doch (bitt 
svlches geschehen mit der Condition, daß man zu Riga von kei-
nem fremden Schiffe Zoll fordern/ sondern selbigen auf Düne-
münde ablegen lassen solte. 
Anno 1609. wurde ein Reichs - Tag zu Warschau in Polen 
gehalten/wohin sich auch der Polnische General Chotkowiy/ und 
andere Polnische Officirer mehr aus Liefland / begaben/ und weil 
die Schwedischen Krieges - Befehlhaber nun vermeineten gute 
Gelegenheit zu haben/ Dünemünde zu Proviantiren/ liesse» sie mit 
Ausgang des Januarii Monats ihre Reuterey zusammen kom­
men/eröffneten ihnen/wie sie willens wären die Polnische Reuter 
vor Dünemünde auffzuschlagen / zahlten ihnen drey Monat 
Geld aus / und thaten ihnen/ ihrer Weiber und Kinder Halben/ 
Rrr z wann 
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wann sie etwa erschlagen oder gefangen würden/alle mögliche 
Versicherung / tonten aber diese übermüthige Gäste aufkeinerley 
Weise dahin bringen / daß sie diesen Zug thun wollen; Dannen-
hero sie auch solches an König Carln gelangen liessen/indessen aber 
Magnum von der Pahlen mit etlichen noch fteywilligen und ge-
ho> sanien Reutern/sammt einer Quantität Proviant abfertigten/ 
sich in offtgedachte Vestung hinein zu pratiitircn/ derauch glück­
lich hinein kam. 
Mit Ausgang deskebruarii-Monats/endigte sich der Pol-
Nische Reichs-Tag zu Warschau / und war auf demselben nicht 
nur die innerliche Unruhe mit den Racufanern gäntzlich gestillet; 
sondern auch zugleich feste gestellet / so wohl den Krieg in Liefiand/ 
als Rußland/ nach allem Vermögen fortzusetzen. Und zwar 
Rußland belangend / so hatte der andere falsche Demetrius sich 
nunmehr unterschiedliche Oerter in selbigem Reiche bemächtiget/ 
viele Russen auf feine Seite gebracht/ und sich mit seiner Armee 
eine Meyle von der Stadt Moscau gelagert / und ängstete nun-
stich VC* den Groß-Fürsten BafiliumZuski dergestalt/ daß er weder 
aus »och ein wüste; Wannenhero selbiger auch seine Gesandten 
an König Carln nach Schweden schicket« / und mit ihme eineAlli-
ance wieder Polen auffzurichten begehrte/ die auch dieser Zeit zu 
Wiburg in Finnland beschlossen / und auf folgende Weise zur 
Richtigkeit gebracht wurde; Daß König Carl IX. dem Groß-
Fursten BafilioZuski alsosort fooo. Mann zu Pferde undFusse 
nach Rußland zu Hülffe schicken/derGroß-Fürst aber selbige in 
seinem Lande verpflegen und besolden / und insonderheit dem 
Schwedischen Feld Herrn Monatlich 10000. Reichsthaler ent­
richten/ auch da solches ietzo nicht erleget würde / nachgehend» 
doppelt zu zahlen schuldig seyn solte. Weiter solte die Vestung 
Kexholm / mit ihrer zugehörigen Landschafft / zweene Monat 
nach der Schwedischen Armee Ankunfft in Rußland/Könige Ca­
rola fibergeben werden / und zur Danckbarkeit vor geleistete 
Hülffe immerdarderCronSchwedenverbleiben. Sobalde die­
ser Comraä geschlossen/ gieng Graft Jacob de la Gardie, und 
Evert Horn mit fooo, wohl mundirten Schweden / Finnen/ 
Teut-
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Teutschen und Frantzvsen nach Carclen / da sich ihnen Kexholm 
und Nötteburg/ so eö mit Demetrio hielten/gleich ergaben. ES 
hätte auch Gräfe Jacob dela Gardie, Caporia/ oder Captinen/ 
Augdowund andere Oers et- mehr/ so des Demetrii Parthey hiel­
ten/ohne grosseMühe einnehmen können/wann nicht derRußische 
General,MichaelScopin,ihn nachMoscau zu eylen/und denGroß-
Fürsten aus der Klemme zu erretten angetrieben hätte. Auf des-
stn inständiges Anhalten nun eylete derselbe so sehr erkonte/ero­
berte im Naugardischen Fürstenthum das Schloß Porcau mit 
Accord, ließ darauf bey Stararusia den Polnischen Obersten 
Cornezetski mit zooo. und balde darauf den Obersten Sborows-
ki mit 5000. Polen durch (Etievt Hörnen auffftblageu / schlug auch 
nicht lange nach diesem/ nebst dem Rußischen Fcld-Herrn8copin, 
das Polnische Lager vor Twer auf/ und befochte einen herrlichen 
Sieg. Jni ©egenfhetigieng Johannes Sapiehamit ISOOO. Mann/ 
Polen und Reusse» im Lande herum/ und thäte grossen Schaden/ 
schlug des Groß-Fürsten Baliiii Zuski Armee vor Moscau in die 
Flucht/ und erlegte von selbiger etliche tausend/ brachte auchPe-
rislaw/ Rostow/JariSlaw/ und viel andere Oerter mehr unter 
des Demetrii Gehorsam. Imgleichen kam König Sigismundus 
aus Polen selbst mit 10000, Mann bor Sm olen öko / der SOZei-
nung/entweder Rußland an sich zu bringen/oder doch zum wenig-
sten seinen Clienten zum Rußischen Scepter zu Helffen/ um sich 
dessen nachgehende wieder Schweden zu gebrauchen. Und weil 
man Schwedischer Seiten dieses leicht merckete/ feyrete man wie­
der nicht den Zuski anffznhelffen / und zu erhalten / und schlug sich 
Gräfe Jacob dela Gardie balde hie balde da tapffer mit den Po-
Im herum/und machete ihnen das Wesen in Rußland recht saur. 
In Liefland aber hatten sie desto weniger Wiederstand; Denn 
daselbst hielte General Chotkiwitz Dünemünde noch immer bloc-
quiret/ daß zu Lande niemand aus oder einkommen fönte/besam 
auch die Stadt Pernau/durch Venäthcrey Daniels von Wa-
che» / und Johann Sunderlands / eines Schottischen Capiteins, 
ein / die aber beyde davor ihren gebührenden Lohn besamen. 
Schwedischer Seiten gieng zwar der General Casper Cruse mit 
Rrr z et l iche».  
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etlichen Treppen zu Pferde aus/ hielte aber gar schlechte Com-
mando,unD ließ die Seinen nach eigenen Gefallen das Land schäu-
mcn/ und ven Bauren plagen/ richtete auch nichts weiter aus/als 
daß er eine geringe Polnische Parthey unter Pernau schlug. 
Vor Düuemünde verstärcketen sich die Polen indessen immer 
mehr und mehr/ undversucheteiiihrHeyl solche zu erobern zum 
öfftern; Akleine der Commendant,N>löStcrnschild/wehrete sich 
hurtig/und wieß sie allemahl mit guten «Stössen ab/gab auch dem 
General Chotkowilzen/ da er ihm sagen ließ: Er wolte seine Frau 
und Kinder/ die er inPernau gefangen gekriegt hätte / nach Po­
len schicken/ wann er ihme nicht die Vestung übergebe / zur Ant-
wort: Daß er zwar seine Frau und Kinder hertzlich liebte/ auch 
gerne alles was er hatte/ ja sein Leben selbst/ ihnen zum besten ge« 
benwolte. Alleinewetl diese sein eigen/ die Vestung abersemeS 
Königes/stünde es ihme nicht an/mit deme/waS seinem Könige zu-
gehörte/ sein Eigenthum auszulösen. 
Im August-Monat kam Graft Joachim Friedrich von 
Mamiöfcld/ mit etlichen Fahnen Fuß Volck aus «Schweden bey 
Habsalan / brachte auch allerhand Wahren mit sich / welches die 
Krieges- Commiflarien zu Reval verkauffeten/ und daß davor ge-
lösete Geld unter die Soldaten auötheileten/ worauf hochermel-
deter Graft mit tausend Mann zu Fusse/und einer ziemlichen An-
zahl Reuter ausgieng Dünemunde zu entsetzen / auch den 26. 
Seprembris die davorstehenden Polen angriffe. Die Infanterie, so 
Oberster Köppichen/ aus Stolpe gebürtig/ commandirte, hielte 
sich über die Massen wohl / und bücksete anfänglich die Polen bey 
Hanffennieder. Nachdem sie aber von der Rcuterey im Stiche 
gelassen/ und von der Menge ihrer Feinde umgeben wurde /re. 
solvirte sie sich gefangen zu geben. Es versprachen ihnen auch 
die Polen Quartier / wann sie ihr Gewehr niederlegen würden; 
Allein da dieses geschahe/ fielen die Polen aufs neuem sie/so daß 
ihrer die meisten sammt ihrem Obersten niedergehauen wurden. 
Weil nun durch diese Niederlage dem Commendanten aufDü-
neinünde alle Hoffnung/des fo hochbenöthigten Entsatzes halber/ 
benommen war / übergab er dem General Chotkcwitzcn die Ve­
stung/ 
Vierdter Theil» 
- -stung/und wurde mit semer geringen und dazu kranckenBcsaizung 
nach Schweden geschicket. Der Grase von ÄkaimSfcld aber ver-
lohr durch diese Niederlage / und darauferfolgendmVcrlustder 
Vestuug/nichtwenig fein Ansel?en/insonderheit bey denen/so Kö­
nige Carolo wohl Wolfen, Hingegen veriuehretc Graf Jacob 
dela Gardie mehr und mehr seinen Ruhm / durch seine tapffere 
Conduite in Rußland; Denn da dessen Armee mit etlichen Trop-
pen aus Schweden und Finnland verstarcketwurde/ epleteeiyso 
viel an chme war/ nach der Stadt Moscau / einmahl den darinne 
belagertenGroß-Fürsten zu befreyen/schlugauch beySlabodda 
den Sapieha und Sborowski, die feinen Marsch zu hindern suche-
fen/in die Flucht /undverursachete dadurch/ daß nicht nur Wo-
logda/ Galiy/Roinanow/ Mologa/ Stibna/ SuSdaal/ Ugglitz/ 
Caßin und andere Oertermehr vorn Demetrio abfielen/ und sich 
dem Groß- Fürsten Basilio Zuski ergaben; sondern daß sich auch 
das Rußische Land-Volck hauffig zusammen rottirete/ und die 
Polen dergestalt kloppete/ daß sie kaumewusten/wie sie sich dieser 
Leute erwehren sotten. Weiter gieng hochermeldeter GrafeJa-
COb dela Gardie, nebst dem Rußischen Feld- Herrn S'copin, uillb 
Martini aus nach demKloster TroiS / triebe von da die Polen/so 
selbiges belagert hielten/und eröffnete also völlig die Strasse nach 
Moscau / so bißhero die Polen versperret gehalten hatten. Da 
nun Hieraiiff so wohl die Polen als Russen/ so unter des Demetrii 
Heer waren/ so schwürig wurden/ daß sich auch Demetrius muffe 
heimlich aus ihrem Lager wegmachen / und bey der Stadt Colu-
ga Schutz sitchen/folgends aber/feiner Abwesenheit halber / eine 
solche Verwirrung in feinem hinterlassenem Lager vor Moscau 
entstand / daß fast niemand mehr wüste wer Koch oder Kellner 
war/ bediente sich abermahl Gräfe Jacob de la Gardie Der Gele­
genheit/ bemächtigte sich des festen Schlosses Mttrofwa/ und 
zwang dadurch Den Polnischen General Rusniski, daß er vvrMo-
. statt ausbrechen/ und sich nach Smolcnsko rereriven muste/ und 
hiemit war den Groß-Fürst Basilius Zuski, und die Stadt Mo-
stau völligvon Der über Iahrund Tag erduldeten Blocquade be­
freyet/ Gräfe dela Garme aber wurde von dem Groß-Fürsten 
mit 
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mitFreuden empfangen/ und nebst seinem Vornehmsten vikci-
rem von demftlbem mit allerhand bey dieser Nation üblichen Ge­
schehen regaliret, , 
Anno IÖIO. brach endlich die Flamme/so eine geraume Zeit 
her in Denncmarck gleichsani als in dcr Aschen geglinimet hatte/ 
zumvollen Feueraus. Denn da KönigLkrikianusiv.sahe/das 
Schweden«, Licf-und Rußland übcrflüßig zu thun hatte/ auch 
durch den langwierigen Krieg ziemlich erschöpftet war/ gedachte 
erim Trüben zu fischen; Brachdannenhero allerhand Ursachen 
vom Zaun/ mit Schweden in die Haare zu kommen/und convo-
irte alle Schiffe/so aus Westen kamen / und nach Riga giengen. 
Uber dieses hatte auch König Carl in Schweden unlängst einen 
gefährlichen Zufall / dem Schlage nicht ungleich/ überkommen/ 
der ihmeso wohl im Reden als Raifoniren sehr hinderlich war/ 
wodurch auch viclerley Dinge in Liefland dem Krebsgang gien-
gen. So gewann auch ieyo in Rußland die Sache einen weit 
andern Ausgang/ als man gehostet hätte. Denn da dcr Deme­
trius sich begonte wieder hervorzuthun/ und aufs neue grossen 
Anhang bekam/imgleichen König Sigismunde aus Polen Smo« 
lenöko hart belagert hielte/ begehrte der Groß-Furst BafiliusZus. 
ki, das Graft Jacob de la Gardie mit des Groß-Fürsten Bruder 
Demetrio Zuski ausziehen / und SmolenSko entsetzen selten. 
Wie sich nun die Schwedischen Kriegcö-Obcrsten hierzu nicht ver-
stehenwolten/ausUrsachen/daß dem Wiborgischen Vergleiche/ 
Rußischer «weiten/ so gar nicht nachgelebet worden / sintemahlen 
weder die Vestung Kexholm der Cron Schweden eingeräumet/ 
noch dero Armee/ die bißher dem Groß - Fürsten so rühmliche 
Dienste gethan/ ihre Bezahlung gereichet worden / ließ sie der 
Groß-Fürst in gcsammtzu sich laden/ erlaubet« ihnen auch mit 
ihrem Seiten- Gewehr vor ihm zu erscheinen / welches sonstcn 
wohlniemanden in Rußland wiederfahren/ und brachte sie durch 
fichendlicheö Bitten/ und durch eine neue Versicherung/ sowohl 
wegen der Vestung Kexholm/ als auch wegen ihrer Besoldung/ 
dahin / daß sie im Junio, nebst dem neuen Rußischen Feld -Herrn/ 
Smolmeko zu entsetzen/ zu Felde giengen. Da sie nun nach be-
schwer-
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schwerlichem Marsche bey Klusna anlangete» / giengen etliche 
von den ausländischen KriegeS-Leuten/ so bey der Schwedischen 
Armee / zu den Polen über/ und berichteten diesen/ wie unwillig 
die Schwedische Armee gegen die Russen wäre/ wegen Vorent-
Haltung ihres Soldes/ welcher Gelegenheit sich denn der Polni­
sche Feldherr/ Stanislaus Solkowski, zu bedienen gedachte/ und 
ungejaumet mit den Schweden und Russen ein Haupt-Treffen 
zuthun ankam / und weil er die Russen in ihrem Lager in grosser 
Sicherheit antraff/ schlug erste ohne grosse Mühe indieFlucht/ 
übermannest auch folgmbö/nach vierstündigem scharffen Geftch-
te/dieSchwedischeArmee/weilfastalleftemdeReuterzudenPo-
len übergiengen / auch der Oberste Conrad Lincke mit seinem 
Schottischen und Teutschen Mußquetirern nicht Fechten wolte/ 
roeshalben Grase Jacob de la Gardie, und Evert Horn sich end« 
lich mit denen übrigen Schweden und Finnen abzogen/ alier mast 
sen dem Rußischen Wesen nicht mehr zu helffen stunde. Weil 
Ulm die Russen gantzlich V0N BafilioZuski, da Demetrius aufs 
ueue vor die Stadt Moscau kam/abfielen/ selbigen in ein Kloster 
stiessen/ undmitdenPolen fichvereinigten/daßfle weder Deme-
trium noch Basilium zu ihren Groß-Fürsten haben / sondern via-
dislaum, Königes Sigismund! Soh» / erwehlen wolten / hierauff 
auchBatilium gefänglich Könige Sigismnndo zu fthicketen/der ihn 
denn so lange gefangen hielte/ bißer vor Betrübniß sein Leben en-
digte / war Grase Jacob dela Gardie alleine bekümmert / wie er 
Schweden schadloß halten / und die von den Russen versprochene 
Oers er einbekommen möchte. Und zwar suchete er anfangs güt­
lich/daß ihmKexholm/ sammt dem dazu gehörigen Lande/ möcfc 
te eingesäumet werden; Als sich aber die Russen zu nichts verste­
hen wolten / sondern die Boten/die das Instrument des letzten 
Vertrags nach Schweden bringen foltert / plünderten/auch gar 
dräueten dmenSchwedm den Weg nach Hause zu weisen/ließ er 
durch den Obersten de la Ville, Laduga einnehmen / und weiter 
Kexholm belagern. Demetrius aber / da er merckete/daß er sich 
weder zu den Russen noch zu den Polen was gutes zuversthen 
hätte/ zöge er ein Haussen Tattern und Cosaken an sich / wurde 
Sss aber 
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aber balde hernach durch einen Tartarischen Mursa aufder Jagd 
erschossen/und den II. Decembris, als ein Groß-Fürste/ in der 
Stadt Coluga/ in der Schloß-Kirchen /begraben/ worauf dcr 
Polnische Feld-Herr/ Stanislaus Solkowski, mit grossem Prachtc 
zur Moscau seinen Einzug hielte / lind die Russen dem Poliii-
schenPrintzen Vladislao schweren ließ. 
Anno IÖII. erhübe sich in der Stadt Moscau zwischen den 
Polen und Russen ein groß Mißverstandniß. Denn weil-die 
Polen in allen Dingen sich gegen die Russen was übermüthiger-
zeigeten/Printz Vladislaus aber/der Reussen Begehren nach/nicht 
so schleunig nach Rußland kommen wolte/sonsten auch niemand 
unter den Polen darauf bedacht war / wie dem Muthwillendes 
Kriegeö-Volckeö niöchte gesteuret werden / begonte die Russen ih-
rer Wahl zu gereuen / und liessen sich öffentlich vernehmen/ daß sie 
zu ihrerBrautwohlwolten einen Bäutigam/ und vor sich einen 
Herrn finden/ der fit schützen tönte, Sücheten auch endlich mit 
Gewalt dit Polen wiederum aus der Stadt Moscau zu treiben/ 
woraus nicht allein ein groß Blutvergiessen entstünde / sondern 
auch die Stadt Moscau von den Polen angezündet / und schier 
gcmtzeingeäschert wurde. Gleichwohl eroberten endlich die Ruft 
Ftn/riach langen Belagern/daS Schloß mit Sturm/und hiebenal-
le Polen und Ausländer/ so noch darinne verhanden/in dit Pfan­
ne. Dieser Gelegenheit bediente sich erstlich Iwan Zaruski,so vor­
her unter dem Demetrio tili Oberster gewesen/ und nunmehro 
des Demetrii Witwt geheyrathet hatte/brachte allerhandLum-
pen-Gesindean sich / und suchete des Demetrii hinterlassenen 
Sohn/den bereits die Stadt Coluga von ihren Groß- Fürsten er-
klährethatte/aufden Thron zu helffen/so aber zuletzt ein schlechtes 
Ende nahm. Nachgehends fand sich auch ein gemeiner Schrei-
ber/ so sich abermahl vor den Demetrium ausgab/ und den Rus­
sen einbilden wolte/ daß der letzt erschossene und begrabene ein 
anderer Mann gewesen/ dieser begab sich nach Naugarden/ Ja-
ina/ Ängdow/ und ließ ihn, stlbige Oerter / als welche ihn vor den 
l' c cj) t c up c in c niu m i) ic [r c n, sdjii'cvcn; Schickete auch seine Boten 
an Philip Schedingen/Königl. Schwedischen Stadthalter z» 
Narva/ 
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Narva/daß selbiger scinenthalbm König Carln ersuchen möchte/ 
thme Hülffe zu leisten/weil er gleichwohllwanWasilewitz leiblicher 
Sohn/ und doch ietzv so unrechtmäßig aus seinem Väterlichen 
Reiche vertrieben würde. Wie nun ofstgedachter Narvischer 
Stadthalter Könige Carolo solches kund thäte / wurde Petrus 
Petrejus vonhöchstermeldetem Könige nach Jwanogrod geschl-
ckct/ sich mit diesem pemetrio zu besprechen / und ihine/ woftrne 
er dcr rechte/ aller möglichen Hülffe aus Schweden zu versichern. 
Wiewohl mm balde offenbar wurde / daß dieser so genannte De­
metrius (in Betrieger/ so war selbiger doch so dreyste/ daß ersich 
mit seinem zusammen geraspelten Schwarme/ und etliche Stü­
cken auffmachete/ die Stadt Piescau mit Gewalt unter sich zu 
bringen/wurde aber von dem Schwedischen General,CverfHor» 
nen/ wieder zurücke nach Jwanogrod gestäubert/ so daß alle feine 
Stücken/ und dcr grösseste Theil seinerLeute im Stiche blieben. 
Bey diesem sekzamen Zustande zogen die Polen billig in Be« 
dencken/ ihren Primzen nach Rußland komm zu lassen/ strecketen 
aber dennoch nichts destoweniger alle Kraffte an/ daßangefan-
gene Werck auszuführen/ welches in so weit dcr ProvintzLiesiand 
zum besten gcreichete/ daß selbige ieizo so sonderliches von denen 
Polen nicht zu fürchten hatte / wie denn auch dcr General Chot-
kcwitz zu unterschiedenen mahlen an dem Stadthalter zu Reval 
schriebe/ und einen Stillestand der Waffen mit den Schwedischen 
Befchlhabern diescsOrteö zu machen begehrte/und wiewohl diese 
sich ohne Special- Order von ihrem Könige in solche Handelung 
nicht einlasse» wolten / wurde doch unter beyden Theilen verabre« 
det/ daß man sich aller Feindlichkeit gegen einander enthalten 
wolte/biß ma» Resolution von Könige Carln erhielte / wie man 
sich wegen Behandlung eines völligen Stillestandes zu verhak-
tm. Es bcgonte sich aber zu dieser Zeit eine andere Unruhe/ und 
zwar von Danischer Seiten herfür zuthun. Denn weil es nun» 
mehro zwischen Schweden und Dmnemarck allbereit zum öffcnt-
lichenKriegeauSgebrochenwar/drckuetm dicDanm aufOefeleln 
Corpus zu formiren, und mit selbigem nach Ehstland Überzüge-
hen. Dieses nun zu verhindern / gieng Oberster Hans Maydcl 
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im Junio nach der Insel Mohn / und machete vors erste diese 
OeselscheSpeiß-Kammerkahl/ beorderte auch die Rittmeister/ 
Heinrich Rebindern/Engelbrecht von Thiesenhusen/ Fromhold 
Patküllen/ Reinhold Buxhöfden/ und Claus Wachtmeistern/ 
mit ihren Reutern nachOeselzu gehen / und es da eben fozu ma­
chen; Es tonten aber besagte officirer ihre Reuter/ die durch die 
übele Krieges- Disciplin, so hier zu Lande eine Zeither gehalten 
worden/ den verzärtelten und eigenwilligen Kindern gleich gewor-
den waren / aufkeinerley Weise zusammen bringen/ daher stch 
der Ocselsche Zug noch eine gute Weile/und zwar biß aufden Win-
terverzoge. Gräfe Jacob de la Gardie aber hatte indessen Kex« 
Holm und andere Plätze mehr in Rußland erobert/ und war mit 
6cm Succurfe,fb er ans Finnland bekommen /nachdem Fürsten-
thum Naugarden gegangen/ und hatte (wiewohl ohne Order 
von seinem Könige) die Russen zu bewegen gesuchet / daß sie an 
stat des Polnischen Printzen Vladislai, Konig Carls zweyten 
Sohn/PrintzCarl Philippen/zumGroßFürstm erwehlen möch-
ten / worzu ihme auch viel vornehme Russen Hoffnung gemachet 
hatten. Weil er abernunmehromerckete/daßmanchn nurmit 
Worten abspeifete/ unddaßdie Russen mit lauter Betrugumb-
giengen/zumahlenda fleauö Naugarden einen starcken Ausfall 
auf die Seinen thaten / der ihnen aber wacker versaltzen wurde/ 
kündigte er ihnen einen öffentlichen Krieg an/ beschloß auch also-
fort die Stadt Naugarden anzugreiffen. Es war diese grosse/ 
veste und volckreiche Stadt mit allem/was eine Belagerung aus-
zustehen erfordertwird/wohlversthm/resolvirtesich auch/nach-
dem ihre Vorstadt eingeäschert war/ das äusserste zu erwarten: 
Alleine Graft Jacob de la Gardie der über fooo. Mann nicht jtarcf war / machete ihr einen furtzm Process, ließ den is. Julii gar 
mihe/ am Wasser/ beym weissen Zwinger/blinden Alarm nw 
chen/ griff aber an einem andern Orte die Stadt mit Sturm an/ 
und erstiege sie glücklich. Balde daraufließ er ein Thor öffnen/ 
und den Rest seiner Reuterey hinein dringen / die vornehmsten 
Bassen berennen/ und alles was im Gewehr war niederhauen. 
Eswchreten sich zwar die Russen aufetliche» Thürmen und Ron-
delea 
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delen gewaltig / musten aber dennoch endlich denen Schweden 
gewonnen geben; und bekamen zwar diese vor ihre Mühe keine 
fonderlKheBeute/weil die Cosakcn schon vorher alleKrahm-Buh-
den spoliret, und bey der Schweden Einbrüche zum Thore hin-
ausgegangen waren/jedoch bliebe so wohl ihnen alsihremtapffe-
ren Generalen der annoch blühende Nachruhm / daß sie bey söge-
ringer Anzahl diese berühmte Stadt/von dcr die Russen Sprich-
Worts Weise zu sagen pflegeten: wer kan wieder ©Ott und 
dtegrosse k?auaard ^  überwunden/ und durch ihren Helden-
muth derselben Hochmuthgebrochen hatten. 
Nach dieser Eroberung besetzet? Graft Jacob dela Gardie 
das Naugardische Schloß/ und ließ die Russen seinem Könige 
schweren/ brachte es auch dahin/ daßdasFürstenthumNaugar-
den eineGesandschafst nach Schweden abfertigte / so der Cron 
Schweden die Protectionfibcr Rußland aufftragen / und Printz 
Carl Philippen zum Czar begehren mtifle. Ließ hierauffweiter/ 
durch Claus Schlangen/ Nötteburg / und durch Evert Hörnen/ 
Jwanogrod/ Jama/ Capurgen/ Pogrela und andereOerter 
mehr einnehmen/schlug hie und da die Cosaken/und die eö sonsten 
mit dem dritten falschen vemetriohielten/ wodurch selbige bewo-
gen wurden / daß sie diesen Betrieger gefangen nach Moscau 
brachten / da er an einer Ketten gefesseltvor dcr Schloß-Pforten 
liegen muste/biß Michael Fozdorowitz RomanofF, nachgehendö 
Groß-Fürst in R:>ßland/ihn endlich erhencken ließ. 
Mitlerzeit dieses vorgieng/ hatten sich die Schweden und 
Dänen einander tapfferauf die Haut gegriffen/auch waren die 
Schwedischen Krieges-Befehlhaber in Ehstland unterschiedkche 
mahl sinnes gewesen/die InselOesek zu besuchen/ aber allezeit 
durch den Muthwilken der ausländischen Reuter daran verhin-
dert worden / dannmhero auch König Carl Order ertheilet hatte/ 
daß man ihme besagte übermüthige Leute/wieder Dennemarck 
zu gebrauchen/ nach Schweden schicken solte/ und war bereite an 
dem daß siesolten fortgeschaffetwerden/da man die traurigeIei-
tung erhielte/ des König Carl IX. den zo. Octobris, im ein und 
sechzigsten Jahre seines Alters/ mit Tode wäre abgangen / und 
Sss; semm 
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seinen ältesten Prinlzen/ Gustavo Adolpho, das Regiment und 
Königreich überlassen'hätte/ weshalben die Kriegeö-Bcfehlhabcr 
rathsam erachteten /mit solchem Transport anzuhalten/ biß man 
erführe/ob es bey dcr vorigen Order bleiben solle. Indessen aber 
«langete der Stillestand zwischen Schweden und Polen auf ein 
Jahr seine Richtigkeit/ und weil eönun bequem schien / den An-
schlag auf Ocsel einmahl werckstellig zumachen / wurde alles in 
Ehstland verhandene Krieges« Volck/ sammt dcr Ritter- Fahne/ 
nach dcr Wyhke zu gehen beordert/und ließ nach deroZusammcn--
kunfft der vtadlhalter Andreas Laröson/ und der General Krie-
ges-Lommissariu8,AdamSchraffer/einweitlaufftigcSSchreiben 
an die sämmtlichen Einwohner der Insel Oescl abgehen/ worinne 
sie ihnen vorstellet«»/ waödieCronSchweden vor einRcchtaus 
die Insel Oescl hätte/ undwiesteicizo/ da Dennemarck so unbllli-
gen Krieg wieder Schweden angefangen / fo vielmehr Ursache 
hätte ihr Recht zu suchen / und Ocsclvor sich zu behaupten, daftr-
ne sie nun ihren äussersten Ruin vermeiden woltcn / möchten sie 
sich gutlich ergeben/ welches sic so vielmehr thun fönten / weil sie 
zcitwährendcn Krieges von Dcniicmarck gani? Hülffloß gelassen 
Wörden/ auch wohl wüsten / daß sie dcr Angelegenheit halber auch 
ietzo dorther keine Hülffe zuerwarte» hätten: Wolten sie aber die-
fen guten Rath nicht annehmen/ möchte» sie ihre Gefahr stehe». 
Weil sich nun die Oeseler hierauf nicht nach Wunsche crklahreten/ 
gicng man ihnen Anno i6iz, im Januario auf die Haut / und ma­
chete / nachdem der Adel (so anfänglich mit seinen Bauren zur 
Gegenwehr aufwar) seine Sicherheit in den Vestungc» gesuchet 
hatte/ allenthalben reine» Tisch /wie denn auch eine grosse Anzahl 
Bauren mit Wcib und Kind/ Bich/und allcm Haußgcräthcmit 
weggenommen/und mit selbigen die wüsten Baur-Höfe in Ehst-
land befetzetwurden/wicderdieVestungenaberwurde nichtsvor­
genommen/ zweiffcls ohne aus Furcht für den Polen. Denn 
wiewohl selbige den Stillestand / ohngeachtet er von beyden In-
treflirenden Königen nicht ratificirctwar/ biß hieher ziemlich ge­
halten/ und öffentlich nichts feindseliges vorgenommen hatten/ 
so suchtte» sie doch heimlich auf allerley Weise die Befehlhaber m 
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Ehstland auf ihre Seite zu bringen/ und pfiffen Otto Schen­
king/ Bischoffzu Wenden/ und dcr Rigische Burggrafe / Hans 
Fricdrichstn/ erlichen Schwedischen Gcbietigern/ja dem Reval-
schm Stadthalter sclbsten gar liebliche Lieder vor; Alleine dieser 
redliche Alte / derscin lebelang seinem Könige und Vaterlande 
treulich gedienet hatte / wolte auch ieizo diese Syrenen nicht hören/ 
sondern machete so fort was manvon Polnischer Seiten an chme 
gelangen liesse offenbar / ließ auch an alle Commendanten in den 
Vestungen ein Schreiben abgehcn/dariime er sie ermahnete/daß 
sie / wann ihnen dergleichen Mdermäuse zugeflogen kämm/ ih-
ren Eyd und Pflicht / damit sie ihren Könige und dem Königreiche 
Schweden verbunden / bedencken (Olfen. Wie aber die Polen 
diesem ungeachtet mehr und mehr solche nacht heilige und verdach-
tige Briefe herum fliehen liessen/ machest« zwar die Schwedischen 
Befehlhaber auf dennoch wehrenden Scillestand weiter keinen 
grossen Staat / sorgeten aber auch gleichwohl nicht der vermu-
thmdcn feindlichen Gewalt gebührlich zu begegnen; Sondern 
weil derStadthaltcr/seines hohen Alters und immer anhaltenden 
Unpäßlichkeit halber/ selbst alle Dinge nicht in Obacht nehmen 
konte/die ihme Zugeordnete aber der Sachen nicht gewachsen wa-
ren/sahe es in Ehstlandietzo was Mainaus / so daß auch der Ce. 
neral Krieges-Cornmillsrius, Adam Schraffer/ bewogen wurde/ 
dem Reichs-Cantzeler/ApelOxenstierna/durch ein Schreiben zu 
wissen zuthun / daß es um Ehstland gar gefährlich stünde/ zumah--
len fein Zweiffel/daß nicht nur viele solche zur Verrätherey reitzen-
dc Schreiben/ als Bischoff Sckenckingö/ würden ausgeflogen 
seyn; sondern daß auch die Vestungen/undvornemlichReval/ 
so schlecht versehen wären/ als sie niemahlen unter Schwedenge-
Wesen/welches alles daher färne/ daß dcrStadthalterbetlage-
rig/ und die übrigen so am Ruder sässen des Regiments uner­
fahren waren; Auch dabmcbm hochermeldetenReichs-Cantzler 
batedie Vorsorge zu tragen/ daß die Vestungen fördersamst mit 
aller Nothdurffc/ Ehstland aber mit einen geschickten Guvemeur 
mochte versehen werden. Durch welches Schreiben er denn zu 
wege brachte/ daßofftgedachter Stadthalter Andres Larslon/ 
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Herr zu Botila/im Mio aus Ehstland abgefordert / und Gabriel 
Orenstierna/Frey-Herrzu Mörby und Lindholm/wiedcrum zum 
Guverneurstbcr Ehstland und Reval verordnet wurde. 
Balde nach des Guverneurs Ankunsst wurden die vier Fah­
nen Sold-Reuter / so bißher dem Lande grossen Schaden zugefu-
get hatten/ ( wiewohl mit ihrem höchsten Unwillen) nach Schwc-
den geschicket/ weil man ihrer icöo so sonderlich nichtbcdürfftig 
war /Massen dcr Polnische Stadthalter und Krieges-Oberster/ 
Wolmar Farens bach/genugsame Versicherung thäte/daß er den 
gemachten Stillestand auffrichtig continuiren wolte/ wann von 
Schwedischer Seiten dergleichen geschahe; Auch in Rußland sich 
die Sachen ziemlich vor Schweden anliessen/ indem die Norder 
Seite von Rußland sich gar willig erzeigete/einen Schwedischen 
Printzen zu ihrem Herrn anzunehmen / weil hiedurch ihre Com­
merden bequem tönten geführet werden/ daß dannenhero ausser 
allen Zweiffel Schweden wohl hätte etwas ansehnliches vor sich 
erlangen können / wenn man nach Gräfe Jacobs de la Gardie 
Rath das Eyfen/ so lange es glüend/ geschmiedet hätte; Alleine 
da König Gustav Adolph noch lange mit ihm selbst zu rathe gieng/ 
ob er nicht lieber Rußland vor sich selbst behaupten/ und solches 
mit Schweden vereinigen/als dasselbe seinem Bruder überlassen 
solte/auchsonsten vielerley Hindernissen ( so in Samuel Pufen-
dorffö Einleitung zur Schwedischen Historie mit mehren zu le-
sen) hierzwischen käme««/ änderten endlich die Russen ihre gute 
Meinung/so sie vor Schweden gehabt/und erwehlten Michael 
Fcedorowitz Romanoff, einen Jüngling aus vornehmen doch 
aber nicht Groß-Fürstlichem Geschlechte / Anno i6i;. zu ihren 
Groß - Fürsten. Nun straubere sich zwar Graft Jacob de la 
Gardie wieder diese Wahl aufs hefftigste / fönte sie aber seines 
Weges hindern; Sintemahlen die Russen gleich anfangen sich 
feindlich wieder Schweden zu erzeigen / und dadurch verursache-
ten/daß auch Augdow undTephin wieder Schweden rebellire-
ten/ und viele derer Leute niedermacheten/ auch durch eine starckc 
Parthey Alientacken und Wyhrland ausplünderten/ und fol­
gende/ da Evert Horn/und Oberster de la Ville sie wieder zum 
Gehör-
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Gehorsam bringen wölken/ sich dergestalt wehretm/daß diese 
unterrichteter Sachen abziehen muffen/ doch (piekte der tapffcve 
und kluge Feld-Herr de la Gardie diesem ungeachtet das Spiel 
also / daß die von Naugarden sich nochmahlen Priny Carolo Phi­
lippe eydlich verbunden / auch da höchstermeldeter Printz zuWi-
borgin Finnland ankam/ ihre Gesandten dahin abfertigten/ ihn/ 
als ihren neuen Groß-Fürsten/mit vielen Glücfwünfchungen 
empfangen/ und inständig anhielten / daß er sich förderfarnst nach 
Naugarden erheben möchte. Daaber Printz Carl Philip/und 
die gegenwärtigen .Schwedischen Commiflärien, in der Russe» 
Begehren nicht willigen wolten/ sondern begehrten/ daßvorher 
alle andere Oerter des Rußischen Reiches ihren Consens durch 
Abgeordnete anmelden selten/damit zuvor alleswas zu Einrich­
tung des künfstigen Staats gehörete abgehandelt würde/wand-
tcn die Russischen Gesandten ein / daß Naugarden vorzeiten ein 
abfonderlicherStaat gcwcstn wäre/und begehrten/daß derPrintz 
sich zum wenigsten doch nach Jwanogrod begeben / und also ei­
niger massen die Possession vom Rußifchen Reiche ergreiffcn 
mochte: Die Schweden aber wolten durchaus nicht von ihrer 
Instruction abgehen/ sondern brachten endlich nach vielen auch 
harten Wortwechfelungen die Rußischen Gesandten dahin / daß 
sie sich durch Cörperlichen Eyd und ihrer gewöhnlichen Creutz-
Küssung nochmahlen verschrieben/ Heryog Carl Philippen ge. 
treu zu seyn. Und Hiemit hattenalle gütliche Handlungen in die­
ser Sachen ein Ende/ und erwuchs aus diesem Wesen zwischen 
beyden Reichen einblütiger Krieg. 
Mitlerweile dieses vorgangen / war zwischen Schweden 
und Dennemarck ein Frieden geschlossen / und hatte auch der Gu-
verneur über Ehstland sich mit Nils Kraggen/ dem Danischen 
Stadthalter auf Oesel/ wegen Auswechselung der Gefangenen 
völlig verglichen / imgleichen mit dem Polnischen Guvemeur, 
Wolmar FarenSbachm/ durch gewisse Commiflarien den Stille« 
stand biß auf bevorstehenden Michaelis verlängert. Weil aber 
auf sothanen Stillestand/ so nicht von beyderseits Königen rati-
ficiret/ sich wenig zu verlassen war/ und König Sigismund in 
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Polen seinem Staate entweder einen Frieden oder langen Stille-
stand nöthig sahe / brachte ers durch Cuhr-Fürst Johannis Sigis­
mund; von Brandenburg Unterhandelung dahin/ daß endlich 
ein neuer und festerStillestand auf zwey Jahr geschlossen/und un-
verbrüchlich gehalten wurde. 
Anno 1614. im Januario entstand zwischen dem Guvemeur 
Gabriel Oxenstierna / und der Stadt Reval ein grosser Unwillen/ 
des so genannten kleinen Zolles halber / welchen wohlermeldeter 
Guvemeur schon inverstossencmJahre/aufBefehl seinesKönigcs/ 
auf die vom Lande in der Stadt kommende Victualien zu le­
gen gesuchet. Und zwar so verordnete der Guvemeur eine Wa­
che in der Stadtthore/ die auf solche einkommende Güter solte 
acht haben/ wowieder (ich Rath und Bürgerschafft mit solchem 
Ungestühmsctzcte/ daß der Guvemeur genöthiget wurde / den 
Zoll wieder auffzuheben/ und solch Widersprechen ihrer eigenen 
Verantwortung heimzuschieben. 
Um diese Zeit thaten auch etlicheOeselsche von Adel/dererAn-
führerwarGerhard vomHofe/einen Einfall in dieWyhke/unent-
führeten unterschiedliche Bauren mit ihrer gantzen Hoffwehrung/ 
worüber folgende der Guvemeur Oxenstierna bey dem Oescl-
scheu Stadthalter/Jacob Bocken/ gar hefftige Klagen führete/ 
«nd darauf drang/ daßsolche Brecher des Landfriedens nach Ge-
bührmiisten gestraffet werden. 
In Schweden aber hatte unterdessen König Guftav 
Adolph zu Oerebro einen Reichs-Tag gehalten/und aufdemsel-
ben viel gute und nützliche Ordnungen gemachct/ und kam nun 
nach Endigung desselben / so wohl dem Polnischen als Rußischen 
Wesen näher zu seyn/ nacher Narva / ertheilet? von da ab/ dein 
Feld-Herrn de la Gardie Befehl/ die Russen nochmahlen zu er-
mahnen/ daß sie von ihrer Feindseligkeit abstehen / bey ihrer von-
gen Wahl bleiben / und den entstandenen Zwist durch gütliche 
Handlung beylegen möchten. Als aber die Russen hierauf eine 
»mgcstühme Antwort gaben / auch folgende ihre Gesandten an 
' den Käyser/nach Engeland / Dennemarck und Holland abfcrtig-
Uwl »lud vielLügen wieder Schweden ausstreueten/ auch endlich 
gar 
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gar die Schantze Stararusa angriffen/ und die Schweden her-
aus trieben/beschloß König Gustav Adolph sie mit Ernst anzu-
greiften; Weil denn auch Graft Jacob de la Gardie, gleich das 
Rußische Lager bey Branislau oderBrunitz/ so die Generalen 
Demetrius Trubetzkoi und Danilow Mezetzkoi commandir-
tcn / und 8000. Mann starck gar / angriffe / ein Theil desselben 
niederhiebe / und die übrigen zerstreucte/ auch die Schantze Sta­
rarusa / welche die Russen verlieffcn / wieder einnahm. So be-
lagerte auch Evert Horn Augdow / wohin sich König Gustav 
Adolph, in Begleitung der Ehstnischen Ritter-Fahne / selbst be-
gab/und den OrtmitSturm einnahm. Jmgleichen wurden 
dieCosaken/so bey Iama/ Capurgen/ Kexholmund dcr Orten 
mehr grossen Schaden thaten/ wacker gestäubert/ und von Hans 
MunckenbeyKexholm ins Wasser gejaget; So kriegte auch dcr 
Oberste Mikita Wolgcnski mit seinen Troppen / da er Laduga 
überrumpeln wolte/ hauptsachliche Stösse/ und büssetensonsten 
die Russen balde hie balde da ein. Weil aber der ietzige Zustand 
von Schweden / des Königes Gegenwart nicht lange entbehren 
konte / kehretc Gustav Adolph wieder nach Hause / nahm Jacob 
de la Gardie mit sich/ und überließ die Krieges- Direction imNa»-
gardischen / Casper Emsen/ und Evert Hörnen / denen er auch 
Vollmacht gab mit den Russen Frieden zu tractüm 
Im folgenden 1615. Jahre suchete König Gustav Adolph 
dasRußische Wesen weiterauszuführen / und wo möglich durch 
Tradtatm beyzulegen/machete dannenhero in Schweden/ so wohl 
wieder Königes Sigismund! heimliche Anschläge / als auch in an­
dern Dingen mehr/gute Anstalt/und kam darauf den 8. Julii wie­
der zur Narva an. Und damit er die Russen/ so sich nun durch 
Interposition Königes jacodi von Engeland Friedens- TraÄatm 
vorzunehmen bequemet hatten/ so viel ehe zu einen ihmeanständ-
lichen Frieden bewegenmöchte/rücketeervordieStadtPlescau/ 
da denn gleich bey seiner Ankunfft der tapffere General,Evert 
Horn / indem er mit den ausfallenden Russen ansieng zu Schar-
mutziren/ durch den Kopffgeschossen wurde/ und als balde seinen 
Geist auffgab. Worauffaber höchstermelter König diesem Orte 
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mitSchiessen so viel tapfferer zusetzete/ auch stürmend / und zwar 
nur mit Verlust von 50. Mann einige Aussmwercke/ worinne 
700. Russen niedergehauen wurden/ eroberte. E6 war auch be-
reits an dem/ daß die Stadt in wenig Tagen übergehen muffe/ da 
der Engelische Gesandte (der sehr gut Rußisch war) inständig 
beym Könige anhielte /daß er die Belagerung auffheben möchte/ 
vorwendend/ daß der Czar sich zu feinen Tractaten verstehen wol­
te/ehe man zum Stillestand der Waffen kommen wäre/ woxzu 
auch die Schwedischen Commiflärien selbst riethen/ weil zu be-
fahren stunde/ die Russen möchten auö Desperation,so gut sie tön­
ten/mit Polen schliessen/ und Nachgehends mit selbigen zugleiche 
aufSchwedm loßgehen/weshalben endlichKönig Gustav Adolph 
den 7. Octobris die Belagerung abbrache/ und nachdem er in allen 
Dingen gute Anstalt gemachet hatte/ sich nach Finnland erhübe. 
Immittelst aber oberwehnte Dinge vorgiengen/ ergösse sich die 
Düna bey der Stadt Riga/mit grossem und ungewöhnlichen Un-
gestühm/ und setzete nicht allein die Vorstadt / sondern auch/ in-
dem sie durch die Stadt-Thore mächtig eindrang/viel Häuser in 
der Stadt in Wasser. Auch hatte sich einige Jahr her / eine grosse 
Mißhelligkeit zwischen denen Herzogen von Cuhrland/ und den 
LandeS-Adel/insonderheit denen im Piltenschen Kreise/ angespon-
nen'/ welche um diese Zeit nicht eine geringe Unruhe in selbigen 
Fürstenthume erregete. Und zwar so wolte der Piltensche Kreiß 
gar nichtdenen Herzogen von Cuhrland/ sondern unmittelbarer 
Weise der Cron Polen Unterthan seyn / ein Theil dcr andern 
Churländer aber wolten ihrem Fürsten gerne sodieHandege-
bunden sehen/ daß ihme nicht vielmehr als dcr Fürstliche Nah-
wen übrig bleiben solte. Und weil die Stande in Polenund Lit-
tauen dem Adel aus besagten Hertzogthum hierinne dm Rücken 
hielten/wurdedieser seinem Fürsten so viel auffstütziger. Jnson-
derheit macheten zwme Gebrüder von Nolden/ beyde gelahrt 
und reich/dem FürstlichenHause viel zuschaffm/und tractirettn zu 
unterschiedlichen mahlen Printz Wilhelmum in Schrisstm und 
Worten so schimpflich/daß dieser eben zu dcr Zeit/ dasievonKö-
nigeSigismunde, als Commiflärien, eine streitige Sache zwischen 
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der Stadt Riga und den Jesuiten zu untersuchen / abgeschicket 
waren / und in solcher Qualität zu Mitau ankamen/ sie erhitzet 
in ihrer Herberge angrieffen / und beyderseits zu Boden schlagen 
ließ/wodurch er doch ihme selbst mehr schadete als nützete/ denn es 
tobeten wieder ihn nicht allein der beyden erschlagenen Anhang 
nach wie vor; Sondern König Sigismund empfand die Sache 
selbst aufs höchste / und wurde der Hertzog dieser That halber 
Rechenschafftzu geben/ nach den Königlichen Hofe cinvet/ da er 
aber willig ^ erscheinen ein Bedencken trug/der Gewalt aber/ die 
ihm heimlich gedrauet wurde/ zu wiederstehen nicht mächtig ge-
nung war/gieng er endlich Anno 1616. aus seinem Lande weg 
nach Schweden/ woselbst er von Könige Gustavo Adolpho wohl 
auffgenommcn/ und so langees ihme daselbst zu bleiben beliebte/ 
Fürstlich unterhalten wurde. 
Im übrigen begonte nunmehro der Stillestand zwischen 
Schweden und Polen zu Ende zu lauffen / und wolten die Polen 
von keinem weitem Stillestand zwischen den Königen; sondern 
nurzwischen den Ständen von Littalien und Liefland wissen /wol« 
ten auch sonsten mit der Sprache nicht heraus/doch war klar ge-
nuiw daß sie nur denen Schweden auf den Dienst laureten / und 
diePlätze zu überrumpeln sucheten/ die durch den langwierigen 
Krieg zwischen Schweden und Moscau sehr waren geschwächet 
worden / um dadurch einen Weg nach Finnland zu kriegen. Auch 
gab König Sigismund damit zur Gnüge an denTag / was er im 
Sinne hatte/daß er nicht allein suchete die Schwedische Untertha-
nen wieder ihrenKönig Gustav Adolphen,auffztifritgtln/fbndcrn 
mich durch seine Protestation beym Russen/wieder die Abtretung« 
der Jngermannländischen Vestungen / den Frieden zu hindern 
suchet«; Alleine eö wurde diesem ungeachtet dennoch zu Stol-
bowa/Anno 1617. den i$.Februarii, durch göttliche Schickung/ 
und der Engeländischen und Holländischen Abgesandten fleißige 
Unterhandlung / ein Friede geschlossen / wodurch Schweden/ 
Kecholm uttd Ingermannland vor sich bekame/und hieinit waren 
auf dieser Seitender Schweden Grentzen gegen Rußland wohl 
bedecket/ die Länder sein aneinander geknüpffet/ und die Russen 
von der Ost-See gäntzlich ausgeschlossen. Balde 
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Balde nach geschlossenen Frieden giengen die Schwedischen 
Gesandten/LuKavSteenbock/Iacob Baak/und der5scretgriu5» 
Möns Martens-Eon Palm / nach Moscau / wurden daselbst 
garprächtig empfangen/ und nach unterschiedlicher vorher ge-
habten Audientzen eingeladen/ anzusehen/ wie der Groß-Fürst 
Michael Fcedrowltz, durch Küssung des Crelltzks/ den gefchloP 
seilen Frieden beschweren würde/ bey welcher Creutz-Küssung den 
folgender Process gehalten wurde: Es trug der Cantzler nach-
dem er die Creutz- Küssungs Schrifft öffentlich verlesen hatte/ sel-
bige in einer güldenen Schlüssel / unter einem Crucifixe, so von 
Golde und Edelgesteinen gemachet/ vor dem Groß-Fürsten/und 
als selbiger in einer kurtzen Rede gemeldet Hatte / daß er den ge­
schlossenen Frieden in allen auffrichtig halten wolte/ sich auch ein 
gleiches vom Könige in Schweden versähe /neigete er sein Haupt/ 
und ließ Knees Fcedor Jwanowitz Mistislawski die Crone von 
seinem Haupte / Kneesi^ an Michalovitz aber den Scepter aus 
der Hand nehmen/träte einen Schritt von seinem Throne / stiftete 
das Creutz mit sonderbarer Devotion, und sagte hierauf zu den 
Gesandten; Nun habt ihr gesehen daß wir das Cretz geküsset ha-
ben/alleszu halten/was zwischen uns grossen Herren Czaren und 
Groß-Fürsten aller Rcussen :c. und unserm vielgeliebten Bru-
' der / euren Herrn/ dem großmächtigstem Könige in Schweden :c. 
Gustavo Adolpko,geschlossen worden. Und hiemit ließ er sich die 
Crone wieder auffielen/ den Gesandten die Creutz-Küssungs 
Schrifft überlieffern/ und gab ihnen/ nachdem er sie mit allerhand 
Geschencken regalivet hatte/ ihren Abschied. 
Nicht lange nacf) dieser Gesandten Abzug ausRußland/ ka-
Uten Fcedor Boletinski, Ofippow Pronzuiov, und! der Secreta-
rius, Bogdan Kaskin, als Rußische Gesandten nach Stockholm/ 
woselbsten auch in der dero Gegenwart König Gustav Adolph 
den Frieden in der grossen Kirchen vordem Altare/ die Finger 
über die Bibel haltend/beschwüre / und Hiemit hatte die Feind-
Ichafft/soeinelangeZeither zwischen diesen beyden Reichen gewe-
sen/vdllig ihr Ende. Mit Polen aber wolte es sich noch gar nicht 
zum Frieden schicken/ weswegen König Gustav Adolph, sich in 
Sicher-
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Sicherheit zu setzen / nicht allein seine Liefländische Vestungen ilt 
gute Obacht nahm/ sondern auch den AmmiralJöran Gylden« 
stiern mitderFlotte/ und Nils Sternschildten mitstarckenTrop-
pennachder Windau in Cuhrlandschickete/ die daselbst an Land 
stiegen/ und/ durch Wolmar Farensbachs Hülffe/ Düncmünde 
ohne Verkist eines eintzigen Mannes einnahmen/welches zu Ri« 
ga solchen todiröcfcngab/ daß wann man selbiges mahl stracks 
auf diese Stadt wäre loß gegangen/ sie ohne viel Bedencken sich 
solte ergeben haben. Auch ließ besagter Wolmar Farensbach 
Schwedische Besatzung in Goldingen ein/und thäte dcneuSchwe-
den ziemliche Dienste; Jedoch traucte man ihm nichtvielgutes 
zu/undbezeugeteauch balde die Erfahrung/daß man ihme nicht 
gar viel zu trauen Ursache gehabt: Denn da Printz Wilhelm 
von Churland/durch eine Königliche Polnische Commission,Dar* 
innen Kotzciebutzki pr$fidirte, seines Landes und Fürstenthumö 
entsetzet/ dessen Bruder aber/Herzog Friedrichen/die völligeRe-
girung gelassenwurde/ sattelte Farensbach wieder um/ nahm 
von den Jesuiten einen Recompens, und spielte Dünemünd/ da 
esvon den Rigischen attaquirecmurbt/ denen Schweden wieder 
aus den Händen / welchen Verlust doch Nils Sternschildt tini« 
ter Massen erseyete/ da er bald nach diesem denen Polen die Stadt )ernau / und das Schloß Salis/ mit gar geringem Verlustab-
nahm. Sonfttn ließ sich dieser Zeit/ und zwar am n. Octobris, 
König Gustav Adolph, mit cttlci* Stände grossestem Vergnügen/ 
zu Upsal Crönen / gab ferner durch allcrhaud gute Ordnung 
seinen Unterthanen Anlaß ihre Nahrung zu vermehren/ und 
begontesich zu dem bevorstehenden Polnischen Kriege zu rüsten/ 
da indessen der Littauische Oberster Czieczinski einen Einfall in 
Ehstland thate/in demselben mit Rauben/Brennen/Morden und 
andern leichtfertigen Thaten dergestalt haußhielte/ daß es kein 
Türcke oder Tarter ärger hätte machen können/ wovor er doch 
seinen wohlverdienten Lohn bekam/da er nicht gar lange hernach 
zur Wilde / seinem Weibe zur Seiten/ vom Donner erschlagen 
wurde. 
Anno 1618. bcgonttli sich Türcken Mfit> Tariern wieder 
Polen 
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Polenz» regen/ und hatten selbige auch ohne dem noch alleHän-
de voll mit dem Russen zu thun/dannenhero sucheten sie abermahl 
einen Stillestand mit Schweden zu treffen. Nun war man 
Schwedischer Seiten zwar bereit/ nicht nur einen Stillestand/ 
sondern wohl einen völligen Frieden zu schlössen / wann man sich 
nur Polnischer Seiken der Billigkeit nach erklahren würde: Al« 
leine Polen hatte zuinganizlichen Frieden gar keineLust/weil zu 
dieser Zeit dasjenige keines wegeö dabey zu erhalten war / was 
man/nachdem der Türcke gestillet seyn würde/zu erhalten hoffete} 
Dannenhero wurde den iy. Novembris nur ein Stillestand auf 
zwey Jahr / doch mit dem Bedienge gcmachet/ daß wehrender 
Stillstandeö-Zeit/ von einem völligen und beständigen Frieden 
solte gehandelt werden, «solcher Abrede zufolge nun stelleten 
sich zwar die Polen von einer Zeit zur andern/ als ob sie sich in 
ordentliche Traäatm tinlaiTm wolten / macheten aber dabey so 
viel und mancherley Winckelzüge/ daß nian anderer seitS leicht ab« 
nehmenkonte/daß solches alles lauter Spiegelfechten/ und daß 
man auf nichteö weniger als auf einen redlichen Frieden bedacht 
wäre/ weöhalben dm König Gustav Adolph Anno 1619. durch 
seinen Guvemeur über Ehstland und Reval / Gräfe Jacob de la 
Gardie, dem Litauischen Feld-Herren/Carl Johann Chotkewitz/ 
schreiben ließ/ daß er zwar den getroffenen zweyjckhrigen Stille« 
stand auffrichtig halten / aber nach dessen Verfassung in derglei­
chen Ungewißheit nicht mehr schweben wolte / er verlangest ent­
weder einen ewigen Frieden/ oder langen Stillestand/und da kei-
nes von beyden zu erhalten stünde/ wolte cr GOtte und dem De-
gen den Ausgang befehlen. Wiewohl mm wohlerrneldeter Lit-
tauischer Feld-Herr hierauf abermahl Hoffnung zu nachdrückli­
chen iraÄaten rnachete/wardoch in der That nichts darhinden/ 
und war leicht zu mcrcken/ daß die Polen nichts als Zeit zu gewin-
nen sucheten/damit sie den Türcken/ mit dem sie in der Moldau zu 
thun hatten / erst vom Halse schaffen tönten /wannenhero König 
Gustav Adolph, nachdem er Anno 1610, mit Princeßin Maria Ele­
onore , Cuhr- Fürst Johannis Sigismund! von Brandenburg 
Tochter/Beylager gehalten hatte/ sich mit aller Macht zu Wasser 
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und Lande zum Kriege rüstete. Ob man nun wohl in Schweden 
von dieser Zurüstung/ und worauf selbige angesehen / nicht viel 
Redens machete/so konte doch DieStaDtRiga leicht muthmassen/ 
daß es ihr gelten würde/ dannenhero ersuchet? sie König Sigis-
mundum, daß er bey vorhabenden Türcken-Krige ihrer doch nicht 
gar vergessen / sondern auch auf ihre Defension bedacht seyn 
möchte/ erhielte auch auf dieses ihr Gesuche anfänglich zur Ant-
wort: Daß Dem WoiwoDen/Christoph Radzevilen/die Verth«-
digung der Provintz Lieflandware anbefohlen / und die Krieges-
Kosten an den Littauischen Schatz verwiesen worden. Balde 
hernach aber wurde diese Resolution geändert/ lind die Defen-
üonLieflandes CarlJohann Chotkewitzen (der doch nachPodo-
lien zu gehen beordertwar) übertragen. Bey so gestalten «va-
chen nun wüste die gute Stadt Riga kaumewiesie daran war/ 
ihren öffentlichen Feind war sie täglich vermuthend / von ihrer 
Obrigkeit wurde sie hülffloß gelassen/von ihren innerlichen Fein-
den aber/nemlichvon denJesuitern/wurde sie heimlich gedrucket/ 
und unvermercket ausgesogen/ indem diese ihr einen kostbaren 
Process nach dem andern an den Halß warffen/ und ihr dermassen 
zuselzeten / daß auch einsmahls der Riesche Syndicus, D. Ul­
rich/ zu Warschau vor dem Königlichen Senat sagte: ES stünde 
zu befürchten/daß die Stadt/dervielfaltigen kostbaren Processen 
wegen / mit den Jesuitern / einmahl zur Desperation gerathen/ 
undfolgends das/was sienichtgerne thäte/ thunwürde. Den-
noch resolviretc sie sich diesem ungeachtet bey solchen seltzamen 
Zustande nach Möglichkeit zu thun / was getreuen Unterthanen 
gebührete. 
Anno 162.1. im Mertz- Monate / thäte Gräfe Jacob dela 
Gardie nochmahlen denen Polen zu wissen/ daß man sie ohnfehl-
bar angreiffen würde/daferne sie weiter Die Tractaten / (wiebiß# 
her gesehen war) abschlügen oder verzögerten/und brachte sie 
hiedurch dahin/ daß sie seinem gethanen Vorschlage nach/ihre 
Commissarien zu tractiren nach Oberpahlen schicketen/jedoch we-
gerten sich selbige gar lange/denen Schwedischen Commissarien 
ihre Instruction zu zeigen/ und da enDlich Dieselbe hervor kam/ 
Uuu wurde 
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wurde sie/gleich allen vorigen/ unrichtig befunden /weswegen aus 
den TraSaten nichts wurde. Wie nun auf solche Weife alle Hoff-
ming zum Frieden in den Brüsten fiel/begonten dieRigischenaufS 
neue ihrer Defension halber Anfuchung zuthun; Auch rieche 
ChnstophRadzevil hefftig/daß man sich ihre: mitErnst annehmen 
möchte/ aber feine und der Stadt Riga Abgünstige / machettn 
König Sigismundum sicher/daher die Stadt mit allen ihrem Bit-
fcii und Flehen nichts mehr erhielte/ als daß man ihrmitguten 
Worten das Maul fchmierete/sie auf 500. Knechte/ fo von Dan-
tzig kommen solten/vergeblich vertröstete/letzlich aber dem Fürsten 
Radzevilen Order ertheilete/zu ihrer Besatzung Volck zu werben. 
Weil denn mm bey so bewandten Sachen König Gustav Adolph 
nicht weniger erwünfchete Gelegenheit / als hoheUrfache hatte/ 
sein Vorhaben auszuführen/ zumahlen da Polen den foofftan-
gebotenen Frieden nicht begehret / brach er in eigener hoher Per-
son mit einer (tätlichen und wohlgerüsteten Schiff-Flotte/ wer-
auf eine Armee von 2.0000. Mann / und was sonsten zu diesem 
Zuge nöthig war/aus Schweden auf/ und richtete feinen Lauff 
nach Riga. Da er nun besagter ötaöt den 1. Augusti so nahe 
kani/ daßman von der Duhm-Kirchen Thurm seine gantzeFlotte 
sehen konte/entstand gar ein grosser Sturm/wodurch die Flotte 
einigermassen zerstreuet / und etliche Fahr-Kostenmit Munition 
und dergleichen Dingen beladen / zu gründe gerichtet wurden. 
Diesen« ungeachtet seizete König Gustav Adolph seinen Anschlag 
fort/gieng/nachdem sich der Sturm geleget/selbsten nachPernau/ 
und ließ durch die beyden Ammiralen, Carl Gyldenhielmen/und 
Clauö Flemmingen/ die zerstreuete Flotte wiederzusammen brin-
gen/ und den 4. Augusti bey Dünemünde landen. Weilnundie 
mder Stadt Riga wohl sahen/ daß es ihnen dißmahl härter gel-
ten wüide/als jemahlen zuvo: geschehen/rüsteten sie sich/aufs beste 
fit fönten/zur Gegenwehr/ ruinirfen ihre Vorstädte und schönen 
Garten/macheten zu Löschung des Feuers alle mögliche Anstalt/ 
und versahen so wohl das Schloß als ihrer Stadt Walle nach al-
ler Gebuhr.Als nun König Gustav Adolph den 8* Aug. mit etlichen 
Troppen von Pernau beym Mühlgraben unweit Riga ankam/ 
und 
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und daselbst seine übrige Regimenter lind Artollerie an Land ge­
setzet für sich fand/ ließ er durch den Feld-Marfchalck/ Hermann 
Wrangeln/ ein Lager formirtn/ und beschloß daselbst die Finni-
schen Troppen/ so der damahlige Reichs-Marschalck und Guver-
neur über Ehstland/ Graft Jacob delaGardie, herzu führen sol-
te/ zu erwarten / und da er selbige den n. Augusti bey ihrer An-
kunfft mit einer statlichen Rede bewillkommet hatte / rückete er 
in gar schöner Ordnung biß an die Sandberge. Auf den rech-
ten Flügel im ersten Treffen gieng er derKönig selbst/dessen Bru^ 
der Hertzvg Carl Philip / der Graf von Mannsfeld/ die Obersten 
Gustav Horn/ Oxenstierna / Handius und Rosencrantz / mit fünff 
Regimenter zu Fusse/und acht EfquadronenRcufci'n/imbßcvcim 
Müller mit derKöniglichen Guardi. Im andern Treffen / Gräfe 
Jacob de la Gardie, Oberster Clooth / lind Oberster Johann 
Heinrichs-Sohn/ mit drey Regimenter zu Fusse / und etlichen 
Troppen Reutern. Auf dem lincken Flügel gieng im ersten 
Treffen der Feld-Marfchalck Hermann Wraiigel / Oberster Rid-
win/niit etlichen Treppen zu Fusse/und sieben EfquadronenRm« 
ter. Jni andern Treffen/ Oberster Jacob Siton mit einigen 
Troppen. Indem nun der König mit dem rechten Flügel auf 
den Sandbergen/der Feld-Marfchalck/Hermann Wrangel/ aber 
mit dem lincken Flügel bey Hintzen Hoff/ und Hermann Fiem-
ming jenseit der Düne/woselbst er eine Schantze auffwerffen las-
ftn/mit etlichen Treppen zu Pferde und Fusse/ Posto gefasset hat-
ten/ thäte die junge Mannschafftzu Riga einen starcken Ausfall 
auf die Schwedische Vorwachen/wichen aber balde wieder zurü-
cke/und als sie die Schweden gar hitzig verfolgeten/ wurden ihrer 
viele mit Stücken vom Walleerschossen. 
Den it. Augusti ließ König Gustav Adolph die Stadt durch 
einen TrompeterzurfreywilligenUbergabe auffordern; Da man 
aber denselben mit verbundenen Augen nach dem Rathhanse 
brachte/ ihme daselbst dieHailt vollsoffe/ und gegen Abend ohne 
einige Antwortwieder zurücke fchickete / ließ der König gleich an-
fangen zu fchantzen/ beorderte auch etliche Schiffe auf den gegen 
dem Schlosse übcrliegendm Holm Posto zu fassen / alleine diese 
Uuu 2 wurden 
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wurden von dm Rigischen so bewillkommet / daß eines derselben 
tn Brand geriethe/ und die übrigen unverrichteter Sachen wie« 
der abziehen musten. 
Den 15. Augusti fiengen die Schweden an mit drey halben 
Cartaucn von einer Schantze gegen dem Sandthore und Mar-
schaller Rondel über / den Sand-Thurm / und den 17. Dito mit 
einer gantzen Cartaune von einem Holme über die Düna/ das 
Rathhauß zu beschiessen / und continuirfm solches mit gutem Ef­
fecte; Nahmen folgende den rothen Thurm ein / und befestigten 
den Land-Krug mit einem Walle. 
Dcn 2.5. Augusti kamderLittauischeFeld-Herr/ Christoph 
Radzevil/mtt cinerziemlich starcken Polnischen Reuterey an/ oh-
ne Zweiffel der Vteinung/ ein Theil von besagter Reuterey in die 
Stadtzu praäicivm / worzu ihm« auch die Rigischen gernebe-
hülfflich seynwolten/und dannenheio ihvtnSchiff'Commandenr, 
Burchen / zweymahl mit grosser Furie auf die Schwedischen 
Schiffe in der Düna loßgehen liessen. Als aber selbiger jedes 
mahl mit grossem Verluste zurücke getrieben/ auch besagte Reu-
terey bey nahe drey Stunden beym rothen Thurme von den 
Schweden warm gehalten wurde/ und Radzevil schier sclbsten 
durch eine Stücken-Kugel seinen Rest bekommen hätte/ zöge er 
sich gegen Abend zurücke / gieng am folgenden Morgen in der 
Frühe gar fort/ und ließ flch die gantze Belagerung durch nicht 
mehrfehen. 
Den 2.4. wurden vieleder Rigischen/ so aus der Düna Waj-
ser schöpffenwolten/auSderSchantze beym rothen Thurme/ ge-
fährlich geschossen / wannenhero sich folgende niemand unterste-
wolte/weiter aus der Düna Wasser zu holen. 
Den if. Augusti ließ König Gustav Adolph nochzweySchan-
tzen bey Ebenholm auffwerffen/ Riegemanns Garten/ gegen S. 
Jürgens Hoff über gelegen / mit Batterien befestigen / undfol-
gendö von besagten Orten die Stadttapfferbeschiessen/ auch un-
tcr solchem starcken Canoniren biß an den Graben der Sand« 
Pforten aprochirm. Ließ hierauf nochmahlen den z. Septemb. 
die Stadt durch einen Trompeter zur Übergabe auffordern/und 
als 
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als sie sich nicht accommodirm wölke / ihr unauff hörlich mit 
Schiessen und Feur cinwerffen zuftlzcn / wobey es sich denn un­
ter andern zutrug/daß eine Feuer-Kugel in S. Petri Kirchen fiel/ 
durch welche zwar das Sparwerck in Brand geriethe/aber balde 
wieder gelöschet wurde. Gleichermassen fielen unterschiedliche 
Feur-Kugeln in diese und jene Häuser / die aber mit eingesaltzmen 
nassen Ochsen-Häuten und Kühe-Mist von stunde an gedämpffet 
wurden. Es griffen auch die Schweden eine Schanye vor der 
Sand- Pforten / die Katze genannt/ mit Sturm an/und schlugen 
die Rigischen nach kurtzem Gefechte herauß; Alleine diese hatten 
unter besagte Schantze eine Mine gelegct/ womit sie balde her-
nach etliche hundert Mann der Schweden zu nichte machteten; 
Jedoch behaupteten diese dem ungeachtet den Post/warffen da-
selbst eine Batterie auf/ und beschossen von selbiger die Stadt/ 
mit halben und gantzen Carthaunen/ waren auch im Graben und 
aprochirm so hitzig/ (insonderheit da ihr König/ und dessen Bru-
der/ Priny Carl Philip/selbst Schauffeln zur Hand nahmen) 
daß fle in wenig Stunden biß unter die Foffe BreevordcrVtadt-
Pfortcn kamen. Wie man aber Schwedischer Seiten sein be­
stes thäte/ so schliefen andern theils die Rigischen auch nicht / son-
dem thaten mit Schiessen / gegen Emiren / und Ausfällen allen 
möglichen Wiederstand/ schlugen an etlichen Orten die Schweden 
wieder aus dm Aprochen heraus/wobey insonderheit GraseJa-
cob delaGardie verwundet / und die Obersten Clooth/ Cordiac, 
Friese, und viel Gemeine erschlagen wurden. Nachdem aber die 
Schweden durch immer anhaltendes Canoniren das neue Ja-
cobS-Rondeek/sammtder untersten Foffe Bree,wehrloßund un­
brauchbar gemachet hatten/brachten sie eine Sturm-Brücke auf 
Rädern über den Wasser-Graben/und thaten über selbige/ unter 
Anführung des beyden Obersten Sitonsund Homicfs/ einen gar 
unglücklichen Sturm; Sintemahlen die Sturm-Brückc/da sie in 
der besten Action waren / zerbrach/ worüber denn ihrer garviele 
umö Leben kamen / der Oberst Siton aber das eine Bein zerbra-
che/ daß also der Rest der Stürmenden sich kümmerlich zurücke 
ziehen / und betrübt zusehen muste / wie die Rigischen besagte 
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Sturm-Brücke vcrbrcnneten. Wie sehr nun Könige Guftavo 
A'dolpho Diese Niederlage der Seinen nachgieng / bliebe er doch 
bey der heroischen Resolution,tmg er das äusserste an dieserStadt 
versuchen wolte/ wohl wissende/ daß mit derselben der grösseste 
Theil deß den Polen zugehörigen Lieflandes würde gewonnen 
seyn; Ließ demnach die Seinen mit Aprochiren und Miniren 
tapsser fortfahren/so lange biß die Rigischen/ nach tapssererGe-
genwehr/ endlich in die Enge getrieben wurden / und dannenhero 
des aus Polen versprochenen Entsatzes / davon ein groß Geschrey 
gemacher wurde/mit Schmenzen erwarteten. Weil nun König 
Gustav Adolph selbst muthmMte/ daß die Polen/ diesen confide-
rabelenOrt zu erhalten/allen möglichen Fleiß anwendenwürden/ 
eyleteer sovielmehr vorihrer Ankunfftvon demselben Meister zu 
werden / ließ den 9. Septembris das Rondeel vor dem Sand thore 
mit zwey Regimenter/ unter der Obersten Gustav Horns/ und 
Johann Banners Anführung/stürmen/die denn anfänglich mit 
grosser Furie das Ronbeel erstiegen/auch sich lange/ solches zu be­
haupten/mit denRigischen gar hitzig Herum schlugen/endlich aber/ 
da die beyden Obersten Horn/und Banneer gar hart verwundet 
wurden / wieder herunter muffen. Es fasteten dieselbe aberden-
noch mit grossem Heldenmuthe unter dem Rondeel Posto/ schnit­
ten sich in demselben in der Geschwindigkeit ein/ lind fiengen an sofe 
ches zu untergraben; Und wiewohl die Rigischen allen Fleiß tha-
ten/siemit Pech Cranizen/Balcken und Stückkugeln/so siehäns--
fig hcfunterivurfsen/ wieder abzutreiben / war doch solches ver­
gebens / znmahlm ihnen dieses alles wenig Schaden thäte/ ausser 
deme/ daß der junge Frantzösische Gräfe delaChapelle, der sich 
nicht weniger als fein Vater bey dieser Action tapffer gehalten/ 
sein Leben einbüssete. Nachdem nun offterwchnteö Rondeel völ­
lig untergraben/ und mit 24. Faß Pulver unterleget/auch zweene 
Sturm-Brücken / nebst einem starcken Blockhause auf der Düna 
verfertiget waren / beschloß der über den Verlust der Seinigen er-
hitzete König anfänglich das Rondeel zu sprengen / und darauf 
einen General-igtuvmzuthun/nach der Eroberung aber/(weiche 
allemMenschlichenAnsehen nach nun nicht fehlen koitte)die Stadt 
ZU 
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zu zerstören/ und der Erden gleich zu machen/ wurde aber durch 
stillte Generalen, Jacobi dela Gardie, Carl Gyldmhielms/ und 
Caspar Cruftnö/ Vorbitte endlich dahin gebracht/ daß er sie den 
I!. Septembris zum dritten und letzten mahl zur Übergabe auffor-
dern/ihnen ihre Gefahrvorstellen/ und dabey vermelden ließ/ daß 
sie sich innerhalb sechs «stunden erklährcn selten / was sie thun 
Wolfen. Hicrauffließ nun ein Rath derStadtRiga die sammt» 
liche Bürgerschafft zusammen fordern / und verabredete mit der-
selben / daß sie sich mit dem Könige von Schweden in Tractafm 
einlassen/ und zufehenwolten/ obsie nicht dessen «schlußfo lange 
verzögern fönten/ biß der Polnische Entsatz anfäme; Alleine da 
König Gustav Adolph ihnen feine längere Zeit/als benannte sechs 
Stunden gönnen wolte / ihre Besatzung aber über die Massen 
verringert/ ihre VestungS-Wercke ruiniret/ und ihr bevorstehen­
der Untergang vor Augen war/ frochen sie endlich zu Creutze/ 
schifteten auch / nachdem SvantoBanneer, und Heinrich Flem-
ming/ als Geystl/ zu ihnen in die Stadt famen / ihre Deputirte 
heraus / der Ubergabe halber mit dem Könige zu tractiren/ und 
wurde also den iö. Septembris dem Könige die Stadt übergeben/ 
wie denn auch selbiger in eigener hoher Person desselben Tages/ 
urnb z.Uhrnach Mittage/ von dem gantzen Rathe durch das 
Schall-Thor eingeführet/und nach S.Petei'sKii'che begleitet wur­
de/woselbst er denn dem angestelleten Gottesdienste beywohnete/ 
durch feine Obersten aber/ währender Zeit / Wälle und Thore 
wohl verwahren ließ/ nach verrichtetem Gottesdienst aber/nebst 
Hertzvg Carl Philippen/fein Logier in Michael Schultzens Be­
hausung nahm. Es hatte diese Belagerung höchstgedachtem 
Könige viel Blut gef ostet / und war selbiger zu unterschiedlichen 
mahlen selbst dabey in höchster Lebens-Gefahr gewesen; Und 
zwar einmahl an dem Sandberge / woselbst/ als er kaume von 
einer Stelle weggetreten / eine Stückfugel wieder auf derselben 
niedergefallen war. Zum andern mahl beym Stadt - Galgen/ 
da eine Stückenfugel ihme unterschiedliche Personen / und unter 
andern einen f apffern Mann/einen Stakelberg von Geschlechte/ 
an der Seite zu Bovm schlug / so daß das Blut von besagtem 
Stafel-
/ 
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Stakelbergeaufdcs Königs Kleider fprützete. Und zum dritten 
mahl/ da eine Stückenkugel in seine des Königes Gezelte flöhe/ in 
demselben über des Königes Kopffe herum schwermete/ endlich 
aber durch Gottes Schickung wieder obenhinaus flöhe. Dieses 
alles aber ließ er den Überwundenen nicht geniessen/ sondern er 
crwieß sich gegen dieselbe über die Massen gnadig und gütig / ließ 
und confirmirte ihnen alle ihre ?rivilegig,doch mit dem Bedinge/ 
daß sie dergleichen Treue / als sie bißher an Polen erwiesen/ auch 
an Schweden erweisen sollen/ und verhielte sich in allen Dingen 
gegen sie dergestalt/ daß sie selbst indem Entschuldigungs-Briese/ 
so sie wegen ihrer Stadt Ubergabe an den Littauischen Feld-
Herrn/ Christoph Radzevilen/abgehen liessen /die hohe Gnade 
nicht genugsam rühmen tonten. 
Nach erzehlter Eroberung der Stadt Riga / rüstete sich Kö-
nig Gustav Adolph weiter zu gehen / ließ täglich seine Regimenter 
mustern/und nach gerade über die Düna setzen/ ließ auch alle Pol-
Nische Stücke von den Wallen ab/ und nach Schweden führen/ 
andere aber an dero Stelle wieder hinaufbringen. Im übrigen 
war der if. Septembris zur Königlichen Huldigung angesetzet/ 
und wurde gegen demselben eine grosse Bühne auf dem alte» 
Marckte erbauet / und mit rothen Lahken überzogen. Als sich 
nun der König/ nach gehaltener Huldigungs-Predigt / in Beglei-
tung feiner Hoffstadt und ßeib>Guardi, dahin erhübe/ erschien ein 
Rath und Bürgcrfchafft/ und leisteten öffentlich und nach gewöh-
licher Art und Weise den Eyd der Treue/ wie er ihnenvorgelesen 
wurde/ und da solches verrichtet/ wurde das Lacken/ womit die 
Bühne bezogen/ preiß gegeben. Nach diesem ließ derKönig ctli-
che derer vor Riga gebliebenen Officirer , darunter auch Oberster 
Clooth/rühmlich zur Erden bestättigcn/dieIesuiter und Polen/ 
so noch in der Stadt vcrhanden / nachdem er ihnen alle Güthe 
und Gnade erwiesen/ mit etliche Troppen Reuter biß andic Lit­
auische Grenze convoireit / und nahm folgends mit 14000. 
Mann feinen Marsch nach Cuhrland/ da denn gleich nach feinem 
Abzüge etliche Fahnen Polnifche Reuter bey Uxküll einfielen/ 
und mit Plündern und Brennen einigen Schaden thaten. 
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Den z. Octobris kam König Gustav Adolph vor Mitau/ 
aus welchem Hertzog Friedrich von Cuhrland sich fuvß vorher 
weg nach dem Polnischen Lager begeben hatte/und nahm solches 
ohne Wiederstand ein. Gegentheils aber kamen 6, Fahnen Co­
saken wenig Tagehernach in das Schwedische Lager vor Riga/ 
hieben die daselbst unter der Hand der Aertzte liegende Blessirte 
und Krancke nieder/ und nahmen etlicher Bürger Söhne aus 
Riga/ so da herum spatzierten / mit sich hinweg. Giengen hier-
auff weiter nachLemburg/ und hielten mit Rauben und Plün­
dern übelHauß; Uberrumpelten auch den 11. Octobris, als am 
Sontage/unvermuthlich das Städtlein Wenden/Hieben was ih-
nen vorkam nieder/plünderten die Häuser/ schändetendie Wc>-
beö-Bilder/ und zogen nach etlichen Stunden mit der Beute da-
von/ und liessen denen so sich bey ihrem Einbrüche aufdas Schloß 
reteriret hatten/ ledige Hauser und das Nachsehen. Solchen 
und d^gleichc.l Einfällen mehr zu wehren / gieng König Gustav 
Adolph mit dem gröisestr»,Theil seiner Armee wieder zurücke 
nach Liefland/ und hinterließ den Fcw - -^avfchalck/ Hcvnmnn 
Wrangeln/ mit zwey tausend Mann 511 Mitau; vH'un Zacob 
de la Gardie aber muste sich mit etlichen Troppe» bey Neuenmühl« 
setzen/ nicht weniger als Wrangelauf die Polnischen Partheyen 
ein wachendes Auge zu haben. Es gieng aber zwischen ihnen 
und den Feinden nichts sonderliches vor/als daß derObersteKo-
brunne/unweitKockcnhlifcn in einem Dorffe/zwey Fahnen Polen 
überfiel/ und mehrentheilö niedermachete/balde darauffaber/ da 
er sich gar sicher gelagert hatte/von den Polen aus Kockenhuftn 
wieder überfallen/ und mit Verlust 140, Mann in die Flucht ge­
schlagen wlirde. 
Anno 162,2. den 4,Januarii eroberte König Gustav Adolph 
die Stadt Wolmar/weshalben der Oberste Korff/der den nechst-
folgenden Tag mit achtzehcn Compagnien Politischen Reutern 
ankam / selbige zu secundiveit / sich in aller Eyle wieder zurücke 
machete/bey Schmitten aber/ da er an den Feld-Marschalck/ Her-
mannWrangeln/sein Heyl versuchen wolte/so empfangen wurde/ 
daß er mit Hinterlassung vieler Todten und Gefangenen seine Re-
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rirade suchen muste; Auch folgendS/daer sich diese Scharte aus-
zuwehen mit dem Obersten Racke in Churland conjungirte/atid) 
etliche tausend Bauren an sich zöge/ und das Schloß Mitau be-
stürmete/abermahl mit wackern Stössen abgewiesen wurde. 
Um eben diese Zeit begab es sich daß ein Cuhrländischer von 
Adel/ ein Bähre von Geschlechte/ seinem alter Vater/ aus Be-
gierde dessen Güter in die Hände zu kriegen / mit Zuziehung seines 
Dieners/die Gurgel abschnitte / nach vollbrachtem Bubenstücke 
aber zu den Jesuiten nach Polen liess/ sich zur Päbstlichen Reli­
gion bekannte / und vorgäbe/ daß er seinem Vater darum ums 
Leben gebracht/ weil er der Lutherischen Keyerey zugethan gewe-
sen/ dahero er es auch durch der Iesuitcr Hülffe dahin brachte/ 
daß er seines Vätern Güter in Churland sicher beziehen/ und 
ungehindertbesitzen durffte. Weil er aber solcher abscheulichen 
That halber nicht mir seinem Landes-Fürsten / sondern auch an-
dem rechtschaffenen Leuten so verhasset war / daß niemand mit 
ihm umgehen wolte/ begab ersich wiederum zu den Jesuiten nach 
Polen/und erfuhr man weiter nichtwo er endlich geblieben. 
Den 17. Januarii gieng Hertzvg Carl Philip/ Königes Gu-
staviAdolphi Bruder/zurNarvamittodeab. Diesertapfferc 
junge Printz warauf dem Schlosse Antzen in Liefland gebohren/ 
und zu Revalgetauffet/ und soll / da ihn diese letzte Kranckheitso 
hart angegriffen/daß er sich zu Bette legen müssen/gesaget haben: 
Soll ich denn inLiefland/da ich gebohren bin/wieder sterben/so ge-
scheheHErrdein Wille. 
Mit Anfang des Februarii Monats gieng König Gustav 
Adolph nach Schweden/ und hielte nachgehende zu Stockholm 
einen Reichs-Tag/ wobey unter andern die Stadt Riga eures) 
ihre Deputirte, den vormahls gethanen Eyd der Untertänigkeit 
und Treue wiederholet«. Der Littauifche Feld-Herr Radzevil 
aber hatte sich dieser Zeitvor das Fürstliche Schloß Mitau gele-
get/beschoß stlbigesmitetlichen schweren Stücken/undließsolches 
folgende/ da er durch etliche hundert zusammen getriebene Bau-
ren/zuvor die Palisaden niederhauen lassen/stürmen/da er aber 
yiemit nichts ausrichtete/ verwandelte er die Belagerung in eine 
Blocquade, 
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Blocquade, continuirfe auch selbige so lange / biß cv des Ortes 
Meister wurde/er ließ ferner seine Partheyen ohne Unterlaß um 
Riga herum streiffen/dieser Stadt die Zufuhrevom Lande abzu-
schneiden /und fam am Ende besFebruarii selbst mit lyoo.Man» 
nahe vor Riga an / steckest klein Jlingfer- Hoffin den Brand/ 
und versuchet! Neumrnühle zu überrumpeln / welches ihn aber 
fehl schlug. 
Den l). Martii gieng eine kleine Schwedifche Parthey aus 
Riga nach Tuckum in Cuhrland / nahm den Fürstlichen Hoff-
Marfchalck/>schenckingcn/aufseincm Bette gefangen/und brach-
te selbigen/ nebst einer (Tätlichen und kostbaren Beute/ nach Riga. 
Den?. Junii thaten die Polen abermahl einen Versuch auf 
den rothen Thurm vorRiga/ wie auch auf Neuenmuhle/ wur-
den aber an beyden Orten mit Verlust abgetrieben. 
Den i;. Junii kam König Gustav Adolph mit zwölff Krie­
ges-Schiffen aus Schweden bey Dünemünde an/ließ folgends 
feine Krieges-Macht auf dem Holme Spilwe zusammen kom-
nicn / und giengvon da den z7.Junii mit der ganyen Armee nad) 
Mitau/ daö Schloß/welches sich unlängst an Polen ergeben/wie­
dereinzunehmen. Weil aber die Polen in der Gegend in einem 
wohl verschaffen Lager stunden / verschöbe König Gustav 
Adolphzwar sein Vorhaben/ließ jedoch den Polen ins Gesichte ei, 
ne Schantze auffwerffen/ lind lagerte sich gegen sie über / da sie 
denn eine Zeitlang gegen einander stunden/ auch den 9. Julii Still-
standes-lraÄaten anfangen; Als sidi aber selbige fruchtloßzer-
schlugen/begonte man sich wieder tapffer auf die Haus zu gveiffen/ 
und gieng insonderheit den 14. Julii zwischen beyden Lagern ein 
fcharffGefechte vor/ worbey die Polen ziemlich einbüsseten/sin-
temahlen sechs Fahnen der Ihrigen / so sick> in einem Gebüsche 
gesetzet hatten/von zooo. Schwedischen Mußquetirern und 500. 
Reutern umringet/ und mehrenfheils niedergemadict wurden/ 
auch ward eine der Polnischen Schantzen von den Schwedischen 
zu Wasser angegriffen und erobert/und wurden leizlich die Polen 
ingesammt sich über Halß und K opff nach ihrem Lager zu rete-
riren gezwungen. 
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Den is. Julii thalen die Polen einen Versuch die verlohrne 
Schantze wieder zu erobern/ wurden aber mit Verlust abgetrie-
den. Gleicher Gestalt mißlunge denen Schweden ein Anschlag/ 
den sie balde hernach auf eine andere Polnische Schantze vornah-
mcn/und giengen sonsten balde diese balde jene Actiones zwischen 
beyden Theilen vor/ biß endlich im Augusto ein Stillestand auf 
ein Jahr geschlossen wurde. Nach getroffenen Stillestande be-
gab sich König Gustav Adolph nach Riga / und wurde von der 
im Gewehrstehenden Bürgerschafft prachtig empfangen / fol­
gende aber von einer Kranckheit befallen/ fo daß er etliche Tage 
zu Bette liegen muste. Nach seiner Genesung wurde in der Stadt 
Riga ein sonderlich Danckfest gehalten/ und das HErr GOtt 
dich loben wir :c. in allen Kirchen gesungen/ und ließ sich der Kö-
nig selbst an besagtem Danckfeste in S. Petri Kirchen zum ersten 
mahl wieder sehen/gab nachgehende dem Fürstlichen Pommer-
fchen Gesandten / der vor des Hertzogs von Cuhrland Lande 
zu intercedivm geschicket war/ Audientze, machete in allen Din­
gen gute Anstalt / und reisete damit wieder nach Schweden. 
Anno 162.5. nahm König Sigismund zu Polen vor / eine 
Armee sammt einer Schiff-Flottc bey Dantzig zu sammeln; So 
baide aber König Gustav Adolph hievo» Wind bekam/ gieng er 
mit einer starcken Flotte vor Dantzig / brachte diese Stadt da-
hin/daß fle sich Neutral zu seyn erkiahrete/und machete alsoKö-
liiges Sigismundi Anschlage zunichte/ worauff der Stillestand 
wiederum auf zwey Jahr verlängert wurde / doch mit dem Be-
dtnge/ daß immittelst von einem beständigen Frieden folte ge-
handelt werden/und wann folcher nicht getroffen würde/folte der-jenige/ welcher den Stillestand nicht verlängern wolte/ zwecne 
Monat vor dem ersten Junii, als welcher des Stillestandesier-
mW war/dem andern Theile den Krieg ankündigen. 
Um eben diese Zeit begonte in der Stadt Riga und da her-
um Hefftig die Pest zn graffiven / so daß fast täglich zwantzig und 
mehr Personen begraben wurden/ daher sich die Vornehmsten 
derStadt hauffig nach andere Orte begaben. Eswehretedieses 
Sterben biß nach Martini,unt» wurden durch felbigeö etliche 1000. 
Mensche«, hingerissen. Anno 
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Anno [614. wurde trefflich in dem Friedens-Werck zwi­
schen Schweden und Polen gearbeitet/ weil aber König SigiS-
mund sich zu keinerBilligkeitverstehen wolte/sondernauchseiner 
eigenen Stande Rath/die zu einen billigen Vertrag mitSckwe-
den grosse Lust hatten/ verachtete/ so gieng alles Fruchtloß ab/ 
und seufftzete Liefland dannenhero noch immer unter der Last des 
Krieges/die ihm nun so viel schwerer würde zu tragen/ weil es mit 
Theurung und andere Land-Plagen mehr zugleichc heimgesuchet 
wurde/und die Zeit anietzO so betrübt und elend war/ insonderheit 
unter dem armen Land -Volcke/ daß die meisten weder zu bcissm 
noch zu brechen hatten / daher unter denselbigen sich dann und 
wann gar traurige Zufalle begaben/wie denn/anderer zugeschwei-
gen/ um diese Zeit ein alter Lettischer Baur / da er bey Hintzcn 
Hoff vor Riga mit etlichen seines gleichen zusammen kam/ und 
seinen elenden Zustand bey sich erwöge/ garungedultig wurde/ 
daß ihn der Todt nicht längst mit aufgeräumet hätte/ auch ei, 
nem aus der Geselfchafft alles was er um und an sich hätte zu ge­
ben versprach / wann er ihn lebendig begraben würde/ damit er 
von der Welt käme. Als nun dieser hiezu leicht gebeten war/ 
und entweder aus Unverstand / oder Begierde der Belohnung/ 
mit gieng/in dem Sand-Berge ein Grab machcte/und den/der sei­
nes Lebens müde war/ hinein stharrete/ nachmahls solch Wcrck/ 
als wohlgethan jederrnan erzehlte/ wurde er von der Obrigkeit/ 
nach gebührlicher Unterfuchunge der Sachen/ zum Tode verur-
theilet. 
Weil denn nun König Sigismunde alleine Ursach war/ 
daß auch alle Hoffnung zum Frieden bey männiglichen verschwin-
den muste/ maffen er nicht nur Liefland / sondern gas das König­
reich Schweden vor sich behauptenwolte; Als war auch andern 
theils König Gustav Adolph genöthiget/aufs neue zu den Waffen 
zu greiften/ wie er denn auch Anno 162.f. durch seinen Feld-Herrn/ 
Graft Jacob de laGardie, denen Polen den Stillstand auf/ und 
Den Krieg ankündigen ließ. Und ungeachtet ieyo abermahl eine 
Pest-Seuche in und um Riga Herum ein grosses Sterben vernr-
fachrte / dadurch auch die herumstehende Regimenter sehr ge-
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schwächet wurven / fam doch höchstgedachter König am Ende deS 
junii-Monatsnut 76. Schiffen/worauf8ooo. Mann srifch Krie­
ges Volck zu Dünernünde an/ und ließ/ nachdem er seine Leute an 
Land gesetzet/den 2. JuliiKockenhusenmit iyoo. Mannberennen/ 
zöge weiter seine übrige im Lande liegende Troppen / sammt der 
Ehstnischen RitterFahne an sich/ travff Stanislaum Sapieha, der 
ihme mit 5000. Littauern entgegen fam/übernhauffen/und nahm 
den 18. Julii Kockenhusen mit Accord ein/ dadennfolgmds/nach 
der Polen Abzug/ im Schlosse eine gefährliche Mine von sechs 
und dreyßig Tonnen Pulver mit einer brennenden Lunte ent-
decket wurde. 
Den 24. Julii eroberte Oberster de la Barre das Schloß 
Ronnenburg mit Accord, und wurde die Polnische Besatzung 
über Riga nach Littauen convoivct. Imgleichen eroberte der 
König nach wenig TagenNieburg mit stürmender Hand/ und 
alle andere da herumlieAende Schlösser mit Accord. Wandte 
sich Hierauf mit dem grossen Theil (einer Armee nach Littauen/ 
dessen Feld- Herr aber/ GrafJacob de la Gardie, gieng mit einem 
Detachement von 4000. zu Fusse/und IIOO. Reutern nach Dor-
pat/ welches sich ebenfals den 18. Augusti ergäbe/ und mit seinem 
Exempel alle in diesem Kreise liegende kleine Schlösser zur Nach-
folge veranlassete / womit also auch dieses Stücke von Liefiand 
Schweden zu Theil wurde. 
Mitlerzeit dieses geschahe / hatte König Gustav Adolph 
Poöwolieu/der CosafenRaubnest/an der Littauischen Grentze 
ruiniret/ und weiter derVestung Bilsen mit Schiessen lind Apro­
chiren so zugesetzet / daß sie (ich den 27. Augusti ergeben muste/ da 
unter andern Dingen 22. metalline Stücke/ und zwey Feur-Mör-
sel/von da ab/ und nach Riga gesühret wurden. Nach diesem 
gieng der König vor Bausfe in Serngallen/da denn gleich bey An-
fang der Belagerung Rittmeister Fabian Aderkaß/vomKönigl. 
Leib-Rcgimentc/der zu einem gewissen Desseine auöcommandiret 
war/ an sechs Compagnien Husaren geriethe / VON denen er nach 
scharffen Gefechte in dieAlucht geschlagen wurde/dergestalt/daß 
tc 12;, Der ©einigen im totichc ließ/ selbst aber mit etlichen wenigen 
gar 
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gar kümmerlich in das Königliche Lager kam/da balde nach seiner 
Ankunfff / und zwar am 17. September, König Gustav Adolph 
BauSke stürmend eroberte / und durch solche Eroberung seinen 
Soldaten einen frölichen Tag machete / sintemahlen ihnen eine 
treffliche Beute von Gelde/Silbergeschirre / und andern kostba-
ren Sachen/so der Landes-Adel hinein geflüchtet hatte/ zu Theil 
wurde. 
Nach Eroberung der Vestung Bauöke gieng König Gustav 
Adolph vor Mitau/ und da sich selbiger Ort ohne einigen Wieder-
stand ergäbe / kehrete er wieder zurücke nach Riga / da es stch denn 
zntruge / daß bey diesem Rückmärsche die beyden Rittmeister 
ClausWachtineister/undMaznusvonderPahlen/ drey Fähn-
lein Cosaken angriffen/ über hundert niedermacheten/und die 
übrigen zerstreueten. 
Den 4. Octobris kam der König zu Riga an/ und wurde von 
der Stadt mit grossen Frolocken empfangen / commandirte fol­
gende den Obersten Gustav Hörnen mit etlichen Compagnien 
nach Kockenhusen/ der denn unweit dieser Vestung an den Polni-
fchen Obersten Consceuski geriethe/ zwey Fahnen derselben gantz-
lich ruinirfe/ und ihn Mit den übrigen fort (säuberte. Es wctzeten 
aber die Polen Diese Scharte einiger «nassen wieder aus/ da fle den 
ij.Octob. DenObersten de laChapelle,Dei mit 100. tcutschenKnech-
ten ebenfals nach Kockenhusen gehen solte / überfielen / besagte 
Knechte mehrentheils niederhieben/ denRestaber nebst bemelde-
ten Obersten selbst gefangen nahmen.^ 
Wiewohl es nun/ausser diesen/Könige Gustavo Adolpho bey 
diesem Kriege ziemlich nach Wunsche ergieng/so trachtete erdoch 
mitten unter den Waffen immer nach Friede/wie erdenn erstlich 
Dotior Johann Salvium, und Johann Ulrichen/Burggraf zu 
Riga/schickest mitdenen verordneten Polnischen Commifiärien, 
Gotthard Johann von Thiefenhusen / gewesenen Wendischen 
Lastelianen, und Ernst Döhnhoff/gewesenen Starosten zu Dor-
pat/ desOrtS halber/da die Tractaten soffen vorgenommen wer­
den/ zu handeln/ und da diese unverrichteter Sachen wieder zu-
rücke kamen/noch zum andern mahl ArwedHornm/undvorbe-
nannten 
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nannten Doctor Salvium deösalö abfertigte. Wie aber diefe 
wieder aller Völcker Recht von den Cofäken gefangen genom-
mm/und von dem Littauischcn Feld-Herrn/Radzcvilen/bey vier 
Wochen lang angehalten wurden/ zerschlug alle gütliche Hände-
lung/ und fieng man wieder an einander nach den Haaren zu 
grossen; und zwar so brach König Gustav Adolph ,*nachdem es 
Kundschafft erhielte/ wie etliche Polnische Regimenter über die 
Düliagcgangen/denlö.NovemhnLvonRigaaus/stäubertcdiese 
Gäste wieder znin Lande heraus/ schlug nachgchcndS sein Lager 
bey Perrsonn auf / und ließ täglich Partheyen ausgehen/ den 
Polen auf den Dienst zu warten / derer eine aud) im Decemb. 
Monat des jungen Saphia Leiß^Gyarde, so lauter Polnische Edel­
leute/ niederhiebe/ und von selbiger gute Bciitc 
Annoiözö. gleid) nach dem Neuen IahrStage/gieng Koiii'Z 
Gustav Adolph der Polnischen Armee/ mit welcher sich derGroß-
Feld-Herr/l-eo Saphia, in Semgallcn geseizet hatte/ entgegen/ließ 
aud) den s. Januarii durch einen Trompeter von wohlermeldeten 
Feld-Herrn vernehnien/ob er Lust zum Frieden oder Kriege hätte? 
Und als selbiger zur Antwort gäbe; Daß scin höd)stes Verlan-
gen wäre / mit ihme Könige Gustavo Adolpho eines im Felde zu 
wagen / ließ höchstgedachter König feine Infanterie auf Schlitten 
fortbringen/ und kam also den 6. Januarii selbige mit der Reute­
rey zugleiche bey Walsau in Semgallen/woselbst sich diePolnische 
Armee im Felde prafentirte/ an/ und nachdem eben zu dieser Zeit 
npd) ctlidjc Littauiftlie Troppen im PolnischenLageranlangeten/ 
rückete die gantze Polnische Armee den folgenden Tag in voller 
Schlacht-Ordnung der Schwedischen entgegen / und bestand sel-
bige auö etlichen starcken Troppen Cosaken/ zwey Regimentern 
Reutern/6. Fähnlein teutscher Fuß-Knechten/is. Fähnlein Hu-
faren/nndiz.Fähnlein Hcyduckc», Eö setzte aber KönigGustav 
Adolph diesen nur alleine entgegen seinen rechten Flügel / der 
schier aus lauter Finnen bestand/und von den beyden Generalen 
Gustav Honten/ und Grasten von Thurm/ im ersten Treffen/ int 
andern Treffen aber von denen Obersten Sigismund Platern/ 
und Maximilian Tfllffcltl/ commandifcf (»Ufte/ welcher aber 
zwar 
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Zwar kurtzeni doch aber tapffern Gefechte die Polnische Armee 
in die Flucht schlug/ in die 1600. Man» niedermachete/zwey Fähn­
lein teutsche Mußquetirer/ so das Gewehrwegwarffen/ gefangen 
nahm/ und unterschiedliche Eftandarten/ etliche pahr Pauckc»/ 
die gantze feindliche Artollerie, sammt dem grossesten Theile der 
Bagage eroberte. 
Nach dieser Victorie lagerte sich König Gustav Adolph 
bey Bauske/ und ließ täglich starcke Partheyen ausgehen/derer 
eine auch den 14. Januarü vier Fähnlein Polnische Reuter ruinir-
te / worauf folgendS höchstermeldeter König den 15. januarii 
Gräfe Jacob de la Gardie, im Lager vor Bauske/die völlige Krie-
geö-vireSion übertrug/ und selbst durch Liesiand nach Reval 
gicng/woselbst er von dem Ehstnifchen Adel und dem Rathe und 
Bürgerschafft der Stadt / in gebührlicher Unterthänigkeit em-
pftmgcn wurde/ undfcrner (eine Reife von da ab nach Schweden 
fortseyete. Graft Jacob de la Gardie aber nahm ictzo nach des 
Königes Abwesenheit nichts sonderliches vor / als daß er immer 
mit feinen Partheyen die Polen alard hielte / wie denn eine dersel­
ben am Ende des januarü unterschiedliche Polnische Officirer, 
worunter auch ein jungerLonlce v8k)?,gcfangcn zu Riga einbrach­
te. Eine andere aber/so Rittmeister Rosen commandirte/von 
den Polen geschagen und ruinirct wurde. Und wiederum eine 
andere unterschiedliche Detter in Littaucn ausplünderte/ und mit 
guter Beute zurücke kam/ worauf den 4. Martii ein Stillestand 
aufstchs Wochen gemachet wurde / der Hoffnung/ daß man ehe 
selbige Zeit verflösse/ (ich eines langern Stillestandes halber wär-
de vergleichen sonnen. 
Im May-Monate/ und zwar am Heil.Pfingst-Feste/ver-
ursachete ein grosser und ungewöhnlicher Sturm bey der Stadt 
Riga ein so hochsteigendes Wasser/ daß die gantze Weyde um be-
fagter «vtadt überschwemmet / und viel Pferde und anderVieh 
ci'siHiffct wurde- Es ruinirfe solcher Sturm auch nicht nur die 
Dacher auf vielen Häufern/ fondern warf etliche gar übernhauf« 
fen/ risse auch unzeblich viele der gewaltigsten Bäume aus der Er-
den /und thäte zu Wasser und Lande Überaue grossen Schaden. 
Yyy  Sons ten  
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Sonste» hoffte Nun bey annoch wehrenden Stillestand zw't-
schen Schweden und Polen jederman/ es würde einmahl ein be-
ständiger langer Stillestand oder völliger Frieden geschlossen/ 
und des >ainmerlichen Vlutvcrgiessenö ein Ende gemachet wer-
den/ aber solches warvergeblich. Denn nachdem flchdie Polen 
zeitwehrenden Stillestandes ziemlich verstarcket / und bey Mita» 
ein Lager formivct hatten/ fucheten fle nach des Stillestandes 
Verfliessung gleich wieder denen Schweden eins anzubeugen/ 
welches ihnen auch vor diß mahl ziemlich gelunge. Denn nach-
dem den 18. Junii ein von den Polen abgeschickter Cuhrischer 
Baur in das Schwedische Lager kam / vorgebend / daß er um ein 
Trinckgeld sie die Schweden dahin führen wolte/wo drey Fähn-
lein Polen gantz sicher lägen/ und diese zuruiniren der Gräfe von 
Thurm/ und Oberster Siegmund Plater / mitvier Compagnien 
Reuter/ und drey Compagnien Fuß - Knechte auScommzndiret 
wurden / traffen sie zwar durch des betrüglichen Bauren Anfüh-
rung erstlich befagtedrey Fähnlein Polen an/balde daraufaber/ ( da diefe zurücke wichen) geriethensie auch an dero starcken Hin-
terhalt/da es zum scharffen Gefechte ausschlug/wobey die Schwe-
den zuleycden küryernzogen/ und 2.00. Mußquetirer/ und ip, 
Reuter einbüsseten. Es wäre auch der Grafevon Thlirm selbst 
gefangen worden / wann nicht einer feiner Reuter den Polen/ so 
ihn bereits beym Arme gefasset / niedergefchossen hätte; Jedoch 
wurde so wohl ermeldeter Graft/ als Oberster Plater tödlich ver-
wundet/ und endigte auch der letztereden dritten Tag hernach sein 
Leben. Die Polen aber starckten sich nach diesem Siege hefftig/ 
und thaten/ob sie denKopffwiederum empor heben wolten/allein« 
König Gustav Adolph brachte ihnen tmvermuthlich einen andern 
Strich bey/ indem er im Julio mit einerFlotte von go. Schiffe/ so 
26000, Mann auf hatte/ zur Pillau in Preussen ankam/ und 
von dem Commendanten daselbst mit schiessen ohne Kugeln/ und 
einem Banquete empfangen wurde / folgends aber in der Ge­
schwindigkeit/und ehe es die Polen recht innewurden / Brauns-
vcrg/Frauenburg / Elbingen/ Marienburg/ Meve/ Dirfchau/ 
«vtum und Christburg/ sammt fem kleimn wit> grossen Werder/ 
in 
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in seine Hände bekam/ auch nachgehends die Polen/ da siemit 
8000.Reuter und 9000. Fuß-Knechte diese Progressen zu hin­
dern ankamen / in die Flucht schlug / so daß ihrer in die 4000. 
theils niedergemachet/ theils gefangen wurden: Weiter auch die 
Vestung Meve/ so die Polen belagerten/ mit grossem Ruhme ent-
setzete/ und die Polnische Armee/ so davor lag/auffschlug. 
Mitlerzeit aber dieses in Preussen vorgieng/ gieng Graft 
Jacob de la Gardie mit seinen Troppen aus Cuhrland wieder 
zurücke über die Düna/ derMcinung/ diefelbewiederuntergute 
Montinmg/ davon sie gar fehr abkommen waren/ zubringen; 
Alleine die Polen kamen ihm am Ende des Augusti nach/gtengeit 
vor die Schlösser Perrsonn/ Söswegen/ Lcmburg und Creutz-
burg/ dic ihnen auch ohne Wiederstand auffgegeben wurden/wes-
wegen balde hernach etliche Officirer, denen solche zu vertheidi-
gen waren vertrauet gewesen/ zu Riga mit gebührender Straffe 
angesehen wurden. 
Den zi. Septembris versuchest« etliche Fahnen Polen/ 
zwar vergeblich/ Neueninühlezu überrumpeln/ bekamen gleich­
wohl dennoch des Orts herum gute Beute/an Vieh und andern 
Sachen/setzeten aber balde hernach wieder ein ziemliches zu / in-
demeine Schwedische Reuter- Parthey bey Kockenhusen drey 
hundert Heyducken niederhiebe / und achtzig Polnische Ruft-
wagen wegnahm. 
Eben UM diese Zeit kam der General Gustav Horn aus Finn­
land/ mit 1000. Mußquetirer zu Reval an/eylete auch soviel ihm 
möglich war nach dem Rigischen zu/ denen Polen/ so daherumb 
grossen Schaden thaten / zu stcuren. So balde aber die Polen 
von seiner Ankunfft Nachricht erhielten / fchicketen sie ihm zwey 
Fahnen Husaren/ zwey Compagnien teutsche Reuter/zwey Fah--
nen Cosaken/undeineFahneHeyducken entgegen/ die abervon 
ihme tapffer empfangen/und mit guten Stössen zurücke gewiesen 
wurden. Gleichermassen wurden zu dieserZeit einige Polnische 
Troppen an der Düna unweit Kockenhusen zerstreuet / und viele 
von ihnen niedergemachet bekamen auch sonsten hin und wieder 
wackerePüffe/wodmch sie bewc wen wiederum von Frie-
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den zu sprechen/wie denn ihr Felb-Hevr/Leon Sapieha,t>cm Ober­
sten Korff an den Feld-Herrn dela Gardie abfertigte/ und durch 
selbigen gar eyferig um einen dreywochentlichen Stillestand an-
halten / auch dabey hohe Versicherung thun ließ/ daß er richtige 
Instructioa und Vollmacht hätte einen Stillestand auf etliche 
Jahre zwischen Littauen und Liefland zu schliesset Wiewohl 
minder Feld-Herr/Jaeob dela Gardie,sich hierzu nicht verstehen 
wolte / sondern begehrte / daß da die Polen tractiren tvolten / sol­
ches unter freyen Lauffder Waffen geschehen möchte. So kam 
es doch endlich dahin / daß ein Stillestand auf drey Wochenge-
schlössen wurde/ mit dem Bedinge / daß die Polnische und Littaui-
sche Bevollmächtigte den i6. Octobris nach Scclburg kommen/ 
und daselbst bicTractaten des langen Stillestanoeö halber vor die 
Handnehmen soltcn. 
Nun ließ zwar offtermeldeter Schwedischer Feld -Herr/ 
Gräfe Jacob de la Gardie, (ein unterhabendes Krieges- Volck in 
die Quartiere rucken/ wolte aber gleichwohl in Verlängerung 
des gemachten Stillestandes durchaus nichtwilligen/ wie tnstatu 
dig auch die Polen darum anhielten. Sondern begab sich den 
15. Octobris nebfl etlichen vornehmen OKcirernnach Seelburg/ 
denen verabredeten Tractafen beyzuwohnen. Als nun die Pol-
nischm Commissarien, sich gleichfals an diesem Dite einfanden/ 
und beyde Theile gegen einander ihre Gezelte auffgeschlagen hat­
ten/ kam es endlich nach vielem Disputiren zu einer öffentlichen 
Conferentz, WOfbey die Schwedischen Commissarien ihres Kö­
niges wegen nachfolgende?unctaprvpon!rten: Erstlich/ daß der 
Konig zuPolen vor sich und feineErben/ sich aller Ansprache an 
das Königreich Schweden zu ewigen Zeiten begeben/ auch den 
Titul von besagtem Königreiche von nun anfahren lassen folte. 
Znm andern/ daß derKönig vonPolm aufalle dieLäuder/foder 
Konig von Schweden ihme bey diesem Kriege abgenommen/ ver-
5'cht thun / und selbige demKönige zu Schweden und seinen Er-
den eigenthümlich lassen softe. Zum dritten/ daßder König zu 
i)oim dem Könige zu Schweden alleauffgewandteKrieges-Ko-
stm erstatten Und zum Vicrdten/ genügsame Versicherung 
von-
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von sich geben softe / daß er dem Römischen Kayser und Könige 
von Spanien weder mit Gelde noch mit Volcke/wiederdieEvan-
gelische in Deutschland/Hulffe leisten wolte. Hierauf thaten auch 
die Polnischen Commissarien von ihrer Seiten eine Proposition) 
die m folgenden Stucken und Worten bestünde: Erstlich/ begehr-
te jtömg Sigismundus zu Polen / dag Gustav Adolph ihme sein 
Erb-Königreich Schweden/sammt denen andern abgedrungenen 
Landen/ wiederum abtreten solte. Zumandern/ solte er solches 
Erb-Königreich und Lande unspolirct/ und mit allen Fructibus, 
tam perceptis quam percipiendis^ohnealleS Bedingen und Vor-
behalt aföbafocrestitintm Zum dritten/solte er Gustav Adolph 
Könige Sigismundoafle auffgewandte Krieges-Kosten erstatten. 
Und Vierdtens/ als des Königes in Polen Vasalle und Lehn-
Mann/diesem seinen Lchn-Herrn nicht alleine Abbitte thun/und 
bey selbigen seines Verbrechens halber Perdon suchen; sondern 
auch hinfuhro wie einem getreuen Lehn-Manne gebuhrete/stch al-
ler unterthämgster Devotion und Gehorsams befleißigen. Uber 
dieseder Polen seltzame Propofition, erhub sich unter denen Kö-
niglichen Schwedischen Commiflarienetn grosses Gelächter/ und 
weilauffolch Begehren gar nicht zu handeln stunde/giengenbey-
deTheilewieder voneinander/un griffen aufs nmezndenWaffen. 
Und zwar so erobnten die Polen gleich das HaußSuntzelmit 
Accord, branntenLemburg ab/ undfiengmanBirstninLittau-
en zu belagern/und wiewohl ste zweene vergeblicheSturmemit 
grossem VerlustederJhrigen thaten/fttzetenstedoch die Belage-
rung fort/ und konten die Schweden / weil ihr Succurs, fernste tag* 
kich vermutheten/ was lange aussen bliebe/ solches nicht hindern. 
Doch gleichwohl gierig der Oberste Christoph Asserö-Sohn von 
Kockenhusen mit einer starcken Parthey nach Littauen / braute 
das Stadkin Ramschet sammt unterschiedlichen Edelhöfen ab/ 
und machete hie und da gute Beute* 
Indessen aber zöge der Königliche Schwedische Md-Mar-
fchalck/Guita^Horn/ beyWolmar die Schwedischen Troppen zu-
fammen/ und war bemühet eine fliehende Armee zu formimi/ 
vachgehendS aber denen Polen unter Augen zu gehen. Da 
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dieses die Polen innewurden/dickten sieden General Conscevs-
ki,solches bey WolmarstehendeCorpuzzuzerstreum/eSwurdesel-
big« aber vonGustavHornen dezgestalt empfangen/daß ery.Fah-
nensaint den besten Theil seiner Troppen im Stich« lassen/ und in 
grosser Consilium feineRerirade suchen muste. Gleicher Gestalt 
wurden den 8« Decembris, und zwar eben an dem Tage / da itt 
Schweden Könige Gustavo Adolpho einePrinceßin/nachgehendS 
Christina genannt/gebohrenwurde/zwcyFahnenPolen unweit 
Riga/ bis? auf Pier Officirer so gefangen wurden / und balde her­
nach ein Fähnlein Polnische Reuter/nichtweitvon Treyden/biß 
aus fünffPersonen / niedergehauen. 
Den i7. Decembris ertappeten die Schweden abermahl eine 
Polnische Parthey in Seckelcrs Hoff/ erschossen derselben izo. 
brachten auch dreyßig Gefangene zu Riga ein / und beschlossen 
hiemit das alte Jahr. 
Anno 1617. im Januario erhübe sich Gräfe Jacob dela Gar» 
die nach Treydcn/ woselbst mit etlichen Polnischen Depurirten 
abermahl ein Stillstand der Waffen / zwischen Liefland und Lit» 
tauen/ biß zum bevorstehenden 1. Junii, gemacher/ und dabey Her-
tzog Christoph Radzevilen das Schloß Birsen/ so er bißher bela-
gert gehalten/ übergeben wurde. Und wurde man Schwedischer 
Seiten diesen Stillestand anzunehmen genöthiget/ weil der aus 
Schweden längsterwartete Succurss annoch ausbliebe. In 
Preussen aber wurde der Krieg immer fortgesetzet/ und verlohr 
Stanislaus Koniecpolski, der dieQuartianev sichres C/VOl' Z)itfchfl 11 
über looo.Mann/eroberte aber dennoch Pautzke/undzerstrcuete 
die teutschen Troppen/so KönigGustav Adolph hatte an der Pom-
merschen Gremze werben lassen /welches ihm aber/ nachdem Kö­
nig Gustav Adolph selbst im May- Monat wieder mit frischem 
Volckenach Preussen kam/wacker bezahlet wurde/ Massen er zu­
unterschiedlichen mahlen/ nachdem der König von dem Schusse/ 
so er vor der Dantziger Schantze/bcy Kesemarck/durch den Bauch 
bekommen/wieder cunret war/von den Schweden tapffer qeschla-
gen wurde/wiewohl doch bey der Atiion, daKönig Gustav Adolph 
fein Koniecpolski Lager stürmete/ die Schweden das grosse 
Unglück 
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Unglück hatten/ daß ihr König abmnahl mit einerMußqueten-
Kugel unter die lincke Schulter gefährlich getroffen / und ihnen 
dadurch der Sieg/den sie schon mehrentheils befochten/ gleichsam 
aus den Händen gerissen wurde. Damit wir aber wiederum zu 
Liefland kommen/ so begonte man daselbst/ nachdem sich der Stil-
lestand geendiget/auch wieder um sich zu greiffen/ und gieng der 
General Consceuski den 8« Junii vor Seelburg/ so er auch nach 
wenigen Tagen eroberte. Die Schweden aber verstärkten sich 
noch taglich durch ihren nunmehro ankommenden Succurs, wie 
denn Oberster de la Barre mit ifoo. Reutern/derFeldMarschalck 
Gustav Horn/mit mit etlichen Finnischen Troppen zu Fusse / und 
9. Holländische Schiffe mit Schwedischen/Deutschen und Schot-
tischen Krieges Volcke von ^tockholln ab / schier auf eine Zeit bey 
Riga ankamen/so daß nun Gräfe Jacob dela Gardie aufFlügels-
Holme wiederum ein Lager von 7000, Mann beysammen hatte-
Und wiewohl desHertzogen vonCuhrlandAbgesandten in Preuft 
sen von Könige Gustavo Adolpho die Neutralität vor ihres Für-
jlen Lande erhalten hatten / war es dod) hochermeldetem Schwe­
dischen Feld-Herrn unmöglich dem Lande solches geniessm zu 
lassen/ weil sich die Polen desselben zu ihrem besten bedienten; Er 
ließdemnad) aus seinem Lager bey Lenwarden ohne unterlaß sei--
nePartheyen Cuhrland und Littauen durchstreiffm/die den auch 
gute Beute maä)eten/und insonderheit so vielMehnach Liefiand 
trieben / daß man einen Ochsen vor einen halben Reichsthaler 
kauffen konte. Auch liessen dann und wann zwischen beyden La-
gern/ so keine Medeweges von einander stunden/ harteScharmü-
tzekvor/ und schlug insonderheit Feld-Marsthalck Gustav Horn/ 
mit 6. Compagnien Reuter/ und 5. Compagnien Drogoner/ den 
29. Julii IL mahnen Polen/und bekam untersd)iedlid)e vornehme 
Officirer ge^ngen/woraiffdei^ öhitschejel^ Herr/LeaSapieha, 
durch einen Trompeterdenen Schweden eine Schlacht anbiethen 
ließ/ folgende? aber/ da sich diese hiezu bereit ertlahreten/ sein Lager 
anzündete/ und nach Seetburg gieng. Da ihm nun Graft Jacob 
dela Gardie nacbfolgete/auch den Obersten Korff/ derihme bey 
Kockenhusen den Ubergang über die Düna disxmiren wolte / in 
die 
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die Flucht schlug/ und folgende gerade auf Scelburg zu gieng/ 
mageren sich die Polen abermahlauö dem Rauche/und stecketen 
Scclburg in Brand. ES brachte ihnen aber dennoch balde her-
nach Oberster Christoph AsscrSsohn eine Schlappe bey; Denn 
nachdem er Kundschafft erhielte/ daß aus der Polnischen Echan-
tze beyEves/die mit foo. teutschen Mußquetirern besetzet war/ 
öo. Mann auscommzntliretworden / machete er sich ausKockm-
Husen mit einer Anzahl Fuß-Knechten auf/ und kam gegen Mit-
ternacht vor besagte Schantze an/ und nachdem er sich mit etwa 
hundert Mann der Schildwache näherte/gab er vor/ daß sie die 
Auscommznäirte/ so des Tages ausgegangen /und kam mitsol-
chen Vorwandt glücklich durch alle Vorwachen/ erstieg ferner 
in aller Stille den Wall/ und ließ hernach/da sich die Besatzung 
begonte zu regm/tapffer auf sie Feur geben / biß die zum Hinter-
halt gelassene auch herein bnmgen / da Denn Capiteln Zolderbach 
sammt 300. teutschen Knechten niedergemachet/viele andere OK-
cirerabtr und etliche Gemeine ins Wasser gejaget/ und bey nahe 
hundert Mann gefangen wurden. 
3tn September Monat eroberten die Polen das Schloß 
Daten mit Sturm/ und hieben die Besatzung nieder / wurden 
aber mit gleicher Müntze bezahlet / da die Schweden wenig Tage 
hernach Düneburg mit Sturm einnahmen/und alles/bißaufetli-
che Rittmeister/und einige andere so Quartier bekamen/ nieder-
Macheten. 
Denz. Octobris liessen sich vor Riga bey der Vogelstangcn 
über taufend Polnische Reuter/ und drey Fahnen teutsche Muß-
quetirer sehen/ und gieng eine gemeine Rede/ daß diePolen einen 
sonderlichen Anschlag auf Riga / auch mit etlichen in Der Stadt 
ein gutVcrständniß hatten. Daher die Bürgerfchafft selbst von 
diesem Tage an/ biß zum z4.Novembris, taglich zu Walle gütige. 
Es nahmen aber die Polen gleichwohl dieses mahl nichts mehr 
vor/als daß sie mit denen aus Riga auScommandirten loo.Fufj» 
Knechten und öo. Reutern beym Vogelstangen - Berge eine Zelt, 
lang Scharmutzireten/ und derFuß-Knechte eine ziemlicheAn« 
zahl/der Reuter aber nur fechfe erschossen. Mitlerzeitman sich 
nun 
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nun erzehlter Massen inLiefland zanftte/hatte man zwar inPreus-
stn wieder Friedens --Traäafm vor die Hand genommen / weil 
aber selbige/durch der Spannischen lind Oestereichischen Abge-, 
sandten Betrieb/ waren sruchtloß abgegangen/ schlug man sich 
so wohl in Preussen als Liefland noch immer frisch herum. Und 
zwar so geriethen Anno 162.8-mit Ausgang desMusrii,derFeld-
Marschalck Gultav Horn/ und General Consceuski bey Trcyden 
aneinander/ fochten etliche Stunden mit einander gar hitzig / biß 
endlich die Schweden mit Verlust von 4. biß foo. Mann die 
Flucht nehmen / und sich unter das Schloß Treyden reterirm 
nnistm. Consceuski aber lagerte sich bey Kerckholm/ und ließ 
seine Parthey allenthalben herum/ auch zu Zeiten biß an Pernau 
hl'nan/streiffen/wodurchdemLande grosser Schade geschahe/biß 
sichderFcld-MarschalckGuKavHorn wieder reeoiligirft / und 
nun ausgicnH die vorige lychartewieder auszuwetzen/ auch den 
z8. Februarii des Obersten Korffs Leib - Compagnie, und noch 
eine andere Compagnie teutsche Reuter/so Rittmeister Wigand 
commandirfc/bei) El la nieder hieb / nachgehends den Obersten 
Snaröki der mit 400. Man» im Wendischen Kreise lag / schlug/ 
und nebst vielen andern Ofiicirern gefangen nahm / und endlich 
den Obersten Latzki bey Lemsal angriffe / und sich dergestalt mit 
ihm tummelte/d^ß er Latzfi selbst/nebst 510. Mann ausser Wahl-
stadt todt bliebe/ derRestaber/mit Hinterlassung fünff schöner 
Fähnlein/dieFlucht nehmen muste. 
Den 5. Martii kl suchete der General Cowanski den Feld» 
Marschal Hörnen durch einen Trompeter/daß er die Polnischen 
Todten bey Erla/ Wenden und Lemsal möchte begraben lassen/ 
bekani aber abschlägige Antwort/ weil Consceuski vorher nicht 
gestatten wollen/ daß die bey Treyden gebliebene Schweden be« 
graben würden/ auch in einem besondern Briefe schimpflicher 
Weise geschrieben hatte/ daß die kahlen und nackenden Schweden 
wohl eine Zeitlang da so zum Spectacul liegen fönten. Und als 
Consceuski selbst dieser Sachen halber an Grase Jacob de la Gar­
die nach Riga schriebe/ auch abermahl einen Stillestand auf etli-
che Wochen zu machen begehrte/ wolte dieser anfänglich ebenfals 
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die Beerdigung der gebliebenen Polen ntchtgestatten / gab auch 
des Stillestandes halber dem Consceuski zur Antwort: Das 
es min nicht thuelich einen Stillestand zumachen/ weil man sichere 
Nachricht hätte / daß die kahlen und nackenden Schweden bey 
Treyden wären wieder lebendig geworden/ und hätten die wohl 
bekleideten Polen zu sammt ihren gefütterten Peltzenverschlun-
gen. Endlich aber käme es doch so weit / daß alle/ an vorbe-
sagten Oertern gebliebene zusammen gesuchet / und begraben 
wurden. 
DtN lz. Martii giengen ls. Fahnen Polen aus dem Lager vor 
Kerckholm / verhereten das Land um und um / und thaten dem 
Baur-Volck grossen Schaden und Gewalt/ und da solches gesche­
hen/ brach das gantze Lager vor Kerckholm auf/ und gieng nach 
Semgallen/woselbst Consceuski das Schloß Bauöke/nach eini' 
gm QBodxn/ mit Accord eroberte. 
Den i. Aprilis starb zu Riga der Königliche Guverneur 
Svanto Banneer/ undkurtze Zeit hernach der tapffere Krieges« 
Mann / Oberster Christoph AsserSson / und wurde der erste nach 
Schweden geführet/ verändere aber zuRiga begraben. 
Den 4. May bekam dieSchwedische Armee abermahl einen 
Succurs von 5. Regimentern/ so aber/ weil man ietzo zu Mitau ei« 
ncn Stillestand auf drey Wochen geschlossen hatte/ in die Quar-
tiere verleget wurde. Um eben dieseZeit wurde auch bey Pernau 
ein Walisisch/ der aus den Sand getrieben war/und nicht wieder 
in die Tieffe zurücke kommen sonst/ gefangen. 
Im Junio kam König Gustav Adolph abermahl mit einer 
Schiffs-Flotte nach Preussen / griffe fort bey feiner Ankunfft^. 
Dantziger Schiffe an / so zwischen der Stadt und der Münde la-
gen/ nahm drey derselben weg/ und schösse eines zu gründe. Schi­
cket« folgends ein Theil seiner Armee gegen der Dantziger Schan-
yen / so aber mit Verlust wieder abgetrieben ward/welches zu rck-
chen König Gustav Adolph in dem Dantziger Werdereinfiel/ NO. 
der Dantziger Soldaten niederhieb/ und 14. Stücken eroberte. 
Weiter schickete er der König Acte Tott/Alexandern Leßli/ und 
Ditterich Sperreütern/ mit zwo Compagnien zu Pferde/ und et­
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liche Compagnien Dragoner/ aus/ der Polen Lager zu recog-
nosciren/ die von 17. Compagnien Polnischen Reutern beym 
Greliner Walde umringet wurden: Sich aber zweymahl durch 
die Polen durch schlugen/ und derer über hundert niedermache-
ten/auch vier Eftandarten darvon trugen. Hierauff kamen die 
Polen mit ihrer gantzen Macht heran / und gieng ihnen König 
Gustav Adolph wiederum frisch entgegen/ ließ auch/ indem er mit 
ihnen von ferne Scharmutzirte/ ein Theil der ©einigen ihnen in 
den Rücken gehen/ daher es zum hitzigen Gefechte ausschlug / bey 
welchem aber endlich die Polen den küryern zogen / und poo. 
Mann/4. Feld- Stücke / und 14. Eftandarfm verlohren. Wie 
aber daSGlückim Kriege wanckelbar/ so folgete auch nach dieser 
glücklichen Action zu Lande/balde eine gar unglücklichezu Wasser/ 
allcrmassen die Dantziger die Schwedische Flotte / so sich ihrem 
Häven begontezu nähern/ nach drey ständigem Gefechte in die 
Flucht schlugen / das Ammiral-Schiff/trorauff der Ammiral 
Nils Sternschild geblieben war/wegnahmen/nnd dem Vice-Am-
miral so zusetzeten/daß er sich selber zu sprengen genöthiget wurde. 
Jedoch verlohren die Dantziger auch ihren Ammiral und 400. 
Mann/ und ward nachmahls denenftlben ein ander groß Schiff/ 
soaufdenSandgelauffenwar/ zu gründe geschossen/ und eines 
flöhe durch fein eigen Pulver aus. Es begab sich auch/ daß die 
Weichsel Kiefer Zeit bey Gralidentz denen Polen ihre Brücke 
wegrisse. Wodurch König Gustav Adolph bewogen wurde / in 
aller Eyle tausend Fuß-Knechte mit Kanen/ Über diesen Fluß zu 
setzen/ und einen Versuch auf Neuenburg zuthun / der denn so 
wohl gelückte/ daß dieses feste Schloß/ w orinne die Polen ihr Pro­
viant und Bagage sammt einer grossen Summa Geldes hatten/ 
ohne grosse Mühe erobert wurde; Jedoch bekamen es die Polen 
balde wieder/indem sie einenTHeil der Besatzung/so Beute yalber 
herum streiffeten/ niederhieben/die übrigen aber zu accordiren 
zwungen / folgendes aber/ dem Accord zu wieder/ ebenfals nieder-
macheten. Hingegen eroberten die Schweden wieder Straö-
bürg / woraus sie biß in Masuren streiffeten / und grossen Scha­
den thaten. 
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In Liefland aber hatte unterdessen der Feld - Marschal/ 
Gustav Horn/die Schwedische Armee mit 15. Compagnien Fuß-
Knechten / und 18. Compagnien Reuter aus Finnland verstär-
cket/und weil ihme nun die Krieges- Direction alleine anbefohlen/ 
Graft Jacob de laGardie aber nachdem Reiche Beruffen war/ 
nahm dieser auch im September-Monat VON Riga seinen Ab-
schied; Gustav Horn aber lagerte sich mit der ganyen Schwedi­
schen Macht bey Lenwarden/ und Wolfe abermahl sein Heyl an 
Littanen versuchen. Alleine Hertzog Friedrich von Cuhrland/ 
der wohl sahe/daß seine Lande/ so bißher so wohlvon den Schwe­
den als Polen wacker mit genommen worden/ nun vollkomment-
lich der Tummelplatz werden/ und darüber gantz zu gründege-
hen würden / wandte allen Fleiß an / aufs neue einen Stillestand 
zwischen beyden Theilen zuverschaffen/brachte es auch durch sein« 
mühsame Unterhandelung dahin / daß den 24. Decembris ein 
Anstand der Waffen auf drey Monat geschlossen/ und folgendS 
biß zum i. Augusti des nechstfolgenden Jahres verlängert wur­
de wcshalbm diesen Sommer wenig dmckwürdiges vorlief. In 
Preussen aber gieng es so viel schärffer her / dann da hatte nicht 
allein König Gufbv Adolph Brodnltz erobert/ sondern es schlug 
auch am anfange des 1629. Jahres / und zwar den p.Februarii, 
der Feld-Marschal Hermann Wrangel die Polnische Armee / so 
diesen Ort wieder einnehmen wolte/ dergestalt / daß von selbiger 
3000. Mann auf 6er Wahlstadt todt blieben/ und tausend Mann 
gefangene/ sammt 5. Stücken und 2000. Wagen mit Proviant 
denen Schweden in die Hände kamen / welche Niederlage die Po-
lenanch so bestürtzet machete/ daß sie nicht allein williger als zu-
vor zu behuffdcs Kriges contribuireten/ sondern auch ihrem Kö­
nige/ wieder ihre Gewohnheit / erlaubeten fremde Völcker ins 
Reich zuführen/ wie ihme denn der Römische Kayser 5000. zu 
Fusse/lind 2000. Reuter/ linset'General AmheirnsCommando, 
z« Hülffe schickete/ welche sich bey Grandentz mit der Polnischen 
Armee conjungirfen/ und also Könige Gustavo Adolphe, der mit 
5000. Reutern und 8ooo. zu Fusse bey Quidzin stunde/ entgegen 
gi«ngm.^Mewohl nun die Polen mit ihren Alliirfm weit starcker 
waren 
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waren als die Schweden / resolvirte doch König Gustav Adolph 
Obermahl ein Gänglein mit ihnen zu wagen/ und entsetzte sich vor 
ihrer Menge so gar nicht/ daß er auch einem/ der ihme die Gefahr 
groß vorstellen wolte / diese Antwort gab: Wit werden desto 
»veniger fehl schiessen können/weil ihrer so viel sind.Weil 
nun beyde Theile Lust zu schlagen hatten/kam es den iy.Junii, nicht 
weit von Stumm/zu einem harten Gefechte/worinne erstlich der 
Rhein Graft/ wieder Königes Gustavi Verbot/ mit der Reuterey 
in den Feind setzete/aber mit Verlust von 200. Mann und y, Stan­
darten zurücke geschlagen wurde. Als aber der König dazu kam/ 
zogen sich die Polen zurücke / und wölken eine Brücke über die No-
gat schlagen/um in den grossen Werder einzufallen/und da solches 
die Schweden verwehren Wolfen/ kam es wiederum zu einem har­
ten Gefechte / worinnen König Gustav Adolph mitten unter die 
Feinde gerieth/ so daß ihn einer schon beym Degen- Gehencke feste 
kriegte / welches er aber über den Kopff streiffete/ und znsammt 
dem Hute im »Stiche ließ. Ein anderer fassete ihn beym Arm/ 
und wolte ihn gefangen mit sich fort schleppen; Aber Erich Soop 
kam dazu/schosse den Polen vom Pftrde/und errettete den König« 
Diesem allen ungeachtet aber behielten die Schweden dennoch 
den Platz/eroberten in (elbiger Action auch 17. Fahnen / und f. 
Estandarfen / und thaten sonderlich den Käyserlichen Troppen 
grossen Schaden. Man schlug sich folgende noch einmahl tirnb (elbige Brücke/ mit nicht geringen Verlust der Polen/welche auch 
kurtz hernach wiederum als sieaufStumm loßgimgm/dergestalt 
von denen Schweden zurücke getrieben wurden / daß sie 
4000. Mann der Ihrigen im Stiche liessen; Und giengen von 
dieser Zeit an ode ihre Sachen dm Krebsgang / dessen Schuld sie 
dem General Arnheimeii gaben / der alle ihre Anschlage dem 
Cuhr-Fürsten von Brandenburg/dessen Vafalle er war/ und mit 
dem er fleißige Correfpondenrz Hielte/softe offenbaret haben/von 
dem es nachmahls König Gustsiv Adolph erfahren. Weshalben 
auch auf ihr Anhalten Avnheini von ihnen abgefordert/und Her­
zog Julius Heinrich von Sachsen Lanenbm'g / Und Graft Philip 
von Mannöftld den Käyserlichen Troppen vorgestellet wurden/ 
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Die aber denen Polen / als wcklie der Käyscrlichen Auxiliar- Völ-
cfer müde waren/ ebenfals nicht anstehen wölken. So risse auch 
eine starcke Pestilentz im Polnischen Lager ein/warauS eine grosse 
HungerSnoth entstünde/ weil jederman sich schauete dahin Zu-
sichre zuthun. Anderseits aber drangen so wohl Cuhr- Bran-
denburg/alSDieFrantzösische/ Englische und Holländische Ge-
sandten «»seinen «wtillestand/ damit sie Könige Gustavo Adolpho 
möchten freye Hände schassen/mit demKayftr eines zu wagen/ 
brachten es auch endlich dahin / daß im December-Monat eilt 
Stillestand auf 6. Jahr geschlossen / und dabey bewilliget wurde/ 
daßKönig Gustav Adolph im Polen Brodnitz / Wormdit/ Mel-
sack/ Stumm und Dirschau wieder abtreten / Marienburg aber 
dem Cuhr-Fürsten von Brandenburg in Verwahrung geben 
solte/ der die Renten selbiges Werders in desKönigeS von Polen 
Cassa liefern / und selbiges Schloß und Stadt denen Schweden 
wieder zustellen solte/ wo mitlerzeit nicht ein völliger Friede ge-
geschlossen würde- Hingegen solte Konig Gustav Adolph den 
Häven und Schloß Memel und Pillau / sammt Elbing und 
Braunsberg/und was er in Liefland eingenommen/inne behalten. 
Hiemit nun hatte dieser Ruhmwürdige König von Schweden 
auch diesen Krieg glücklich zu Ende/und dem bißher so hoch geplag, 
ten/ und gleichsam mit Blüthe beflvssenen Lieflande den An-
blick des edlen Frieden wieder bracht/ und war nun bedacht seine 
siegreiche Waffen/ denen gleichsam in letzten Zügen liegenden Pro­
testanten zum besten / auf den teutschenBvden zu bringen/vergaß 
doch gleichwohl dabey nicht/ daß durch so langwierigen Krieg;» 
einer Barbarey gewordene Liefland / durch allerhand gufc Ord­
nung/ so wohl im Kirchen- als Polieey Wesen/wiederum auffzu-
helssen. Undzwar so hatte er bey feiner Anwesenheit in Liefland/ 
dem damahligen Superintendent! zu Riga/ MagisterHermanno 
Samsoni,zugleich die inspection über alle Kirchen im Lande auffge-
tragen / auch zu Rcval einen Superintendenten, mit Nahmen 
Nicolaus Gatza/ und ein Confistorium verordnet/ darunter der 
Duhm und die Land-Kirchen in Ehstland und Allentacken/aber 
nicht die Kirchen der StadtReval / als welche noch biß hieher ih-
rm 
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ren eigenen Superintendenten und Confistorium gehabt/gehören 
selten. Jttzo aber nachgeschlossenem Stillestande war er weiter 
bemühet/ auch dieIustiy-Sachen in gute Ordnung zu bringen/ 
und richtete unter andern Anno 1650. ein Hoffgerichte zu Dorpat 
an. Es thäte höchstgedachter König auch die Verordnung / daß 
in der Stadt Dorpat eine teutsche Trivial-Schule muflt ange­
richtet / und mit dreyen Schul-Collegen beseyet werden. Stif­
tete weiter aus eigenen Kosten in ofsterwehnter Stadt ein Gym­
nasium, und bestellete bey demselben acht Profeflöres. Es wurde 
auch in eben diesem Jahr/durch des Guverneurs über Ehstland/ 
Philip Schedings/ des Guverneurs über Liestand/Johann Skyt-
tcns/ und des Feld-Marschalck/ Guftav HornS/Unterhandelung/ 
der grosse Streit/so zwischen der Ehstnischen Ritterschafft und 
der Stadt Reval/ S.Michaelis Klosters wegen/eine geraume Zeit 
her gewesen war/ beygeleget/ und aus bemeldetem Kloster ein 
Gymnasium gemachet/ und bey selben Anno 1651. vier Professores, 
unter denen Mag. Petrus Gottfchenius Gymnafii Redtor WtlVÖt/ 
verordnet. Auch wurde bey sothaner Anrichtung dieses Gym­
nafii beliebet/ daß allezeit so wohlviere aus der Ritterfthafft/nem-
tich zweene Land-Räthe / und zweene andere von Adel/ als auch 
viere aus dem Rathe und Bürgerschafft derStadtReval/solten 
zu Vorstehern des Gymnafii geselzet/und dieProselldresvonbey-
den Theilen bestellet und besoldet werden / das Jus Patronatus bey 
St. Michaelis Kirchen aber solte der Rath alleine behalten. Im-
gleichen wurde in diesem r6zisten Jahre den ig. Aprilis ein 
fein Gymnasium zu Riga angerichtet / und waren bey demselben 
die ersten Profeuores der Superintendens, Magister Hermann 
Samson, Doctor Johannes VON Höveln / und A/agister Johannes 
Strubergius, begontenalso die edlen Smdia / die der langwierige 
Krieg fastgantzlich aus diesen Grenyen vertrieben hatte/ sich eini-
ger Massen wiederherfür zuthun / und zwarfolgendS so vielmehr/ 
alS König Gustav Adplph Anno 1631. auö dem Gymnasio Jtl Dor­
pat eine Universität wachefe/ die nach feinem Nahmen Academia 
Gustaviana genannt/ von selbigen Mit statlichen Privilegiis beza-
bet/und in allen Stücken der Upsalischen Universität gleich ge-
machet 
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machet wurde. Es hatte zu Anrichtung solcher hohen Schule 
den ersten Grund geleget/ der kluge und grundgelahrte Johann 
Sckytte/ Frey-Herr auf Duderhoff/ Herr auf Gronsiö und 
Stronßrnm/Ritter/der Reiche Schweden Rath/und General. 
Guverneur über Ehst- Lief- und Ingermannland/ein sonderlicher 
Freund und Beförderer der freyen Künste/ schaffet« auch/ als der­
selben verordneter Cantzler/daß ste den 15. Octobris mit folgenden 
Solennihttm inaugurict wurde. Des Morgens frühe versammle-
teil sich die Professores und vorhandene Studiosi in dem grossen 
Auditorio, welches mit Tapeten gezieret war/ und woselbst der 
Universität Insignia,in gelben und blauen taffeten Tüchern gewi-
ekelt/aus einem vorder Cathedra stehendem Tische lagen. Umb 
acht Uhr wurden alle Glocken geläutet/und kam darauffhochge-
dachter General Guverneur, in Begleitung derer/ so aus denen 
Lieständischen Provintzen und Städten von allen Ständen dieser 
Handelung beyzuwohnen abgeschicket waren / vom Schlosse nach 
dem Auditorio, setzcte sich mit seinem Gefolge zur rechten / Sena-
tusAcademicus aber stellete sich zur Linckcn Hand der Cathedra. 
Nachdem sich nun die Musica,womit JwActus angefangen wurde/ 
geendiget hatte / hielte der General-Guverneur eine schöne latei­
nische 0rat!on,nnd stellete darinne weitläufftig vor. Erstlich/wie 
nun endlich der eine Jeither unter Handen gewesene Vorschlag/ 
von Anrichtung dieser Academi®, wieder Vermuthen aller Miß» 
günstigen und Lästerer/ so solches Werck zu hintertreiben gesu-
chet/ einen glücklichen Ausschlag gewonnen/ wovor maninson-
derheit dem lieben GOtte zu dancken Ursache hätte. Nachge-
hends striche er gebührend aus die Hoheit/Gnade und Freygebig-
keit des glorwürdigen Fimdatoris, Königes Guftavi Adolphs, 
(der um die Zeit seine gloriose Waffen ziemlich weit in Teutsch­
land hinein gebracht hatte) dabey erwehnende/daß derselbe mit-
ten unter dem Klange der Paueken und Trompeten /da er nichts 
gewisser« als seines Feindes/des Tilli, Ankunfftvermuthet/ und 
demselben seinem brauche nach den Kopffzn biethen bedacht gewe-
sen/sich doch keines wegeS entzogen hätte/ auch in dieser Sache ei-
nen erwünschten Schluß zu machen/um dadurch zu bezeugen/ 
wie 
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wie gewogen er den Freyen Künsten. Er fügete weiter hinbey/ 
daß alle öenesicia, so bey dieser Universität wären/nicht nur der 
Adel und Bürgerstand / sondern auch der Bauren Kinder / (wcl- % 
chen ctwaö zu lernen bißher wäre gäntzlich untersaget gewesen) 
soften zu geniessen haben. Jmgleichcn daß aller ProfessorumFItijl 
und Arbeit dahin solte gerichtet seyn/ daß die Jugend inTheoreti-
cisLabyrinthis unauffgchaltcn also ad Praxin möchte angeführet 
werden/daß sie in allmDingen ©Ott tönte und Menschen dienen. 
Hierauffwandtestch hochermeldeter General-Guverneur mit sei­
ner Rede zu den sämmtliche» Lieflandischen Stände»/ und ffihrctc 
ihnen zu Gemüthe / wie viel daran gelegen/ daß das Martialische 
Liefland zur Tugend und Sitsamkeit möchte gewehnet werden/ 
welches nicht besser geschehen tönte / als wann mitten im Lande 
ein solch Werckzeug angerichtet würde/ durch welches der Barba­
rische Unflat ausgefeget/ und guteLehren und Sitten eingeführet 
würden. Seizete auch hinzu / daß die so solche Wohlthat nicht 
mitDancke erkenneten/ billig würden vor undanckbare Leute zu 
halten seyn / und wünschet? hierauf/ daß ihnen und ihren Nach-
kommen diese Academia seyn möchte ein Tempel der Weißheit/ 
ein «sitz der Gcschickligkcit/ eine Wohnunge der Tugend / ein 
Marckplaiz aller Wissenschafften/ und ewig wehrender Zugang 
aller Nationen unter der Sonnen. Endlich ermahnete er so 
wohl die Professores als Studiofos, daß ein jeder thun solte/ was 
seine Pflicht und Schuldigkeit erforderte / und Übergabe hiemit 
denen Professoribus die Privilegia n»d Insignia Academia;. 
Da dieses geschehen war/ verläse der Notarius Academise 
den Fundations - Brief/ der gegeben war im Königlichen Feld-
Lager bey Nürnberg den letzten Junii, hernach den Catalogum 
Profefllonum. Worauf Mag. Heinricus Oldenburg/ Oratoria; 
Professor aufftrake/ und nach gehaltener ziemlich langen Rede/ 
die Insignia und Privilegia mit gebührendem Daneke annahm. 
Da diefcs vollbracht/wurde wiederum musiciret/ undverfügetc 
sich der General-Guverneur mit denStanden in S.Marias Kirchen/ 
die trefflich ausgezieretwar / und stellete sich im Chor auf eine 
Seite. Die Professores aber traten unterdessen im Collegio zu 
Aaaa dem 
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dem Tische/darauf die Insignia lagen/nahmen dieselbe inPossess, 
lind befohlen sie denen Pedellen nach der Kirchen zu tragen/ folge-
ten darauf in gleichmaßiger Ordnung nach / und (Mieten sich 
zur andern Seiten int Chore. Ihnen folgete eine ziemliche An-
zahl Studenten. Nachdem sich nun die Musica, womit der Got­
tesdienst angefangen wurde/ endigte / hielte Doctor Andreas Vir-
ginius eine Predigt über den i!7.Psalm/ Lobet den HErrn alle 
Heyden/und preiset ihn alle Völcker/denn seine Gnade und War-
heit waltet über uns in Ewigkeit / Halleluja. Nachgehende träte 
Licentiatus Georg Mancelius aufeine vor dem Altar auffgench-
tete Cathedram, hielte eine latemsche Revevon der Contcientz 
lindgutem Gewissen/ undvermcldete letzlich/ daß tbmc Senatus 
Academicus. anbefohlen Hatte / daß er den jungen Frey Herrn 
Jacob Sckytten / zu füniTtigenRectorem der Academi«. ernen­
nen solte/bate dannmhero ermeldetem Frey-Herr»/au6zurreren/ 
und zu ihmezlikommen.Wienun solches geschehen berieff er auch 
Doctorem Virginiuin zu einen Pro-Rectorem, daß er dem er-
wchltcm Rectori Magnifico in vorfallenden Gkschäfften mit 
Rath und That beystehcn solte / übergab darauff besagtem Ma­
gnifico Rectori tic A/ätricuI, Conftirutinnes, daS Siegel Ulli) die 
Schlüssel des Carceris und Fisci. Hieng ihm weiter einen ro« 
then fammeten/ und mit güldenen Knöpffen und Borthen besetze-
ten MantektlM/ überreichete ihm letzlich die Scepter/ und erin-
nerte bey jedem Stücke/ waözu erinnern dienlich. Dadiests ge« 
fchehen war/ und der neue MagnificusRector die Scepter denen 
Pedellen zu tragen wieder Übergeben hatte/bedanckete sich ftlbiger 
in einer lateinischen Rede vor die Ehre die man ihme auffgctragen 
hätte/ ermahnete die Smdiofes zu fleißiger Arbeit und eyrbarm 
Leben/ und trat Hernach zu den Profefforibus. Wie min der Got­
tesdienst mit einer abermahligen Musica beschlossen wurde/nahm 
der Rector mit denen sämmtlichen Profefforibus seinen Abtfit f 
Ihnen folgete bet* General-Guverneur mit denen Standen / und 
gimgendurchdiemit Sold atm beseyete Gassen nachdem Rath-
Hause / woselbst der Rest des Tages in frölicher Convention 
zugebracht wurde/ wie sich denn auch zu Vermehrung solcher 
^ Freude 
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Freude die Canonen aufden Wällen und Rondelen tapffer hören 
liessen. Im übrigen war folgends bey dieser Universität Pro-
Cancellarius, Doctor Johannes Stalenius, Superintendens über 
Liestand / und nach ihme Doctor Zacharias Kling/ ebenfalsSu-
perintendens über Liefland. Die Professores so von Anfange 
biß zum Untergange dieser Academia vorstunden/ waren fol­
gende : Andreas Virginius, ein Pommerscher Edelmann und 
der Heil. Schrifft Doctor, vormahls Pr^politus zu Gartzein 
Pommern. Laurentius Ludenius, beyder Rechten Doctor, vor­
mahls Professor zu Greiffswalde. Johannes Belau, Medicinas 
Doctor, Sebastian Würdig/ Medicin^ Doctor, Salomon Matthias 
Theologise Licentiatus, Georgius Afancelius,Theologie Licen-
tiatus, Mag. Gabriel Elfrinus, Mag. Henrich Oldenburg, Mag. 
tfeorgius tfezelius, Friedericus Menius, Mag. Johannes Erici 
8tregneniis,nachgehends Sternstrahl genannt/Andreas Sand­
hagen/ Joachimus Schelenius, Mag. Joachimus Crellius, dieser 
Hat den Aristotelem blatterweise in Grichischer Sprache reciti-
ren können. Mag. Michael Savonius, Mag. Petrus Schomerus, 
Mag. Petrus Lidenius, Mag* Ericus Holstenius, Mag. Olaus 
Wexionius. 
Der erste Studiosus, der erste Depositor, und der erste so auf 
dieser Universität Gtadum Magisterii annahm/ war Petrus l'ur-
dinus,au6 der Norbothnischen Stadt Uma gebürtig/ dernachge-
hends dem Hertzogthume Ehstland in unterschiedlichen Schul-
und Kirchen, Aembtern so getreue und nützliche Dienste gethan/ 
daß wir Ursache haben / auch seiner allhie rühmlich zu ge-
dencken. 
Mitlerzeit dieses in Liefland vorgieng/ hatte König Gustav-
Adolph seine gloriose Waffen nach Teutschland gebracht / und 
bißher dieselbe nicht mit geringerm Glücke als Tapfferkeit der-
Massen geführet/daß alle Welt solches mit Bestürtzungangesehen 
hatte. Alleine Anno 165;. den 6. Novembris geschahe das grosse 
Unglück / daß dieser grosse König/der durch unzehlige Gefahr 
heldenmüthig und glücklich durchgedrungen war / in der bluthi-
gen Schlacht bey Lützen/ durch eine meuchelmbrdrische Hand/ 
A a a a  z sein 
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sein Leben verlieren muste; Doch siegete dieser des SiegenS ge-
wohnte König auch in seinem Tode / Massen seine Armee auch die-
seö mahl wieder die Kayserliche einen statlichen Sieg besochte. 
Kurtz vor diesem Unglücks-Fall/war auch Sigismunds lIl.König 
zu Polen mit Tode abgangen / wodurch ( wie der Polnische Ge-
schicht-Schreiber Piafecius redet) das Glücke die Hindernis des 
Friedens zwischen Schweden und Polen auö dem Wegegeräu-
inet hatte/ undwurde dessen Sohn Viadislaus, ein großmüthiger 
Printz/ wiederum an seine Stelle zum Könige erwehlet. Diesen 
nun erfreuet? der Todt Königes Gustavi ^dolphi so hoch als er 
Schweden und Liefland betrübte / und bestürmt machete/ weiler 
boffete nunmehro das Königreich Schweden/oder zum wenigsten 
Liefland/wieder an sich zu bringen / wäre auch ohne Zweiffel gleich 
wieder aufLiefland loßgegangcn/wann er nicht wäre durch den 
Krieg/ darinne er mit dem Türcken und Groß-Fürsten in Moscau 
verfiel/ an seinem Vorhaben verhindert worden/ jedoch führete 
er diesen Krieg mit beyden rühmlich aus. Er schlug nicht nur 
die Rußische Armee vor SmolenSko / und trieb dieselbe dergestalt 
in die Enge / daß sie sich ihme ergeben muste; sondern klopffete 
auch dieTürcken/die ihme eine Diversion zu machen sucheten/recht-
schaffen/zwang auch Reussen und Türcken zu solchen Fneden/daß 
die ersten sich aller Ansprache aufCzernichow und ^molensko/ 
zwey grossen Hertzogthümern/ begeben/ die letztem aber des Em-
fals halber ihme Satisfaction geben / und den Baflen/so die Türcki-
sehe Armee geführet/ttranguliren musten. 
Um diese Zeit hatte auch Hertzog Friedrich zu Schleßwieg 
und Holstein zc. vor/eine Gesandschafft des Seyden- Handels 
halber nach Persien abzufertigen/ vor solche nun einen freyen 
Durchzug durch Rußland zu erhalten / schickete er noch in diesem 
163;. Jahre seine Gesandten nach Moscau / und kamen selbige den 
i4*Novemb. zu Schiffe bey Riga an / giengen folgends auf Dor-
pat und Reval/und mit angehenden lösten Jahre über Narva 
nach Moscau. Als nun der Groß-Fürst Michael Fcedorowitz 
in begehrten Durchzug willigte/ fertigte hochermeldeter Fürste 
Anwies, eine kostbare und prachtigte Gesqndschafft nach Per-
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fietidb/ welche aber im November-Monat bey Hochland einen 
gesiihrlichen Schiffbruch erlitte/ in welchem viel kostbare Sachen 
verlohren giengen / die Menschen aber allesannnt beym Leben er-
halten/ den z. Decembris zu Reval ankamen. Die Gesandten 
waren Philip Crufius, beyder Rechten Licentiatus, und Otto 
Brügmann. Die Vornehmsten bey dieser Abgesandten Comitat 
waren Hermann von ©tadm/Legations9J?avsch(ifcf/Adam Ole-
arius,Legations-Ratf) und Secretarius, Johann Albrecht von 
Mandelöl»/ Stallmeister/Johann Christoph Uchterch/ Kam-
tntrbmV DotiorHartmannus Gramann, Lcib - Medicus, Hein­
rich Schttjctf^c/Hoffhiciftct'/Hieronymus ^ nthoff/Thomas Mel-
vilvon Ebertin/PaulFlemming/ und Hans Grunewald / waren 
Hoff-Junckern/8aIomon?etri,Hoff-Pr-diger/ und HansAr-
penbeck / Rußischer Dolmetscher. Diese brachen mit angehen-
dem 1636. Jahre/mit einer Sviteoon mehr als hundertPerfonen/ 
von Reval auf/und fttzeten ihre Reise nach Persten fort. 
Mitlerzeit oberzehlte Sachen vorgegangen / war der sechs-jährige Stillestand zwischen Schweden und Polen zu Ende ge-
lauffen/ und hatte der Littauische Groß-Feld-Herr/ Christoph 
Radzevil/wiederum (ungeachtet man in Preussen um Verlange-
rung des Skillestandcs traüirete) mit 6ooo.Mann Liestand be-
zogen/ eine Schiff Brücke über die Düna geschlagen/ und sich bey 
Oger gelagert/auch hatte ein Theil seiner Leute im Suntzelschen 
und Lemburgischen Kreise einige Edelhdfe eingenommen / und 
liessen das reiste Gcdreydeeinerndten/ unddieRockewSaataufs 
künfftige verrichten /die andern streiffeten das Land durch / gien-
zu Zeiten bist an Dorpat/und thaten grossen Schaden. Diesem 
Wesen mit Nachdruck zu steuren/ war zwar der Rigische Guver­
neur, Bengt Oxenstierna/ nicht genungsam gerüstet/ doch ließ er 
den Feind immer durch seine Partheyen zwacken / und liessen zwi-
schen beyden Theilen viel Scharmützel vor/ bey welchen das Giü-
ckebaldediesem/ baldejenem Theile zur Seiten stund / unddas 
Schwerd balde diesen/ balde jenen fraß; Undwar unter solchen 
feindlichen AÄioneneinedervornehmstcn/dasRittmcistcr C-tto 
von Mmgden/mit VcrLicflündischm Ritter-Zahne/das Schloß 
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Slintzelüberrumpelt/und die darin»« liegende Heyducken/sammt 
ihren bey sich habenden Weibern und Kinder niederhieb. Wie 
aber nach diesem die höchsterwünschete Zeitungkam/ daß aber-
mahl zu StumSdorffin Preussen ein Stillestand auf 2,6. Jahr 
geschlossen/und man Schwedischer Seiten alle noch inhabende 
Vestnngenin besagtem Hertzogthume der Crone Polenwieder-
um zu reftituirm gewilliget hatte / ließ der Guverneur Bengt 
Oxenstierna solches dem Littauischen Feld-Herrn Radzevil ver-
melden/ und ihn zum Abzüge anmahnen. Da aber dieser zum 
Abzüge noch keine Lust harte/ gieng ofstermeldeter Guverneur der 
sich nun ziemlich verstärktet hatte/ mit seinen Troppen und einer 
ansehnlichen Artollerie zu Felde / und setzete sich gar »iahe dem 
PolnischenLager ans einem Berge/ und bewegte dadurch die Po« 
len/ daß sie anfiengen deö Abzugs halber zu tractirm/ auch mit 
Ausgang des September- Monats Lieflandgantzlich räumeten/ 
und solches der CronSchweden / die nun länger als sechtzig Jahr 
continuirlich um dasselbe gefochten hatte/ biß auf wettern Be« 
scheid zur ruhigen Besitzung überliessen. 
WefländisEer 
.riedens- undKrieges-Keschichte 
Münffter Mheil. 
.Er edle und güldene Friede / so billig vor eine der 
) grossesten indischen Glückseligkeit zu achten/ aber 
von so langer Seither gleichsam aus Liefiand war 
verwiesen gewesen / hatte nun oberzehlter Massen 
dieser Provintz Grentzcn wieder bezogen/ dannen-
hero waren so wohl die Landes hohe Obrigkeit als auch die Ein-
wLhner und Unterfassen bemühet/ das was der langwierige und 
grausame Krieg verdorben und niedergerissen / wiederumb zu 
bessern 
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Bessern lind anffzurichten. Es führet? ietzo den Schwedischen 
Scepter Christina, des ©ro|]en Gustavi Adolphi hinterlassene 
eintzige Tochter / eine ietziger Zeit n och gar jugendliche Princeßin/ 
bey derer Minderjährigkeit diefünsfvornehmsten Reichs-Räthe/ 
so ihr zu Vormündern verordnet/ die Regierung verwalteten. 
Diese liessen stch unter andern rühmlichst angelegen seyn / daß 
nach geschlossenen 16. Jährigen Frieden auch das unteutsche 
Volck hiesiger Orten/ so dieser Zeit schier gar nichts von GOtte 
und feinem Worte wüste/ zu besserm Erkanntnisse GOttes/ und 
feines Willens gelangen möchte: Denn biß hieher hattesolcheS 
unmöglich geschehen können / weil nicht allein durch den langen 
Krieg Kirchen und Gottes-Hauser verstöret worden/sondern 
weil man auch im Lande anfänglich gar wenig Priester gehabt 
hatte/ unter denen noch die meisten ungeschickte/ rohe/ wüste/ und 
solche Leute gewesen waren/die ausser der Cappen nichts Priester-
licheS an stch gehabt; Folgends hatte man zwar dem Schaden 
abzuhelfen gesnchct/ daß man unterschiedliche vertriebene Pre­
diger aus Teutschland hie lind da bey denen Kirchm eingesetzet/ 
auch eine Anzahl junger Leute von der Dorpatischen Universität jtt Predigern berufen und ordinirt hatte/ alleine es war hiedurch 
der totem noch nicht gehoben. Denn weil diese/ als Schweden 
und Teutfchen/allesammt derLandeS Sprachen unkundig/auch 
garkeineAnleitunghatten/dieselbe (wiegerne sie gleich wolten) 
so förderfammst/ als es nöthig war/ zu lernen/ lind was das eleu-
beste/ auch kein einiges Blich / ja nicht einmahl der Catechißmns 
Luchert,tüchtig in besagte «sprachen übersetzet war/thaten bemel-
dete Prediger eine geraume Zerf wenig mehr/ als daß sie ihren 
Zuhörern dann und wann ausgeschriebenen Scharteckcn/soeiner 
vom andern entlehnete/ etwas (GOttweiß was?) vorlasen/ die 
Saerarnenta/ so gut sie fönten/ adminiftrirfcit / und die Leute 
copulirtcn/ttnd bey solcher Verrichtung vorErlernling der nöth^ 
gen Sprache theils alttvurden/ theils gar weg stürben/ daher«? 
es auch mit ihren Zuhörern noch immer nach den alten Lieflandi-
sehen Sprichwort hieß: Ich gebe dem Priester die Pflicht / und 
weiß von GOtt tmd feinem. Worte nicht. Und wchrete solches 
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biß auf diese Zeit her/ da denn endlich geschickte Mannerbegon-
ten Hand anzulegen/ diesem Elende einiger massen abzuhelfen/ 
worzu ihnen denn die Königliche Regierung aüm nothigen Zu-
schub thäte. Und damit wir der Vornehmsten unter dielet? auch 
mit Nahmen gedencken/ so hat bey den Ehsten insonderheit seinen 
gebührlichen Ruhm verdienet/ Magister Heinrich Stahl / aus 
Reval gebürtig/ der erstlich Prediger zu 8. Petri in Ierwen/nach-
gehends zu St. Catharinen in Wyhrland/folgendS bey der Duhm-
Kirchen zu Reval/ Pastor lind Praepositus, und endlich Superin-
tendens zllr Narva. Denn dieser schriebe nicht alleine eine nutz-
bare Anleitung zu Erlernung derEhstnischenSprache/sondern 
fertigte auch folgendS/nebst einer Ehstnischen Postillen/ein Hand-
Buch vor die Pfarr- Herrn in Ehstland auö/ worinne der Ca-
techißmus Lutheri, die Sonn und Festtäglichen Evangelia/Buß-
Psalmen/ Colle&en, CIN Absolutions- Formular, und ein Unter­
richt mit Krancken und Maleficanfm zu handeln / in Ehstnischer 
Sprache übersetzet waren. Diesem war beygefüget ein Gesang-
Buch/worinnen Lutheri und anderer geistreichen Mannerktr-
chen-Gesänge / theils durch oberwehnten M. Heinrich Stahlen/ 
theils durch M. Heinrich Vestringen /. dieser Zelt Superintendent 
tem der Stadt Reval / und andern mehr übersetzet waren. ES 
waren aber solche Lieder allesammt von Worte zu Worte nach 
dem Teutschen übersetzet/ und weder in Versen noch Reimenge-
bracht/ majsen man auch / daß die Ehstnische Sprache in Versen 
zu bringen stunde / schier vor unmöglich hielte/ biß balde hernach 
hierzu Georgius Salemann, aus Pommern gebürtig/ und Predi-
gerder Ehstnischen Gemeine zuReval /einen gar glücklichenAn-
fang machete/ den: gteid) Reinerius Brockmann / ein Mechlen-
burger/und derZeit Profeßor der Griechischen SprachezuReval/ 
folgete/ die denn beyde gar viel Lieder recht wohl in Ehstnischer 
Sprache übersetzeten. Gleichermassen funden sich auch fleißige 
Männer in Lettland/die in selbigerSprache nutzbare Bücher aus-
fertigten/und ist unter selbigen insonderheit berühmt/ Georgius 
^a^ze|ms) der Heiligen (Schliffs Licentiatus, und Fürstlicher 
Cuhrlandischer Hoff-Prediger / der eben das bey der Lettischen/ 
was 
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was Stahlius bey der Ehstnischen Kirchen gethan. Hiedurch ge« 
schahe eS nun/ daß das unteutsche Volck etwas besser konte unter-
richtet werden/ als bißher/ und daß der Hiestge Landes - Gottes­
dienst doch ein wenig einen bessern Schein kriegte/als er vorher ge-
habt hatte. Ausser diesem allen war man nach erhaltenem Frie« 
den weiter bemühet/das was derKrieg an Städten und Dörffern 
ruiniret/ wieder auszubauen/ und ordentlich einzurichten. Man 
reparirte wiederum die zerstöreten Kirchen und Gotteö-Häuser/so 
gut mannoch zurZeit konte/und wlirde insonderheit zuRiga \6yj, 
auf der Laftadie eine neue Kirche gebauet/ über welche zwischen 
dem Ministerio und denen Weltlichen ein grosser Zwist entstand^ 
Eswolten nemlich die Weltlichen / daß diese Kirche zu Ehrender 
Königin Christin« solte erbauet/ und nach derselben Christinen 
Kirche genannt werden / hicwieder nun stritten die Priester Hess-
tig / behielten auch die Oberhand/ und wurde solche Kirche endlich 
Iesus-Kirche genannt. Oer erste Priester bey derselbe» war 
Petrus Bauer/ gebürtig aus der Stadt Riga. 
Mit solchem und dergleichen Dingen mehr war man nun 
von einem Jahre zum andern geschäfftig/und bediente sich jeder-
man der Süßigkeit des lieben Friedens / biß ^nno 1639. unver« 
muthlich ein neuer Lärm entstand/ der aber gleichwohl balde wie-
der gestillet wurde. Es brachte nemlich der Käyftrliche General 
Booth 1000. Mann Mußquetirer streuweise durch Preussen / 
Samoiten und Littauen nach Semgallen / schlug daselbst bey 
groß Iungfern-Hoffan der Dana ein Lager aus/und zöge täglich 
mehrundmehrLeuteaus Littauen an stch/ war auch eines star-
cfcnSuccurses, der mit Spanischen Schiffen bey Cuhrland lan-
den solte/wie auch noch 2000. Mann aus Preussen vermuthend/ 
und wolte nachgehende in Eitstand/so ietzo von Kriegeö-Völckern 
gäntzlich entblösset war/ einbrechen/ es nahmen auch die Seinen 
bereits etliche Rußische Strusen/so mit Korn nach Riga wolten/ 
hinweg/ und macheten hin und wieder etliche nieder. Dieses We-
ftn verursachete so ein grosses Schrecken bey denen dahernm woh­
nenden Edelleuten/daß stehäuffig nach Riga und andern Orten 
hinfiüchtttm/ und wurde diese Furcht soviel grösser/ da viele der 
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Lettischen Bauren selbst/ (als welche es nicht gefiel / daßsie nach 
gkschlossmem Frieden wiederumb nach alter Art zu ihren Frohn-
Diensten angesträngetwurdenl sich wiederihreHerrcn cmpöhre-
tcn / auch etliche Höfe ausplünderten / wcsfalö nachgchends ih« 
rer viele am Leben gestrafft wurden. So balde aber der Gm er-
Qeur, BengtOxenstierna/von dem Wesen gründlich Kundschafft 
erhiclit/schickere ctSmz.Julil öoo. Mann aus der Stadc Riga/ 
diese neue Gäste auffzusuchen/ welche die Rigiscke Bürgerschafft 
mit guten Pferden versähe / damit sie desto schleuniger fortkom-
mcn möchien. Da nun diese den 4, Julii 800. Mann derselben 
imFelde anrraffen/ >ct>iugen sie selbige männlich in dieFlucht/ und 
niachetet! viel nieder/ zerstäuberten folgendes des Booths gantzes 
Lager/und kamen mit einigen Gefangenen ohne sonderlichenVer-
tust wieder zu Riga an / womit dieser neue Krieg zu Ende war» 
We>l eS aber nichtwohlmöglich/daß dieser Leute Ourchzugdnrch 
soviel Polnische Lande ohne deS Königes und der Stande in Po? 
ken Vorwissengeschehen können / unddoch bey dem Stillstandes« 
SchlussezuStumSdorffeinmüthigverglichenwar/daß die Cron 
Polen zeltwarenden Stiliestandeö sich nicht allein ftlbsten gegen 
Schweden und demselben angehörigen Provintzen aller Feind-
feligteit enthalten ; sondern auch selbigen durch keinen andern 
gefahrlich seyn solte: So beschwerten stch des Reichs Schweden 
Rathe/ dieser Sachen halber/ bey denen Polnischen und Littani-
sehen Senatoren gar hefftig / und da diese hieran stch nicht viel keh-
reten/ sondern stch genugsam schuldig gaben/ daß solches mitih-
rcm Willen und Vorwisien geschehen / schriebe man solches 
Schwedischer Seiten biß anfgclegener Zeit hinters Ohr. 
Ineben diesem lösten Jahre/kam auchdie Fürstk. Holstei-
Nische Gesandsafftauö Persienwieder zurücke/ und langete nebst 
«ine»Pers>schcn Sulthan *t>er»l6 ein Abgesandter nach Holstein 
gieng/ den letzten Martii zur Narva an/ da ihnen denn Oberster 
Wrangel mit50^Reutern/ siezneinpfangen/entgegen geschicket 
wurde. Der Persianer wurde bey dem Raths - Herrn Jacob 
Müllem rotlogiret, wohin sich viel Frauen -Zimmer/ seine des 
Persianers Frau, und dero Magd zu sehen/ veMget hatte / wel­
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ches aber der Suithan so übel empfunde / daß er nicht allem zor­
nig fragte: Ob denn alles Weiber-Volck zu Narva Huren wä­
ren/daß sie so mit blossen Angesichtern giengen? Sondern auch 
weder feine Frau noch Magd ehe aus den verdeckten Schlitten 
heraus treten ließ / biß alles Volck weggeschaffet wurde / da er 
denn ietzo/ und nachgehends allemahl wann es nöthig/ den Gang 
vomSchlitten biß zumHaufe mitTüchem behangcn/und zwischen 
selbigen die Frau mit ihrer Magd/ in daß ihm angewiesene Ge­
mach gehenließ 
Den 13. April, kam besagteGesandsthafft zuReval an/woselbst 
so wohl der Legaras Crusius, als auch garviele aus dem Comitat, 
Hochzeit hielten. Auch bliebe besagter Crusius eine Zeitlag zu 
Reval/ als Fürstlicher Holsteinscher Residente, und träte endlich 
gar in Königliche Schwedische Dienste / wurde folgende in den 
Ritterstand auffgenommen/ und Crusenstern genannt/ auch zu 
vielen wichtigen Geschafften gebrauchet. Otto Brügmann aber/ 
der seiner Profession nach ein Kauffmann/welcher durch vieles 
Reisen unterschiedlicher Völcfer Sitten und Sprachen erlernet 
hatte/und vielleicht deöfals zu diesem Wercke war erwehlct wor-
den/ weil er zu Einrichtung des vorhabenden Persischen Seydm-
Handels (wie man meinet) das?ro^eÄgemachet/undmandan-
nenhero die Hoffnung gehabt /er würde feine gethane Vorschläge 
am besten insWerck richten können/hatte ihm thörichterWeise eum­
gebildet/ es stünde eines Fürsten Abgesandten/in ft emdcr Herren 
Lande/ alles zuthun frey/ und hatte dannenhcro auffolcher Lega­
tion alle Ehre und Schande aus dm Augen gefetzet/und die aller-
straffbareste/ und von einem Legate selten erhörete Schande und 
Laster begangen; Indem er nicht alleine feine gemessene Befehle 
überschritten / sondern auch an hohe Personen abgegangene 
Schreiben erbrochen und verfälschet; Unwahrhaffte Relation ab­
gestattet; unterschiedliche manifesta falsa, mit Erbrechung und 
Hinterhaltung höchstwichtiger Brieft/fo sein Collega und ändert 
mehr an feinem Fürsten abgehen lassen / verübet; Den König z» 
Persien durch unvernünfftige Reden/ und übermüthige Brava-
den ausö hefftigste beleidiget; Schändlichen Ehebruch/öffentliche 
Bbbb 2, Unzucht/ 
04 Lieflättdisther Geschichte 
Unzucht/ und einen freventlichen Todschlag begangen ; Seines 
Fürsten Gelder und Güter veruntreuet; falsche Rechnung ge-
inachet/und derogleichcn lasterhaffre Dinge mehr verrichtet hat-
tt; Weswegen ihm auch/ da er wieder bey feinem Fürsten ange-
langete/ der verdiente Löhn gegeben /und der Kopff vor die Füsse 
geschlagen wurde. 
Anno >641. begab es sich daß der alte Supcrintcndcns über 
Ehstland und Allentacken/ Nicolaus Gaza, so wol'l feines Alters 
halber/als auch weil er fast gantzlich fein Gesichte verlohren hat-
te/ feinem Ambte abdanckete/ worauf denn Anno 1641. zu Re-
val ein Lutherisches Bißthum angerichtet/ und Magister Joachi­
mus Jeringius, aus Südermannland/ zum Bischoffe über Ehst-
land verordnet wurde/ der denn auch seinem Ambte gar rühmlich 
vorstunde/und nichtnur viel gute Ordnungen bey denen Land-
Kirchen (bey welchen es insondernheit bißhero noch was bund zu-
gegangen) einführet«; Sondern auch mit einer lobenswürdigm 
Bescheidenheit darüber hielte/ und allen Fleiß anwandte / daß die 
Kirchen-Stembter mit geschicktem Leuten / als man bißhero ge-
habt hatte/musten besetzet werden. Weil auch wohlermeldeter 
Bischoff sahe / daß es der Prediger hinterlassenen Witwen und 
Weifen was schlecht ergienge/ war er bekümmert/ wie hinfuro 
auch diesen möchte geholffenwerden/clisponirre auch zu dem Ende 
Dieses Heryogthums Priesterschafft dahin / daß dieselbe einen 
Priester-Witwer Fileum anzurichten sich erklahrete: Wie denn 
mich so fort/nachdem er der Btschoffselbst 6o.Reichsthalerzu die-
fem löblichen Werckebeytrug/ die vermögensten Priester 45. die 
andern 50. und die unvermogcnsten 15. Reichsthaler zuschössen. 
Hierzu nun schenckete weiter Königin Christina jahrlich aus ih­
rer Rent-Kammer zuReval zwölffTonnen Rocken/und zwölff 
Tonnen Gersten. Auch brachte Bischoff Jeringius von Stock­
holm 193. Reichsthaler/ fo einigevornehme Herren dafelbst Hiezu 
verehret hatten. Und endlich trug die Ehstnifche Ritter- und 
Landschafft eine garmilde Steur/ ntmlichyn. Reichsthaler/ bey. 
Auch wuchs sonsten hie und da diesen« Fifco etwas zu/uud wurde 
ein statlichcö Capital zusammen gebracht/und auf Interesse ausge­
liehen; 
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liehen; Es wurden auch von solchen Renten der Priester Witwen 
etliche Jahre gar reichlich unterhalten/ so lange, biß nach Abster--
Ben des Bischoffs einer und der andere von dem Ansehnlichsten 
aus der Priesterschafft stch der Administration dieses Fisci aflcine 
anmasseten/ und demselben so übelvorstunden/daß derselbe/da die 
Pest (so ein Deckmantel der übelen Administration seyn konte) 
dazu kam/ gantzlich übernhauffen gieng. 
Sonsten aber stürbe in diesem leisten Jahre Hertzog 
Friedrich zu Cuhrland zc. Deme in der Regierung solgete Her-
tzog Jacobus, seines vormahls des Fürstenthum entsetzten Bru­
ders Hertzog Wilhelmi Sohn: Er aber wurde Anno 1Ö45. zu-
gleiche mir seinem SSvuDerWilhelmo, und dessen Gemahlin / zu 
Mitau begraben. In eben diesem Jahre gieng auch Bengt Ox-
tnftitrna/General Guverneur über Liefland/ zu Riga mit tobe ab. 
Anno 1644. war ein grosser Streit zwischen dem Fürstlichen 
Cuhrlandischen Hause / und dem Adel des Piltenschm Kreises/ 
so das Viadislaus IV. König zu Polen / stch in eigener hohen Per­
son nach derWildaerbube/diesen Streit zu entscheiden. Es war 
aber solches Streits Ursache von einer Seiten die Prätention, so 
hochcrmeldete Hertzogm zu Cuhrland schon lange Jahre heran 
besagten Kreiß Pilten gehabt/und krasst derer ste immer gesuchet 
hatten denselben unter sich zu bringen; Welchem sich aber andern 
theils der Piltensche Adel aufs Heftigste entgegen fttzete/ und vom 
Fürstenthum Cuhrland gäntzlich abgesondert/der Cron Polen 
aber unmittelbarer Weife Unterthan seyn wolte. Und wiewohl 
die Fürstlichen Cuhrländifchen Abgesandten zur Wilda allen 
Fleiß anwandten / offtgedachten Kreiß vor ihren Fürsten zu be­
haupten / auch daß ihme selbiger Jure Feudi zugehörete/ weit-
läufftig erwiesen/so erlangeten sie doch vor dieses mahl nicht was 
sie stlcheten. / 
Anno 164s. wurde zu Bremfebr oe/ auf der Grentze zwifchen 
Schmvland und Bleckingen/ der Krieg / welcher unverwuthlich 
im vorigen Jahre zwischen Schweden und De> nemarck entstan-
den war / durch einen Friedenö-Schluß beygeleget/ worbey dann 
die Cron Dennemarck, aus ewig der Cro» Schweden abträte/ 
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Iempteland/ Herrendahlen/ Gothland/ und insonderheit die zu 
Ehstland gehörige Insel Oesel. 
In eben diesen? Jahre starb auch Michael Fcedorowitz/ 
Groß-Fürst in Rußland / der das Rußische Reich wiederum in 
guten Stande gesttzet hatte/ und folgest ihm in der Regierung 
sein hinterlassener Sohn Alexius Michalowitz, 
Zmgleichen hatte sich umb diese Zeit ohngefehr im König-
reiche Polen ein Landverderblicher Krieg angesponnen/ zu wel-
chem aber der Polnische Adel selbst /durch vielfältig an den Cosa-
ken verübten Muthwillen/ die grösseste Ursache gegeben hatte; 
Und wandte König Viadislaus ( wiewohl vergebens) grosse Mühe 
an/ diesem Landverderben zu steuren/biß er endlich Anno 1647. 
mit tode Abgieng/ und feinem Bruder Johanni Casimire mit der 
Polnischen Crone zugleich die Mühe/ besagten Krieg zu endigen/ 
uberließ. Bevor aber hochsterrneldeter König Johannes Cafi-
miras, durch ordentliche Wahl/ auf den Königlichm Thron gefe-
yet wurde / bearbeitete sich abermahl Hertzog Jacob von Cuhr-
land / den ihme noch immer wiederfpänstigen District Pisten 
mit seinem Fürstenthume zu vereinigen / schicket? auch zu dem En-
de feinen Ober Burggraffcn/ Otto von Brokhausen/ Anno 164g. 
nach Hafenpot/ und ließ dem allda versammleten A bei aus besag­
tem Kreise die Billigkeit/Nothwendigkeit und Nutzbarkeit solcher 
Vereinigung mit vielen Gründen vorstellen; Aber dieser wolte 
hiervon keines Weges wissen ober hören / sondern gab i>eme von 
Grothausm zur Antwort: Das sie/ nachdeme dieser District 
durch die Transaction, und die darauf erfolgete Confirmationes 
lind Conftitutiones, auch Commiflärialifche Abschiede und Leges 
fundamentales, der hochlöblichen CronPolen und dero Königin 
immediate verbunden wären / und ietzO in Interregno wieder die 
Pacta incorporationis, und Leges fundamentales nichts resolvi-
ren/noch sich von denselben abgeben/imb in solche Confolidation 
willigen fönten. Um eben diese Zeit wurde auch zu Oßnabrüg in 
Westphalen / zwischen dem Römischen Reiche und der Cron 
Schweden einfrieden behandelt/und im folgenden Jah­
re zu Nürrenderg / durch sonderbare Mühe und Fleiß des Ge. 
neralis-
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neraliffimi und Pstatz- Grafens Caroli Guttavizurvölligen Rich­
tigkeit gebracht; worauf denn höchstermcldetcr Generaliffimus 
zumErbFurstenvon Schweden erklähret / und Königin Christi­
na Anno iöfo. mit grossem und vormahls in Schweden Nie ge-
fehenem Prachte gekröhnet/nachgehends aber /durch Bemüh-
uugdcSHeryogSzuCuhrland/cineVerfammclungderSchwcdi, 
scheu und Polnischen Abgefandten zu Lübeck angestellet/ und we-
gen eines bestandige» Friedens zwischen Schweden und Polen 
gehandelt wurde; Weil aber die Polen theils ans Hochmuth/ 
theils auf Anstiffcen des Känftrö/ des Königes zu Spanien/und 
der Holländer stch zu keiner Billigkeit verstehen/ noch sichderal-
ten nichtigen Prätention begeben wölken / ungeachtet sie ictzo / da 
ihr Reich fchier durch innerliche Unruhe umgekehretwurde/ ftlbi-
ftlbige auszuführen garnicht capabel waren/zerschlugen sich die 
Tractatc» fruchflo(j/ und wölken die Schweden bey ihrem Ab-
schiede auch weiter keine Sdirifft von sich stellen / daß der zu 
Stumßdorff gemachte z6. Jährige Stillestand die noch übrige 
Zeit folte kräfftig feyn/ worüber denn Polen aus einem Elende 
in das andere verfiel. Denn ob es gleich eine Zeither unterschied-
liehe Viftonen wieder seine Cosaken befochten hatte/erstihres doch 
in der That/daß Cicero gar recht gesaget: In beUo civili omnia 
mifera, sed ipsa Victoria miserrima. Einheimische oder Bür­
gerliche Kriege ziehen alles Elende nach stch/ daß grosseste Elende 
aber fo sie nach sich ziehen ist der Sieg. Denndadie Polennach 
erhaltenem Siege wieder besagte Cofaken stch nicht mäßigen kön-
ten/ sondern diese tapffere Miliize / fo ihnen lange Zeit gute Dren-
ste gethan /und wohl ehe den Türckischen Käyser in femer Refi-
dentz verlmruhiget hatte / gantzlich unterdrücken wolte/ schlug 
sich dieselbe zu dem Russischen Groß-Fürsten/ der sie nicht nurgar 
willig annahm; sondern auch dnrch ihre Hulffe Anno 165-4. 
Smolcnskowegnahm/ Likkauenweitundbrcikvcrwüsteke/ Wik-
daund andere Plätzemehr Roberte/und allenthalben übel hau-
siretc. Ob nunwohl bey solchem Zustande vor Posen rakhsamer 
gewesen wäre/ des Reichs Schweden Freundschaffr zu suchen/ 
als dasselbe durch Beleidigungen ebenfaks wieder stch m die 
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Waffenöl bringen/ so wolte doch selbiges sich zu gäntzlicher Aus­
machung des alten Streits mit Schweden keines wegeS verste-
hm; Sondern König Johann Casimir schickete noch zuin Uber-
fluß seinen Gesandten nach Schweden / und ließ bey Königin 
christinam, als welche nunmehro die Königliche Croneabgele-
get/und selbige dem Heldenmüthigen Erb-Printzen Carolo Gu-
ihivo übergeben hatte / wieder solche Translation der Crone auf 
höchstgedachten Carolum Gustavum protestiretl. Weil denn 
nun auö diesem allen genugsam abzunehmenwar/das Schweden 
ins künfftige vonPolen/ wann solches der innerliche Unruhe loß/ 
und den Rußischen Krieg beygeleget / einen schweren und gefähr-
lichen Krieg zu erwarten hatte / beschloß König Carl Gustav fo 
wohl diesem vorzukommen/als auch die ihm von Könige Johanne 
Casimiro zugefügete Beschimpffung zu rächen/ ebenfalö Polen 
niit Krieg zu überziehen / und mit 30000. Zeugen zu erweisen/daß 
er rechter König zu Schweden wäre. Bevor er aber solches 
, werckstcllig machete/ ließ er ihme Anno 16f 4. Princeßin Hede­
wieg Eleonoram, Hertzog Friedrichs ven Holstein und Schieß-
wieg Tochter vermählen/ hielte auch einen Reichs -Tag/ auf irc[< 
chem die Reduction des vierdten Theils der Cron Güter/ fo nach 
Guftavi Adolphi Tod vcrfchcncket/ sammt einiger anderer Stü­
cke / durch derer Abgang die Reichs Kräffte sehr geschwächet wa­
ren/beschlossen wurde. In so wichtigen Sachen nun diesem Kö-
nige beyräthig zu seyn/ war Graft Erich Oxcnsticrna unlängst 
aus Ehstland/ fo er einige Jahre her mit sonderbarer Klugheit 
und unverdrosseneinFleisse Guvemiret, und in ziemlich gute Ord-
nung gebracht hatte / abgefordert /und bekleidete nun feine Stel­
le/wiewohl aufeinekurtze Zeit/Graft Heinrich von Thurm. Im 
übrigen aber war man nun zum bestimmten Zuge nach Polen 
fertig/ und gieng nichtnurFeld-Marschalck/Arwe Wittenberg/ 
Anno 16ff, mit einer Armee aus Pommern ; Sondern auch 
balde darauffKönig Carl Gustav selbst/mit einem auserlesenen 
Krieges-Heere/auf Polen loß. Jmglcichen kam der Reichs-
Schatzmeister / Graft Magnus Gabriel de la o'ardic um diese Zeit 
zu Riga an/ so wohl das General Guvcrnament über diese Für-
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stenthümer/ als auch die in Liefland gesammletc Armee wieder 
Littauen zu führen. Damit aber bey Angehung eineö so wichti-
gen Werckeö zu Haust alles in guter Ruhe und <vicherhc>t ste-
hen möchte/hatte König Carl Gustav nicht nur vor seiner Abrufe 
sich der Cron Dennemarck Freundschafft versichert; sondern 
schickete auch nun eine prächtige Gesandschafft nach Moscau /dei) 
vormahls zu Stolbowa zwischen Schweden lind Moscau ge# 
machten ewigen Frieden zu erneuern. Die Abgesandten waren 
der Frey-Herr und Reichs-Rath Gustav Bielke, der General Ma­
jor und Land-Rath/ Alexander von Essen/ und der Legations-
Rath/Philipvon Crustnstern/ welche mit Anfang des August-
MonatöausLiefland weggiengen/ und mit dessen Ausgang bey 
Mejusitz in Rußland ankamen/auch daftlbstvon einemRußifthen 
Pristafwen/ Nahmens Buttenwa/ empfangen wurden. Es er-
wicß aber besagter Buttenwa hochgedachten Gesandten bey 
ihrer Ankunfft so schlechte Höffligkeit / daß er auch begehrte sie 
selten/ ehe als er vom Pferde stiege/aus ihren Wagen heraus tre-
ten. Da dieselbe sich aber hierzu keines Weges verstehen wölken/ 
ließ sich Buttenwa zwar vom Pferde herab/ sprang aber so balde 
sich DieLegaten rühreten wieder hinauf/und haftlierte so eine gute 
Weile / biß endlich über solchem Springen der Sattel-Gurth loß« 
gieng/under Burrenwazum Boden geworffen/ denen Legaten 
aber auszusteigen Zeitgenung gegeben wurde. Nach oberzehlter 
Kurtzweil fttzete die Königl. Gesandschafft ihre Reise hurtig fort/ 
und kam nach vielen ausgestandenen Verdrießlichkeiten endlich 
nach Moscau/ säume aber war sie daselbst angclangct/da sie schon 
aus der Russen schämen Comportement abnehmen konte/was 
der vom Käyser und der CronPolen nach Moscau abgeschickte 
Iesuite/Alegretto,durch Hülffe deö Rllßischen Patriarchen/I^ lica-
ni,angezettelt hatte/ jedoch suchete sie/ soviel an ihrwar/ derer 
gefährliche Anschläge wieder übernhauffen zu werffen/ und den 
Groß- Fürsten zu fernerer Unterhaltung der alten Freundschafft 
mit Schweden zu vermögen. Immittelst aber führete König Carl 
Gustav seinenKrieg inPolen mit solchemFortgange/daS ganyEu-
ropa solches mitBestürtzung anschauete. Er nahm im hui Groß-Cccc Polen 
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Polen unMasuren/hernach kleinPolen mit der hauptStadtCra» 
tau ein; Gieng ferner herab in Preussen/ woselbst stch alle Städte/ 
ausbenommen Dantzig/ ihme ergaben. Er zwang ferner Cuhr-
Brandenburg / daß es versprach/ sein Preussen als ein Lehn von 
der Cron Schweden zu recognofciren/ und König Johannem Ca-
fimirum, daß er seine Retirade nach Schlesien nahm. Jmglei-
d)tn tractirefen Janus UNd Bugislaus Radzevil, und (III groß Theil 
der Littauer/ mit Grafen Magno de la Gardie, und ergaben sich 
in Königes Caroli Gustavi und der Cron Schweden Devotion. 
Cuhrland aber erlangete Neutral zu seyn. Bey so gestalten Sa-
che» nun war dieser leite» alles voller Freuden / und solches umb 
soviel mehr/weil nod) in diesem i6ssstenJahre den z4.Novemb. 
Könige CaroloGuftavo einjunger Printz/ nachgchendsCarlge» 
nannt/ gebohren wurde. Denn wie alle und jede treue Untetsas* 
fen mit Verlangen aufdiese Gebührt gewartet hatten/also liessen 
tum alle Hohe und Niedrige über dieselbe ihre untertänigste 
Freude auf alle ersinnliche Weise spüren. Auch die Königliche 
Schwedische Groß-Gesandschafft in der Moscau/ stellete de» 14. 
Januarii Anno löfö. sowohl wegen ihres Königes S>cgc/ l^s auch 
des Königs. Erb-Printzen Geburth halber /ein Danck- nndFreu-
den -Festan/ liessen W dem Gesandten-Hofe Ehren- Pforten 
auffrichten/ und alle in Mossau wohnende Teutschen zu einem 
herrlichen Panquer einladen/ auch Wein / Branthewein und Me-
the unter das gemeine Volcklauffen: Alleine diestFreudewurde/ 
ehe man es vermuthete/ ziemlicher massen eingejchrencket: In 
Massen nichtnurderGroß-FürstallenTeutschen diesem?anczuere 
beyzuwohnen ernstlich unterlägen/ sondern auch daSWein und 
Brantwein lauffen verbiethen ließ / und nochdazu seinen Russen 
gestattete/ so wohl denen Legaten als ihren Comitate allen nuv 
«•sittlichen Verdruß zu zufügen; So daß man aus allen Umstän­
den abnehmen konte/daßRußischerSeiten feste gestellet wäre/mit 
Schweden zu brechen/ und durch eine Diversion denen Polen 
Littst ju machen. Es bemuheten sich auch andere umbliegende 
Estaten Mehr/ theils heimlich/ theils öffentlich/die grossen Progres-
feojso Koma Carl Gustav bißhew in Polen gehabt/ zu hemmen/ 
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und Polenwiederum in den Sattel zusetzen/ daher denn dieses sich 
auch selbsten wieder begonte von dem ersten Schrecken zu erholen/ 
und plötzlich von Schweden wieder abzufallen/ so daß König Carl , 
Gustav, nach oberzehlten grossenSieg/in viel schwere Kriege ver-
wickelt wurde/davon wir aber nur dasjenige was Liefland betrof-
fm/ kürtzlich berühren wolle». Es war kein geringes Unglück 
vor Schweden/daß/ nachdemdiePolen aller gethanen Eydeun-
geachtet/vonKönige CaroloGustavo wieder abfielen/ alle dessen 
Soldaten/so hin undwiederzurZalvsAuaräis, oderaufWerbun-
gen lagen/ ingesammt erschlagen wurden; Aber ein weit grösser 
Unglück war es/ daß auch die Littauer einen heimlichen Anschlag 
unter sich macheten/und fast alle in Littauen einquartierte Schwe­
dische Troppen auf einmahl zu gründe richteten. Es entstand 
aber aus dieses der Schweden Unglücke dem Hertzogevon Cuhr-
land unvermuthlich ein sonderbares Glücke. Denn weil die Lit-
tauer von denen im Piltenschen Kreise begehret hatten/daß sie mit 
ihnen zugleiche anspannen/ und auch die bey sich in Quartier ha-
bendeSchwedischeTroppenruinirensolten/dieseabersolcheS nicht 
hatten wagen wollen/so dräueten nun die Littauer sie hinführo als 
Schwedisch-GesinnetezucraÄiren/ und bewegeten selbige durch 
dieses Dräuen / daß sie ihre Deputirte nach Riga an Gräfe Ma-
gnum de la Gardie schief (teti/ undvon selbigem baten/daß er N o-
mine Serenissimi Regis iui dem Hertzvge von Cuhrland pro rem-
pore den Kreiß Piltencediren/ und sich mit hochgedachtem Für-
sten dergestalt darüber vereinigen/ daß solcher Kreiß in mögliche 
Sicherheit geseyet/auch zugleiche der Adel bey feinen Privilegien, 
Gerichte und Freyheit geschützet werden möchte. Wie nun Grä­
fe Magnus de la Gardie sie ihrer Bitte gewehrete/ und alsKönig-
licherSchwedischerGevollmächtigterofftgedachtenKreißPilten/ 
Mit allen Eingesessenen und Pertinentien, Hertzvge Jacobo zu 
Cuhrland cedirte/imd hochgedachterFürst aufdiese Weise den so 
lange qesucheten Polles von diesem vistriÄ erhalten hatte/suchcte 
er nachgehende solche Ceffion weiter beydem Könige zu Polen/ 
erhielte auch nicht nur die Macht/Pilten/ so bißher als ein Pfand 
wäre Marggrafen Georg Friedrichen zu Brandenburgverschrie-
Cccc  z den 
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den gewesen/einzulösen; Sondern auch zugleich« hoheVersiche-
rung/daß er nach solcher Einlösung ermeldeten Kreiß vollkom-
wentlich mit allen Zubehörungen haben/ halten und besitzen / und 
also mit allen Unterthanen/Adel/ Lehns-Leuten/ Städten/ Kir-
chen-Lehn/ zugehöriger Fruchtniessung/ Einkünften /Nutzbarkei-
ten/ und Vorzügen/ trafst der Inveftiture, gleich dem Herlzog-
thume Cuhrland gebrauchen/ geniessen und theilhafftig seyn sol-
te. Nachdem nun Pilten erzehlter Massen demHertzogezuCuhr-
land war zu Theile worden/ genösse es gleich dessen übrigen Lan-
den der Neutralität / und hatte guten Frieden. 
König Garl Gukav aber tummelte sich unterdessen in Polen 
rechtschaffen herum / schlug die zusammen geraspelte feindliche 
Troppen hin und wieder dichte/ konte aber die Polen zu vor ver-
fprochenen Gehorsam keines Weges wieder bringen; Und zwar 
nun so viel wenigcr/weilsich immer mehrFeinde wieder ihm lmfür 
thaten/ und insonderheit Alexius Michalowitz, Groß-Fürst in 
Rußland/ dem Alegretto Hoffnung zur Polnischen Crone gema-
chet hatte/wie auch der König in T)ennemarck/zum Loßschlagm 
fertig stunden. Zwar hatten dieKöniglichen Schwedischen Ab-
gesandten in der Moscau bißher allen Fleiß angewandt/den Frie-
den zwischen diesen Reichen zu unterhalten / weil sie aber ihren 
Zweck nicht erhalten konten/begehrten sie nun nichts meh.'/als daß 
nian sie wiederum nach Hause lassen möchte / allein auch dieses 
stund nicht zu erhalten; Sondern man nahm sie in schnöde Hasst/ 
versagete ihnen Essen und Trincken / und verspottete und be-
schimpffete sie auf alle nur erdenckliche Weise. Alexius Michalo­
witz abcrkam mit noooo. Mann nach Liefland/ eroberte so fort 
Kockenhnscn lind andere geringe Oerter mehr/ und ließ folgendes 
f(intll5tlb?H(t't'tl/AlepowitzTolgoruky,mittintlnDetachement 
DP1140000. Mannvordie Stadt Dorpat gehen/so was schlecht 
befestiget war/ er aber selbst? gieng mit dem grossesten Haussen 
seines Heers auf Riga loß/und kam dessen General Kneeß Jacob 
Nowiedenoivicz/ mit einige tausend Mann zu Rosse und Fusse/ 
cm 19. Augufti bey Wulfenschield oder BartholdiHof an/ lind 
lagerte sich imgchindnl langst derDüiiä/ weil Capitein Thieren/ 
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der mit drey wohlbestytcn Prahmen sie von dem Flusse abzuhal-
ten commendiret war/seinen Post verlauffen hatte. Jedoch fiel 
den folgenden Tag die in Rigaverhandene Cavallerie heraus/die­
se Gaste zu bewillkomme»/ wurde aber durch die Menge der Fein-
de repoufilW und büssete zugleiche ein ihren General- Leutenant, 
Graft Heinrichen von Thurm/ (der aber selbst nach seinem Tode 
runge) Oberster Leutenant Cronmannen/ und Major Rebin-
dern. 
Diese'Scharte auszuwetzen/ thäte ermeldeteRentereyden 
21. Augufti übermahl einen Ausfall/ und schlug sich tapffer mit 
dem Feinde herum / brachte auch nach gehaltenem Scharmützel 
des Grafen von Thurms/ und Oberster Leutenant Cronmanns 
Cörper/ aber ohneKöpffe/ zu Riga ein. 
Nach diesem begontesich der Groß-Fürst selbst und der be« 
kannte Schottische General Alexander Leslie Z mit dem übrigen 
Theile der Armee der Stadt Riga zu nähern/ und weil es das 
Ansehen hatte / daß eö bey dieser Belagerung was scharffherge-
hen würde/ sucheten einige Vornehme zu Riga ihre Frauen und 
Kinder nach andern Orten hin in Sicherheit zu schaffen/ und zwar 
so schickere Graft Magnus dela Gardie selbst feine Gemahlinnach 
Schweden/ andere schicketen die Ihrigen nach Cuhrland / wor­
aus aber dieses Unglück entstünde / daß ein groß Boot mit 2.0, 
Personen/Frauen/ Jungfrauen und kleinen Kindern / zusannnt 
zoooo. Reichöthaler werth Gütern/de»Russen in die Hände 
kam. 
Den 23. Augusti avancirfe der Feind / der sich nun nach 
Dunten und Hornccks Hoffherum gezogen hatte / aufeinige Auf» 
ftnwercke / weil aber selbige nicht wohl zu defendiren stunden/ 
zogen sich die darinne liegende Schweden/ohne einige Gegenwehr 
zurücke nach der Stadt / und stecketen die Vorstadt / die Mühle 
über die Düna / und andere unweit der Kobruinischen Schantzen 
gelegene Häuser in den Brand. Unter wehrenden Brande aber 
fastete der Feind in den Garten nahe am Stadt und Schloß-
Graben Posto/ und fieng an zu apvochirm; ließ folgendes den 
2,5. dito die Stadt anblasen / und durch einen Obersten des Grasen 
<£<(( j von 
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von Thurm seinen Kopff/ in einem viereckigten mit rothem Tuche 
überzogenem Kästlein überlieffern. Kaum« aber war ermeldeter 
Oberster wiederumzurücke ins Lager gekommen /da ihme einige 
Troppen aus der Stadt folgcten / und in einem Scharmützel 
nebst einigen andern auch ihn übernhauffen schössen / und dessen 
Pferd und Montirung/sammt dem Recompens, womit des Gra­
fen Frau Witwe ihn beschencket hatte/zur Beute davon brachten. 
Jedoch erlangeten ste dieses nicht ohne Schaden/inmassen Capi­
teln Uggelby, sammt einigen Gemeinen dabey ihr Leben einbüsse« 
tm/Oberster Leutenant Jönston aber/ wie auch Major Philip 
©assc/Capitein Frantz Segeliny/ und andere mehr hart bleffiret 
wurden. 
Balde nach diesem thaten abermahl dreyßig Reuter einen 
Ausfall nach der ©chloß-Wcyde/und nahmen denen Russen 40. 
Stück Rindvieh/sammt dreyen Rußischen Kerlen und einen Jun­
gen vor der Nasen weg. Imgleichen setzete man ihnen auch mit 
Schiessen von den Wällen ziemlich zu/ wobey es sich aber zutrugt/ 
daß auf dem Walle beym Schlosse ohngefchr eine Funcke Feur 
aus einemMörsel in das dabeystehende Pulverfiel/ dadurch der 
General Guverneur und Reichs-Schatzmeister/ Gräfe Magnus 
de la Gardie am Haupte und Gesichte verbrand; Der Rentmei-
per unb ein ?sge aber / so was näher dabey stunden/ gar hart be« 
schädiget wurden. 
Mitlerweile aber oberzehlte Dinge vorgicngen/ hatten die 
Russen 6. grosse Batterien verfertiget/und fiengen NUN den I. Sept. 
da ihr Neujahrs-Tag einfiel/ an/ von felbigen mit doppelten/ gan-
tzen und halben Cartannen / und mit grossen Feur-Mor ftl» ge-
waltig zu canoniren, continuirten auch solches Tag und Nacht 
biß zu ihrem Abzüge/ unb würbe btirch bic erste Feurkugel bcö 
Raths Stall/ so mit Heu und Stroh gefülletwar/ angezündet/ 
und eingeäschert/folgends aber wurdedas Feur/durch die dazu 
Vcrorbnete/wieber gelöschet. Auch würbe kurtz nach biefem/da 
der Feind hefftig auf bie Pfarr-Kirchen Pasteye canonirte/ Ge­
neral Simon Helmfeld am Kopffe/ nnb Oberster Hans Fersen 
amLeibe/ durch einen abgeschlagenen Splitter hart blesiret. Man 
schen-
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fchenckete aber dem Feinde wieder nichts/sondern man begrüssete 
ihn ohn unterlaß von den Wällen mit Stücken und Mußqueten. 
Auch geschahen den 7. Septemb. zwey Ausfälle / wobey viele der 
Feinde erfchlagm/vielStückevernagelt/und der beste Constabel, 
so im Rußischen Lager war/ gefangen eingebracht wurde. Je-
doch verlohr man «schwedischer Seiten auch den Rittmeister 
Stahl / der sich insonderheit bey dieser Action tapffer gehalten 
hatte. 
Eben an diesem Tage kamen auch zwey Teutsche/ derer einer 
ein Infignieur, der andere ein Feldscherer/ aus dem Rußischen La-
ger nach Riga/die von des Femdeö Zustand guteNachricht erthei-
lesen. Sonsten aber paifivete etliche Tage durch wenig merck-
würdiges/ ohne daß des Feld-Marschalls Graft Königmarcks 
Regiment zu Fusse / bestehend aus 1400. TeutschenKnechten/ 
glücklich zu Riga ankam; Oberster Leutenant Oehrten aber/ 
voneiner Conen-Kugel auf der Badstuben Pastcye/ dergestalt 
getroffen wurde/ daß er des folgenden Tages darauf sein Lebm 
endete. 
Denis. Septembris kamen abermahl zwey teutsche Offitirer, 
derer einer einLiefländer/ der andere ein Schlefler/ so beyde vor 
dem unter Schweden gedienethatten/ aus deinRußisthen Lager 
nach Riga/ mit Bericht/ daß des Groß-Fürsten meisteStruhim 
m it Munition und Proviant eine halbe Meikevonder Stadt an ei­
nem Holme legen/und daßman willenswäreeinMsga-mdaselbst 
auffzurichten. Weil man nun auch ausser diesem von selbiger 
Sachen Nachricht hatte/ wurdeden dritten Tag hernach Major 
Woddemit ip.Mann zu Wasser auscomnianäiret/felbige Rußi-
scheStruhsen zu ruinimi- und in Brand zu stecken. Eseräuge-
te flch auch gar gute Gelegenheit solches werckstelkig zu machen/ 
wann nur Major Wodde hatte Pulver riechen können; Weil es 
thme aber daran mangelte/ wurde weiter nichts ausgerichtet/als 
daß flch Capitem Zettetmann/ und Rittmeister DavidS-Sohn an 
Land seyen liessen/ mit eigener Hand erlichePech-Cränye einwarf-
fen/und dadurch drey Struhsen/und ein Hauß/worinne des Fein-
deöFmrwerckerihr Laboratorium Ijattro/ anzündeten. Major 
Wovve 
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Wodde aber wurde bey seiner Rückekunfft/ darumb daß er sein 
Devoir nicht gethan/ in Arrest genommen. 
öttt 18. Septembris thäte Major ßcnöSftttUm Mit 40, Reil» 
tern einen Ausfall / und brachte bey seiner Wiederkunfft zwey 
Rußische Mußquetirer gefangen ein. Imgleichen gimg den 
zo. dito Rittmeister Korfel mit öo. Pferde aus/ und brachte diese 
Parthey zwar des kurtzvorher gebliebenen RittmeisterStahlenS 
Leichnam ein/hinterließ aber dagegen Rittmeister Korselntodt. 
Und da den folgenden Tag wiederum 150. Pferde ausgeschicket 
wurden/KorselSCörper zu suchen/ wurde abermahl ein Rittmei­
ster/Nahmens Rosenschild/erschossen/Korsels Leiche aber nicht ge-
funden. Im übrigen aber gieng diese Tage über wenig vor/ ohne 
daß man von beyden Theilen wacker auffcinander Feur gab. 
Den 2.5. Septembris nusfbc Oberster LeutenantZmgftvarb/ 
mit einer Anzahl Mußquetirer zu Wasser nach den« Mühlgra­
ben geschicket/ des Feindes Byte/ und daselbst auffgewyrffene 
Batterie anzustecken/welches er auch ohne grosse Mühe verrichte 
sc / weil der Feind schon die Stücke von der Batterie abgeführet 
hatte/und sich nirgend sehen ließ. 
An eben diesem Tage/ und zwar gegen die Nacht/ warff der 
Feind 78. grosse Granaten in die Stadt/welche grossen Schaden/ 
theils an Menschen/vornehmlich aber an Häusern und Kirchen 
thaten; Wie denn unter andern in Hoffrath Wellings Hause/zwo 
Adeliche Jungfrauen erschlagen / und der dritten durch selbige 
Granatk dieArmbander von den Händengerissen wurden. Auch 
wurde vornehmlich St. Peters Kirche von dein Feindlichen cano-
nirenfo beschädiget/ daß man etliche Wochen durch/ keinen Got-
teödienst darinne halten konte. 
Dm 14. dito statten die Schweden die Plancken und Zäune 
um die Gärten / wo sich der Feind cingenistelt hatte / in den 
Brand. Auch thäte balde hernach Oberster-Leutenant Bock 
einen Versuch aufdeö Feindes vtruhsen/bey dem Mühlgraben/ 
konte ihnen jedoch nichtes anhaben. Eine andere Parthey aber 
tummelte sich vor der Sand - und Mussei» Pforten tapffer mit 
dein Feinde herum/ erschoß 40. Mann/und brachte einen Leute-
nanü 
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nantgefangen ein/ welchem nach wenigen Stunden ein Überlauf* 
fer folget«/ der nicht weniger als besagter Leutenant von einigere 
Dingen gute Nachricht gab. 
Den 2,8. Seprembris tfyatC Capiteln Sturm /vom Königs-
niarcffchenReginiente/mit 60. Mann einen unglücklichen Aus­
fall aus der Mussel Pforte/wobey er selbst/nebst einem Fähnrich 
und etlichen Gemeinen/ um sein Leben kam. Besser Glucke aber 
hatte Major Lendsmann / der den folgenden Tag 100. Man» 
starck ausfiel/viel Russen vor der <sand-Pfortenniedcrmachete/ 
«nd letzlich eines Oberst-Leutenants Kopfs / sammt Dessen Pferd 
unD Möns irung einbracht«. Diesen KopffwieDer zurücke zu ho­
len/ kam alöbalde ein Trompeter an besagtes Stadt-Thor/ wie 
man aber ein wenig mit Der Antwort verweilete/ritte derselbe wie-
Der Davon / und würd« des Kopffs wegen auch weiter keine Ansu-
chung gethan. 
Den i. octobris kam abermahl ein Uberläuffer aus dem La­
ger nach der Stadt / und nachdem man von demselben verlangte 
KunDschajft eingeholet hatte/ entschloß der Guvemeur »nd Gene- 1 
ral-Lemenam, Simon Helmfeld/bey sich/dem Feinde einmahl ei» 
Ite nachdrückliche Viiite zuqebe» / so auch recht wohl von statten 
gieng. Denn nachdem er den folgenden Tag Den Obersten Leu­
tenant Alfenbeel mit 400. Reutern/ und Major Zettelmannen 
mit 600. Mußquetirer» / 500. Mann aber von der Rigifchei! 
Bürgerschafft und 200. Soldaten/ unter Der bepDen Obersten* 
Leutenanten Bocks unD Mnnckens Commando , theils zur 
Sand-Pforten / theils zum Schloß-Thore hinaus gehenlassen/ 
griffet' Das feindliche Lagerums Schloß-und Jacobs-Thor taps-
fer an/ unD schlug nach kurizem Gefechte schier ein gantz Quartier 
desselben auf/ warffvier Regimenter/ (worunter insonderheit 
das Alsisische und Jungmannische) sammt einer Brigade Strel-
litze» / gämzlich übernhauffen / stecket« unterschiedliche Batterien 
in den Brand/und machete über fausmD Mann/ (worunter auch 
Oberst-LeutenantZiegeler/unD RonnharD/unD anDere vornehme 
Oficirer mehr) nieDer. Die vornehmsten Rußischen Generalen 
aber nahmendie Flucht/ und fielen ihrer etliche biß unter Die Arme 
DbDd in den 
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in den Morast»nein. Mansaget auch daß der Groß-Fürst selbst/ 
da er diese der Seinen Flucht und Niederlage gesehen/habe ange-
fangen bitterlich zu weinen/und den Patriarchen Nican, der ihm 
diesen Krieg gerathen / vermaledeyet und verfluchet. E6 thaten, 
aberbeydicser Atiion nicht weniger die von derRigischen Bür-
schafft/als die von der Guamison, was wackern und rechtschaffe-
nen Leuten gebühret; Inmassen die Bürger vor ihr part dem 
Feuide neune/dieSoldaten aber achte theils Eftandarten, theils 
Fahnen abnahmen. 
Dieser ansehnliche Siegnrm/ den man mit geringem Ver­
luste erhalten hatte/ machest die Belagert tu so muthig / daß sie die 
eroberten Fahnlein unfcEstandarten mit Trommeln und Pfeiffen 
durch die Stadt trugen/undnachgehends selbige demFeindean-
zuschauen aus den hohen Cavalier > oberhalb der Jacobs Pastey-
en ausstecketen. DerFeindaber/ dem nicht nur das Herbstwet, 
Wetter viel Verdruß machest / sondern dem auch die zusammen 
gelaustem Baurtn so zusetzete»/ daß seine meiste Fouragirer ( wo 
sie nicht gar starck ausgiengen) des Wiederkehrens vergassen/litß 
dergestalt nach erlittener Niederlage den Muth sincken / daß er die 
nächstfolgende Nacht gleich seinen Post/ längst der Jacobs-Pfor-
ten und dein Schlosse/räumete/nachgehendS durch Oberst-Leute-
nant Königen und Major Niycrodten / wegen Auswechselung 
dtr Gefangenen Ansuchung thäte / und endlich da ein Gerüchte 
kam/ daß König Carl Gustav eine Cavalcade nach Liefland zuthun 
begriffen wäre/ den s. Qtiobris die IestiiterKirche/woraufer eine 
Batterie hatte/anzündete/ und über Halß und Kopff fort eylete/ * 
viel grob Geschütze/ wie auch eine grosse Menge Büchsen,und 
Mußqueten in das Wasser warff/ und das Brodt in Backöfen/ 
und den Teig in Trögen stehen ließ. 
Also wurde nun Riga von dieser sechswochentlichen Bela-
gerung / bey welcher der Feind alleine i875- Granaten / (derer die 
kleinesten 165. öic grossesten aber zoo. Pfund schwer) in die Stadt 
geworffen hatte/ glücklich befreyet; Das Land herum aber muste 
diesem Schwarme noch über die massen herhalten/inmassen selbi­
ger mit Rauben/Brennen/ Morden und Wegfuhrung vieler 
Men-
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Menschen/wo er Uberhand hatte/grosse Tyranney verübele/an 
manchem Orte aber so wohlvon dm Soldaten als Bauren wa­
cker davorgeklopffetwurde. Es bekam auchderHauffe/welcher 
Ingermannland/ Carelcnund die Finnischen Grenizen bißher 
vernnruhiget hatte/ anfangs von Guftav Leuenhaupten/ fol-
gends von Guftav Hörnen/ und General-Major BuritlCi|tCM/ 
hauptsächliche Stösse. 
Die Belagerung der Stadt Dorpat aber hatte der Feld-
Herr Alepowii; Tolgoruky biß aufdicse Zeit her continuirer. Der 
Guverneur über Ehstlandaber/ nemlich General Major Bcngt 
Horn/ hatte zu unterschiedlichen niahlen vorgehabt diesen Ort z» 
entsetzen/ auch die Ehstnische Ritterschafft dahin vermocht/daß 
sie in der Geschwindigkeit noch über ihren gewöhnlichenRoßdicnft 
ein Regiment Reuter/ unter Oberstleütmant Fromhold von 
Thiesmhusms Commando, ausgerüstet hatte/ und kam mit sol-
chen zusammen gebrachten Treppen nun abermahl dem Lager 
vor Dorpat ziemlich nahe / unterstund sich doch gleichwohl nicht 
mit so geringer Macht den Feind wircklich anzugreiffen. Weil 
aber der Feind bißher noch gleichwohl keine sonderliche Avantage 
gehabt / an seinen Leuten aber ziemlichen Abgang erlitten Halle/ 
hatte er sich/so Wohldes einbrechenden bösen Wetters halber/als 
auch weil er/ nach Befreyung derStadt Riga/ die Ankunfft eines 
nachdrücklichen Entsatzes fürchtete/ ohnfthlbar in kurtzemzum 
Abzüge resolvircn müssen / wann nicht einige aus der Dorpat-
schen Bürgerschafft/ (welche »achgehends auch mit den Russen 
davon gimgen) zu Verrä thern geworden wären / berCommen-
dant aber noch ein wenig mit der Übergabe zurücke gehalten hatte. 
Nachdem man aber baldc nach Befreyung der Stadt Riga zum 
Accord schritte / wurde krasst dessen nicht nur der Guamison, son­
dern auch denen zu dem Königlichen Hoff Gerichte/ Confistorio 
und der Universität gehörigen Personen vergont abzuziehen/da 
denn folgendö die Profeffores Academi® zerstreuet/ und anders­
wo ihren Auffeuthalt zu suchen genöthiget wurden/ mmassen auch 
ihrer etliche hier im Lande wieder befordert/ und zwar Doctor 
Andreas Virginius, BischOff Übet'EhstlstUl)/ Doctor Georgius 
Dddd !  Geze l i us  
jgo L-ieflättdifcher Geschichte -
Gezelius, Superintendens über Liefiand / und Gabriel Lifrinus, 
Superintendens der Stadt Reval wurde. 
Anno 1657. den 17. Januarii eroberte der Littauische Feld-
Herr Gonfceusky mit Sturm das Schloß Tykockzyn in Ltttau« 
«n/ welches Oberster Dieterich von Rostn bißher auf das tapffer-
ste defendirtt hatte. Es kam aber bey solcher Eroberung / un­
wissend auf was Weise / Feur in das unter besagtem Schlosse lie-
Zende Pulver/ wodurch selbiges gesprengetwurde / und sowohl 
Oberster Rosen/ mit vielen der Seinen/als auch eine ziemliche An-
zahl der Polen ums Leben kamen. Gleichermassen gieng dieser 
ZeitBirsen durch Accord anDolen über/und kam die Besatzung 
190. Mann starck init 8- Stucken / und eine ziemliche Quantität 
Kraut lind Loth zu Riga an. 
Gegentheils aber schlug Oberster Fabian Aderkaß eine auö 
KockenhusenausgegangeneRußischePartheye/ so 1000. Mann 
fiaref war/ erlegcte derselben 500. und eroberte zwey Fähnlein. 
So gab auch General Cruse/ der ausFinnland nach Rußland ge-
gangmwar/ etliche niahl denen Russen gute Stösse/ und animirte 
Dadurch nicht wenig die Crimmische Tartaren/ Die um Moscau 
herum übel haußhidten. Diesem ungeachtet aber wurDe Dennoch 
Ehstland von denen um Dorpat herumliegenden Rüsten sehr ge­
plaget/ stntemahlm selbe mit Sengen und Brennen biß an Den 
Fluß Piepe in Jerwen alles kahl macheten. Es schriebe zwar Der 
Rußische WoiwoDezu Kockenhusen/ Ou-naffi Nassokyn, unter­
schiedene mahl an Gräfe Magnum de la Gardie, wegen Auswech­
selung Der Gefangenen unD BehanDelnng eines Stillestandes/ 
versichernde: Daß er von seinem Groß-Fürsten Befehl unD Voll­
macht hatte/den Frieden mit Schweden zli befordern; Eswurde 
ihme auchaufsolchesscin Ansuchen eine Litta der Rußischen Ge-
sangenen zugeschicket/ und durch Abgeordnete fernere Unterre­
dung mit ihme gepflogen; Er war aber zu keiner Billigkeit zubrin-
gen/ungeachtet man dieser Seiten wohl einen Stillestand einge-
gang«n wäre/ und zwar ietzo so viel lieber/ weil man muthmassete/ 
es wüvde Gonfceusky, der eben um diese Zeit mitderLittauischen 
Armee in Cuhrland ankam/ wieyer diese Oerter einen Anschlag 
haben. 
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haben. Nachdem man aber sahe / daß derselbe nur seine abge-
mattete Troppen auszufüttern nach Cuhrland gekommen wäre/ 
inmassen er auch/ nachdem er von besagtem Hertzogthume ioooo, 
Reichsthal« tin eine guteQuantitdtViäualien gehoben hatte wie­
der nach Samoiten gieng / war man des Stillestandes wegen mit 
den Russen nicht mehr groß bekümmert / sondern thäte ihnen Ab-
bruch so viel man konte. Und zwar so nahm Oberster- Leutenant 
ThicsenhuftnV im anfange Des May-Monats zwey grosse Rußi­
sche Strnhsen/so viel Handwercks-Leute aus Dorpat/sammt de-
ro Frauen und Kinder auff hatten/ und felbige nach Moscau brin­
gen wölken/ hinweg/und machete die Russen nieder. Jmgleichen 
nahm Oberster Glasenap/ auf Pfingsten/ unter dem Kocfenhu-
senschen Walle (wie eben der Woiwode sich fertig machete mit 
Creutzen und Fahnen um das Schloß zu gehen/ und seines Groß-
Fürsten Geburts-Tag zu feyren ) über 2.00. Pferde weg/machete 
bey 40. Russen nieder/ und bekam auch wohl so viel gefangen. So 
gieng auch der General Major, Fritz von Löwen / mit etwa looo, 
Reutern/und einigen Fahnlein Dragonern nach dem Schlosse 
Adsel/welches die Russen innehatten/ hielte selbiges etliche Tage 
von weiten blocquiret/und befochte solgendS eine rühmliche ViÄo-
rie. Denn da am anfange des Junii Monats sichere Zeitungein-
iieffe/daßderWoiwodevonPlescau/ Matthias WasilewitzSza-
remitow/ der zu dieser Zeit vor den besten Soldaten in Rußland 
gehalten wurde/ zwischen Pleseau undPitschuer eine Armee von 
10000. Mann (so ein Kern Rußischer Soldaten seyn solte) ge-
sammelt hatte/ und bereits im Anzüge wäre aufs neue Liefland 
anzugreiffen/ beschloß wohlermeldeter General Majorvon Löwen 
desselben Ankunfft zu erwarten;schickete auch einige Partheyen 
aus / von dessen Marsche gründliche Nachricht einzuholen/ und 
setzetesich nach derer Wiederkunfft den >8. Junii bey dem Flecken 
Walcke/nm daselbst dem Feinde / der durch seine Ankunfft unter 
dem Land. Volcke ein groß Flüchten verursache«/ die Spitze zu 
bieten. Wie aber derselbe länger aussen blieb als man vcrmu-
thendwar/ so daß auch die nechst folgende Nacht durch nicht daß 
geringste von ihme zu vernehmen war/ befahl offtgedachter Ge. 
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neralMojor Den 9. Junii frühe abzusatteln/und die Pferde in die 
nechstaelegene Weyde zu lassen. Indem man aber diesem nachzu-
kommen geschäfftig war/kamen die feindlichen Vortroppen/ wel­
che eineauscommsnäirtekleine Reurcr-Partheye versolgete/an 
die Schwedische Vorwachen/ warben selbige ohne grosse Mühe 
übernhauffen/und drungen aufdie übrigen Schwedischen Trop-
pen an. Meine General Major Den Löwen/ der in der Gcschwin-
digkeit die Seinen wieder zu Pferde gebracht hatte / wieß nicht 
nur gemeldete feindliche Vortroppen wacker ab / sondern griff 
auch folgmds diegantze Armee/ so in voller Schlacht-Ordnung 
stunde/mit grosser furie an. Schlug sich einige Stunden mit 
derselben tapffer herum / und zwang endlich dieselbe durch seine 
faptmConduite,t>flß in pCßVOlRvConfufion chrcFlucht nahmen/ 
und isOO. Todten aufder Wahlstadt / wie mich vier Fahnen und 
z8. Eftandarten, s. pahr Paucfcn / und schier ihre gcmße Bagage 
zur Beute/ hinterlassen muste. Er besam auch den Rußischm 
General, so die Armee commandirft/ und in dem Treffen tödlich 
verwundet war / sammt unterschiedlichen andern vornehmen 
Officirern, gefangen/jedoch muste besagter General, ob man ihme 
gleich an guter Wartung nichts mangeln ließ/nach wenig Tagen 
an seiner empfangenen Wunde sterben/und also seines Groß-Für-
sten Befehl/ vermöge dessen er alles/ biß an die Stadt Reval/ ab-
brennen solte / unexequivet bleiben lassen. Sein Cörper wurde 
in der Kirchen zu Wolinar beygesetzet/der Rest seiner Armee aber 
von den Schwedischen Treppen wacker fortgestaubert/ undvon 
den Bauren/so in Waldern und Büschen lagen/dergestalt convoi-
ret/daß er gar armselig nach Rußland kam. 
Mitlerweile nun oberzchlte Dinge vorgelauffen waren/hat-
te König Carl Gustav mit denen Polen viel zu thun gehabt / hätte 
auch zweyffels frey nun nach gerade dieselbe wiederum dahin ge-
bracht /daß sie wohl hatten besser Kauffgeben müssen als zuvor/ 
insonderheit da ihme Rogotzki / Fürst zu Siebenbürgen / zu 
Hülffe kam / wann Denuemarck ihme nicht eine so gefährliche 
Diversion gemachct/und in Hoffnung ein grosses zu gewinnen/ 
daß Königreich Schwedenzu Wasser und Lande angcgriffen/und 
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hiedurch höchstermeldetm König / als welchem daö Hembdenä-
her den der Rock/ gezwungen hätte mit dem grossesten Theil seiner 
Armee aus Polen wegzukommen. Wiewohl nun solche Diver­
sion der Cron Denneinarck rechtschaffen versaltzen wurde/ kam 
selbige dennoch der Cron Polen und Moscau wohl zu statten: 
Denn so balde König Carl Gustav denen Polen vom Halse war/ 
huben sie denKopffwieder empohr/schafften dm Fürsten Rogoizki 
gar schlecht nach Hause/ und nahmen hierauf die Detter/ so die 
Schweden inne hatten/ ein nach dem andern wieder weg/ fügeten 
auch sonstm denen noch Hinterbliebenen Schwedischen Troppen 
dann lind wann nicht geringen Schaden zu. Moscau aber hatte 
von der DanenEmsall in die Schwedischen Lande diesen Vortheil/ 
das Schweden den Schaden/ so ihm bißher in Lief- und Inger-
mannland zugefügetwordm/muste ungerochm/ und die von dm 
Russen eroberte Detlev noch eine Zeitlang In deroselbm Gewalt 
lassen. Zwar rückete Gräfe Magnus Gabriel de la Gardie, nach­
dem er nicht weit von Pcrnau einige Rußische Troppen geschla-
gen/ und vier Fahnlein sammt vieler Bagage erbeutet hatte / vor 
Dorpat/und fieng an selbiges zu beschiessm; Wie aber was wich­
tiges auszurichten nicht wohl möglich/ brach er wieder auf und 
gieng längst der Peybus nach Narva / conjungirte flch mit den 
Ingermannländsschm Troppen/ und lagerte flch folgendes/ nach­
dem er viel Rußische Dörffcr in die Asche geleget hatte / vor Dp-
daue. Katiint aber hatte er diesen Ort zu beschiessen angefangen/ 
da schon eine dem gemeinen Rufs nach aus zoooo. Mann beste-
stende Rußische Armee ankam /selben zu entsetzen/ und hochermel-
deten Grafen bewegte abermahl die Belagerung auffzuheben/ 
und flch wieder nach Ehstland zurücke zuziehen / inmassen es ihme 
denn gar zu gefährlich vorkam / diejenige geringe Krieges-Macht/ 
so Liefland noch zu seinerBeschüyung übrig hatte/dem ungewissen 
Ausgange einer Schlacht zu vertrauen. Bevoreraber dieEhst-
nifchcn Frontiren wieder erreichen / und über den Fluß Narva 
kommen konte / fiel ihm der nacheylmde Feind unvermuthlich in 
dic Arrier-Guardi, so General A/ajor Burmeister und Oberster 
LeonhardFietmghoff commandirten/ iino fenete derselben so zu/ 
s84 Tießlandischer Geschichte 
daß sie die Flucht nehmen/und bey ;oo. Mann / unter welchen in­
sonderheit viel wackere OEcirer, alSOberstcrFietinghoft>Major 
Helmich Wrangel/ A/ajor 25vacM/Capitein Riemann lind andere 
niehr/ todt hinterlassen muste. Wie aber Graft Magnus de la 
Gardie selbst durch diese der Seinen Niederlage bewogen wnr-
de/ durch Tag und Nacht seinen Marsch zu beschleunigen/ und 
nachRevalzncylen; Also erHube sich auch unter denLandes-Em-
wohnern ei» solch Flüchten und Lauffen/ des bey diesem ganyen 
Kriege nicht gewesen war: Das gemeine Volck eylete nach den 
Wäldern und Büschen / die andern aber nach den Städten / und 
insonderheit nach Reval. Es war diesen Sommer durch so wohl 
crwehnke Stadt Reval/ als auch Riga und schier gantz Liefland 
mit einer so hefftigcn Pestilentz geplaget worden/ daß etliche iooo, 
Menschen dadurch waren auffgcrieben worden/ und hielte solche 
Pcstilentz noch einiger massen ziir Zeit oberzehltcr Flucht in Reval 
an/daher die Flüchtenden nicht einmahl getraueten in die Stadt 
hinein zu ziehen/ sondern in grosser Menge / und bey garschlechtm 
Zustande imFelde liegen blieben/um zusehen/was der Feind weiter 
beginnen würde. Als aber derselbe / nachdem er biß an die «cm-
ine inWyhrland schier alles kahl gemachet/ und insonderheit die 
schönen Kirchen zu Iewe/Mocholm und Luggenhusen/ wie auch 
einige hdltzcrne Kirchen tnnb Narva herum eingeäschert hatte/ 
wieder zurücke wiche/ und flch nicht getrauete über besagten Fluß 
Seme zu gehen / kchretc auch ein jeder der Landes Einwohner wie-
der nach seinem Orte; Dem Feinde aber gieng bey Kexholm 
Gustav Horn aufdie Haut/und gab ihme guteStösse. 
Sonsten begonre auch um diese Zeit/ und zwar am anfange 
des Octobris,t>cii!iffauifchf Fefö.HcnvConsceusky.fld) mit einte 
Armee von etwa 8000. Mann / den Liefländischcn Grentzen zu 
nähern/zwciffels ohne des Vorhabens/ an die fast halb auögestor-
bene Stadt Riga sein Glück zu versuchen. So balde aber einige 
Fähnlein seiner Reuter und Drogoner sich bey der Kobranischen 
Echanize sehen liessen/ schickete öerGuverneur zu Riga/General 
Simon Helmfeld/ nicht nur den Obersten Wenizcl mit einigen 
comxaMienzu Fusse/und den Obcrst-Leutenant Älwandcrn mit 
einigen 
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einigen Reutern nach besagter Schwitzen/ selbige zuvertheidi-
gen / sondern gieng auch den 17, Octobris in eigener Person/ mit 
etlichen Compagnien zu Pferde und Fusse, aus Riga/ und griffer« 
wehnte Polen in ihrem mit Graben und spanischen Reutern be­
festigtem Lager an / wurde auch nach kurtzem Gefechte ihr Uber-
, , mann/dergestalt/ daß er einen Capiteln, zwey Leutenants und 
61. Gemeine gefangen nahm/ «ine ziemliche Anzahl niedermache-
te/ und is.Fahncn und Eftandarten, einpahrPanckcn/ und alle 
verhandeneöagage-Wagen erbeutete/und welches wohl zu ver­
wundern / so blieben bey dieser Action Schwedischer Seiten nicht 
mehr als acht Personen/ und viere wurden blessiret. 
Balde nach diesem wurde abermahl eine Polnische Parthey 
90. Mann starck/ von denen aus Riga commandirten Reutern/ 
überfallen/ und biß auf den letzten Mann niedergehauen. Im-
gleichen schief ete General Helmfeld den ZI. Novembris bey Nachtk 
einestarcke Partheye aus/ so tausendPolnischeReuter / welche 
sich wenig Tage vorher bey dem Mühlgraben gcsctztthatttn / an* 
griffe/ indie 400. niedermachete / undzo.Gefangene/sammt 4. 
Eftandarten zu Riga einbrachte. Gegentheil aber überrumpelte 
eben um diese Zeit der Feld - Herr Consceuski das Schloß Ron» 
nenburg / und bekam einen grossen Vorrath an Rocken/ Gersten/ 
Haber und andern Lebens-Mitteln / wie auch 10. Stücken und 
ijoo. Mußquetenzur Beute. Weiter eroberte gedachter Feld* 
Hmy Gonfceusky, auch die Stadt und das Schloß Wolmarmit 
Accord, iini) ließ den Commendanten.Obersten Schengkefort/ 
mit der Besatzung/ dreyen Feld - Stücken / zusammt der daselbst 
vcrhandenm Cantzeley/ nach Reval convoiren. Und weil ihme 
dieses sonach Wunsche von statten gieng /ließ er abermahl igoo. 
Mann der Seinen an der Düna pofto fassen/ der Stadt Riga ih­
re Zufuhr abzuschneiden/und gieng selbst mit dem Reste seinerAr-
meevor die StadtPernau/tind beschoß selbige eine Zeitlang/tha-
teauch (nachdem er von Gräfe Magni Auffbruch bey Reval Zei­
tung erhielte) cinenvergeblichcn Sturm/in wetätm er bey foo. 
Viann einbüssete. Wie er sich nun nach solchem Verluste nicht 
getrauest die Belagerung fortzusetzen/ noch Graft Magni de la 
Eeee Gardie 
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Gardie Ankunfft zu erwarten / Hube er mit angehenden i6;8sten 
Jahre die Belagerung wieder auf/ und zöge sich nach der Düna 
zu/ zweiffels ohne der Meinung/seine vor Riga stehende Troppen 
an sich zu ziehen; Alleine diesen brachte General Helmfeld zum 
Neuen Jahre eine heßliche Schlappe bey/ indem er am heiligen 
dreyKdnige Tage des Abends aus Riga mit einer starcken Par­
they zu Pferde und Fusse abgieng/und um Mitternacht aus das 
wohlverschanizete Polnische Laager anfiel/auch ohne sonderlichen 
Verlust eroberte/ und im hui über tausend Mann/ theils Teilt» 
fche/ theils Polen und Tartern/ niedermachet« / die übrigen zer-
sireuete/ und noch selbige Nacht mit einer Anzahl Gefangenen/ 
Feld- Stücken/ ir. Eftandarten und mit anderer Beute mehr 
wiederum zu Riga ankam. Weil nun Gonfceusky so wohl durch 
diese als auch vor erlittene Niederlagen sehre war geschwächet 
worden/ begab er flch mit dem schlecht besponnenen Resteseiner 
Armee wieder nach Littauen / und ließ Liefland eine Zeitlang un-
molestiref. Auch wurde man nun der Russen/ (die noch bißher 
einigen Schaden gethan hatten) nachgerade quit/ inmassen Chri-
ster Horn/ Guverneurfibtr Jngermannland/ die/ so eine Zeit« 
lang gar hartdas Schloß Jamabelagert/ auch zum dfftcrn ver« 
geblich gestürmet Hatten / im Martii nicht ohne derselben Verlust 
abtriebe/und von ihnen drey Fahnen und zwey Eftandarten erbeu­
tete; Auch die Königlichen Schwedischen Befthlhaber in Ehst­
land/ die so in und um die StadtDorpat lagen/ so schüchtern ma-
«heten/daß sie sich nichtgar weit verthun durfften. 
Sonsten eroberte am Ende des A/artii Dbct'ster-Leutenant 
Buddenbrock/ das Schloß Helmes/ so die Polen innc hatte»/ mit 
Accord, wurde aber nach sechs Tagen von foo.PoIenatiSWol» 
mar angegriffen/ und gezwungen durch Accord solches wieder 
abzustehen / da denn die Polen sowohl besagtes Schloß Heimet/ 
als auch Ermes in Brand stecketen. 
Um eben diese Zeitkam auch derRußischeFeld-Herr/Co-
wanski/ abermahl mit einigen Troppen nahe vor Narva an/ und 
meinefeman anfänglich/ daß er willens Narva vor einen andern 
Ort zu belagern; Meine über Verhoffen erfuhr man/daß/nach-dem 
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dem das Gerüchte von dem zu Rothschild zwischen Schweden 
und Dennemarck gemachtem Frieden nach Moscau kommen/der 
Groß-Fürst diebißhero in schnöde Gefängniß gehaltene Schwe-
dischcn Abgesandten wieder frey gelassen / auch besagten seinem 
Feld-Herrn Cowanski Order ertheilet hätte/ mit Schwedm ei­
nen Stillestand zu machen/und seine unterhabende Armee nach 
Rußland zu führen. Es ließ auch Cowanski solche seine haben-
de Vollmacht und Order Den 11. Apriüs 6(111 Guverneur zU 
vakund thun/ mit demAnsinnen/ daß wohlgedachter Guverneur 
zu ordentlicher Handelung seine Abgeordnete hinaus schicken 
möchte. Wie aber der Guverneur dieses Gewerb nicht annahm/ 
vorwendend/daß sie die Russen betrügliche Leute/die keinem Glau-
den hielten/ schicket« Cowanski auch zmn andern und dritten 
mahlt seinen Boten/ und bäte gar inständig / daß man zu den 
Tractaten schreiten/ und die bißher untereinander gehabte Feind-
seligkeit wieder beylegen möchte. Weil man nun ihr Verlangen 
nach dem Frieden spührete / auch dieser Seiten wohl Ursache hat-
te darnach zu trachten/ bewilligte der Guverneur zu ordentli­
chen Tractaten zu schreiten/ nndwurden von Schwedischer Sei-
tcn Dbevfitv-Leutenanc Bock/ unt1 Major Budberg / von Rußi­
scher Seiten aber Oberster Michael Fcedrowitz Osnobysow,tinÖ 
Oberster-LeutenantRiigituivm Mit einander zu «activen ver­
ordnet Eh begab sich folgends der Guverneur Christel' Horn 
selbstenhinaus Den Tractaten beyzuwohnen/ und weil die Rujicn 
icyo schmeidigcr waren/ als sie sonsten pflegen / vergliche man sich 
den 25. Aprflis, daß ihre Armee aisofort solte abgeführet; Daß 
biß zum völligen Friedenschluß alle Feindseligkeiten solten einge-
stellet/ und daß die Gefangene von beyden Theilen solten ausge- , 
lieffert werden. Nach diesem Schlüsse fiengen beyder Theile Ge­
meine an mit einander zu handeln und zu Kauffschlagen/ uudle-
beten unter sich gar vertraulich / biß die Russen den 14. Apriüs 
unter Lösung ihrer Stücken (der etwa 10. waren) ihren Abschied 
nahmen/ undnachdememan ihnen aus Narva nndvonJwano-
grod mit allen «stücken geantwortet hatte / mit Freuden nach ih-
rem Vaterlande zogen. Balde nach ihrem Abzüge aber wurde 
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so wohl in Rußland / als auch in Ehst-- Lief- und Ingermannland 
dieser Stillestand ausgeblafen / mit diesem Anhange/ daß bey Le-
bens-Strasse kein Theil von beyder bißhero streitiger Partheyen 
Untersassen / sich feindlich gegen dem andern bezeugen solte/wo-
mit dieser Rußische Krieg/ der unterschiedene wundersame Dinge 
zuVorboten gehabt hatte/sein Ende nahm. Unter besagten wun-
dersamen Dingen aber/so vor diesem Kriege hergtengen/waren die 
vornehmsten: Erstlich/ daß nicht weit von Riga ein Kindgeboh-
reit wurde/ miteinem doppelten aneinander gewachsenen Leibe/ 
zweyen Kopffei, und dreyen Füssen. Zum andern/daß eine vor-
mahlS niegesehene Art von Mausen dem lebendigen Viehe die 
Augen aus den Köpffen fraß. WeilaberderGroß-FürstinMo-
stau zu diesem Kriege war verleitet worden / durch die Hoffnung/ 
so man ihme zur Polnischen Crone gemachet hatte/ nun aber 
wohl merckete/ daß die Polen niemahlen in der That flnneS gewe-
fm/ ihn vor ihren König anzunehmen/ schickete er seinen Gesand-
ten nach dem Reichs-Tage/ der zu Warschau in Polen gehalten 
wurde/und ließ um gewisse Versicherung der ihme versprochenen 
Crone anhalten / mit der Zusage/daß er flch ihres Reiches Wohl-
fahrt bestermassen weife lassen angelegen seyn. Da aber die 
Polen sich nicht nach seinem Wunsche erklühreten/ schickete er 
balde hernach eine Armee in Littauen/ die überaus grossen Scha-
den thäte. 
Nachdem nian aber dieses Feindes wegen sich hierin Lies-
land nicht mehr zu befürchten hatte/war man min weiter bemü­
het auch diePolen auSdenenOertern/sosie noch inne hatten/zu 
bringen» Jnmassen denn König Carl Gustav zu dem Ende einige 
Troppen zu Pferde aichcro nach Liefland geschicket/ und Gräfe 
Robbert Duglassen zum Feld-Marschall an diesen Orten bestes 
let/ den Reichs- Schatzmeister Grafc Magnum de la Gardie aber 
zu andern wichtigen Geschafften abgefordert hatte. Wie nun 
bochgedachter Reichs - Schatzmeister flch von Reval nach Riga 
«"heben/undvon dorten seineReiseweiterfortsetzenwolte/ schi­
ckete derPolnische Commandant aus Wolwar Major Ambro-
kkett/ mit vice Compagnien Reutem/ und dreyen Compagnien 
Dra-
Fänffter Theil. 58? 
Dragonern/ demselben auffzupassen; Allein General-Leutenant 
von Löwen/ kam diesen unvermuthlich bey Lemsal auf den Halß/ 
machete ihrer bey TOO.nieder/ und nahm so. ( unter welchen Ma­
jor Ambrock selbsten) gefangen/ und solches thäte er ohne sonder-
lichen Verlust/ stntemahlen er nicht mehr als einen Reuter dar-
über einbüssete; Kam also Grase Magnus glücklich nach Riga/ 
setzet? von da ab seine Reise weiter fort / und überließ die Krigeö-
Direction in Liefland Graft Robbert Duglassen. 
Erwehnter Gräfe undFeld Marschall Duglaß nun hat-
te gleich nach seiner Ankunfft zu Riga einige Reuter- Partheyen 
nach Littauen gcschicket/ und durch dieselbe eine Anzahl Horn-
vieh herüber nachLiestand treiben/auch das Schloß Hc lmet/so die 
Polen wieder reparirethatten/stürmend wegnehmen/ nachge-
hends aberdieStadt Wolmarbermnen lassen/ nndrückete min 
vor dieselbe mit seiner gantzen Macht / so ohngefchr aus poo. 
Mann bestand/ beschoßsieetlicheTage garhart/unddahierauff 
beyden belagerten feilt Accommodement erfofgtfe / beschloß er 
einen Sturm zuthun. Es stand auch allbereit Oberster Otto 
Wilhelm von Fersen/ mit auscommandirtcn Reutern und Fuß-
Knechten fertig/den Sturm anzugehen/ alleine der Commendant 
Oberster-Leutenant Hemsen/ wo Ire solche Extrema nicht erwar­
ten/ sondern erklahrtte sich balde zum Accord, «nd übergab fol-
gends die Vestimg mit dieser Condition, daß man ihn sammt der 
gantzen Guamison nach Littauen convoiren feite. Wie nun er« 
wehntePolnischeBesatzung aus der Vestungheraus/lmd Ober­
ster- Leutenant ©et (of Hcmmfchilö/ ftlbigezü besetzen/wieder ein­
zöge/befand sichö/ daß die Tartan und etliche Polen/jedermehr 
als zwantzigPfundPulver/undandere Dinge mehr/dem Accor-
de zuwiedern/ in Sacken hinten aufihre Pferde gepacket hatten/ 
weswegen Feld-Marschall Duglaß nicht weiter an den gemache-
ten Accorctwoltegebunden seyn/sondern diegantzeausgezogene 
Guamison, Officirer und Gemeine/gefangen annehmen und nach 
Riga bringen ließ. 
Nach erzehlter Eroberung der Stadt Wolmar / gieng 
Duglaß vor das Schloß Rönnen bürg / und beschoß selbiges biß 
Eeee ;  m  
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an den dritten Tag. Ließ folgende den Commendanten Major 
Kleckhornen / so ein Schotte von Geburth/ auf ein Gespräche zu 
sich heraus bitten / und da sich derselbe aus der Vestung zu kom-
,nen bereden ließ/ wurde er gefangen genommen/ und nicht ehe 
wieder loß gelassen / biß die gantze Besatzung nach geschlossenem 
Accorde abzöge/da er denn nebst derselben nach Lit tauen convoi-
rct wurde. 
Wie nunauf diese Weise Liefland auch derPolen loßwor-
denwar/giengFeld-Marschall Duglaß mit der Armeenach Lit-
tauen/woftlbsten er von Konige Carolo Gustavo ein Schreiben/ 
sozuCronenburg datiretwar/erhielte/dieses Inhalts: Daß er 
das in einem secreten Memorial ihm eröffnete Deslein, wie er am 
besten fönte/ efFectuircn/ sich der Fürstlichen Cuhrlandischen Re-
sidentz Mictau bemächtigen / und sich in Cuhrland feste fetzen/ 
und bester Massen mainreniren softe. Weil nun dieses das vor« 
nehmste/ so zu dieser Zeit an diesen Orten fönte vorgenommen 
werden/säumete Feld-Marschalll Duglaß auch nicht seines Kö-
niges Befehle nach zukommen/ sondern schickete den ip.Septemb. 
den General Major NilsBooth mit po. Fuß Knechten zu Was­
ser/ Obersten Jacob Uxküln von Megendorffen aber mit einigen 
Troppen Reutern zu Lande/das Schloß SOiitmi zu überrumpeln/ 
und folgete selbst mit dem Reste der Armee gcmahlich nach. Wie 
(Um besagter General Major Booth den p. Septembris gar frühe 
bey erwehntem Schlosse ankam/und der ersten FürstlichenSchild-
wache / so ihn in Churischer Sprache auf gewöhnliche Art 
anschrye / durch Rittmeister Richtern antworten liesse / daß 
sie gute Freunde wären/und nur Krams e in ihren Böthen hätten/ 
softe nach Dünemünde bringen wölken; Nachgehends aber/ da 
er die (»einen an Land gebracht/die Schildwach in der Stille nie-
hermachen und Stuifn* Leitern anwerffc» ließ/ drungen auch die 
commandirte Reuter heran/ und wurde der Wall ohne einiges 
Mannes Verlust erstiegen/ und nebst der Schloß-Pforten bese­
tzet/auch so fort aus Stucken Schwedische Losung gegeben. Hier-
auf nun griffFeld-Marsch all Duglaß selbst dieStadt Mitau an/ 
eroberte auch dieselbe (weil sie gar nicht feste) ohne einige Mühe/ 
nahm 
Lunffter Theil. 591 
nahm folgende Hertzog Jacobum,nebst seiner Gemahlin und gan-
tzein Fürstlichen Hallst/ gefangen/und schickete ihn zu Wassernach 
Riga / ferner aber (ihme alle Correspondentz so wohl mit den 
Polen als auch den Cuhrländern zubenehmen) überPernau 
und Narva nach Jwanogrod/woselbst er biß zum Ausgange des 
Krieges bleiben muste. 
Es kam zu dieser Zeit nicht wenigen/so entweder von der Sa-
chen keine genugsameWissenschafft hatten/oder gar zu partheyisch 
waren/sehr seltzam/ ja gar unbillig vor/ daß »»keinem Fürsten/ 
der bey diesem gantzen Kriege Neutral gewesen war/ solcher Ge­
stalt verfahren wurde; Akleine Schwedischer Seiten hatteman 
hierzu mancherley Ursachen / unter denen die wichtigsten/ daß 
hochgedachter Hertzog bißhero unter dem Scheine der Neutrali­
tät viel Falschheit gegen Schweden verübet/ den Frieden oder 
Stillestand mit dem Russen zu hintertreiben gcstichct / Cuhr-
Brandenburg mit Schweden zu brechen überredet / und inson-
derheit mit denen Polen / Schweden zum Nachtheil/viel Dinge 
heimlich practiciret hatte / und noch weiter zu practiciren fortfüh­
re. Dennoch aber hätten die Königlichen Schwedischen Befehl-
Haber ingesammt von dieser Entreprise mehr Ruhm gehabt/ 
wann fit ihres Königes Befehl und Instruction zufolge/dem Für­
sten das Vermögen Schweden weiter schädlich zu seyn benom--
wen/ dabey aberdenselbendochhöfflich tractiref hatten/ tu eil man 
aber dieses so genaue nicht beobachtete / sondernden muthwilli-
gen Soldaten dm Zügel zu lang schiessen ließ /geschahe/ daß eine 
»nd andere Excessen verübet / und insonderheit nicht nur die 
Stadt sondern auch das Schloß und die Fürstlichen Gemächer 
ausgeplündert und kahl gemachet / ja gar die Fürstlichen Kinder 
ihrer Kleidung beraubet wurden. Es begab stch auch daß einem 
unter den Fürstlichen Hoff-Dienern /vor dem Augen der damah-
len hochschwanger» Fürstinne / von einem Mußquetirer die 
Hand abgehauen wurde / worüber stch hochermeldete Fürstinn! 
dergestalt entsetzete / daß sie nachgehendS einen Printzen mit einer 
Hand zur Welt gebahr. So verübcten auch einige aus der Reu-
t.rey solche Dinge/ die nicht allzuwohlzu entschuldigen 
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doch gleichwohl wölke nachgehende (wie es insgemein zugesche­
hen pfleget) niemand Schuld haben. Damit wir uns aber 
hiebey nicht über Gebühr auffhalten/ sogieiHZeld- Marschall 
Duglaß/nach Eroberung der Fürst!. Residentz Mitau weiter/ 
und bemächtigte sich eines Orttö nach dem andern im Cuhrischen 
Fürstenthume.Zwar hatte sich derAdeldieseö Landes mit einigen 
Reutern beyDoblin gesammlet/ willens denen Schweden zu bc-
gegnen; Alleine Duglaß kam ihnen unvermuthlich aufden Halß/ 
schlug und zerstreuete sie / und nahm unterschiedliche von Adel ge-
fangen. Er eroberte ferner Goldingen mit Accord,und schlug 
abermahl einige feindliche Troppen bey Tuckum / worbey doch 
von den Seinen Oberster Wilhelm Uxkül von Ergena/ ein alter 
verfucheter Soldate/erschossen wurde. 
Wie man nun an diesem Orte sich der Waffen gebrauchet?/ 
so gut man konte / also war man anderwerts bemühet durch 
Tractaten den Frieden mit den Russen zur völligen Richtigkeit 
zubringen/ und hatten die Königlichen Schwedischen Commiffa-
rien, als nemlich der ©l'Of^Legatus Gustav Bielki/derGuverneur 
Bengt Horn/ und der Legations-Rath/ Philip Crusenstern 
mit denen Groß-Fürstlichen Rußischen Commiffarien,derer Prin­
cipal einer von Nadsacken/ zu Wallisar bey Narva eine Zeitlang 
gehandelt/ fönten doch aber noch zur Zeit zu keiner Endschasst 
kommen. Bevor aber die Königliche Schwedische Commiflärien 
zu Diesen Tractaten gegangen waren/ hatte der Guverneur Bengt 
Horn Der StaDt Reval angesonnen/daß sie bey so gar gefährli­
chen Zeiten / da Die StaDt von Der so lange angehaltenen Pest von 
Bürgern ziemlich entblösset/um unD um alle« voller Krieg/ auch 
die Sache mit Denen Russen noch so nicht beschaffenwäre/ daß 
man gar grossen Staat darauff machen fönte/ eine Guamison 
einnehmen möchte; Es hatte sich auch besagte Stadt erklühret 
solches zuthun/wann ihnen der Guverneur schrifftlicheVersiche-
rung thäte/ daß es ihrer in diesem Stücke hißher gehabten Frey-
heit nicht softe nachteilig fron. Da nun osstgedachter Königli­
cher Guverneur bey feiner Zurückekunfft/ von den Wallisarischen 
Tractaten/miteinemRegimtnfe zuFusse zuReval einjiehen wette/ 
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die versprochene Versicherung«- Schrifftaber nochnichtvon sich 
gegeben hatte/ ließ ihme der @tabt=Commandant, Conrad Ny--
roth/anf Befehl des Bürgermeisters Bernhard von Rostnbach/ < 
das Thor sperren/ woraus aber gar grosse Mißhälligkeiten zwi­
schen hochgedachtem Guverneur und ossterwehnten Stadt Re-
val erwuchs; Sinternahlen jener nicht nur alsofort die Stadt 
und dero Thore mit grossem Unwillen besetzet« / sondern auch 
Bürgermeister Rosenbachen in Arrest nehmen ließ/und selbigen 
gefänglich nach Schweden schickete. ES wurde aber dennoch diese 
Sache endlich also beygeleget/ das die Stadt ihrer Besatzung wie-
der loß/ ihres Burgermeisters aber wieder thcilhafftig wurde. 
Anno i6fp, im Martio schlug General-Major Fabian Ader-
kaß looo. Mann Polnische Reuter/so unterdes General Co-
morowski Commando bey Hasenpot in Cuhrland stunden/ 
zwang auch gleich hierauffbesagtes Schloß / daß es flch ihme auf 
Discretion ergeben muste/und nahm die aus 500. Mann bestehen» 
fccGuarnifon,sammt vielen Cuhrischen vonAdel/unter denen auch 
zwey Obersten/als nemlich Korff und Brincke/gefangen/bekam 
auch ^ .Fahnen/ 4.Metalline und 1. eiserne Stücke / sammt ei­
ner ziemlichen Anzahl Pferde zur Beute. Es schlug gedachter 
General-Major Aberfaß balde nach diesem wieder eine Parthey 
Cuhrländcr/ unter Schwaryhoffö Commando, und setzete sich 
folgends etwa;oo. Pferde starck bey « - - woftlöst ihme 
der so genannte blinde Valentin eine heßliche Schlappe beybrach-
te. Dieser Mensche/ der sonstenIohannLübecker hieß/undvor« 
mahlS unter Königin Christin« Leib-Regiment ein unter Offici-
rergewesen/seines Verbrechens halber aberdavongejagetwor» 
den/hatte eine grosse Anzahl Cuhrische Bauren und ander Gesin-
del mehr an sich gezogen / und thäte mit denenselben der Dugl.ißi-
sehen Arm« sehr grossen Schaden/und zwar vor dieses mahl über-
fiel er unvermuthlich Den General-Major Aderkassen/ machete ei­
ne ziemliche Anzahl der Seinen nieder/ und nahm ihn selbst/ samt 
Oberst-Leutenant Otto Johann UMln vonMegcndorffen/Mz. 
jor Hermann Tolfuß/und sonsten noch andere mehr gesangen. 
Er fiel auch sonsten mehrmahlen balde hie balde da denen Schwe-
Sfff Vischel» 
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dischen Troppen ein/ unb bließ nebst seinen Schnaphanen man-
chem stoltzen Kerle das Licht aus / thäte auch solches mehrentheilS 
ohne seinen Schaden /.weil er durch die allerunwegsamesten Oer-
ter durchzukommennen und seine Recimäe zu finden wüste/ wo-
durch er denn in solch Ansehen kam/ daß er zuletzt in Cuhrland 
Oberster wurde. 
Den u. Aprilis gieng Feld - Marschall Duglaß über die 
Windau nach der StadtLtbau/lmd da sich selbige/als welche gar 
nicht feste/ ihme ohne Widerstand ergäbe/ muste sie so fort5000. 
Reichsthaler/ ioooo. Pfund Brodt/ und 40. Tonnen Bier be­
zahlen / sich auch noch verschreiben / ihme dem Feld-Marschalle 
poo. Reichsthaler in Hamburg und Lübeck zahlen zu lassen. 
Nachdem nun Duglaß auf erzehlte Weise gantz Cuhrland 
gewonnen und in Conrribution geselzet hatte/ gieng er weiter nach 
Littauen / willmS/ den General Polubynskl / der mit etlichen 
tausend Reutern bey Schoder stand/ auszuschlagen. Erzwang 
auch denselben gleich nach seiner Ankunfft / insonderheit durch sei-
ne bey sich habende Ai-roilcrie, daß er erstlich aus seinem Lager/ 
balde darauffaber unvermcrckct gar davon gieng / auch derge­
stalt forteylkte/ daß ihme Duglassen unmöglich war denselben 
wieder einzuholen/ wannenheroer sich denn wieder zurücke nach 
»wchedeck zöge / und daselbst etliche Wochen lang stehen bliebe. 
Polnbynski aber zöge immittelst de»» Comorowöky mit seinen 
wieder zusammen gebrachten Troppen/ uudwaser nursonsten 
konte / an sich/ kriegte auch/ unter des General-Major Schönings 
Commando, eine ansehnliche Brandenburgische Infanterie zu 
hülste/und wurde alsoDuglassen/ dessen Rcuterey insonderheit 
was schlecht besponnen war / viel zu starck/ zwar wann man die 
aus Cuhrland diese Zeit durch gehobene Contriburiones, und 
andere Gefälle mehr/ der Billigkeit nach/auf die Königliche Ar-
mec gewandt hatte / hätte man dem Feinde wohl können gewach­
sen bleiben; Weil aber dieses nicht geschehen / hatte man der» 
Schaden zum Lohn. Denn so balde Graft Duglaß von des 
Feindes Ankunfft Kundschasst erhielte/ brach er von Schedeck 
auf/ und gieng nach Goldmgm/ ließ (alles Wiederrathens un» 
geach-
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geachtet ) daselbst die Infanterie, Artollerie lltlb Bagage flc[)ctl/ 
unb gieng mit btn Reutern unb Dragonern nach der Düna / bei» 
vermuthenden Finnschen Succurss an sich zu ziehen; Kaume aber 
hatte er den Rücken gewanbt/ ba bereits bit feinbliche Armee an­
kam/ besagte Schwedische Infanterie mit allem was sie bey sich 
hatte in Kölbingen hinein triebe/ und darauf selbige Vestung or-
deutlich zu belagern anfieng. Weil nun der CommendantDbcv-
ster Spenö nicht genungsam den Ort mit Proviant und nöthigen 
Lebens-Mitteln versehen hatte / entstand also fort ein Mangel an 
Brodt und andernDingen mehr; Jedoch hatte man noch einen 
ziemlichen Vorrath an Saltz / weShalben man fast alle in der Ve-
stung verhandene Pferde schlachtete / einfaltzete/ und nachgerade 
in die Haut fraß/ auch bey solchen Hunger und Kummer den Ort 
beyfünffWoche» lang dergestalt vertheidigte/ daß sich der Feind 
nicht der geringsten Avantage zu rühmen hatte. Wie aberFeld-
Marschall Duglas/nach erhaltenem Succurs, denen Belagerten 
Lufft zu mache» ankam/ auch schier einen ganyen Tagseine Trop­
pen mit denen Polnischen scharmutzircnließ/dadurch aber nich-
teS so denen Belagerten nützlich verrichten konte; sonbern viel 
mehr ein gut Theil der Seinen einbüssete/ schritten biefe nach be-
sagten Felb-MarschalS Abzüge zum Accord, woltcn dochgleich-
wohl vorher keinen Stillestand machen/ sondern Capiralireten 
iinrer ben Waffen/so lange/biß berFeind bewilligte/ sie alle iiige-
sammt mit Stücken/ unb Bagage, und allem waö siei» die Ve-
stutig gebracht nach Dünemunde zu convoiren/ sich auch aufs 
höchste verpflichtete den Accord in allen Stücke» fest und heilig;« 
halten. Als nun hicrauffdie gantzc Besatzung mit fliegenden Fah­
nen lind klingendem Spiele ausgezogen war / brachen die Polen/ 
ohne einige ihnen gegebene Ursache/ den Accord , nahmen die 
Schwedische Artollerie, nemlich 7. Stücken unb ein FeurMörsel/ 
zu sammt bev ganyen abgezogenen Bagage weg/stccketen in bie 
1500. gemeine Knechte unter/ unb nahmen alle Officirer, unter 
denen Oberster Spens / Oberster-Leutenant Hauenschilb/ und 
Oberster Conrad Gerthe» bie vornehmsten waren / gefangen/ 
und wandte»» solch ihr irraisonabelcs Verfahren zu bemänteln 
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vor/ daß sie hiermit nur wieder bezahlten/ was Duglaö an den 
Ihrigen bey Eroberung der Vestung Wolmarverübet hatte. 
Weil aber durch diesen Verlust Duglaß dermassen geschwächet 
war / daß die Polen sichnichteS seinentwegen zu befürchten hat-
ten/ sucheten sie sich des FürstcnthuinS Cuhrland wieder zu be-
mächtigen/ es gieng ihnen ihr Vorhaben auch besser von statten 
als man gemeinet hätte. Und zwar so giengen sie zuerst nach 
derStadtLibau/worinne nur ein General-jQuartiermeifitr/cm 
Leutcnant/und2.s. Gemeine/ welche General Schöninckals Ge­
fangene annahm/ auch die Pohlen von der Plünderung des Or-
tes/worzu sie grosse Lust hatten/abhielte. HierauffgiengenPo-
lobynöki und ComorowSki vor Schrunden/ die Brandenburg!-
schert aber unser dem Commando Vladislai DtdbzeöilS/ 
fürstlichen Brandenburgischen Stadthalrerö in Preussen/vor 
Grubin. Dieses Schloß auf das äusserste zu vertheidigen/hatte 
der Commendant, Oberster-Leutenant Armfcld/ dem Feld-Mar-
schall Duglassen hoch und thcur versprochen; CS brannte dersel-
be auch das dabey liegende Städlein zu dem Ende/da der Feind 
ankam/ab/ und machete/ da hochgedachter Fürst Radzevil den;. 
Octob. die Vestung zur freywilligen Ubergabe auffordern ließ/sei-
ner Weise nach/ein Haussen grosse Worte/jagende- Er hielte eö vor 
eine grosse Ehre / von einem so berühmten Fürsten attaqulret zu 
werden; Alleine weil seinePsticht/damit er Königliche, Majestäten 
zli Schweden verbunden / erforderte / anfö beste er könte/ die ihm 
anvertrauete Vestung zu deiendiren/würden seiner Fürstlichen 
Gnaden ihmenichtverdencken/daß er dero Begehren abschlüge/ 
und sich als ein Soldate erwiese. Wie nun PrinyRadzevil hier­
auf Batterien verfertigen ließ/ und folgends auf die Vestung zu 
canomrm anfieng/ auch in kurtzem drey Bollwercke ziemlich rui-
nirte/schickete Arinfeld den 8. Odtobris Capiteln Duglassen / und 
Capiteln Brakel an den Hertzog / und ließ um einen freyen Abzug 
Ansuchung thun/ unddaerwaö ersuchete/ gar leicht erlangete/ 
zöge den folgenden Tag die Guarnifbn mit fünff fliegenden Fähn­
lein ab/ und die Brandenburgischen zogen wieder ein. ES gien-
gen abervon der Schwedischey Besatzung bey i6o, Mann/so otfi-
cirer 
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cirer als Gemeine/in Brandenburgische Dienste/ und der Rest 
wurde nach Dünemünde convoiret. Auch bekam HertzogRad-
zevil auf Grubin zur Beute/ is. Stücken/ i.Feur-Mörstl/100. 
Mußquetcn/ ein üchiffpfimb Bley/;c>oo. Mußqueten-Kugeln/ 
izo. Stücken-Kugeln/fammt einer Quantität Pulver und Victua-
lien. 
Um eben diese Zeit ergab sich auch denen Polen das Schloß 
Schrunden / und gieng also der Schweden Sache in Cuhrland 
mehr und mehr den Krebsgang / welches denn bey ihrem Gegen-
parte gar grosse Freude erwecketc; Jnmassen auch Printz Rad-
zevil zu Bezeugung feiner Freuden den io.Octobris zu Grubin 
ein statlich Panquet hielte/ worbey sich unter andern auch die bey-
den Littauifchen Feld-Herren Polubynski/ und Comorowski wa-
cker lustig macheten/dem Comorowöki aber wurde feine Lustigkeit 
heßlich versalykn. Denn nachdem derselbe wohl berauschet wie-
derum nachdem Polnischen Lager wolte/und sich auf feinen Wa« 
genniederstreckete/geschahe es/daß fein langes Halßtuch indas 
Wagenradt verwickelt / und ihmc die Gurgel dergestalt zu ge-
schnüret ttmrde/ daß er ersticket?. 
Polubynski aber rückete balde nach diesem vor das feste 
Schloß vPtifau/ welches ihmc General- Major Meyer/ der sonstcn jederzeit den Ruhm eines guten Soldaten gehabt / ofjne einzige 
Noth Übergabe/und sich mit der Besatzung nach Riga/ convoi-
vtn ließ / woftlbsten er aber gleich bey feiner Ankunfft/ nebst allen 
denen Officirern, so den Accord mitunterschrieben/ in Arrest ge» 
noimnen / und solcher Ubergabe halber Rechenschafft zu geben 
angehalten/ auch folgends gleich andern mehr mit gebührender 
Straffe angesehen wurde. Jndeme aber die Polen erzehlter 
Massen Cuhrland/ biß auf Bauske nach / wieder unter sich ge-
bracht/ und die Schweden ausgesetzet hatten/ waren die Russen 
in Littauen eingefallen/ hatten Grodnou/ Tykockzyn/ Breschcie 
lind andere Oester mehr eingenommen/ausgebrand/und sonstm 
sehr grossen Schaden gethan / fuhren auch noch immer fort unter 
ihremFeld-Herrn CowanSkiLittaucn zu verwüsten/wanmnhero 
Polubynski genöthiget wurde/feine Troppcn/ mit welchen er biß-
her in Cuhrland aMt hatte/abzuführen. Anno 
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/ tino 1660. bm ij.Februarii vvuvDc der tapffere und groß-
wüthige König/Lsri c-uK-iv, der btßhicher fein Reich und Lande/ 
wieder sechs mächtige Feinde / als nemltcf) denKayfer/ Denne-
marck/ Polen/ Mofcau/ Cuhr - Brandenburg und Holland/ zu-
gleich rühmlich verfochten hatte/zu Gothenburg durch einen se­
ligen Todt der Sterblichkeit entnommen / und in das ewige geben 
verfetzet / feines Alters 57. Jahr / und drey Monate. Und war 
dieser Todesfall vor Schweden und desselben angehörigc Pro-
vintzen ein sehr grosses Unglücke. Denn weil der Hinterbliebene 
Königliche Erb- Printz kauiiie das funjfte Jahr feines Alters er­
reichet/ der bißher geführte schwere Krieg aber das Reich ziemlich 
abgemattet/ und einen Mangel an Geld und Mannfchafft verur-
fachet hatte/ schien eövor Menschen Augen nicht wohl möglich/ 
daß man länger würde so vielen Feinden bestand seyn können. 
Doch gleichwohl war bey diesem grossen Unglücke noch vor ein 
Glücke zu achten/daß alle der Cron Schweden Feinde/ nicht weni-
ger als Schweden/ des Krieges müde und satt/ dahero man denn 
so viel leichter zu einem reputirlichen Frieden/ ( welchen zu ergreif» 
fen zudiestrZeit wohlam rathfamstenwar) gelangen konte; In-
«nassen auch dm;. May int Kloster Oliva vor Danyig/ ein Friede 
zwischen Schweden und Polen / worinne der tapfer und Cuhr--
Fürst zu Brandenburg mit begriffen/ geschlossen wurde/ und 
stand bey solchem Frieden König Johann Caiimir zu Polcn / mcht 
nur ab alle Pr$tenfiones aufdieCronSchweden/fondern es wur­
de auch aller bißher gewesener totreit wegen Lief- und Ehstland 
durch nachfolgenden Vergleich gehoben und abgethan: Estritt 
hiemit und krafft dieser Pacification und Friedens- Verglcichung/ 
der Durchlauchtigste König / wie auch Stande und Ordnungen 
der Cron Polen/ und Groß Fürstmchums Littauen/von nun an 
und zu ewigen Retten dem Durchlauchtigsten Könige von Schwe-
den und dessen Nachkömmlingen/ Königen und Cron Schweden/ 
gany Liefland ab/so jener Seite des Flusses Dünä gelegen / und 
Schweden bißhero zeitwehrenden StillestandeS gehalten und be« 
fcsscn. e Imgleichen auch alle diejenigen Oerten auf dieser Seiten 
der Dünä/ auch die in der See gelegene Insel Rühnen/ welche 
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ebeninckßig Schweden zeitwehrcndcn Stiilestandes über gcha^ 
ten und besessen. Wie denn mich allen und jeden Anspruch und 
Recht/welches die Könige und Cron Polen b'.ßheroanfEhstland 
und Oeseleimgermassen möchten gehabt haben. Und zwar wird 
dieses alles und jedes/niit allen zubehörigen und Pertinentien, so 
wohl zu Lande alszurSee/ Städten / Schlössern/ Vestungcn/ 
Gütern und Emkünfftcn/wie auchGerechtigkeiten/ Jurisdiction, 
Regalien, tmöSuperioritiUm/sowohl in geistlichen als weltlichen 
Sachen/ keine ausgenommen/ zu völliger Herrschafft und Eigen-
thuni den Königen und Cron Schweden übergeben / und auffge-
tragen. Es werden auch hiemir alle Stande und Unterthanen 
in oberwehntem Lieflande/ und demselben anhängenden Oettern 
alles Gehorsams/Treue und Eydespflicht/ Damit sie bißhero dem 
Könige und Cron Polen verbunden geweftn/entlassen/unD Davon 
freygesprochen / und soll hinführo von demselben niemahls aufbe-
nanntes Licflaiid und demselben angehörige Oester einiger An­
spruch geschehen. ES sollen aber Die Durchlauchtigste Könige 
und Cron Schweden die Grentzen ihres Besitzes auf dieser toei-
ten der Dünä in Cuhrland oder Semgallen nicht weiter erstre­
cken/ als selbige vor diesem gegangen/ noch einige Dienstbarkeit 
von denen Unterthanen des Durchlauchtigen Herzogen von 
Cuhrland erforDcm/ oder einiges Rechtens der Holtzung/ oder 
anderes Dinges/ in Cuhrland und Semgallen sich anmassen; 
Und sollen zu Anweisung und Abscheidiing solcher Grentzen von 
beyden Parten Commiflärii verordnet werden/ welche Com-
miffionvier Wochen nach der Tractaten Untcrschrifft ihren An­
fang nehmen / und innerhalb zwo Wochen zu Ende gebracht 
werden soll. 
Das Theil LieflanD gegen Mittage gelegen / welches vor 
und in dieser Kriegeö-Zcit/wie auch wehrenden Stillestandes un-
ter der Cron Polen und Groß-Fürstenthum Littauen gewesen/ 
nemlichDünäburg/Rosittm/ Lützen/ Marimhusen; Jmgkei-
chcn alle andere Oerter / welche Durch die von beyden Theilen hier-
zu verordnete Commissarien werdm befnnden werden /daß sie in 
wehrendem Stillestande in Politischer Besiizung gewesen/sollm 
öoo £tcflstttbtsd)ce Teschkcht« 
mit allen ihren Zubehörungen/ Reviren/Städten/ Dörffern/ 
Nutzen »nd Einkommen/ Zollen und Gerechtigkeiten/ und mit al-
ler rechtmäßigen Beherrschung und Benützung in Gewalt und 
in Besitz der Durchlauchtigsten Könige und Cron Polen / und 
Groß-Fürstenthums Littauen verbleiben; Und sollen die Durch­
lauchtigste Könige und Cron Schweden auf dieses Theil Lieflan-
des/ als welches vom andern gantz abgetheilet/ noch aufdas Her, 
yogthum Cuhrland und Semgallen/oder aber auf das Pisten« 
schc Gebiete / entweder wegen und in Ansehung das Nord-Lief-
landes/ oder aber unter einigen Vorwandt und Schein/zu ewi-
gen Zeiten sich keines Rechten und Ansprache anmassen / noch 
anmaßen können. 
Der Titul und Wapen Licflandes aber / soll so wohl ihre 
Königs. Majestät zu Polen und dero Nachfolger Könige in Po» 
len/ und Groß-Hertzogthum Littauen / wegen des Süd-Liefian-
des; Als auch ihre Königs. Majestät zu Schweden/wegen des 
Nord. Lieflandes unter dem l'irul eines Hertzogthums ohne Un» 
terscheid untereinander sich zu gebrauchen haben. 
Nachdem nun solcher massm derFrieden geschlossen/ wurde 
solchem Schlüsse gemäß balde eines nach dem andern exequlret/ 
auch Hertzog Jacob von Cuhrland/ nebst feiner gantzen Fürstin 
chen Familix und Hoffstatt/ nach Inhalt des sechsten Artieuls int 
Frieden-Schlüsse/ auf freyem Fusse gestellet / und nach feinem 
Fürstenthume geschaffet/ nachdem erzuvor schrifftliche Versieh« 
nmg gethan/ daß er solcher seiner Gefangenfchafft halber hinfuh, 
ro nichts wieder Schweden vornehmen/noch sich zu rächen suchen 
Wolfe. Inigleichen wurde Bauske/ so die Schweden noch in 
Cuhrland inne hatten/denen Polen eingeräumet / welche es fol-
gends dem Hertzoge zu Cuhrland / gegen Erlegung roooo. Gül­
den/ wieder zustelleten. So wurde auch ebenz» dieser Zeit ein 
Frieden zwischen Schweden und Dennemarck vor Copenhagen 
geschlossen / auch zugleiche der Streit mit den Holländern beyge-
leget/daß man sich also überalle des edlen Friedens wieder zue» 
freuen hatte. Es wurde auch um diese Zeit das Groß fürsten^ 
thum Littaum/welcheö der Rußische Feld-Hcrr Cowanöki bißher 
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auf das allergrausamste verherethatte/von seiner Drangsahl ei­
niger Massen befreyet/da der Feld-Herr Szarnetzki die Rüßische 
Armee mit grossem Ruhme zum Lande hinaus schlug / den Ge­
neral Schzerbati/ nebst vielen ander» vornehmen Russen gefan-
gen nahm/auch viertzig grosse Stücke/ alle Bagage undviel ande­
re Sachen mehr zur Beute bekam. Gleichermassen bekam aucfr 
Hcrtzog Jacob zu Cuhrland im Augufto seine Refidentz Mitau/ 
so Ihme derPolnische Oberste Bremer bißhervorenthalten hatte/ 
wieder in seine Gewalt. Im übrigen aber hielte man nun dieser 
Orten/wegen erhaltenen Frieden/Danck-und Freuden-Feste/und jung an das Zerfallene wieder auffzurichten. Weilen auch die 
Stadt Riga bey diesem Krieges-Wesen insonderheit viel ausge--
standen / in allen Fällen aber sich als eine Treu- unterthänige 
Stadt erwiesen hatte/ so hatte nicht nur vorher schon der in Gott 
ruhende König Carl Gustav selbiger das Land-Gut Neueiinmhle 
verlehnct/ sondern es belohnete auch der demselben tüccedircnde jungeKönig CARL XI dero unterchänigeTreue mitdiesttKönigl. 
Gnade/daß er dieAdcliche Ehre/Stand und Nahmen/so dem ge-
samten Rathe dieser Stadt schon vormahls beygeleget war/ ins 
ninfftlge auf eine jede Person desselben zu erweitern erlaubete/ 
auch durch einen offenen Brieff nicht nur denen zu dieser Zeit le-
benden Bürgermeistern und Rathmännern den Adelichen 
Stand und völlige Ehre ertheilete; Sondern diese Würde dem 
Bürgermeister und Rath-Stuhl also eigen machete/ daß alle 
diejenige so ins künfftige eine Bürgermeister oder RathmannS 
Stelle durch ordentliche Wege erhalten würden / aller Rechte/ 
Freyheit und Prärogativen, so der Adeliche Stand geniesset sol­
len theilhafftig seyn. Auch erklahrete höchst ermeldeter König 
besagte Stadt Riga/vor die Hauptstadt derProvintz Liefland/ 
und eigenete ihrzu^dle erste undnechste Stelle nach der Königli« 
chen Residentz-@tfl£>t Stockholm/vermehrete auch in so weit und 
dergestalt ihr Wapen/ daß oben dem Creutze/ zwischen den beyden 
Schlüsseln (so vor Alters her der Stadt Wapen gewesen) eine 
Crom schweben/ auch dasLöwen-Haupt inS künfftige gekröhnet 
ftynsolte; Und fügete anbey: Das offtgedachte Stadt Riga an 
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allen Orten/ und zu jeder Zeit/ publice und privatim, in allen ehr­
lichen und rühmlichen Händeln und Verrichtungen / in ihren 
Fähnlein/Zelten/ Ringen/ Siegeln/ Ehrenstifftungen/ Gebäu-
ten / Schnitz- und Maylwercken/ auch allen andern Sachen und 
Gelegenheiten / nach dero Gefallen / undohne jemandes Wieder-
sprechen sich dessen zu gebrauchen Macht haben (bitt. 
Annoiööi. kamen die Königlichen Schwedischen Commif-
farien, Guverneur Bengt Horn / Baron Gustav Carls- Sohn 
Baimeer/und der Aslistentz-Rat()/Ant>reaö Walwieck/mit denen 
Rußischcn Commiflärien bey Kardiß in Ierwen zusammen/ 
brachten den Frieden zwischen Schweden und Moscau völlig zur 
Richtigkeit/und traten hierauffdie Russen Dorpat/ undwäö sie 
sonsten noch inne hatten/biß auf den letzten Fußbreit an tochwe-
den wieder ab. 
Nachdem nun Liefland auf solche Weise wiederum erwün-
sdjetc.Rufje und Sicherheit erlanget hatte/ gieng eine Zeitlang 
wenig erzehlenswürdigeövor/ ohne das Anno 1664. ein ziemlich 
grosser Comet dieser Orten erschiene; Und Anno 1666, die Kö­
niglichen Schwedischen Commiflärien,GeneraloiltlonHtlmfclb/ 
der zu dieser Zeit Guverneur über Narva und Ingermannland/ 
Gustav Elooth / Land- Rath des Hertzogthums Ehstland / und 
Gustav VON Mengden/ Land-Rath des Hertzogthums Liestand/ 
mit denen Russen/der Grentz- Scheidung halber/jenseit der Nar-
Va traäireten. Es gieng auch um diese Zeit ohngefehr mit todt 
ab/Doctor Andreas Virginius, BischoffüberEhstland/und kam 
an dessen stelle/ Jacobus Pheiffius, von alten Stettin aus Pom« 
mern bürtig. Jmgleichen Wurdebalde nach diesem DoctorGe-
'orgius Gezelius , Superintendens über Liefland/ BlWoff jll 
A bau/und hatte allhier zum Nachfolger/voÄor Michael Preus­
sen/ gebürtig aus der Stadt Reval. 
Anno 1669. machete ein Rebelle/Stephan Radzin genannt/ 
dem Groß-Fürsten zu Moscau grosse Handel/brachte Casan und 
Astrachan unter sich / und thategrossen Schaden / kam aber letz-
lich/ durch Hinterlist und Betrug seines Tauff-Paten/ dem er sich 
am aller meisten vertrauete/ und dem er jederzeit viel gutes ge-
than 
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than hatte / dem Groß Fürsten in die Hände / da denn / nachdem 
er hingerichtet war / alle Unruhe wieder gestillet/ und die Auff-
rührtschcn in kurtzem wieder zum Gehorsam gebracht wurden. 
Es bekamen balde nach diesem die Russen auch einen Krieg mit 
dem Türcken / wobeysiei-och wenig Vortheil hatten; Wannen« 
hero man dieser Orten so vielmehr die fernere Fortsetzung guter 
Nachbarschafft von ihrer Seiten vermuthete/ inmassen sie nun 
selbsten solche zu continulvm sich gar geneigt erklähreten / auch 
noch Anno 1675. die Königlichen Schwedischen Abgesandten/ 
Graft Gustav Oxerstierna / den Frey-Herrn und Land-Rath/ 
Hans Heinrich von Thiefenhusen/ und Oberster Gotthard Io-
Hann Vudbergen/ zur Moscau mit ungemeinem Prachte und 
Ehrbezeigungen ernpfiengen und freundlich hielten. Wie aber 
Schweden Anno 1674. in den weit aussehenden Krieg/worzuin 
kurtz vorhergehenden fahren Franckrcich und Engeland wieder 
Holland den Anfang gemachet hatten / mit verwickelt/und die 
Schwedische Armee in der Marck-Brandenburg geschlagen wur-
de/ auch zugleiche Dennemarck/Lünenburg/Holland und Mün-
auf Schweden loßgiengen / dieses aber so vielen Feinden zu be» 
gegnen sich nicht genugsam geschickt gemachet hatte / besamen 
auch die Russen wiederum Lust Im Trüben zu fischen. Und ob-
wohl deroselben Anschläge nicht wenig verrücket wurden / da 
Anno 167s. der Groß Fürst Alexius Michalowitz mit Tode ab-
gieng/ und das Reich seinem Sohne Fcedor Alexowitz, einem 
jungen und kräncklichen Herrn/der zum Kriege keine Lust hatte/ 
überliesse; So stelleten sich dennoch ihre Legaten bey der Con-
ferentz, so sie Anno 1676. mit denenKöniglichen Schwedischen zu 
NteHufen hielten/sehr ernsthafft und gefährlich an/begehrende/ 
daß man ihnen die Stadt Narva/ sammt Jngcrmannland und 
Carelen abstehen/oder imwiedrigen Fall eines gewissen Krieges 
gewärtig seyn softe. Sie vermeimten auch daß ihr Groß-Fürst 
zu einer Ruptur wieder Schweden Ursache genug hätte / weil er in 
einem Königlichen Schreiben nicht hoch genug tituliret worden; 
Weil auch ein Prediger der Stadt Reval/ Magister Johannes 
Schwabe/.ba er noch ein Studiosus, zu Jena eine Disomationde 
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Religione Moscoxvirica gehalten / und darinne besagte Rußische 
Religion vor irrig und unrecht erklahret hätte; liessen sich doch 
gleich wohl nach gerade lencken/ und erwehlten letzlich/ da man 
ihnen in einigen geringen Dingen favorifirte, dm Frieden vor 
dem Krieg. 
Im übrigen starb in diesem 1676. Jahre/ Frau Lovyfa 
Charlotta, gebohrne Marggräfin zu Brandenburg / und Hcr-
tzogs jacobi zu Cuhrland und Semgallen Gemahlin. Jmglei-
che» dero Printz Carolus Jacobus, und wurden beyderseits im 
folgenden Jahre zu Mitau begraben. Auch gieng mitAuögang 
dieses l67<Zstcn Jahres mit todt ab/Jacobus Pheiffius, Wschoff 
über Ehstland und Reval/ ein gelahrter und gottseliger Theolo-
gus, der in alten seinen Thun behutsam undvorsichtig / dem Gei-
tze und Eigennutz gehäßig / und im Umgänge leutselig und 
freundlich. Der auch / wann ihm sein Ambt zuweilen eine Em­
pfindlichkeit abnöthigte/seineStraff-BZorte/wie emArtzt diebit-
tcrc Pillen/zu verzuckern und zu übergülden; und Holdseligkeit 
lind Emst dergestalt zu vermischen wüste/ daß seine Freundlichkeit 
feinem Ansehen nichts benahm / wannenhero er sich auch so be­
liebt gemachet hatte/das jederman seinen frühzeitigen Todt höch­
lich beklagte. Er hatte zum Nachfolger Doctor Jacob Helwie-
gen/ aus Berlin gebürtig. 
Ausser oberzehltem hatte dieses und das vorige Jahr durch 
das Reich Schweden mit seinen Feinden alle Hände voll zu thun 
gehabt/ und (weil derer soviel) hatte es sich ihrer zu erwehren 
annoch alle Mühe. Denn ungeachtet gleich ietzt regierender König 
, zu Schweden CARL XI. in Schonen die Dänen in drey Haupt-
Schlachten / ( bey welchen beyden letzter» König Christianus V. 
von Dennemarck persöhnlich zu gegen war)überwandt/ und aus 
dem Felde schlug/ so hatten doch diese vorher schon Wismar/ Lan-
des-Crone/ Helsingbura und Christian-Stadt eingenommen/ 
befochten auch durch Hnlffeder Holländer unterschiedene Siege 
wieder die SchwedischeSchiffs-Flotte.So war auch das Hertzog-
thumBrehmen schier vhneViühe denenLünenburgern in dieHän-
dc gefallen/ufi der Cuhr-Fürst zi| Bmnymblirghqkte imgleichen 
in 
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(n Pommern schon ein und andere Oerter erobert / nunmehro 
aber sich mit einer ansehnlichen Macht vor Stettin gelagert; 
Und wie er besagter StadtStettin mit unglaublicher «wcharffe 
und Gewalt zusetzete/ also defendirtc sich dieselbe auch dergestalt 
daß es das Ansehen gewann / es würde durch sieder Lauff der 
bißher sieghafften Cuhr- Brandenburgischen Waffen gehemmet 
werden. Es möchte auch solches leicht davon hergekommen seyn/ 
wann man nur bey Zeiten ein neu Renfert Härte nach Pommern 
bringen können. Zwar hatte man Schwedischer Seiten / weil 
eö zu Wasser nicht gelingen wolte/ eine Armee alihier in Liefland 
gerichtet/die durch Cuhrland nach Preussen gehen / und offtge-
dachter StadtStettin Lufft machen söffe; A öd« deroAuffdruch/ 
so noch Anno 1677. geschehen solte/ wurde auf mancherley Weise 
verzögert. Denn erstlich wurde kury vor der Erndte-Zeit die 
Stadt Riga durch einige Mordbrenner / derer Redleinsfuhrec 
ein teutscher Studiosus Juris > nahmens Francke/ (welchernebst 
noch einem andern/ so ein gebohrnerSchwede/ auch seinen ver­
dienten Lohn bekam) angestecket/ so das schier die halbe Vtadt/ 
sammt der St. Johannis und schönen Peters Kirchen eingeäschert 
wurde/und an Korn/ Saltz und allerhand andern Wu;rcn so viel 
im Rauche auffgieng/daß der Schade mit etliche Tonnen Goldes 
nicht zu ersetzen stunde/ wodurch nicht ein geringer Mangel er-
wuchs an alledeme/ was die Armee zu ihrer Equipage nöthig 
hatte. Nachgehende geschahe es auch / daß der über dieser Ar-
mee verordnete Feld- Marschall/ Fabian von Fersen / Frey-Herr 
zu Cronendahl/ein Mann von sonderbahren grossen (Qualitäten/ 
der nicht weniger in andern wichtigen Verrichtungen / als noch 
umb diese Zeit in tapfferer Vertheidigung der Vestung Malmoe 
sich dergestalt erwiesen hatte / daß jedermannvon ihm hoffen kon-
te/ er würde auch das vorhabende Dessein glücklich ausführen/da 
er eben von Schonen ab nach Liefland reisen / und mit der Ar-
mee fortgehen softe / nicht ohne Argwohn eines beygebrachten 
tödlichen Trunckeö/ sein Leben endigte. Obnunwohl sofort der 
bißher gewese Guverneur über Ehstland/ Bengt Dornen/ Frey-
Herr zu Ammm/dessen Luvernamam allbereit Gwfe Andreas 
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Torsteiisohii^iübertragen war/ wiederum an des Verstorbenen 
stelle zu einem Feld-Marschall verordnet wurde / schiene es doch/ 
daß selbiger dieses Ainbt zu führen keine grosse Lust hatte/ inmas-
fen er sich/ mit der andern vornehmsten Officirer höchsten Ver­
druß/biß an den späten Herbst in Finnland verweilete/ und da 
er sich endlich aufdie Reise begab / lange durch conträvrn Wind 
an seiner Uberkunfft nach Liefland gehindert wurde; Doch gleich­
wohl ließ er/ sobalde erzuReval anlangete/ dieTroppen auffbre« 
chen / und nach Riga marschiren. Wie solches aber der kurtzen 
Tage und des bösen Herbstwetters halben nicht andere als lang-
sam zu gehenkonte/verfloß schier der halbe Januarius des iövgsteit 
Jahres/ ehe die Armee bey Riga/ wohin sich bereits hochgedach­
ter Feld-Marschall erhoben hatte/ zusammen kam. Wiewohl 
nun mitlerzeit Stettin/ so sich in Hoffnung von dieser Armee ent-
setzet zu werden /schier zu Grunde richten ließ/ bereits durch Ac-
cord übergangen tratv vermeinten bennoch viele/ baß es nicht un. 
bienlich ben Marsch fortzliseyen / unb dem übrigen Pommern 
durch eine Diversion ein Theil der Krieges - Last abzunehmen/ 
auch dem Feld-Marschall Otto Wilhelm Königsmarcken/ der auf 
der Insel Rügen eben zu dieser Zeit wieder die Alliirten einefresf# 
liche Victorie befochf en/iinb bct'cr mehr als sOOO.gefangen genom-
nun hatte / Raum zu machen / weiter fein Glücke zu versuchen. 
Alleine weil man durch anderer Herren. Land muste/ehe man dcö 
Feindes Grentzecrrcichenkonte/gabeS abermahl des Durchmar-
stheö halber grosse Schwü« igktir. Denn obgleich der Heryogzu 
Cuhrland nicht eben (wie etliche schreiben) feinen Abel undLand-
Volck aufgeboten / unb die Schweden abzuhalten ein Lager for-
miret hatte; fo bließ er dennoch mit dem Littauischcn Feld-Her­
ren Paczen/ und mit selbiger Republicq, als welche diese» Durch­
zug nicht gestatten wolte / so zusagen in ein Horn. ES kam auch 
bey beyden Theilen in schlechte Considerarion,öa£i Schweben mit 
dem Könige zu Polen Johanne Iii. in gutem Verständniß lebete/ 
und dessen Consens des Durchzuges halber längst erhalten hatte; 
sondern sie wandten vor / das die Pacta zwischen Littauen und 
Cuhr-Brandenburg sie verbünde«/ diesen Durchmarsch nach 
Mög-
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Möglichkeit zu wehren. Ja es ritthe der Littauische Cantzler wohl 
gar seinem Könige / daß er sich selbst dieser Gelegenheit bedienen/ 
und mit aufSchweden loß gehen solle. Und wie saur man eö sich 
gleich werden ließ/ sie von solcher Affection gegen Cuhr-Bran­
denburg abzubringen/ war doch alles vergebens. Weil nun hier-
uberabermal viel Zeit verlief/auch des gelinden Wetters halber 
die Flüsse begonten loßzugehen/ und also viel Ungelegenheitm so 
denMarsch schwer/jagai unmöglichmachetc». zusammenkamen/ 
auch darzu Feld-Marschall Beugt Horn kranck wurde und mit 
Tode abgieng / ließ man die Armee biß auf weiteren Bescheid 
wieder von einander und in die vorige Quartier gehen. 
Wk aber der Cuhr. Fürst zu Brandenburg den hierauf fol-
gmdm «vommer abermahl mit einer ziemlich starcken Armee zu 
Felde gicng/die Insel Rügenwieder eroberte/und ferner den Rest 
von Pommern/ale Vtrahlsunde und Greiffswalde/unter sich zu 
bringen bemühet war / gedachte man noch dieses zu retten/ die Ar-
mee/ über welche minmehro der Frey-Herr Heinrich Horn von 
Kankaß/zumFeld Marschall bestelletwar/endlich auszubringen. 
Es drang auch so wohl Marquis deBethune, (welcher dem Vor­
geben nach einige Troppen in Polen gesammlet hatte / so sich mit 
dieser so genannten Liesiändischen Armee conjungirrn sotten > 
als auch durch dessen Betrieb der König zu Polen selbst hefftig 
darauff/ daß man Schwedischer Seiten den Marsch beschleuni-
gen [ölte; Es versicherte babeneben so wohl höchstermeldeter 
König selbst/als die Vornehmsten seines Hoffs/ obgleich Con-
fenfus Republic«, den der Königliche schwedische Envoyc dieses 
Durchzugs halber eyferigst fuchete/ nicht zu erhalten stünde/ daß 
dennoch weder Littaue» noch Cuhrlaudetwas vornehmenwürde/ 
so vorhabendes Dessein verhindern könte/ wann man nur mit gu-
ter Order Den Durchmarsch thäte. Sie fügeten auch hinbey/ 
daß so balde die Schwedische Armee sich moviren würde/ imglei-
chen die Polnischen Troppen ausfbrechen/ und bcyPalangen sich 
mit einander conjungirrn soften. Diesem hohen Versprechen 
trauende/hielte die Königliche SchwedischeArmee im Septemb. 
Monat vor Riga Rendevous, und fähreten bey selbiger nebst 
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hochgedachtem Feld - Marschalle das Ober-Gommando/ der 
Frey-Herr Otto Wilhelm von Fersen/ General über die Caval­
lerie. Gräfe - - » Wittenberg/General-Leutenant über die 
Cavallerie, der Frey-Herr Hans von Fersen/ General-ßcutmant 
über die Infanterie, Georg von Bystrom/ General-Major über die 
Cavallerie, und « - - WrnigcliN/ General-Major über die 
Infanterie. An Genieinen bestand solche Armee aus 4ooo.Rtu» 
tcvii/iooo.Dragonern/ und5600.Mnßquetirern. Auchfüh-
rete selbige bey stch eine Artcllerie von fö. grossen und kleinen Stü­
cken / und machete ihm nun jederman/ da sie wircklich fortgieng/ 
von ihrer künfftigen Verrichtung grosse Hoffnung. So groß 
aber die Hoffnung/so schlechtwar dtvSuccefs: Sintemahlen diese 
zwar nicht gar starcke/ doch ziemlich wohl gerüstete Armee in roe» 
nig Wochen/ und gleichsam ohne Schwerd-Schlagrumiretwur-
de. Woraus derselben aber ein so unvermuthlichcr Ruin zu ge­
wachst» / wird aus folgender Erzehlung mit mehi'em zu verneh­
men seyn. 
Eshatte Feld-Marschall Heinrich Horn/ derzwar von Ju-
gend auf einen guten Reuter abgegeben; Aber so offte er en Chef 
commandiret/selten was wichtiges verrichtet/ kaumedie Cuhr-
ländischen Grentzen erreichet/ da er die Armee zu einem so heffti-
gen Marsche anzustrengen begonte/daß dieselbe auch bey den da-
mahligen kürzesten Tagen lind unerhörtem bösem Wege taglich 
fünff Medeweges/ und darüber marfchiren/ und solchen startfm 
Marsch biß an Salangen continuirtn muste. Ob nun wohl die« 
ftö zweiffels frey aus guter Intention, und des Feindes Grentzen 
fo viel eher zu erreichen geschehen möchte / fiel solches doch der 
Armee gar zu schwer/ ja so viel schwerer und unerträglicher/weil 
dieselbe nach so harten Marsche/fast allemahl allererst um Mitter-
nacht auch so zustehen kam/ daß sie unter blossem Himmel in Re-
gen und Schlagge campiren muste/ so daß weder Menschen noch 
Pferde derGebühr nach kontenverforgetwerden. Hierzu kam 
weiter / daß in Cuhrland schon ein solcher Saltz- Mangel bey der 
Armee entstünde / daß auch die gemeinen Knechte so wohl das fri-
("cht Fleisch/ als andere Speisen mehr/ ungesaltzen essen musten. 
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Und^je näher man Preussen kam/ jemehrnahm solcher Mangel 
an«Valtz / und andern Lebens-Mitteln zu. Weil nun der gemei-
ne Hausse grossesten theils aus junger und allererst auögeschrie-
bener Mannschafft/ die weder solches TractamentS noch so 
schwerer ^ra vsllien gewohnt/bestünde/so nahm unter demselben 
die rothe Rühre/ lind andere Seuchen mehr dergestalt überhand/ 
daß gar viele erkrancketen und weg stürben. Esergieng aber sol­
ches Erkrancken und Sterben nicht nur über die Menschen / son--
dern auch über die Pferde / und bekam also die Armee einen tödt-
lichenHerlzenö-Stich/ ehe sie den Fluß Heiligen Aa erreichcte. 
Nachdem sie nun besagten Fluß zurücke geleget hatte/ und bey 
Palangen angelanget war/ kam endlich General Otto Wilhelm 
von Fersen an/welcher zwar so fort/mit jederrnans höchsten Vcr-
gnügen/daS unnöthigeundhöchst schädliche campiun abschaffete/ 
auch die fernere Anstalt machete/ daß die Troppen hinführe alle-
zeit so zu stehen kamen/ daß sie Holyund Fourage haben fontcn/ 
gleichwohl aber das Werek auf solchen Fusse/ als es billig hatte 
stehen sollen/nicht seyen fönte/ und solches daher/weil ihmt etliche 
verändern Generals-Pcrfoticn/welche bey dein Feld-Marschall 
alles vermochten / über die massen entgegen waren; Wannen-
hero er auch bey sich entschlösse/ so fort wieder die Armee zu verlas-
fen/ und nach Dantzig / von da ab aber nach Schonen zu seinem 
Könige zu gehen. Wie er aber auf keinerlei) Weise sicher nach 
Dantzig kommen konte/muste er seinen Vorsatz ändern/und wie-
der seinen Willen dieser Expedition bcnirohtun/ den Stein aber/ 
den er nicht heben konte/ liegen lassen. Im übrigen aber erwar-
tete man nun mit Verlangen der Polnischen Troppen / welche 
sich vermöge der Tractafcn bey Palangen einstellen/ img'eichcn 
eines Französischen Geldwechfels/darauff man lange vertröstet 
war. Aber wie besagter Wechsel noch sehr weit von bannen; 
Also waren die Polnischen Troppen auch nirgends als auf Pa-
pierezu sehen/ und gab der Polnische Hoff dem Schwedischen 
Envoyen, derhefftig auffdie Conjunctur drang/ eine Antwort/ 
wie vor Zeiten das Oraculumzu Delpht denen Rathfragenden. 
Weil man sich denn mmSchwedifcherSeiten aufdiese versprochne 
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HülffS-Völcker verlässt« hatte/ ohnc dieselbe aber sich nicht starck 
genug befand/ was wichtiges vorzunehmen/ beschloß man die Ar« 
»nee/ihres eigenen Unterhalts halber nur gemächlich avanciren zu 
lassen/ und zu versuchen/ ob man den Cuhr-Brandenbl» gische« 
General-ßcufmant Görtzki/der mit etwa poo. Mann beyWolau 
stunde/eins anbeugen konte; Jmmittclst aber abzusehen / zu was 
sich Polen endlich'erfahren würde. Diesem nach nun rückcte 
der Feld-Marschall erstlich vor die unter einem festen Schlosst lie­
gende Stadt Menul / und ließvon selbiger Brandschaizung for-
dem; Da sie sich aber solche zu geben weigerte ließ er sie die Nacht 
darauf in Brandflecken/ undzusanimt dem grossen Verrathe/ 
der an Lebens-Mirteln darin war / im Rauche aufgehen. Hier-
auff gieng er auf Kuckemäse / zerstreuete das aufgebotene Land-
Volck/ und nahm ihnen 6. Stückewab. Auch ergab sich ihmc 
folgende das Schloß Rognitz/ und die Stadt Tilst. Weil nun 
hieherumviel schöne Churfürstliche Mäyerhöft und Vorwercke/ 
riethe General Fersen/daß man daselbst Pofto fassen/und aus sel­
bigen Vorwercke» zu Tilst und Rognitz ein Magazin miffrichten 
solte / fand aber keinen sonderlichen Beyfall/ inmasstn die nahe bey 
Tilsegelegene Vorwercke/so anfangs zum Magazin vorbehalten 
wurden/nach wenigen Tagen mit desFeld-MarschallsLeib-Lom. 
pagnie und andere Troppen mehr beleget/ und gleich den andern 
dergestalt ausgefressen wurden/ daß fo.'gendsdie hmterblciben-
den Krancken/undgeringe Guarnifon saunte mehr zu leben hatten. 
Wegen der Stadt Tilse wurde anfanglich von dergantzen Gene­
ralität beschlossen / die vieleKranckm hinein zu legen / und vor die 
Armee Proviant ( dessen sie gar hoch benöthigct war) daraus 
zu nehmen/ alleine balde änderte der Feld- Marschall seine Mei-
ntmg/ und erwehlte diesen Ort zum Haupt-Quartier. Er gieng 
folgends auf Insterburg / woselbst eine ziemliche Parthey Ge-
trcydig/ und 170, Stuck Rindvieh / so der Cuhrfurstl. Hoffstat 
zum besten zusammen gebracht war/»rbeutet wurde; Setzete auch 
dic übrigen kleine« Städae« und nechst herumliegende Lande in 
Connibution. 
Diesem nun fahx her bey Wofeu stehende General-ßeufe= 
«ant 
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nant Görtzki/ so lange er keines Hinterhalts versichert/ zu/ best-
stigte aber inmittelst Wolau/und machete zu Königsberg (wo-
seist feine geringe Furcht vor eine Belagerung war) alle nöthige 
Anstalt zur Gegenwehr. Nachdem aber Cuhr- Fürst Friedrich 
Wilhelm zu Brandenburg auch Meister von Strahlsunde und 
Greiffswalde geworden/ und nun in eigener Person / mit einer 
Armee/ derer Infanterie auf Schlitten fort gebracht wurde/ be-
gonte dem Weichselstrohme naher zukommen/auch denOberstcn/ 
Grase CarlCarls-«sohn/ dcrvon Ermeland nach Dantziggehe» 
wolte/gefangen kriegte; Zöge General-gciitmtmt Görtzki zu­
sammen was er konte/ willens sich an die Schweden zu hängen/ 
und selbige biß zu höchstgedachten seines Cuhr-Fürsten Ankunfft 
auffzuhalten. Weil denn nun diesen / als welche durch Hunger 
und daraus entstehenden Kranckheiten schon mehr als den drit-
ten Theil der Ihrigen cingebüsset hatten / unmöglich war der an-
kommenden feindlichen Macht alleine zu wicderstehen/ die Hoff-
nung aber des so lange erwarteten Polnischen Succnrsses gäntz-
lich zu Wasser wurde / der hochversprochene Frantzösische Wech-
sel ausbliebe / und endlich der Feld-Marschall den if. Decembris 
zu Jnsterburg von seinem Könige Gräres erhielte/ sich / nachdem 
der Rest von Pommern verlohren gegangen / wieder zurücke zu 
ziehen/ wurde im Kriegeö-Rath deliberiret, was bey so bewand-
ten Sachen vorzunehmen. Und wiewohl die Avanc'mmg als 
Retracte allem Ansehen nach gleiche schwerwar/ wurde doch von 
den meisten einhällig gerathen/ den Rückmarsch zeitig vorzuneh-
men/ ehe der Cuhr-Fürst über die Weichsel käme / und da man die-
fen Schluß so fort exequim hatte / wäre man leicht ohne weitern 
Schaden lind Verlust davon gekommen/ alleine wie man sich fast 
bey allen Städten über Gebühr auffhielte / gerieft) man noch zu­
letzte in eine und andere Ungelegenheit. Denn nachdem sich die 
Armee Anno 1679.0m anfange deö^anuariibey Tilse zusammen 
gezogen/ und sich nicht nur die von der Generalität sammt der 
Infanterie, sondern auch die Lommenciamen von den Regimen­
tern zu Pferde/in besagte Stadt einlogiret, die Reuter sammtden 
Dragonern aber im Felde gelassen hatten/ geschahe es daß der 
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General- Seiifenanf Görtzki dem rechten Flügel bey hellen Tage 
einfiel/und demselben sozusetzete/ daß über 500. Mann/ 8.Dra-
goner Fähnlein / undi.pahrPaucken verlohren giengen/ unter 
andern auch Guttavvon Löwen/Major derEhstnisaien Landsassen 
Reuter/erschossen wurde. Da man nun durch diese Schlappe ge-
witziget/den Marsch bey Tag und Nacht durch Samoiten fortse-
tzete/ folgeten die Brandenburgischen General-Majors, Treffen­
feld und Schöning immer nach/ nahmen alle Krancke / derer nicht 
eine geringe Anzahl / sammt der gantzen Bagage hinweg/und gab 
es mit denenselben noch zwey Scharmützel ab/ dabey doch so wohl 
Treffenfeld zum ersten/ als Schöning zum letzten mahl denkür-
tzern zöge; Wie denn insonderheit General- Major Schöning/ 
aus der letzten AÄion wenig der Seinen würde zurücke gebracht 
haben / wann es noch ein pahr Stunden Tag gewesen wäre / daß 
der Schwedische rechteFlügel/ so was weit vorauswar/hatte 
darzu kommen können. Indessen büssete er doch nebst vielen Ge-
meinen den Oberst-Leutenant Dalchau/und den Obersten Wacht-
meister von der Recke ein. Der Schade aber den man Schwcdi-
scher Seiten bey diesen Actionen erlitte/ betraff mehr die Offici-
rer als Gemeine / inmassen Oberster Anrep/ Major Berg/und 
Rittmeister Christoph von Kurstln erschossen / Oberster Oxen-
stierna aber/wie auch ObersterWilhelm Heinrich Hastfer/und an-
dere Officirer mehr/ hart dleMret wurden. Ob nun wohl ausser 
diesen keine Scharmützel mehr vorlieffen/ blieben doch gar viel Leu-
te/so von Hunger/ Kalte und starcken marschiren matt und krafft-
loß/nach/und wurden theils von denBrandenburgischen gefangen 
genommen/theils aber von dm Samoitischen Bauren erschlagen. 
Auch blieben wegen Mangel und Mattigkeit der Pferde / b Stu­
cken/ i. Feurmörsel/ und der meiste Theil der Munition - Wagen 
in Samoiten stehen/ die übrige Artollerieabny sammt ohngefehr 
den halben Theil der ausgegangenen Armee/ kam endlich wieder 
in Liefland an. Und wurde nach derer Wiederkunfft aller Orten 
her berichtet/ wie der Cuhr-Fürstzu Brandenburg den bevorste-
henden Sommer eine Impresla auf diese Lande zuthun willens 
wäre. Alleine die Jaloulie, so dieses Fürsten grosser Wachsthum 
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bey vielen andern Estaten erwecket?/ auch desselben Alliirte beweg­
te/daß sie einer nach dem andern von ihmeabgiengen/machete/daß 
der Krieg unverinuthlich ein Loch kriegte/ und das zuNimwcgcn 
ein Friede geschlossen wurde/ vermittelst welchem Schweden nicht 
nurseine Teutsche Provintzen/biß auswas weniges nach/sondern 
auch was derKönig vonOcnemcuck noch inne hattc/wiede: bekam. 
Nachdem nun König CARL XI. einen so schweren Krieg/ 
dem er in Vchonen von Anfang biß zum Ende / auch mit höchster 
Gefahr seines Lebens und Gesundheit/in eigener hoher Person 
beygewohnet/zu Ende gebracht/ und darinnesich dergestalt erwie-
fen hatte/ daß nicht nur dessen getreue Unterthanen/ sondern alle 
Welt gestehen miific/ daß ncchstGDtt/ desselben ungemeine Con-
duite bloß allein das Schiff von gäntzlicher Zerfcheiterungerret-
tet hatte; Suchet? er nun zuförderst sein Königliches Hauß zu be-
festigen/folgende abersein Reich wiederum in guten Stande zu-
fetzen; Zu dem Ende er ihnen denn Anno 1680. Princeßin Ulri-
camLIeonorsm,Königes Friederici III. zuDeimemarck Tochter/ 
vermählete/und selbige balde darauffzu einerKönigin vonSchwe-
den eröhnen ließ. Ferner aber zu Stockholm einen ReichS-Tag 
hielte / auf welchen ihnie erstlich die absolute Souverainefdf von 
den Standen auffgetragcn/ folgende aber/ was man fonstenzu 
wieder Auffrichtung desJerfallencn dienlich zu seyn erachtete/und 
insonderheit bieReduction aller dererGüter/so/zum grossenNach-
theil desReiches/dem gemeinen Besten entwandt/ und an Privat-
Personen gekommen waren/ beschlossen und feste gestellet/ und 
endlich eine solche RegierungS-Art/ bey welcher alles schlechter 
dings von des Königes Belieben dependiref / eingeführet wurde. 
Um eben diese Zeit erschiene dieser Ohrten ein erschröcklicher 
Comet / dessen Stern au ihm selbst seurroth / der Schwantz aber/ 
so sich in der Länge über 60. Grad erstrecket«, war fahl und bleich/ 
und ließ sich felbiger vom ip.Decembris des Mosten Jahres/biß 
zum anfange DesFebruarii folgenden i6Jlsten Jahree sehen. 
In diesem i68istenJahre fieng manauch in Liesiand an vor-
gedachten Schluß des in Schweden gehaltenen Reichs- Tages zu 
exequit'Cl!/ und die Domain und Publiccz Güter / als welche vor 
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alten Zeiten dem gemeinen Besten gewidmet/und zu gehöret/de« 
rer auch der allgemeine Reichs- und Landes-Wshlstand nun nicht 
langer entrathenkonte/ einzuziehen/ undwarimHertzogthume 
Liefland zu Einziehung solcher Güter eine Königliche Commissi­
on,worinne der Luvsrnsur über Ehstland / Grase Robbert Lich-
tonn/ pr«üciirte/verordnet/welche denn angehends die Graf- und 
Frey- Herrschassten/so bißhero diese und jene Grafen und Herren 
auöSchweden in Besitz gehabt/ einzöge/ und theils an etliche 
von Adel / theils an andere um ein gewisses vcvarendirte. So 
lange eö nun bey diesem bliebe/wuste jedermann des Kdnigeshier-
zu habendes hohes Recht gleichsam an den Fingern herzuzehlen; 
Wie aber besagte Königliche Commission auch die dem Könige 
zustehende Adelichen Guter einzuziehen begonte/ und über daß 
noch ein Decret ausfiel/ daß alle Besitzer der Lehn - Güter/welche 
auf Norcöpingschen Beschluß vcrschencket/ und hernach von den 
ersten Acquirentcn andern verkauftet oder verpfändet worden/ 
solchen auf besagteGüter habenden Kaufs oder Pfand-Schilling 
in zehn Jahren abwohnen / und folgende die Guter der Cronen 
freyer Disposition anheim fallen soften ; Da klangen die Seyten 
balde anders; Denn es suchete besagten Hertzogthumö Ritter-
schafft gar inständig/ und zwar balde durch Bitten/balde durch 
Protelliren solche Reduction abzubringen; Alleine es halffemeS 
so viel als das andere/ sondern die Königliche Commission setzete 
ihr Werck in aller stille fort / verarendiretc jedoch die eingezoge-
um Adelichen Güter wieder an dero Besitzer. 
Anno 1681. den ijanuarii starb Jacobus, HeryOg zu Cuhr­
land und Semgallcn / und folgete ihm in der Regierung dessen AU 
tester Sohn/ Friedericus Cafimirus. In eben diesem Jahre wur-
de auch der Riißische Groß-Fürst/ Fudor Alexowitz, von seinem 
Leib-Medico, einem getaufften Juden/ durch eincnvergifftctcn 
Apffel vergeben / und hingerichtet; An dessen stelle aber wurden 
wiederum zwene Groß Fürsten/ als Iwan, des verstorbenen rech­
ter/und Peter/dessen halber Bruder/ zugleiche auf den Thron er-
haben. Wie nun bey dieser Erhebung ein Gerüchte unter die 
Strellitzen und Krlcges-Leute erschölle; Ob wäre der verstorbene 
Groß« 
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Groß - Fürst durch Betrieb und Angeben seiner vornehmsten 
Minittern umgebracht/erregeten diese in der Stadt Moscau einen 
grossen Tumult/ beschlossen auch afie diejenige / so ihrer Meinung 
nach an des Groß- Fürsten Todt schuldig / wieder hinzurichten/ 
und sich/ der ihnen reifenden Besoldung wegen / aus dero Mit­
teln bezahlt zu machen. Diesen ihren Schluß nun werckstetligzu 
machen/ marschireten ihrer etliche IQOCX nach dem Groß-Fürst­
lichen Schlosse / und begehrten daß man die Vornehmsten deö 
HoffS/so sie Verrather nannten/ausgeben softe; Und da ihnen 
ihr Begehren abgeschlagen wurde /griffen sie selber zu/ rissen eini-
ge auch aus des jüngsten Groß-Fürsten Arme/ und warssen sie 
zum Fenster hinaus /auf die unten stehende Picquenamd muffen 
auf solche Weise gar viele der Vornehmsten/ unter andern auch 
die beyden berühmten Generalen Dolgoruky / und Romoda-
nowski ihr Leben einbüßn. Nachdem aber dieser Tumult wie­
der gestitlet/ und besagte Stretlitzen zu ftieden gestetlet waren/ 
wurden beyde Czaren mit gewöhnlichen Solennitdten gekröhnet/ 
und balde darauffwurde zwischen Moscau und der Cron Schwe­
den ein ewiger Friede geschlossen/auch Anno i68?. eine aus mehr 
als loo. Personen bestehende Rußische Gesandsafft überReval 
nach Stockholm geschicket/in derer Gegenwart derKönig solchen 
ewigenFrieden in der grossen Kirchen beschwur/nachgehendS aber 
ebenermassen seine ansehnliche Gesandschafft nach Moscau ab-
fertigte/ und selbige der Creuy- Küssung / durch welche beyde 
Groß-Fürsten auch ihrerseits besagten ewigenFrieden beeydig-
ten / beywohnen ließ. Es erlangeten aber durch diesen ewigen 
Frieden nicht weniger die Königlichen Schwedischen Unterthanen 
in Rußland; Als auch die Groß - Fürstlichen in Schweden und 
Liefland raifonaMe Freyheiten. 
Ao. 1684. im Jan. starb Doctor Jacob Helwieg/Bifchoffü- * 
berEhstland undMval/ein vorttefflicher gelahrter un hochbegab-
terTheologus, dcr(wann ihm Gott sein Leben noch eine Zeitlang 
gefristet harte) durch seine/ferne hohen Gaben gemäß angefertigte 
Theologische ^dnlfften/ftcf) selbst der gelahrten Welt zur Genü­
ge würde bekannt gemachet /und der insonderheit in kuryem der 
Kirchen 
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Kirchen Gottes mit einer (tätlichen Erklährung der Epistel St. 
Pauli an die Römer würde gcdienet haben. Er hatte zum Nach-
folqcr Doftor Johann Heinrich Gerthen / gebürtig von Franck-
fürt am Mäyen. 
In eben diesem i684sten Jahre / den 6. Junii entstand auf 
dem Dohme zu Reval/ in eines Bereiters Haufe/ eine Feuers« 
Brunst/ die im hui dergestalt überhand nahm / das die schöne 
Dohm-Kirche/sammt dem Ritter-Hause/ auch Pfarr-und 
Schul-Gebäuden / ja allen auf demDohme stehenden Hausern 
auf drey nach/eingeäfchert wurden/und nebst vielen andern Kost­
barkeiten/auch etliche tausendLastGetreydeimRaucheauffgien-
gen. Balde nach diesem entstand auch unten in der Stadt Re­
val nahe bey der Heil.GeistKirchcnemFeuer/ wodurch zwar sei-
bigerKirchen-Thurrn inBrand geriethe/jedoch/ehe dasFeur über­
hand nahm / wieder gelöschetwurde. Jmgleichen brannten um 
diese Zeit eine Anzahl Häuser zu Riga in der Vorstadt ab. 
Anno 1685. nahm auch die Redaction der Publice]- ©flfcr 
ihren Anfang im Hertzogthlirne Ehstland / und waren zu solchem 
Wercke als Königliche LommMrienverordnet/ der Frey-Herr 
undLandeö-Höffoing/Hans Heinrich von Thiesenhusen/und der 
Frey-Herr und Cantzeley-Rath/ Carl Bonde / welche nebst denen 
ihnen zugeordneten Secretariis eines jeden Documenta über Cef» 
fen inhabende Güter untersucheten/ lind solgends das/was dem 
Publico zugehörte/emzogeil. Es vermeinte zwardieseö Hertzog-
thums Ritter- und Landschafft /daß sie vor allen andern stch mit 
solchen Privilegiis, die sie wieder erwehnte Reduction genugsam 
schützen tönten/ von alters her verwahret hatte; Wannenhero 
sie auch nicht mir bey hochgedachter Königlichen Commission be-
scheidentlich protestirefe/ sondern auchzweene Land-Räthe/ als 
Fromhold von Thiesenhuftn / und Bcrend von Tauben/ nach 
Schweden schicket? / um bey Königl. Majestät die untcrthänig-
ste Ansuchung zu thun/ daß dieses Hertzogthum mit offterwehn-
ter Reduäion mochte verschonet bleiben. Wie aber wohlgedachte 
Land-Rathe bey ihrer Ankunfft zu Stockholm gar leicht mercken 
konten/daßgleicheBrüderwürden gleiche Kappen tragen müssen/ 
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auch als vcrnünfftige Mannerzweiffels ohne selbst erkannten/daß 
weder alte noch neue Privilegia dem gemeinen Wesen sein Eigen-
thum/und zwaraufewigen Zeiten/absprechen/und Privar-Pevso-
nen zulegen/ noch länger gelten könten/als es dem gemeinen We­
sen zuträglich/ suchetenstenur die Auskehrung der intraden, so 
von den Reducibelen Gütern schon einige Jahre her der König-
lichen Rent- Cammer zufallen sollen/ abzubitten; Erhielten auch 
in diesem Stücke/daß sich der König solcher Gefalle mit diesem Be-
dinge begab/daß alles auf einem jeden Hofe verhandenes Vieh/ 
und zur Hoffwchrung gehöriges Hauß- Geräthe hinführo ein 
Eigenthum des Hoffs seyn und bleiben solte. Also wurde nun be-
sagte ReduÄionohne einigeHindernißfortgefetzet/und dasjenige 
dem gemeinen Wesen wieder zugeleget / durch dessen Entziehung 
es in Armuth und schlechtem Zustande gerathen war. Jedoch 
wurden solche reducirte Höfe und Güter/ eben wie im Hertzog-
thume Liefland/denenBesitzem vor eine billige Arende eingelassen/ 
auch noch folgendS aus sonderbarer Königlicher Gnade ihnen der 
dritte Theil solcher Arende nachgegeben/und die hohe Königliche 
Verordnung gemachet/wie und auf was Weife solches ihreKinder 
und Nachkommen (Olfen zu gemessen haben. 
Anno iögö. war ein sonderlicher Streit/ des Piltenschen 
Kreises wegen/zwischen dem Heryoge zu Cuhrland und dem Bi-
fchoffdes Polnischen Lieflandes/womit es nach erzehlte Bewand-
niß hatte: Es hatte erwehnter Bischoff des Polnischen Lieflan-
des/eine Zeither allerhand Pr$tenfiones an den Kreiß Pilten ge­
macht/ und selbigen als ein altes Bißkhumvor sich zu behaupten 
gesuchet/hatte es auch durch Hülffe des Pabstes dahingebracht/ 
daß um diese Zeit aus dem Groß Fürstenthum Littauen/und dem 
dahin gehörigem Liestande 17. Lommillärü verordnet waren/wel­
che seine Praetenfiones untersuchen/tind nach Rechte die Sache ab-
thun sollen. Eswaren aber von besagten Commissarien nur et­
liche wenige zu Pilten ankommen/da sie schon FundationemCom-
miifionis durch einen Trompeter ausblasen /und die Parten citi. 
ren liessen. Wie sich nun auf solche Einladung drey unterschiede* 
iK Advocatij alödesHergogS/ der Ritterschafft/und der Laro. 
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nesse von Maydeln/sammt einigen ans der Ritterschafft bey der 
Commission angaben/ und ein Clericus, welchen Gelgut/der No-
tarius des Groß Fürstenthumö Littauen / des Bischoffs Sache 
vorzutragen/ mit sich gebracht hatte/ seine Vollmachtzu verlesen 
ansieng/ proteftirett des HerlzogS Advocatus wieder solche Fun-
dationem,falvä auctoritate Regis & Reipiiblicx, u»d wolte daß 
mannichtes vornehinenmöchte/ehedie verordnete Commiffarii 
alle zugegen waren. Und als sich die Commiffarien an solche 
Proteftation nicht kehreten / sondern den Clericnm fortfahren 
liessen/ protestirefm auch die beyden andern Advocati im Nah» 
tticn der Ritterschafft und Baronefle von Maydeln. Wie sie 
nun hierüber der Notarius Gelgur heßlich anfuhr / und mit aller-
Hand Drohworten zur Stuben hinaus gehen ließ / bezeugete 
sich der in ziemlicher Anzahl verhandene Piltensche Adel über die 
Waffen entrüstet/ sagende: Daß esietzozuredenIeitware/ und 
daß fle wieder solche des Gelguts Infolentionauf das feyrlichste 
wolten proteftiret haben. Sie fügeten auch hinbey / daß sie so 
gute freye von Adel als die Polen und Littauer/ daß sie auchjeder-
zeit der Cron Polen getreu gewesen wären/ und vor dieselbe ihr 
Blutgestürtzet/ undalfo garnicht verhindert hätten/ daß man 
mit ihnen als mit Bauren umspringen solte K. Und da sie auf 
diese Weise ihre Nothvon sich gesaget hatten/ giengen siezur Tüh-
re hinaus / wolten auch/ ohngeachtet siefolgcnds wieder gefor-
dert wurden/nicht mehr erscheinen/sondern gaben nur einem und 
dem antern von den Commiffarien dann und wann eine Visite, 
lmd beklagten sich über die gegen sie erwiesene Impormnität. 
Wienunnach einigen Tagen der Blschoffselbsten/wie anch 
noch etliche von den Commiffarien zu Pilten ankamen/ ließ die 
Commission abermahl die Gegentheile citirm/ mit beygefligter 
Ermahnung/ daß sie den König und die Republicque nicht erzür­
nen/ und gleichsam rebellirm / besondern sich einlassen / und die 
Commission erkennen soften; Alleine diese blieben bey der vorigen 
Proteftation, refolvirten auch garvon einanderzuziehen/undnur 
dm Oberst-Leutenant Sacker mit etlichen Reutern und Drago-
tovn/zur Vertheidigung der Kirchm/ zu Wlerlassen. Da aber 
diesem 
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diesem ungeachtet gleichwohl die Commiffarien,so viel ihrer zugi­
gen/zusammen kamen/ danckete ihnen zu forderst der Bifchoffim 
Nahmen des Pabstes/ des Königes/und der Republicquc, daß sie 
diefe zur Ehre GOttes und Ausbreitung der Römisch-Catholi-
schen Religion angestellete Commission auf lief) nehmen wollen? 
Beklagte sich hierauffweifer/daß ihmc von seinem Gegentheile 
nachgesaget würde/ er gebrauche steh des Tituls eines Bischoffs 
zu Pilten mit Unrecht / da erdochnichtnurvondemKönigezu 
Polen zum Bischofft über Liefland und Pilsen benennet wäre/ 
sondern auch durch eine Päbstliche Bullam darüber die Confir-
mationerhalten hätte. Er brachte ferner bey einen Tractat, un­
ter dem Titul, Refutatio praetensionis Illuftrisfima; DomusDu-
calis Curlandise, in Districtum Piltensem, Wie auch noch eitlen 
andern Autorem, und eine Copiam des Transacts zwischen Köm* 
gt Stephane ju Polen / und Könige Friedericoii. zu Denne-
marck/und bäte schließlich/daß ihme nicht nur Exemtio Bonorum 
hypothecalium , fondern auch Jurisdictio in totum Districtum 
Piltensem, wie selbige vor Zeiten unter denen Bischöffen gewesen/ 
zu erkannt werden möchte. Weilen aber niemand von seinem Ge-
gentheile auf geschehene Citation erschiene/ noch zu erscheinen wil­
lens war/schlugen etliche der Commiffarien vor/baß n:an sie durch 
öffentlichen Anschlag citiren softe. Und da sich diesem btrStaroft 
Platerund andere mehr entgegen sctzctcn/ wurde cnClicf) beschlos­
sen Deputirte so wohl an den Hertzog / als auch an der Baronesse 
von Maydeln abzufertigen/ und sie ermahnen zu lassen/ daß sie 
erscheinen/ unt)ihre Verantwortung thun möchten; Thäten sie 
solches nicht/ würde die Commission juxta citata & probata spre­
chen/und dürffte alSdenn leicht vor den Bisthossein favorabel De­
kret fallen. Man scyetc diestnSchluß auch gleich ins Werck/und 
schickest erstlich Deputirte an bie Frau vonMaybeln/welche denn 
derselben gar süsse Lieder funden/sie dahin zu bewegen /daß sie sich 
von dem Hertzoge und der sämmtlichen Ritterschafft absondern/ 
und vor ihrePerson der Commission submittiren folfe; Alleine 
diese kluge Dame, welche wohl wüste/ daß eine dreyfache Schnur 
nicht lticht zu zemissen stünde/wolle hiervon nicht hören/ sondern 
3m 2 gab 
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gab zur Antwort: Daß sie ohne den Hertzog / und der sämmtli-
chen Kreises Ritterschafft nicht erscheinen fönte/ noch wölke. Man 
suchete auch den Hertzog/ balde durch gute Worte/ balde durch 
Dränungen zli bewegen / sich ä parte in Handelung einzulassen/ 
und ließ sich die Commission in einem Schreiben an denselben 
vernehnen/ daß sie den Land - Hoffmeister Schwalkofski/ dem 
Ober-Hauptmann Blumberg/ und andere mehr/ als welche (wie sie sagten) solche Wiederspänstigkeit erreget hatten/ banni-
i-ren wolten. Da aber dieses alles nichts verfieng/ wurden zwe-
ne von den Commiffarien an hochermeldeten Hertzog abgeschicket/ 
welchen er aber ( nachdem sieebenermassen ihr Gewerbe theils 
mit guten Worten / theils mit Bedrauung vorgebracht hatten) 
zur endlichen Antwort gäbe: Daß erzwar parat gewesen wäre 
zu erscheinen; WeilaberdieCommiffarii in solcher AnzahlalSkS 
sich gebühret nichtzusammenkommen/ und der Adel schon von 
einander gezogen wäre/ könteersichzum Prasjuditz seines Rech­
tens nun in keine Handelung einlassen. Er zeigete weiter besag, 
ten Deputaten einige seiner Documentcn/ und remonstrirte ih­
nen dergestalt seine Sache/ daß sie selbsten sagten; Sie sehen wohl 
daß er der Hertzog ein gutes Recht hätte/ doch möchte man dem 
Bischoffe/ dem es auch an Pnetenfion nicht mangelte / ein stücke 
Geldes bieten/vielleicht könte der Streit/ (weil selbiger ein armer 
Herrwäre) hiedurch gäntzlich gehoben werden. Wie sich aber 
der Hertzog auch hierzu nicht erklährete/ begaben stch die Deputa­
te/ nachdem sie wohl traÄiret waren/ wiedernach Pilten; Und 
weil inmittelst derBischoffaus diesen und |enenHistoricis,n>ä(i in 
seinen Kram dienlich beygebracht hatte / die Hoffnung von seines 
Gegentheils Erscheinung aber gäntzlich in den Brunnen gefallen 
war; Der Hertzog auch vermelden ließ/ daß er des bösen Weges 
halber denen Commiffarien kein Proviant mehr fönte zufuhren 
lassen/ wie bißhergeschehen/ wurde ohne weitern Auffschub von 
der Commission ein DecretMfasset und tinfnfchtitbtn/roorinnc 
dem Bischoffe die Einlösung der Pfand-Güter/ die Jurisdiction 
über dengantzmKreiß Pilten/unddie Reduktion M' vormahls 
zum B ßthume gehörige» Güter zu erkannt wurde/ jedoch derge-
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stalt/das die Confirmation dieses Endurtheils erstlich bey dem Kö-
nige softe gesuchet werden. Imgleiche» wurde verabscheidet/ 
daß Hilten hinführo nicht mehr ein District, sondern ein Bißthum 
foltc genennet werden / und der Adel softe seit du-Transaction mit 
der Cron Dernemarck die reftirende Contributiones dem Bi-
fchoffe zu entrichten schuldig seyn. Ob nun wohl offtermeldeter 
Bifchoffin dieserSache ein Urtheil nach Wunsche und Willen er-
hielte/ so ist doch selbiges biß auf diese Zeit noch in keinem Stücke 
zur Execution gebracht / was aber hinführo geschehen möchte/ 
und ob die Pabstler daö lustige Pilten / darnach ihnen immer der 
Lecker gestanden/noch einmahl wieder in ihre Gewalt bekommen 
werden/ muß die folgende Zeit eröffnen. 
Anno 1687. kainder'Königliche Rath undnnnmehro Feld-
Marschall/ Jacob Johann Hastfer/ Graffe zu Greiffenburg/ 
welchem/nach des Feld- Marschall Christer Horns Abgang/ das 
General - Guvernament über das Königl. Schwedische Hertzvg-
thum Liefland übertragen war/ zum andern mahl zu Riga an/ 
Königlicher hoher Verordnung nach die General-Erbhuldigung/ 
von den Ständen selbiges Hertzogthumö auffzunehnicn/ beor­
derte auch balde nach seiner Ankunfft/ sowohl den Adel /als die 
Clerisey und andere dazu gehörige aus dem Lande/ gegen den 12, 
Septembris nach Riga zu kommen/ und gebührend ihre Schul-
digkeit abzulegen. Wiesich nun auf bestimmten Termin jeder-
man gehorsamlich eingefunden hatte/ entschloß hochermeldeter 
Gräfe und General- Guverneur diesen considerabelen Actum, 
welchen man des anhaltenden Regenwetters halber von einem 
Tage zum andern verschieben müssen / ohnsehlbar den 15. Sept. 
vor sich gehen zn lassen/ weshalben er auch solches denAbcnd zlu 
vor durch Paucken und Trompeten - Schall allen und jeden kund 
thun ließ. Die Nachtwurde jederman zu lange/ und der darauff 
anbrechende Morgen ließ sich so wohl ansehen / daß man Hoffete/ 
man würde diese Solennifdf/ ohne einige Incommoditdt vollzie­
hen können ; Daher denn angehends die Soldatesque an ihrem 
Orte sich versammlete / nachgehende aber die ihr angewiesene 
Posten bezöge. Undzwarsostcllcte sich ein Regiment Dragoner 
Iii, 5 auf 
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auf dem innern Schloß-Platze; Ein Regiment Mußquetirer 
machctevon aussen die Parade; Aufdem grossen Marckte/woselst 
die dieHuldulgung geschahe/fttzete sich gleichfals ein Regiment 
von der National - Infanterie; Alle Wachten wurden duplirer, 
und in allem eine sehr gute Anstalt gemachet. Nachgehends 
gieng die Ritter- und Landschafft in gewöhnlicher Procession 
nach dem Schlosse/und begleitetevon da den General-Guverneur 
nach der Kirchen. Der Land-Marschall - - von Ungern/ 
gieng mit dem silbernen Stabe ferne an/ und der sämmtliche Adel 
folgete in seiner Ordnung zu Fusse / die Land - Räthe aber in Ca-
rossen nach. Hierauff nun fuhr hochgedachter General- Guver­
neur in einer schön ausgerüsteten und mit 6.Pferde bespanneten 
Carossen/begleitet von zwölff Trabanten/ und nach demselbigm 
schlosseneinige Obersten und Cavaliere den Marsch. Wie stemm 
in solcher Ordnung zurDohm-Kirchen kamen/wurde der Gottes-
dienst / mit einet schönen Vocal- und Instrumental - Musicque an­
gefangen/und hielte folgendö der General-Superintendens über 
Licfland/ Johannes Fischer / die Huldigungs-Predigt / darinnc 
er abhandelte die aus dem II. Cap. des i. Buchs der Könige ge-
nommene Worte: Da machete Jojada einen Bund zwischen dem 
HErm/ und dem Könige / und dem Volcke/ daß siedesHErrn 
Äolck seyn solten: Also auch zwischen dem Könige unddemVol-
cke. Nach verrichtetem GotteSdieste begleitete die RitterschaM 
den General-Guverneur in vorerzehlter Ordnung wieder nach 
dem Schlosse/rüstete sich darauf zu Pferde aus/ und zöge nach-
gehends/nachdem sie sich ausserhalb der Stadt aufder Vorburg 
gesammlet hatte/in guter Ordnung und gliederweise/wieder nach 
dem Schlosse zu. Fome an ritte/ unter Anfühkung des Oberst-
Leutenant Zülicherö/ ein Trop von Officirern, welche Adeliche 
Chargen bedienet/für ihre Petfott aber Bürgerliches Standes 
warm; Nach diesen folgete der Land-Marschall mit der No­
blesse, welche nach Conditio» ihrer Chargen so wohl an Uiltai» 
als Civil- Bedienten ordentlich eingetheilet waren/ daß ein jeder 
in der Qualität seine competirende Stelle behielte. So balde sie 
aufdem Schlosse anlangete»/trat der General-Guverneurft»it* 
derum 
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dcrum in seinen Wagen/und begab sich/unter wohlgedachter Rit« 
ter-und Landschafft Begleitung/nach dem grossen Marckte/ fies» 
lete sich/in gefolge des General-Major Zöpens,allfdie dazu erbaue-
te und mit rothe» Tuche bezogene Bühne/unrer einem abfonder-(ich formirten Throne/ ließ den Obersten von Camphusen/ der die 
Wacht und Auffwartung hatte/ innerhalb den Schrancken hinter 
seinem Stuhle/ andere Oberste»/ Land-Räthe/ Cavalliersunb 
Eftats-Bediente» flbef ausserhalb de» Schrancken zurrechten 
Hand treten/ und nachdem er sich auf den Stuhl niedergesetzet 
hatte/durch den Eftats-Secretarium oo» Segebaden/der mit aüff-
gereckerenFingern heranrückenden sämmtlichen Ritter-und Land-
schafft de» Eyd vorlese». Da diese nun mit gebührender Devo­
tion und Ehrerbietung solchen Eyd abgestattet hatte/ zogesiesich 
unter dem Klange der Paucken und Trompeten / den andern 
Standen Platz zu machen/ ab/ und setzete sich bey der Wage / mit 
tief Fronte gegen dein Throne; Hierauf kam die Priesterschafft/ 
so sich bißher in der Kirchen auffgehalten hatte/ auch Hera»/und 
trat der General- Superintendens Fischer / mit denen Prxpofitis 
und etlichen ?akvribus,aus die Bühne/ die andern aber blieben 
unten stehen/ und legete erstlich der Superintendens alleine/ her­
nach der gantze Clerus zusammen den Eyd ab. Nachdem die 
Clerisey wiederum ihre» Äbtrit genommen hatte/ kam der Ma-
giftrat und dic Büi'gerschüfft der Stadt Riga; Und zwar so tra­
ten alle zumRathStuhle gehörige Personen aufdie Bühne/leg-
ten den Eyd ab / und (Meten sich nachgehends zur linckenHand 
ausserhalb den Schrancken. Da denn wiederumb die Aeltesten 
derGyldenherauff/ die übrigen Bürger aber unten herum tra-
tcn/und gleich allen vorigen einmüthig den Eyd der Treue leiste-
ten/ warauf denn der Atius mit Paucken und Trompeten/ und 
mit einer wohlklingenden Salve aus Stücken und Mußq»ieten be-
schlössen wurde. 
Bey dem Rath-Hause aber war unter Präsentation der 
Stadt infignien eine Grotte auffgerichtet/ welche stch/ indem der 
Gräfe und General-Guverneur von der Bühne abtreten wolti/ 
«öffnete/ NO Mi» mtter Volck springen ließ. Imgleichcn 
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eröffnete sich bey hochermeldetcn Graftns Ankunfft auf dem 
Schlosse/ die daselbst in Gestalt der posaunenden Fama? ange­
richtete und mit den Königlichen Wapen gezierte Fontaine, und 
floß der Wein durch zwene Röhren überflüßig unter das Volck. 
Auch wurde die Bühne aufdem Marckte dem Pöbel preiß gege-
ben/und war alles voller Lust und Freuden; Nur verursachete 
der bey dieser Handelung einfallende starcke Regen einige Miß-
vergnüglichkeit/ und machete insonderheit/ daß die Noblesse ihre 
prächtige Parade an Kleider und Montirung mit den Regen-
Mänteln bedecken/ und die Abbrennung des verfertigten Feuer-
wercks biß zur andern Zeit nachbleiben niuste. Indessen hielte 
man sich doch aufdem Schlosse beydem allen Ständen zum besten 
angerichtetem Panqueteöic gantze Nacht durch lustig/ die Stücke 
liessen sich bey dem Gesundheit-Trincken biß an den lichten Mor-
gen hören / und wurde alles im Friede und gutem Vergnügen zu 
Ende gebracht. 
Nachdem nun diese Solennität glücklich geendiget / thäte der 
General- Guverneur alfofcvr die s23ct'OVbntmg / wie solche Lene-
ral-Erbhuldigung auch in denen unter seinem Guvernament ge­
hörigen kleinen Städten solte abgeleget werden/und wm de solcher 
Verordnung gemäß selbige auch den 14. Octobris zu Dorpal/ 
durch dem Landes-Höffding und Obersten Otto Reinhold Tau-
ben/ und weiter in den übrigen Orten durch andere dazu Verord-
nett auffgcnommcn. 
Sonsten hatten diesen verflossenen Sommer die Russen dem 
Käyser und der Cron Polen zum besten einen Zug wieder den 
Türcken gethan/ aber mit so schlechtem Vortheile/ daß um diese 
Zeit ihre Armee nach erlittener grossen Niederlage schlecht und 
übel besponnen wieder zurücke kam/ und wurde die Ursache solcher 
ihrer Niederlage/ demFeldHerrn Knceß Wasilcwitz Galiyen zu­
gemessen. 
Anno 1688' den 2.8« Januarii am Tage Caroli, nahm der 
Königliche Rath und Feld-Marschall/ Graft Iöran Sperling/ 
Leneral.(Zuverneur über Ingermannland und Kexholms Lehn/ 
von den Standen selbiger Provintz die LenersI-Erbhuldigung 
folgen-
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folgender Massen in der Stadt Narva auf. Es hatte sich der Adel 
selbiger Provintz des Morgens frühe bey ihrem Hauptmanne/ 
Oberst-Leutenant Johann Apolloffen; Der Superintendens mit 
der Pricstcrschafft int Consistorio; Und Burgermeister und 
Rath/ mit der Bürgerschafft aufdem Rathhause versammlet. 
Nachdem sich nun hochernieldeterGrafe uki General-Guverneur, 
in Begleitung des zu Fuß gehenden Adels/ in einem prächtigen 
Wagen fahrend/ nach der Kirchen erhoben hatte/ funden sich die 
übrigen Stande daselbst gleicher Gestalt ein/ und hielte nach vor-
hergehender Muficque, der Superintendens, Doctor Johannes 
(Ze?eliu5, die Huldigungs-Predigt/ über die aus Dem achten Ca­
pitel des Prediger-Buches Salomonis genommene Worte: Ich 
halte das Wort des Königes / und den Eyd GOttes. Unter-
wehrendem Gottesdienste nahm ObersterFunckemitsechS Com­
pagnien Mußquetirer den Bmch-Garten ein/ Mojor Francke 
aber besttzete mit zwo Compagnien die Wachten. Nach gcen« 
digtem Gottesdienste begab sich der General-Guverneurvon den 
sarnrntlichenStänden begleitet/nach deraufdemSchloß-Garten 
crbaueten/ und mit rothen Tuche bekleideten Bühne/und hielte/ 
nachdem ein jedes Theil der Stände feinen ihm angewiesenen Ort 
eingenommen hatte/an die gantze Versammlung eine wohl abge-
saftete Rede / darinneer sie sämmtlich zu unterthänigster Liebe 
undTreue gegen ihrenKönig anermahncte.Nach dezerEndigung/ 
setzete er sich auf einen wohlgezierten Throne / und ließ durch den 
General-Guvernaments- Secretarium, Peter Hofmannen/ den 
Ständen ein nach dem andern den Eyd vorlesen/ welchen sie auch 
mit auffgerecketen Fingern in aller Untertänigkeit leisteten. Zu 
erste schwur der säintlicheAdel und alle die soLand-Güter besassen; 
Nachgehends der Superintendens alleine / und nach ihme die 
sämmtliche Priesterschafft. Weiter der Burggrafe sammt Bür­
germeistern und Rathmännern; Und nach diesen die sämmtliche 
Bürgerschafft der Stadt Narva. Letzlid) kam auch der Rußt» 
sehe Priester/ Peter Savilioff/ alleine/ und nach ihme alle Rußi­
sche Bürger/ und bekräftigten durch ihr gewöhnliches Creutz-
küssen/ den ihnen in RußsscherSprache vorgelesenen Eyd. Da 
Kttk dieses 
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dieses geschehen/ knalleten unterschiedene Salven aus Stücken 
und Mußqneten; Auch eröffnete sich eine Fontaine, und spie-
gen zwene vergüldene Löwen/ mit dem Königlichen Nahmen ge-
zieret/ bey zwölff Stunden lang Wein. Imgktichen wurde eine 
Anzahl aus allen Ständen nach dem Schlosse geladen/ und da-
selbst in dem grossen WhlmeublirttN Saale / magnifice tractit'cf. 
Auch brannten die Nacht durch am Schlosse/Rathhause/und 
allen Häusern viele mit schöne» Emblematibus, und dem König­
lichen Nahmen gezierte Larernen/ und machete (ich jederrnan/ oh­
ne das die geringste Disordres vorgieng / rechtschaffen lustig. 
In eben diesem Jahre/und zwar dennti. Martii, wurde in 
S.Olai Kirche zu Rcval ein Türckischer Knabe/ vonohngcfchris. 
Jahren/ nahmens Ameth/aus derStadtOfengebürtig/welchen 
ein hiesiger Königlicher Officirer, ein Zedlitz von Geschlechte/bey 
glücklicher Eroberung besagter Stadt gefangen gekriegt; Jo­
hann Andreas Dorsch aber / jetziger Zeit Feld-Prediger bey der 
regierenden Königin Leib-Regiment/ in den Grundstücken der 
Christlichen Lehre dergestalt unterrichtet hatte / daß er öffentlich 
sein Glaubens-Bckänntniß ablegen konte/ getauffet; Und hielte 
bey solcher Tauff- Handelung der Stadt Superintendens, Ma­
gister Joachimus Saleman, eine Predigt über die Worte Efaia; 
am 6s. Cap. Ich werde gesuchet von denen die nicht nach mir 
frageten; Ich werde gesunden von denen die mich nicht sucheten; 
Und zu den Heyden/ die meinen Nahmen nicht anrieffen/ sagte 
ich: Hie bin ich. Hie bin ich. 
Imgleichen gieng in diesem Jahre / und zwar den zo. No-
vembris, HertzVgS Friederici Cafimiri zu Cuhrland Gemahlin/ 
Frau Sophia Amalia, gebohrne Fürstin zu Nassau/ mit Tode 
ab. 
Anno 1689. den 2.5. Julii entstand abermahl in der Stadt 
Riga eine grosse Feuers-Brunst/ daß innerhalb zwölffStunden 
fünffhlmdert und etliche achtzig grosse und kleine Häuser/ wor-
unter auch das schöne und kostbare Weisen-Hauß/ darinne der 
Schulmeister sammt seinem Sohne mit verbrannte/in dieAsche 
geleget wurden. So brannte auch balde nach diesem das Stadt-
lein 
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leinWolmar dergestalt zu Grunde aus / daß nicht mehr als die 
Kirche und das Schloß stehen blieb. Übrigens aber gieng um 
diese Zeitwenig erzehlenö würdiges vor/ ohne das die hohe Obrig­
keit bemühet war/durch gute Ordnungen und Gesetze desLan-
des Wohlstand zu befestigen/auch zu dem Ende nicht nur die vor 
einigen Jahren in Schweden publicirte Kirchen-Ordnung ebcn-
fals dieser Offen introducirete/ sondern auch das Juftitz-Wesctt 
in so weit verbesserte/ daß das im schwänge gehende Böse besser 
als vorher müste gcstraffet werden/und daß auch des Baus / so 
bißhero an manchen Orte zuweilen von seiner ungerechten Herr-
schafft/ zuweilen aber von manchen gottlosenBeambten vieler-
leiden müssen / in billigen Dingen sich eines gebührlichen Schutzes 
zu erfreuen hatte. Man war auch besorget/wie besagtes dieses 
Landes Baurvolck nach gerade mehr möchte excolires / undin-
sonderheif zu besserer Erkännfniß derer Dinge/ so zur Seligkeit 
nöthig / gebracht werden/ und geschahe zu dem Ende Königliche 
hohe Verordnung / daß wegen Anrichfmig unfeufscher Schulen/ 
welche man eines Politischen Interesses halber vor dem allhie 
nicht dulden wollen / und zu welchen vor kuryer Zeit an etlichen 
Orten in Ehstland Btngt Gottfried Forselius, ein Studiosus Ju­
ris den Anfang gemachet / und durch einen gar bequemen Me-
thodum, in kurtzen etliche hundert slmge und mittelmäßige Leute 
zu einer nothwendigen Perfektion im Lesen gebracht hatte. Im-
gleichen geschahe auch Königliche hohe Verordnung/ daß die hei« 
lige Bibel in diese Landes-Sprache solte übersetzet und zum 
Druck befördert werden / und schenckete der König selbst zu dero 
Ausfertigung ansehnliche Posten Geldes. Es wurden auch so 
fort die Bücher des Neuen Testaments sowohl in Lettischer als 
EhstnischerSprache übersetzet/ und folgende unter der Direktion 
des Superintendentis Generalis Johannis Fischen, unterschiedene 
Conventus angestellet/ solche Übersetzungen zurevidiren. Nach 
geschehener Revision aber wurde nur die Lettische und Dorpa» 
tisch-Ehstnische Version ausgedrucket/ mit der andern Ehstni-
sehen Version aber/ so den Wyhrischen/ Jerwischen/ Hamischm/ 
Wichkischen und Oeselschen zum besten verfertiget war / kam 
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es/ eines unter den Geistlichen entstandenen Streites wegen/ 
wieder auf die lange Bancke. 
Anno 1690. den ii. Augusti wurde die bey den vorigen Krie­
ges- Zeiten übernhauffen gegangene Academia Gustaviana zu 
Dorpat wieder reltauril'cf / UND folgendes AcademiaGustaviana-
Carolina genannt. Besagte Restauration aber geschahe auf fol­
gende Art und Weise: Es hatte der königliche Rath/Feld-Mar-
schall/ und General- Guverneur über Liefland/ Jacob Johann 
Hastftr/ Graft zuGreiffmburg/alS dieser Academia; lwchver--
ordneter Cantzler/ gegen obgedachten Termin die Lieflandische 
Ritterschafft / einen Land-Tag / lind der General- Superinten­
dens Fischer/ als Pro- Cancellarius, selbiger Provmtz Pricster-
fchaffc einen Synodum zu halten/ nach Dorpat beniffen/ fo wa-
ren auch aus Ehst-und Jngermannland gewisse Deputirte aus 
allen Ständen zu erscheinen eingeladen / und nachdem so wohl 
diese/ als viel hundert andere curiosc Leute sich / solchen Actum 
anzusehen / eingestellet hatten / wurde an benannten Restaurati-
ons-Tage frühe die Dorpatifche Bürgerschafft sammt MGuar-
nifon in ihren Gewehren auffzuziehen / und gewisse Platze zu be-
setzen beordert. Der General- Guverneur aber begab (ich in Be­
gleitung der Ritterschafft aus feinem Logier nach dem grossen 
Auditorio, und sttzete sich mit den Vornehmsten der Suite zur 
rechten Hand. Der General-Superintendens mit den Professo­
ribus, UNO der Prtesterfchafft aber stelleten sich zur lincken Hand. 
Den übrigen Raum nahmen die fremden Zuschauer und Stu­
denten ein. Hierauffwurde ein wenig musicivef/ und nach ge-
endigter Muficque hielte der General - Guverneur lind Cantzeler 
eine teutsche Rede / übergab dem Pro-Cancellario und denen 
Profeflbribus die Constitutiones Academicas, und die vor der 
Catkederauf einem Tische liegendelnstgnia, sie dabey ermahnen-
de ihrem Ambte treulich und fleißig vorzustehen. Und als hier-
auf (nachdemder Königliche Restaurations- Brieff/ und Catalo-
gus Profeilbrum verlesen war) der Pro - Cancellarius mit einer 
lateinischen Orationdtclnfignia angenommen hatte/ gefchahedit 
Introduäion der Profeflorum,.unt> MUstM selbige/ so viel ihrer 
.verhan-
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verHanden/den Ambtö-Eyd ablegen. Da dieses geschehen/gien« 
gen die sämmtlichen Stände / vor welche die insignia Academia; 
hergetragen wurden/ in ansehnlicher Proceffion nach der Schwe­
dischen Kirchen/und stellcte sich der General-Guverneur mittel* 
Ritterschafft zur Rechten; Der General-Superintendens mit 
den Professoribus unt> der Priesterschafft zur lincken Hand im 
Chore/ und die Insignia wurden auf die vor demAltar auffgerich-
tete Catheder niedergeleget / da denn nach vorhergegangener 
Muficque der Praspositus, Chilian Rauscher/in teutscher Sprache 
eine Predigt hielte / über die hierzu erwehlte Worte / aus den 
Sprichwörtern Salomonisanu Cap. Mein Kind/wilt du meine 
Rede annehmen/ und meine Gebote bey dir behalten; So laß 
dein Ohr auf Weißheit acht haben/ und neige dein Hertz mit Fleiß 
dazu. Denn so du mit Fleiß darnach ruffest/ und darum betest; 
So du sie suchest wie Silber/ und forschest sie wie die Schätze/ als-
denn wirst du die Furcht des HErrn vernehmen/ und GOttes 
Erkänntniß finden; Denn der HErr giebt Weißheit / und aus 
seinem Munde komt Erkänntniß und Verstand. 
Nach geendigter Predigt wurde HERR GOtt dich loben 
wir:c. gesungen / und darunter eine Salve, so wohl aus denen na­
he bey der Kirchen gepstantze ten / als auf den Wällen stehenden 
Stücken/ wie auch von der Guarnifon aus Mußqtieftn gegeben. 
Und da man endlich nach gesprochenen Segen den Gottesdienst 
beschlossen hatte/ träte der Pro - Cancellarius auf die vordem Al-
tare stehende Catheder, und übertrug demneuerwehlten Rectori 
Magnifico, Olao Mobevgtn/ Theologia; Profeflbri, die Insignia 
Academia, und hieinit wurde das Werck beschlossen. t Der Ge­
neral Guverneur aber wurdevon den sämmtlichen Ständennach 
seinem Logier begleitet/ woselbst er aus denselben eine ziemliche 
Anzahl bey sich behielte / und mit einer statischen Mahlzeit be­
wirthete. 
Umb eben diese Zeit war auch der Königliche Rath/ Feld-
Marschall Leutenant/ und General. Guverneur Über Ehstland/ 
Graft Axel Julius de la Gardie, zu Reval angelanget/ und hatte 
balde nach seiner Ankunfft/ Königlicher hoher Verordnung <ze-
Kkkk j maß/ 
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maß/ Anstalt gemachet/ auch die General-Erbhuldigung von den 
Ständen dieses Hertzogthums auffzunchinc». Wie nun mit 
Anfang des Septembris alle Stande zu dieses Handlung inRe-
val zusammen kamen / und sonstcn alles was zu DiesevSolennitdt 
Vonnöthen parat war; Ließ hochgedachter Gräfe und General-
Guverneur den 8. Septembris durch einen Heerhold/vermittelst 
Paucken und Trompeten-Klange/ ein Patent public!ven/ woriune 
nicht nur mäimigiichen der auf folgenden Tag angesetzete Huldi-
gungs - Actus kund gethan; Sondern auch bey Lebens - Straffe 
alle Janck- und Schlägerey/ so lange die Festivität wehrete / ver­
boten wurde. Hohe und Niedrige waren begierig ihre unter-
thänigste Devotion gegen ihrem König zu erweisen; Dannenhero/ 
so balbc den 9. Septembris der Tag anbrach/rüstete stch jederman 
sein Devoir zuthun, ©icSoldatesque sammlete stchzuerst/ und 
stellete stch die Schloß- Guarnifon aufdcn Burch- Garten zu bey-
den Seiten des Throns/ die in der Fortificadon stehende May-
delsche Knechte aber hatten die Wache/ so auf allen Posten dou-
plirctwurde/und die verhandeneReuterey/als nehmlich ö.Com-
pagnien von der regierenden Königin Leib-Regimente/so unter 
des Baron und General- Major Johann Andreas von der Pah-
len Commando stehet/ und vier Compagnien Ehstiiischc Land­
sassen-Reuter / (Meten sich zurrechten und lincken Hand von dem 
Schlosse / biß an den alten Glocken - Thurm. Hierauff kam die 
Landes-Ritterschasst / unter Anführung ihres Land-Haupt-
manneS/Obcrst-LeutenantS TönnieS/Johann vonBellinghuftn/ 
in guter Ordnung und prächtiger Montirung zu Pferde nach 
dem Schlosse / die Land-Räthe aberfuhren in Carossen nach. 
Wie nun die Zeit herbey kam/daß der Gottesdienst in allenKirchen 
zugleiche softe angefangen werden / erHube sich der Gräfe und 
General-Guverneur, folgender IlldlTcil von der Ritterschafft btf 
gleitet/nach der Dohm-Kirchen/ (woselbst sich auch der Bischoff 
mit dem Duhm-und Land- Minifterio, denen ProfeflbribusGym-
naüi, (Schul tCollegen und andern dahin gehörigen bereits ein-
gefunden hatte). Fornean ritten einige Arendatores und Pfand­
halter/ so nicht Adeliches Standes/ unter ihren besondern Anfüh-
rer. 
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rer. Diesen folgest der Landes-Hauptmann / einen silbernen 
und fibergüldeten Wtab in der Hand tragend/ mit der ganizen 
Ritterschafft/welche nach ihren Chargen und Ehren- Acmbtern 
rangiret war/gleichfals zu Pferde. Nach diesen fuhren die Land-
Rathe/Obersten / und Generals-Personen in Carossen/ unter 
denen die drey letzten mit sechs Pferden bespannet waren. Hier-
aus kam endlich der Gräfe und General- Guverneur in einem 
wohlgerüsteten und mitsechs Rappen bespannetenWagen/ auf 
den Seiten begleitet von acht Trabanten / die mit Colletten und 
rothen Flachsen/ worauff des Königes Nahme auf den Rücken/ 
und vor der Brust von Golde und Silber gcsticket / montivet 
waren. Hinterher fuhr der Stadthalter von Poorttn / der 
Commenaant, Oberster - Leutenant von Eisen/ der Affistentz-
Rath Liliering/und die AgelloresvomKoniglichenBurch-Gcrich-
te. Der Gottesdienst wurde in der Dohm-Kirchen mit einer 
Vocal-unt» Inftrumental-Muficque angefangen / und hielte dar-
aiiff Doctor Johann Heinrich Gerthen/diescr Zeit Bischoff über 
Ehstland und Reval/ die Predigt/ über die aus dem 2.. Cap. der 
I. Epist. S. Petri erwehlte Worte: Fürchtet GOTT/ehret den 
König. Nachdem selbige und folgendes der gantze Gottesdienst 
gcendiget/ erHube stch der General- Guverneur in vorerzehlter 
Begleitung von der Ritterschafft wieder nach dem Schlosse / trat 
auf die vor dem Reichs- Saale etliche Stufen Hoch erbeutete/ 
und mit rothem Tuche bekleidete Bühne/unter einem zierlich er-
baueten und mit Teppichen geschmückten Throne. Innerhalb 
den Schrancken stunden zur rechten Hand die Generals -Perso-
nen und Obersten/ und zur lincken Hand die Land-Räthe; Ausser-
halb den Schrancken aber etliche von Adel/ so Alters und anderer 
Zufälle halber nicht zu Pferde sitzen konten/ zur lincken und rech-
ten Hand. Auf der Bühne (Miete sich der Stadthalter zur 
Rechten / und der Commandant und Assistentz-Rach zur Lin­
cken des Thrones; Der zu Pferde sitzende Adel aber rangirfe 
sich in solcher Ordnung / als er vorher gestanden/ mit tw Fronte 
gegen dem Throne. Da dieses geschehen/ tratehochermeldeter 
General-Guverneur vor dem Thron heraus/ hielte mit entblöß-
teilt 
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fem Haupte gegen den Umstand eine Rede/ vorstellend: Wie 
alle gute Policcyen und Regimente bestünden in Liebe dcrObrig-
feit gegen der Unterthanen/ und hinwiederum in Treue und Ge-
Hörsum der Unterthanen gegen die Obrigkeit/ und ohne diese Stü­
cke in keinem guten Stande tönten erhalten werden; An Seiten 
ihrer Königlichen Majestäten hätte zeithero nichtes ermangelt/ 
massen stc nicht weniger als ihre Vorfahren (welche aus Liebe 
zu ihren Unterthanen für diß Hertzogthum viel bluthige Kriege 
geführet/ und nichtes was zu derer Conservation erfordert wor­
den an sich ermangeln lassen) zu dero getreue Unterthanen in 
Diesem Hertzogchurne dero Güte und Gnade gewandt. Und in-
sonderheit/als zu des Reichs unumgänglichen Behuff und Un-
terstützung die Reduflion, derer von der hochlöblichen Cron ab-
gekommenen Güter/von den Reichs-Ständen beliebet worden/ 
und es einen und den andern allhie mit getroffen/ wehren ihre Kö­
nig!. Majestät auf Mittel und Wege bedachtgeweftn/ wieder» 
getreue Unterthanen/ in diestm Lande/ die leichteste Last zu tragen 
bekommen möchten /daher fit auch (wie bekannt) den jenigm 
von der Ritterschafft/über welche sothane ReduÄion ergangen/ 
um ein billiges die Güter in arende gelassen; Wesfals denn auch 
die höchste Billigkeit erforderte/ daß dieses Heryogthums Unter-
thanen ferner / (wie bißher rühmlich geschehen) in ihrer Treue 
und Gehorsam continuirfen/ zu derer Versicherung denn berge» 
gegenwärtige Tag benahmet worden/ gleich auch eine Wohlge-
bohrne und Hoch- Edele Ritterschafft/ saiftt denen andern Stan­
den zu dem Ende sich versammlet/ und zeigete ihre Freundlichkeit 
schon den bereiten Willen darzu an/in welchen siedenn fortfahren/ 
UNDÖas Juramentum Fidelitatis abstatten wolten. 
Nachgeendigter dieser Rede/ als stch hochgedachter Gene­
ral-Guverneur auf Den mit gülömem Stücke bezogenem Stuhle 
niedergesetzethatte/ rückete DicNoblefie nahe an Die Bühne / und 
schwur ( nachdem die Trompeter und Schalmeyen - Bläser 
inhielten ) mit aufgereckten Fingern den Eyd / welchen der 
Afliftentz-Rath Liltering vorlag / nach. Hierauff klungen 
wiederumb Paucken und Trompeten/ biß der Bischoff mit der 
Priester» 
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Priesterschafft / denen Profeflbribus Gymnatii 1111b 'Sd)lll«CoIlc-
gen, so sich blßher IN der Dohm- Kirchen auffgehalten/ ankamt/ 
da denn der Bischoff auf die dritte Staffel der Bühne trat/ und 
vor sich alleine den Eyd ablegete. Nachgehends so wohl die 
Praepofiti alö Pastores zugleiche/ und nach diestm die Profeflbres 
Gymnasii und Schul- Bediente den Cyd leisteten. Und da sich 
hierauff/ des engen Raumes halber/ so wohl die Ritter- als Prie­
sterschafft abgezogen hatte/ kam endlich die Dohmische Bürger-
schafft/ dieAlterleute in ihren Mänteln/ die andern in ihren Ge--
wehren / und legeten gleich allen vorigen in aller Untertänigkeit 
den Eyd der Treue ab / worauffzum Beschlusse abermahl Vau« 
cken und Trompeten auch unterschiedliche Salven aus Stücken/ 
Carabienern und Mußqueten klangen/ und/nachdem der Gene­
ral. Guverneur die Bühne verlassen hatte/daß um selbige geschla-
gene rothe Lahken preiß gemachet wurde. 
Weil aber ausser oberzehltcn der Gräfe und General-Gu-
verneur in der Stadt Reval Ansuchen / daß er nemlich nach alter 
Gewohnheit die Huldigung von ihnen sparte auffnehmenmöch-
te / gewilliget hatte / so hatte besagte Stadt auch ihrer Seiten 
nichtes ermangeln lassen; Sondern alles was dieser Handelung 
ein Ansehen geben konte/ nach Vermögen herbey geschaffet. Und 
zwar angebendes hatte sclbige vor ihrem Rathhause auffbauen 
lassen /ein zierliches Porcal, mit Corinthischen Pfeilern/ fo einen 
weissen Grund hatte/ und roth gemarmelt war. Oben auf die-
ser Pforten lagen zwene Helden/ die mit der rechten Hand einen 
blauen Schild hielten / darauf deö Königes Nahme mit einer 
Cron/ so mit Palm- Zweigen umgeben/ zusehen war; In der lin­
cken Hand aber hielten sie eine Feston, die diesen Schild umritt« 
gete. Unter dein Architrave war ein Gemählde / in welchem der 
König in dermitten auffeinem Thronefllzendrepr l^entirttward; 
Neben ihme stunden einige Cavaliere; Unten an den Stuffen 
etliche Trabanten / weiter zur Rechten und Lincken etliche Stü-
cken / sammt einer Cavallerie und Infanterie, über welches alles 
hervor blickete ein ©«»Horizont, auffwelchem eine Schiff-Flotte 
mit gestrichenen Segeln und gelöseten Stücken schwebete; Und 
Llll endlich 
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endlich schössen Strahlen aus demsich öffnenden Himmel/aufdes 
Königes Crone/ und refleäirtm rechts und linckes auf die umste­
hende Völcker/ mit dieser Uberschrifft: 
Fac Numen timeas 5c Nomen Regis honores. 
Die Gottesfurcht verlasset nicht/ 
Den Wollig ehrt nach eurer Pflicht. 
Von bett Piedestilen dieses Portals giengen die Geländer mit ih­
ren Poluftrellen fünff toftlffcn auf den Strassen Horizont an 
zwo andern Piedestilen, auf welche zwo Pyramiden fünff Ellen 
hoch stunden/ die in gewisse Felder eingetheilet/ und oben und UN-
ten mit güldenen Knöpffen und Kugeln; Im obersten Felde mit 
Cronen und Glückswünschen/ im untersten Felde aber mit un­
terschiedlichen Devisen gezierct waren. Und zwar so war auf 
der zur rechten Hand stehenden Pyramide erstlich ein Bienenkorb/ 
vor welchem der Bienen- König mit seinem folgenden Schwärm 
sich prafentirtt/die ihm folgeten kamen in Sicherheit in den Korb; 
Die sich aber absonderten zöge ein nahes Wasser an sich /und er-
säuffete sie/ mit dieser Uberschrifft: 
Durch sein Geleit . 
In Sicherheit. 
Zum andern/ ein gesattelt Pferd/mttder Uberschrifft: 
Zum Fried und Streit/ 
Ist dif bereit. 
Zum dritten/ ein Bluhmen Krantz / darinne drey Cronen ge-
flochten/ mit diesen Worten: 
Der Tugend^ (Lrany/ 
bNehrt seinen Glany. 
Zum vierdten/ ein vor seinem Lager stehender Löwe/ in dessen 
lincke Hand Crone und Scepter / in der Rechten aber ein 
Schwerd/ mit dieser Beyschrifft: 
Der tapffre <^elb 
Veschvizt sein Feld. 
Auf 
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Auf der zur lincken Hand stehenden Pyramide war zu sehen/ erst­
lich ein alter und junger Löwe bey einander liegend / mit der 
Uberschrifft: 
Der Held erklahrt den Stamm/ 
X)on Löwen kommt kein Tamm» 
Zum andern / die Erdkugel mit lauter Sternen umschlossen/ mit 
diesen Worten: 
Der Tugend Preiß 
Beschleußt den Areiß. 
Zum dritten/ eingekröhneter und mitten in den tobenden Wellen 
liegender Felsen / mit der Beyschrifft: 
Aein wellen // Stoß/ 
Bricht diesen log. 
Zum vierdttn/ eine aus einer Bluhmen Honig saugende Biene/ 
mit der Uberschrifft: 
Der muntere Fleiß/ 
Bringt süssen preis. 
Weil nun dieses Port?! an der einen Ecken des Rathhauses stand/ 
so war an der andern Ecken ein geflochtenes Porrai, und zwischen 
diesen beyden Portalen stunde der Thron / der ebensals mit Co-
rinthischen Pfeilern gczieret / oben aber mit einer flachen Hau­
ben bedecket war. Auf der Hauben war ein Piedestil mit vier 
Devisen. Ferne war ein Crone mit Donnerstrahlm durch-
flochten/ mit der Beyschrifft; 
Der Hoheit Pracht 
Blickt vor mit Macht. 
Hinten war eine Crone mitten in der Sonnen/ mit diesem Wor-
ten: 
Der Freuden// Schein 
Muß um Ihn seyn. 
Zur rechten Hand/ eine Sonne über Schweden /über welches ein 
Scepter ohne Schatten stand / mit dieser Uberschrifft: 
Lll l  1  Des 
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Des Scepters £tcht 
Den Schatten Bricht. 
Zur lincken Hand war Land und Meer in gleichem Horizont-, 
worüber Palm- Zweige / und zwey Scepter mit einer Crone/ 
dabey diese Worte: 
Land und Meer/ 
Geben Mhr. 
Uber diese Piedeftile war eine vergüldene Crone/ auf welcher 
der Reiche - Apffel an (tat des Knopffeö heraus wuchs. Unter 
dieser Hauben stand ein mit carmestnrothen Sammet bezogener/ 
und mit goldenen Posementen verbrehmter Stuhl / und war 
die gantze Bühne mit rothem Lacken bekleidet / und von dem 
Throne zu beyden Portalen war ein Laubwerck mit Citronen 
gemachet. 
Wie nun vorerzehlter Massen die Huldigung der Land-
Stände aufdem Schlosse geendiget/ fuhren Bürgermeister und 
Rath iNs.Carossen/vorwelchedie sogenannte schwartzen Häup-
ter Compagnie, mit fliegender Estanaarten, wie auch mit Pau-
cken und Trompeten herritten / nach dem Schlosse / den General-
Guverneur abzuholen. Da nun selbiger durch die aufdem Deh­
me gassenweise gestellcte Cavallerie, Domische Bürgerschafft und 
Infanterie biß an die «Vtadt/ und von da weiter durch vierFähn-
lein in den Gassen gestellete Stadt- Bürger paffirtnd/ auf den 
Marckte anlangete/ und stch nebst denen ihm folgenden Estats-
Bedienten/nach der Weise als vorher auf dem Schlosse /auffdie 
Bühne gestellet hatte/ hielte er abermahl zu dem Umstände eine 
ziemliche lange Rede / und nach derer Endigung / mnsten alle 
zur Stadt gehörige/nach der bey ihnen üblichen Ordnung herzu 
treten/lind den Eyd/so ihnen vondern Affistentz-Rafhe Liliering 
vorgelesen wurde / ablegen. Die ersten waren alle zum Rath-
Stuhl gehörige Personen; Denen folgete der Stadt Superin­
tendens mit den andern Predigern/ da denn ermeldeter Super­
intendens, gleich dem Bischoffe/ den Eyd alleine leistete. Diesen 
folgeten die Schul-Bediente/ und denen endlich die Alterleute 
der 
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derGylden und die sämmtliche Bürgerschafft. Und da solche 
EydeS Leistung vollbracht/ liessen sich voriger Weise nachPau-
cken und Trompeten hurtig hören/und wurde aus mehr als ioo. 
Stücken lind von der sämmtlichen Bürgerschafft und schwartzen 
Häuptern aus Mußqueteu und Pistolen doppelte Salve gegeben. 
Indem nun unterwehrenden Salven der General-Guver­
neur sich wieder in seinen Wagen begab/ und in dein Geleite da 
er gekommen / nach dem Schlosse zu führe / eröffnete sich die 
auf dem Marckte erbauete Fontaine, und spiegelt zwene Lö­
wen/ der eine rothen/ der andern blancken Wein. Jmgleichen 
da hochgedachter General-Guverneur wieder nach dem Schlosse 
kam/ eröffnete sich auch die daselbst stehende Fontaine. Diese 
war erbauet in gestallt zweyer Delphinen, so die Köpffe unter-
wertö / und die Schwäntze auffwertS gegen einander hielten/ 
und sprühte der Wein aus dero Nasen. Uber dieselbe stand 
des Königes Nahme in einander geschlungen / und über selbigen 
eine Crone/ welche Mars und Pallas, die in Mannes Grösse ge­
sehn ißet waren / hielten. Unter den Delphinen aber stand eine 
wohl ausgearbeitete Schnecke/ darinnen der Wein stoß / und be-
zeigete sich der gemeine Mann über solche Eröffnung sonderlich 
vergnüget/weil es ordentlich zugieng/ und einem jeden/ soviel 
ihm zu trincken gelüstete/gereichet wurde. 
Gegen Abend sammlete sich auf geschehene Einladung ei-
ne Anzahl aus allen Ständen in den Reichs-Saal/ der mitver-
mahlten und nach der Architectur gemachettn Pilaftern, Bo­
gen/ und mit allerley Früchte bcbundenen Festonen aufs präch­
tigste ausgezieret / und wofelbst in-als auswendig allerhand 
Sinnbilder / und insonderheit des Königes Contrafey, in Lebens-
Grösse/sehr künstlich gemachet; Wie auch eine gar künstliche und 
sehens würdige Schmcke; Aufdero Gipffel die zum fliehen fertig 
stehende Fama,die Worte VIVAT CAROLUS REX SUECLE 
in der Hand haltend / und andere Dinge mehrzu sehen waren/ 
und wurden in diesem und noch einen andern Saal darbet)/ die 
Versammleten prächtig tractiret. Gegen dem Reichs-Saale 
über auf der Mauren/ war eine sonderliche Stellage erbauet/ wo-
81(11 rinne 
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rinne aufbcyden Seiten/nach dem Burch-Garten und derStadt/ 
zwey grosse künstlich durchbrochene Scheiben gesetzet/ durch 
welche vermittelst des dahinten stehenden Feuers / die gantze 
Nacht durch zusehen war des Königes ineinander geflochtener 
Nahme mit einer Cronen / wie mich die übrigen vier Insignia 
Regni, als Schwerd/ Scepter/ Apffel und Schlüssel/mit dieser 
Umschnjft: Vivat Protector Patriae Uber daß waren nicht 
nuraufdern Schlosseund Duhme/ sondern auch durch die ganye 
Stadt an Public- und Privat- Häuser / viel hundert sonderlich ge-
machete Laternen auffgehangen/ da an der einen diß/an der an-
dern das/ durchgehend an allen aber der in Palm-Zweigen ste-
hende/ und mit einer Crone gezierte Nahme des Königes zusehen 
war. Und weil der Himmel selbst diese Festivität mit einem 
angenehmen Wetter beseligte/ da es doch vorher vierzehn Tage 
nach einander sfarcf geregnet hatte / auch den folgenden Tag 
gleich wieder zu Regnen ansteng / bediente stch jederman dieser 
Bequemlichkeit / und machttm stch nicht alleine die auf dem 
Schlosse/ unter dem Klange der Paucken und Trompeten/ und 
unter dem Knallen der Stücken; Sondern alle und jede in 
Häusern und auf der Gassen die gantze Nacht durch lustig. 
Man höretc auch nirgends nur den geringsten Unwillen; Al-
lendhalben aber hörete man Pen unterthänigsten Glücks-
Wunsch: 
VIVAT CAROLUS REX SUECLE. 
Es lebe König CARL der Held vom Held entsprossen/ 
Der König/dessen Stnhl Gerechtigkeit beschützt/ 
Indem vom Himmelab die Majestät geflossen/ 
So als ein Wetter-Strahl denErdenkreiß durch blitzt. 
Es lebe König CARL und herrsch auf seinem Throne/ 
Den ihme GOttes Hand selbst feste hat gestellt/ 
Es blühe wie ietzund des theuren Helden Krone/ 
So lange biß die Welt gar übernhanffen fallt. 
Der 
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Der Himmel theil Ihm mit des Neftors graue Zahre 
Und lasse seine Krafft auch täglich werden neu/ 
Es stehe ferne weg desselben Todten-Bahre/ 
Und was nur schaden tan / geh alles )hn vorbey. 
Es zwing sein Heldenmuth die Völcker sich zu neigen/ 
Und seine tapffre Faust stürtz was Ihm wiedersteht/ 
Sein Haar bleib stets umkräntzt mit tausend Lohrbeer-
Zweigen/ 
Wann trotziglich der Feind Ihm einst entgegen geht. 
Er lebe lang und wohl in Fürstlichem Vergnügen 
Was Er 3hm selber wünscht leg Mm der Himmel zu/ 
Er sehe Kindes Kind/ Erwachsen/ Herrschen/Siegen/ 
Biß daß Er Lebens-satt kommt zu der ewgen Ruh» 
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